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Alle die beym Feld⸗Acker⸗ 


Wieſewachs, Holtzungen, Jaͤgerey, Fiſch 
dem Haußhalien vorfommende Sachen und Reber 
Sond 


DererThiere und Kräuter Ei 
und Mißbrauch auf das fr 
Daß man folches ſowohl “ der * als 


außhaltungen ni 
In Alphabethifche 


Mit fonderbarem Fleiß zufammen 
von einer 
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Erſter 
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Mit Koͤniglich⸗ Polniſch⸗ und Churfuͤrſtli 
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Sarten- und Wein- Bau, 


eh/ Bierbrauen, Vieh⸗Zucht, und fonftben 
— + nur gruͤndlich und deutlich befchrieben, 


enſchafft, Natur, Gebrau 
isaft, erfüchet werd „Ö ch, 
dem Lande bey allen groſſen und kleinen 


n Fan, 
Preis gebracht, 
—*— und in zwey Theil getheilet 
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er Alter - Durchleuchtigite, Groß 
mächtigfte Fürft und Herr, Herr Fries 
drich Auguft , König in Pohlen ıc. Des 
eiligen Roͤmiſchen Reihe Erg Marfchall und Churs 
uͤrſt zu Sachfen zc. auch Burggraf zu Magdeburg ıc. 
bat auf Martin Goͤbhardens, Buchbändlers in Bamberg, bes 
ſchehenes untertbänigfies Anfuchen gnaͤdigſt bemwilliget, daß er 
das fogenannte ſchon vor einiger Zeit in 8”. herausgegebene 
HaufbaltungseLexicon, unter hoͤchſigedachter Sr. Königl. Maj- 
und Cburfürfl. Durchl. Priviiegio ferner drucken und_fübren 
laften möge, dergeftalt , daß in Dero Eburfürftenthum Sachſen, 
deifelben ıncorporirten Yanden und Stifftern, kein Buchhändler 
nocd Drucker oberwehntes Buch, im denen nächiten, von unten» 
gefegten daco an, zehen Jabren, bey DBerluft aller nachgedruck⸗ 
fen Fremplarien und bey Drenkig Nbeinifchen Gold - Gulden 
Strafe, welche denn zur Helffte der Königl. Rentb: Cammer, 
der andere halbe Theil aber ihm, Göbharden, verfallen, weder 
nachdructen, noch auch da daffelbe an andern Drtben gedrucket 
wäre, darinnen werfauffen und verhandeln, worgegen er mebr 
semeltes Buch fleißig corigıren , aufs zierlichſte drucken und 
gut weiß Pappier darıu nehmen zu laſſen / auch fo offt es auf- 
geleget wird, don jeden Druck und Format zwamig Exemplaria 
in Sr. Königl. Maj. und Ehurfürftl. Durchl. Ober Confilto- 
rium , ebe es verkaufe wird, auf feine Koften einsufchicken 
fuldig, und dieß Peivilegium Niemanden, ohne bödftgedad)- 
ter Sr. Kbnigl. Mai. und Beta Durch. Vorwiſſen und 
Einwilligung, au cediren befugt feyn ſoll; Geſtalt ex bey folden 
Privilegio auf die bemilligten zehen Fahre geſchuͤtzet und geband« 
babet, auch, da diefen Jemand zu wieder handeln , und er um 
Execution deffelben anfuchen würde, ſolche ind Werck gerichtet, 
und die geiegte Strafe eingebracht werden foll; Jedoch daß er, 
md mar bey Derluft des Privilegii, ſowohl von jeriger ſchon 
fertiger, als auch von jeder fünfftigen neuen Auflage die gefente 
YAmabı derer Eremplarien richtig jefere. Immittelſt und zu 
Urfund deſſfen/ iſt dieſer Schein, bis dag Original Privilegium 
ausgefertiget werden Fan ‚ und fatt defielben , in Sr. Königl. 
Mij. und Ehurfürftl, Durch. Kirchen» Kath und Ober-Confifto- 
rio unterschrieben und befiegelt, ausgeftellet worden, welchen er 
durch den beftellten Bücer-Jnfpeetorn, Chriſtian Ernft Hau⸗ 
Bolden , denen Buchhandiern zu infinuiren, widrigen Falls die 
Imfinoation vor Null und nichtig erkannt werden fol. So ger 
ſchehen su Drefden, am ı4. Novembris, 1753. 


(L.S.) 





€. G. Graf von Holtzendorff. 
Chriſtian Friedrich Teucher. 
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außhalten iſt eine nuͤtzliche, noͤthi⸗ 
ge und unentbehrliche Wiſſen⸗ 
ſchafft, krafft welcher man in lan⸗ 
ger Erfahrung alles wohl und ge⸗ 
nau einſehen und erkennen lernet, 
was zu Fuͤhrung guter Wirthſchafft im Hau⸗ 
ſe, im Felde, im Garten, unter dem Viehe 
und ſo mehr gehoͤret, daß man alles zu gehoͤri⸗ 
er Zeit, am gehoͤrigen Orte, mit gehoͤrigen 
leiß und in gehöriger Duff thue, damit Ber; 
luft und Schaden vermieden, Nutz und Vor; 
— aufs beſte und bequemſte befoͤrdert 
werde. 


Keisiih ift diefe Wiffenfchafft, fintemahl 
die tägliche Erfahrung uns folches zum 
Uberfluß Iehret, wir alle auch in allen Staͤn⸗ 
den, Hohe und Niedrige, Arme und Reiche, 
Gelehrte und Lingelehrte, Bürger und Baus 
ren, die erwünfchten Früchte davon genieffen, 
und man kan ſicher fagen,, daß derjenige feines 

| — Br ge⸗ 
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geſunden Verſtandes beraubet ſeyn muͤſſe, der 
dieſes laͤugnen, oder in Zweiffel ziehen wolte, 
wannenhero auch unſere klugen und verſtaͤn⸗ 
digen Alten um ſolches herrlichen Nutzens 
willen den Hauß⸗Stand gar unter die Statos 
Hierarchicos gezehlet und ihn dem Geiſtl. 
und Weltl. Stande an die Seite geſetzet. Ja 
der weiſe Salomon ſelbſt weiß dannenhero in 
verſchiedenen Stellen des Lobes kluger Hauß⸗ 
haltung zu erwaͤhnen und den daher ruͤhren⸗ 
den Nutzen zu ruͤhmen, welches niemanden 
unbekannt ſeyn kan. 
Neßer und Nothwendigkeit ſind mit einem 
feſten und genauen Bande an einander 
verbunden, ſo, daß derjenige, der den heilſa⸗ 
men Nutzen einer Sache empfinden will, auch 
notchwendig die dahin anleitenden Mittel ers 
reiffen und vor die Hand nehmen muß; 
Iglich faget man nicht unbillig, Haußhalten 
fey eine — noͤthige Wiſſenſchafft, die 
die Welt zur Erhaltung des natuͤrlichen Le⸗ 
bens nicht entbehren kan. | 
Sonſt iſt zwar etwas nuͤtzliches und noth⸗ 
wendiges nicht eben gleich unentbehr⸗ 
lich; aber in der Haußhaltungs⸗Wiſſenſchafft 
ſchlieſſet Mutzen und Nothwendigkeit auch eis 
ne Unentbehrlichkeit in ſich. Selbſt die Ge⸗ 
lehrten und Weltweiſ koͤnnen nicht — 
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daß die Oeconomie und die dahin zielenden 
Begriffe ein Stuͤck pradtifcher MWiffenfchaff- 
ten feyn, und zur Philofophie gezehlet wer; 
den muͤſſen und anbey mit der Phyfic, oder 
der Wiſſenſchafft natürlicher Dinge, in Ger 
fellfchafft ſtehe. Deus & natura nil faciunt 
fruftra. Wenn demnad) GOtt dem Mens 
fehen die Erde eingeräumet, ja die Welt fo gar 
um des Menfchen Willen seichaffen ſo ift 
es billig, daß der darauf lebende Menſch die 
Erde und alles was darauf ift, fenne; und 
foll der Menſch fi) auf dem ihm von GOtt 
eingeräumten Erdboden, da er zumal nad) 
dem Fluche Dornen und Difteln tragen fol, 
Lebenslang — „ fo iſt ihm folglich die 
nüsliche und nöthige Nahrungs-und Hauß- 
—55 Wiſſenſchafft gantz und gar unent⸗ 
ehrlich. 

So nuͤtzlich, noͤthig und unentbehrlich aber 
gute Wirthſchafft und Haußhaltung iſt, 

ſo ſchwehr iſt ſie auch, wohl und gruͤndlich zu 
erlernen. Es gehoͤren demnach hieher bewaͤhr⸗ 
te ne fange Übung, ehe man alle 
. Bortheile wohl abmerden lernet, welche er; 
fordert werden, wenn man fid) rühmen will, 
daß man die Daußhaltung wohl und gruͤnd⸗ 
lich) verftehe. Varro, der fo berühmte Hauß⸗ 
Vatter fpricht dannenhero in feinem Bud) Er 
e 
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Re Ruft. Lib. I. Cap. I. $. 10. ich will dass 
jenige vortragen , que ipfe in meis fundis 
colendo animadverti & qu& legi & qu& ä 
peritis audi , was ich in Beftellung meiner 
Güter angemerdet, was ich gelefen, und was 
ic) von erfahrnen Männern gehöret habe, 
Ich weiß nicht, ob diejenigen Gelehrten und 
Ungelehrten unrecht haben, welche fagen, der 
allzugroſſe Mangel nöthiger Bilfenfcpafft 
haußzuhalten gehöre unftreitig mit unter die 
Ulſachen des Berfalld der Nahrung gegen: 
waͤrtiger Zeiten. Nicht unbillig ift aud) das 
in zu rechnen die überall in allen Ständen 
uberhand genommene und eingeriffene Ge 
mädhlichfeit und Zärtlichfeit. Soll aber das 
außwefen wohl verwaltet, das Feld wohl 
ellet: der Garten wohl gebauet und das 

eh wohl gewartet werden, fo wird freylich 
Sorge, Klugheit, Müheund Arbeit darzuer; 
fordert, welcyes denen wenigften Menfchen 
efallen will. Wenn demnad) in der Haußs 
2 weder Zeit, noch Ordnung beobachtet 
wird, wenn man eine Sache nur obenhin be; 
forgen, wenn man im Winter erndten und 
im Sommer fäen, bey Tage fchlaffen und deg 
Nachts wachen will, fo würde man nach dem 
einen Spruͤchwort die Pferde hinter den 
Wagen fpannen und aus Schaden flug wer: 
| 2.3 707 An: 
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den: Wiewohl ed bey allen dem inder That 
noch allerdings zu lobenwäre, wenn manche 
Leute durch Schaden noch zu einiger Klugheit 
und weiferen Einrichtung ihres verderbten 
Haußwefend gelangen wolten. O gewiß die 
alten Vätter der erften Zeiten wären zu fo 
groffen Reichthumen in ihrer mie 
nicht gefommen, wenn weder Erfahrung nod) 
Ubung bey ihnen anzutreffen gewefen wäre, 
Adam und Eva felber muſten, fo bald fie ge: 
fallen, ſich dahin beftreben, hinlängliche Wiſ—⸗ 
fenfchafft zu erlangen, den Ader zu bauen, 
und durch emfige Ubung ſich darauf zu naͤh⸗ 
ren, woraus zugleich erhellet, daß die Kunft 
haußzuhalten unter die allerälteften Dinge zu 
rechnen fen, die wir wiſſen und man deshalben 
zum Lobe der Bauerey und der Haußhaltung 
bey denen Alten füglic) fagte. 

Da Adam hackt und Eva fpann, 

Weeer war allda der Edelmann? 
Da hiernächft GOtt umd diegütige Natur 
diefen Fugen Hauß-Bättern ein — Leben 
und munteres Alter vergoͤnnete, konten ſie 
freylich in ige Wiſſenſchaſſt durch lange 
Ubung e8 fehr weit bringen, da hingegen es 
von den meiften, die in diefer Zeit leben, heiß 
fet: ars longa, vita brevis. Solche alte 
und wohlerfahrne, auch wohlgeuͤbte — 
| a 
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halter waͤren allerdings gleichſam untruͤgliche 
Oracula, die man in allerhand Faͤllen um 
Rath fragen koͤnte, wenn der Tod nicht ihren 
Mund ſchon laͤngſt verſchloſſen hatte. u 
dem Ende haben in den alten und neuen Zei⸗ 
ten unterſchiedene Maͤnner allerhand Schrif⸗ 
ten verfertiget, denen noch Unerfahrnen mit 
allerhand dienlichen Anweiſungen zum Acker⸗ 
bau, zur&arten-Arbeit zur Bieh-Zucht,durch 
gründliche Regeln an die Hand zu gehen, von 
denen aber der Alten ihre wohlgemeynte Vers 
faffungen durch die Länge der Zeit mehren- 
theils verlohren gegangen, auffer was etwart 
von Columella und Varrone nebft wenigen 
andern Scriptoribus Rei Rufticenocd) übrig 
geblieben. Gedachter Varro erzehlet Lib. I. 
Cap.1. fehr vielevon Griechen und Römern, 
die von folchen hieher gehörenden Sachen ger 
handelt und gefchrieben. Da war zum Exem⸗ 
pel: Hieron. Attalus Philometor, Demo- 
critus , Xenophon , Ariftoteles, Theophra- 
ftus, Archytas, Amphilochus, Anaxipolis, 
Apollodorus, Ariftophanes, Antigonus , 
Agathocles, Apollonius, Ariftandrus, Ba- 
chius, Bion, Cherefteus, Chzreas, Dio- 
dorus, Dion, Diophanes , Epigenes, Eva- 
on, Euphranius, Hegias, Menander, 
icefius, Pythion, Androtion, Æſchrion, 

| Ari- 
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Ariſtomanes, Athenagoras, Crates, Dadis, 
Dionyfius, Euphyton, Euphorion, Eubu- 
Jus, Lyfimachus, Mnafeus, Meneftratus, 
Pleuthiphanes, Perfis, Theophilus, Hefio- 
dus, Menecrates, Magno&c. Zu denen 
Neuern gehören Hochbergs Georgica curio- 
fa. Fiſchers Oeconomia fuburbana, Liberti 
Wirthſchaffts⸗Kunſt, Boͤcklers Hauß⸗ und 
Feld: Schule, Septalio de Re familiari, ins 
gleichem was Colerus, Thieme, Florinus, 
und der wegen feiner vielen Schriften bes 
ruͤhmte Herr von Rohr in diefer Materie ge; 
fehrieben und abgehandelt, welche Bücher 
aber von denen Alten in gar Niemandes und 
von denen Neuern in gar weniger Leute Haͤn⸗ 
den anzutreffen find. 
Kan deffen Erwegung nun, daß an guter und 
J wohleingerichteter Haußhaltung ſo gar 
vieles gelegen, gleichwohl aber oberzehlter 
Buͤcher ungeachtet es an einem dienlichen und 
kurtzgefaßten Auszuge gemangelt, wo man die 
zur Haußhaltung gehoͤrigen Sachen nach ih— 
ren Benennungen in einem engen Begriffe 
beyfammen haben koͤnte, hat man ſich vor et- 
lichen Jahren entfchloffen ein fo genanntes 
vollftändiges und nutzbares Haußhaltungs⸗ 
Lexicon ang Licht zu ftellen, weil unter denen 
fo vielen Lexicis doch keines von diefer Art 
an⸗ 
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anzutreffen war, Man befcheidet fich zwar 
deſſen gar gerne, daß es vermwegen feyn wuͤr⸗ 
de zu behaupten, daß man ohne dergleichen 
Lexico tie zu einer Oeconöomifchen Wiſſen⸗ 
ſchafft wurde kommen fünnen, das aber wird 
wenigfteng erlaubt feyn zu fagen und vom 
gegenwärtigen Buche mit Beltande der 
Wahrheit zu rühmen, daß ein Liebhaber der 
Haußhaltung und richtiger en bey 
aller Gelegenheit und bey mancherley vorfal, 
Inden Umftänden ſich deffen Raths erhohlen 
und e8 zu_beliebiger Nachricht auffchlagen 
koͤnne. Sonderlich finder der 2 alle zur 
Haußhaltungs-Wirthfchafft abzielende Wör; 
ter und Dinge kurtz und deutlich erfläret, bes 
fchrieben und erläutert, wie das Titul- Blat 
diefes fattfam anzeiget. Dienet es alfo nicht 
zum en der Oeconomifchen Wilfen; 
fchafft,fo befördert esdoch eine mehrere Kennt; 
niß derfelben aufs bequemfte, und heiffet ob 
demnach mit, Fug und Recht ein nuͤtzliches 
Lexicon. " | 
Arge tituliret fich gegenwaͤrtiges 
— Bud, per man ſich aller unnös 
thigen Weitläuftigfeit hierinnen mit * 
bahrem Fleiß enthalten wollen, damit ſich nie⸗ 
mand beym Kauffen über den Preiß zu ber- 
ſchwehren habe. Es kam zwar einige Zeit 
)|O| EEE nach 
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nach der erſten Auflage dieſes Lexici in Leips 
zig eim anderes unter Dem Titul eines 
allgemeinen Oeconomifchen Lexici 
heraus, welchen man feinen Werth und Güte 
nicht abfpricht , weil es aber aud) allerhand 
frembde und ausländifche Dinge mit vorträs 
get, und deren Benennungen ins Licht feet, 
ift es nothwendig ftärder und auch im Ans 
auff koſtbarer. Man ift dahero nad) Ab- 
ang der erften Auflage ſchluͤßig worden, die 
Fr compendieufe und nutzliche Haußhals 
tungs: Lexicon nochmahle unter die Kae 
zunehmen. Iſt es alfo gleich Furt gefaft, fo 
wird doch ein jedweder Die erforderliche und 
verlangte Nachricht gewiß darinnen finden 
und fid) Feinesweges befchwehren koͤnnen, daß 
. entweder das. haupfnothiwendige nicht anges 
troffen, oder dad Lexicon gar. umfonft auf 
geſchlagen worden. en 
| Äy übrigen ift bey gegenmartiger neuen 


Auflage in ein und dem andern einige 
enderung getroffen worden, daß zwar wohl 
das Hauptwerd einerley geblieben, aber eini⸗ 
ge frembde und unbefannte auch hier zu Lars 
de in der Haußhaltungs- Kunft zu entbehren⸗ 
de Sachen weggelaffen, an deren Stelle aber 


manche neue, nüßlicye und nothwendige in - 


yoriger Edition weggebliebene Titul einger 
{ | ruͤcket 
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rudet worden. . Solchen Falls.thäte man 
nicht unrecht, wenn man dieſes Lexicon ein 
verbeffertes und in gewiſſer Maſſe vermehrs 
tes Lexicon benennete. Man hat bey ge 
genwärtiger neuen Auflag ſich verſchiedener 
und nüglicher Anleitungen aus guten‘: hieher 
ge en Büchern bedienet, Auch aus denen 
beiten Lexicis,: wo man es ſonſten erſtlich 
mit, vieler Muͤhe ſuchen und nachſchlagen müs 
fe; verſchiedene Stellen eingeruͤcket, welches 
wohl niemand mit Beftande vor etwas uns 
er es auslegen wird. Dasjenige ift 
ein ares Unternehmen, wenn man etwas 
ans frembden Büchern entlehnet , die Nah⸗ 
men der. Bücher verfchweiget, es fchlechter: 
dings mit. vielen Morten für feine eigene 
Arbeit ausgiebet, damit man nur alleine für 


Hug und weife gehalten werden möge, und 
Gibe am | orten bie Gelehrten pläpium 
Vid, Jac, Thomafii Difp. de Plagio littera- 
-rio. Wer wolte dasjenige aber unrecht nen 
hen , wenn man aus andern und groͤſſern 
Werden dem Lefer zum Beten etwas ing 
Enge zuſammen ziehet, und in der Kuͤrtze ab⸗ 
faſſet? Die guten urd dienlichen Compen- 
dia, die vorhanden find, beſtaͤrcken die Sa 
Er im Liberfluß , und Fein Bernünfftiger hat 
te noch jemahls darum getadelt, daß fie in 
Ä IIC 2 com- 
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compendieufer Geftalt vor Augen geleget 
worden. | / 
e onſt wird es letztlich unnöthig und uͤber⸗ 
fluͤſſig ſeyn von den übrigen zu dieſem 
Buche gehörigen Dingen, mit vielen Worten - 
zu handeln, oder es nachdrüdlich zu loben 
und herauszuftreichen.. Einrichtung, Druck 
und Papier fallen jedwedem in die Augen, 
daß es alfo heiffen fan: vino vendibili non 
opus eft hedera, die Waare lobt fich felber. 
In Anfehung der Corredtur ift ebenfallg 
weder Zeit, Mühe, noch Fleiß gefpahret und 
mithin alles dasjenige wohl und genau befor; 
get worden, was angeregted Lexicon dem 
geneigten Lefer nüglich, brauchbar und; 
angenehm machen fan. 
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Al, ift ein bekannter Fiſch von glatten 


N) und langen gefchlancken Leib, tie eine 


Schlange, feine Haut ift ſchluͤpfrich, 

Zarge eh aan EN chen een ee 
weißlich. Das Maul ift weit, die Keh⸗ 

leaber enge. Das —— ihm dauerhafftig, 
ſo, daß man noch, wann er ſchon in Stuͤcke zer⸗ 
theilet iſt, einige - an der Bewegung felbiges 
verfpuren fan. Er gebähret feine ungen gleidy 
lebendig , auch nicht zur beflimmten Zeit, wie Die, 
andern Fiſche, fondern zu aller Zeit. Einige ſa⸗ 
gen, er reibe und ftreiffe ſich an Den Steinen und 
Felſen ab, dieſelbe Abftreiffung wurde hernady _ 
lebendig, und hätten keine andere Gebährung , 
meil er weder Mil, nad) Rogen habe. Er hat 
feinen Auffenthalt fo wohl im Meer, als aud) in 
den Seen und Flüffen ‚und Fan etliche Tage aufs 
fer Waſſer leben. Er ftellet ven Fleinen Fifchlein, 
ſo noch in ihrem Saamen find, gewaltig nad). 
Iſt im Mayen und Auguſto am beſten. Man 
fänge ihn mit Angeln und Reuffen. Sie wer« 
den frifch aufbehalten, oder gerduchert, und bey 
Stuͤcken und Tonnen vol verfauffet , ſonderlich 
in den. Städten ‚ailmo ein groffe: Handel damit 
getrieben wird. Den Aal fol man mehr fieden 
Dann andere Fiſche, u: ift er ſchaͤdlich. Sn * 

| u ra 


6 Aal: Fang Aalvanpe 


braten beffer und gefunder ‚als gefotten. Das 
Fett von gebratenen Aal if gut zu den Aunden, 
und bringet das Gehör wieder, lindert auch den 
Dlur- Fluß der güldenen Ader. Das annoch wars 
me Gebluͤt lindertdie Schmergen der Colie Die 


u 


mit der Leber gepülverte Sale ift ein gut Mittel 


vor harte Geburten, Die Haut bindet man an 


verrenekte Glieder. 

Aal Fang, oder Aal⸗Raſten, iſt ein gewiſ⸗ 
ſes Gebaͤu in Fluͤſſen, an Teichen, oder Seen, 
Die einen Fal haben, in welchem der Aaal » | 

wiſſen Zeiten, fonderlich bey Ungewittern in 
arcker Anzahl gefangen wird, 

Aal / Raſte, fiebe Aal⸗Fang. 

Aal Raupe, Ouappe, ein Fiſch in einigen Stuͤ⸗ 
cken dem Aal nachartend mit einer glatten Haut, 
duncklen Ruͤcken, mit dwart und gelbigen Fle⸗ 
cken beſtreuet, weiſſen Bauch, einem dicken Leib, 
groſſen Kopff und weiten Maul, einem Froſch⸗ 
Maul nicht ungleich, daran etliche qusgewachſe⸗ 
ne Flechſen, gleich einem Barth. Er hat zwo 
lange Floßfedern nahe an den Kiefern, und unweit 
davon zwo breite. Aus dem Ruͤcken, wie auch 
am Bauch, faſt aus der Mitten gehet eine unbe⸗ 
wegliche Floß⸗Feder hinab biß auf den Schwantz. 
Der Aug: Apffel iſt blau, der Circul herum Gold⸗ 
5 Sie freſſen kleine Fiſche, Lehm und faul 

oltz. Man findet ſie nicht nur in den Stroͤh⸗ 
men, fondern auch in den Seen, Ir Stell iſt 
weiß, zart und lieblich an Geſchmäck, doch find 
Die, ſo in lautern Waſſern gefangen werden, beſ⸗ 
ſer, denn die aus ſumpffigen kommen. ine 


Aas Abbiß 2 


ſeine Haut ſehr ſchleimig, iſt es noͤthig, daß ſie 
vor dens Abkochen abgerieben werde, herngh wird 
er mit Butter und Senff ‚oder einer gerwütrgten 
Sing Deübe angerichtet. Er Dienet auch zu bras 

Die Leber, welche fehr groß bey ihm, iſt 
das niedlichſte. Den Nogen aber pflegt man 
nicht gueffen. Seine Laich-Zeit ift um ABenh- 
nachten Syn der Artzney dienet die ander Gon- 
nen zerſchmoltzene Leber an flatt des Vipern⸗Fetts 
m Augen Euren: Der Magen mit dem Schlund 
vor Mutter - Beſchwerden und Colica ; Der 
Stein, f6 bey dem Anfang des Rücfrads gefun- 
den wird, tiber die fallende Sucht. 

Aas, ift ein wegen Alter, Kranckheit, oder 
andern Zufall vereckter Eörper eines Viehes als 
sen Pferdes, Rindes, Schafesu.f.f. Diefe 
werden aus den Ställen auf zinen etwas entles 
genen Drt ſo gemeiniglich der Schind-Anger ges 
temmet wird, gebracht, daſelbſt von dem Caviller 

ludert, und der Ubexreſt den Dunden und Voͤ⸗ 
gen zur Speife überlaffen. x 
Aaſen, ein Jaͤger · Wort, wird von dem Hirſch, 
und insgemein von dem rothen Wildpret ge⸗ 
braucht , wenn eg weidet. 

Abbinden, mwitd von den Zimmerleuten ges 
nennet, wenn für ein Gebäude zu erft der Dach⸗ 
Suhl eingerichtet, und fodann zu denen Waͤn⸗ 
den Die Riegel, Bänder und Säule in die Schwel⸗ 
len und ihre gehörige Derter in einander gelochet, 
auf einander eingefchnitten und verkammet, oder 
fell ineinander verbundenwerden. 

Abbig, Teuffels-Abbiß, ein wildes - Heile 

* A 2 kraut 





8 Abbrechen 


Braut hat den Nahmen Daher, weil die ABursel 
Dil ale wäre fie abgebiffen, waͤchſt aufden 





Wie und bey Den Aeckern. Iſt eine Gattung 
Scabiöfen,bienet wider denGifft, Peft und ſchwe⸗ 
ve Noth. Ausmwendig aufgelegt iftes ein bewaͤhr⸗ 
te8 Mittel vor die Larfundel. Das Wafler 
Davon iſt gut wider die fallende Sucht, ſchweren 
Athen und Bruſt Beſchwerung, flilt Das Sei⸗ 
tenftechen „ zertheilet das geronnene Gebluͤt, und 
innerlihe Gefhmwür. Einige pflegen auch dieſes 
Kraut gegen Die Bezauberung anzuhängen. 
Abbrechen, wird vondenen Aeften und Zwei⸗ 
gen derer Bäume verftanden, wenn fie Durch eis 
nen Zufall von dem Stamme geriffen, oder ge» 
brochen worden. Diefen Schaden pflegen act. 
ame Haus: Bätter, damit nicht etwa der gantze 
aum verderbe, folgender Seftalt zu beforgen: 
Erſt fehneiden, oder ſaͤgen fie den ſchadhafften Dre 
ganz glatt, überftreichen ihn hernacd) mit Baums 
wachs, oder verbinden ihn mit Lehm und vermiſch⸗ 
ten Kuͤh Milt, fo die gewöhnliche Baum: Sala 
be, darüber ſchlagen fie einen Lappen, und mas 
chen ſolches feft. Diefes verhindert, Daß Die Son 
nen⸗Hitze Das von der&chaale entblöfteHol& nicht 
fo von Dem 86 entkraͤfften, und der Regen, 
wenn auch die Schaale bey dem Herunterbrechen, 
weit eingeriſſen worden, keine Faͤulniß und neuen 
Schaden verurſachen moͤge. Auch wird dieſes 
Dort gebraucht, wo man die Schlöffer , oder 
das Beichlägevon den Thüren, oder Fenſter log 
reiſſet, um das fchabhaffte auszubeflern, und Das 
noch brauchbare von neuen zuzurichten. 


Abdancken Abend⸗Jagd 9 


Abdancken, heiffet fo viel, als des bisherigen 
Dienfteg frey werden, und feinen Abfchied in einer 
gewiſſen Berrichtung entweder felbfi nehmen oder 
von einem andern befommen. 

AbdecPen, heifet, wenn nad) gehaltenerMahl- 
seit das Überbliebene von den aufgetragenen Spei⸗ 
fen nebſt dem Servis u. ſambtlichem Tiſch⸗Geraͤthe 
vom Tiſch genommen, und dieſer gang abgeraͤu⸗ 
wet wird; ingleichen fagt man folches von den 

Daͤchern, wenn man die Ziegel, oder Dasjenige, 

womit fie bedecket feyn, behutfam abnimmt und 

M fernerem Gebrauch bey Seite ſchaffet. Auch. 

edient man fich dieſes Wortes, wenn von dem 
abludern und abfcbinden des verreckten Viehes 
modeſt foll gefprochen werden. 

Abend, ift eine von den vier Aelt » Gegen. 
ben, welcher gegen den Untergang der Sonnen 
gelegen, das Mittel zwiſchen Mittag und Mits 
lernacht. Die Zeit zwiſchen Tag und Nacht, da 
der Tag ſich endet, und die Nacht eintritt. 

Abend. Jagd, J ‚ wenn man zu Winters⸗ 
Zeit vor Mitternacht, wenn fein Mondenſchein, 
und der Haaſe aus dem Holtze aufs Feld gegangen 
it, ein Netze vor das Holz ftellet , und auf jeder 

eite einen Flügel ziehet. Hinter ſolches Netz 

ſtellet der Jaͤger die Bauern, und etwann eine hal⸗ 
be oder Viertel Stunde vor dem Netze noch an⸗ 
dere Leute, deren jeder eine Stroh: Fackel, bren⸗ 
nende Lunte, oder Scmefel in der Hand hat, 
bernadı ündet der Jaͤger feine Fackel an, ſchreyet 
und | uf nach Dem Netze und olße zu ‚Desglei; 
hen auch Die andern a muͤſſen. Wenn an 

3 er 


10 Abend⸗Koͤthe Abfall 


nn nn men 
ber Haaſe dieſeg höret, eifet er nach dem Holge, 
uff aber darüber ins Netze, und wird alfo ger 
angen. ! | 
Abend - Rörhe, ift, wenn bey Untergang 
der Sonnen von ihren Strahlen die umher ſchwe⸗ 
benden Wolcken ſich färben, und Purpur⸗roth 
anzufehen feyn, Es ift aber folche Roͤthe einmahl 
heller als das andere, ſtehet auch zumeilen lang, 
oder vergehet bald wieder; fiedeutet gemeiniglich 
auf ſchoͤn Wetter , indem fie ein Anzeigen beg 
Oſtwinds ift, welcher Dem Regen mwiederfteher, 
und die Wolcken gegen Abend treibt. 
. Abend: oder Venus- Stern, hat feinen Lauff 
um die Sonne, und pfleget Des Abends zu leuch⸗ 
ten, und gröffer zu feinen, als wenn er des Mor 
gens vor der Sonnen-Aufgang herfömmt, da er. 
Lucifer, der Morgen» Stern genennet wird, 
Solches fömmtdaher, weiler des Abends der Er. 
de viel näher .ift als des Morgens , und alfo 
des Abends gehörnet, und 40mahl gröffer, als 
des Morgens, Da er vor — Augen rund ſchei⸗ 
net. Wann die Venus Regentin iſt, macht ſie 
das Jahr mehr feucht als trocken, iſt auch dahey 
ziemlich marm und geſchwuͤlich. Iſt der Frühe 
ling übermäßig naß , fo giebet er wenig Frucht, 
wennergbertemperirt ift, fo wachen viel Aepf⸗ 
fel, Zwetſchgen, Nuͤſſe, Kirſchen, aber wenig 
Birn und Fleine Eicheln: hingegen ziemlid) viel 
Hopffen, und wird ein vollfommener Derbft, und 
ein Haupt⸗Wein, wann ſchon die Trauben leicht 


te fallen. 
Abfall, heift die Höhe, um welche ein — 





Abfledern Abhuͤten 1r 
an dem einem Orte niedriger oder tieffer liegt, als 
an dem andern; ſo denn wird auch dieſes ein Abs 
fallgeniennet, wenn ein Nachbar den Uberfluß fei- 
nes Roͤhr⸗Waſſers dem andern zukommen läffet. 

Abfledern, heiſt das ausgedrofchene Getrey⸗ 
de, wenn vorhero das groͤbſte davon mit einem 
Rechen oder Harcken abgerecht, mit einem Fle⸗ 
derwiſche uͤberkehren, und die uͤbrige Aehrenund 
Sturgeln herausbringen. | 
"Abgang; heift alles dasjenige, mas an einer 
sahe, indem fie verarbeitet, oder gebrauchet 
wird verlohren gehet, oder fonft übrig bleibet. 
Abgraſen, heiſt auf einem Rande, Rein, 
Damm, oder Stückgen Wieſewachs das Gras 
voͤllig mit einer Sichel mwegfchneiden. 
Abbolgen, ift ein Forſt⸗ Terminus ‚und heift 
das auf einem Gehauich befindlichen Holtz abhau⸗ 
en. Das Laub Holg wird nicht völlig abgeholßt, 
wie das Nadel · oder Tangel⸗Holtz, fondern man 
Laft die barinnen befindlichen Laas⸗ Reiſſer, Vor⸗ 
nder,, angehende Bäume und Haupt» Bäume 
an gewiſſer Anzahl ftehen: Da hingegen Das Tan 
gel mut völlig abgeholget oder abgetrigben wer⸗ 
den muß. | 
Abhüren, heift, warn ein Haus: Wirth von 
feinen Wiefen, Bor: Enden , Gras⸗Flecken, und 
dergleicyen, das Gras, welches er entweder nicht 
su Heu, oder nicht zu Grummet hauen laffen kan, 
von dem Rind- und Schaaf ⸗ Vieh abfreſſen laͤſſet. 
Abhuͤten der Saar, geſchiehet, wenm man. 
wahrnimmt, daß fid) Die Saat übermachfen will, 
end man beforgen muß, e möchte Das a 
N 4 5 
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de ſich legen, dahero laͤſt man es mit Saasfen, 
wenn es hart gefrohren,uberhüten : nach alt Lichts 
meſſe haͤlt man es vor ſchaͤdlich doch iſt Die Ab- 
huͤtung der Saat insgemein nuͤtzlicher, als die 
Abgraſung. 
Abjagen , heiſt, wenn die Jaͤger bie mit 
eug eingeftellten Thiere fangen, und durch Faͤl⸗ 


ung und Umbringung des Wildes dem Jagen 


ein End machen wollen. | 

Ablaß, iſt der niedrigfte und tiefſte Ort in eis 
nem Teiche, oder Fluſſe, dahin ſich das Waſſer 
aus allen anliegenden Orten zu verſammlen pfle⸗ 
get, und wo ſolches alsdenn vermittelſt einer durch 
den Damm gelegten Rinne, und eines Darauf 
gefesten Slegels⸗Zapffen - oder andern Stäns 


ders, nach gefallen abgelaffen werden fan. Sn 


grofien Zeichen hat man entweder mehrere, oder 
aber aufferordentliche groffe Abldffe mit gemaus 
erten Durchgängen, welche mit ſtarcken Vorſetz⸗ 
Sattern und Schuß Brettern verfehen. 
Ablaffen ben Teichen , heift, den Schlegel» 
Zapffen, oder das Borfag- Brett eines Stän- 
ders ziehen, und Darnad) das Waſſer eines Tei- 
ches, welchen man fifhen will, ablauffen lafien, 
Es muß ſolch Abläffen allmählich gefchehen, und 
das Waſſer nad) und nach meggelaffen werden, 
damit die Fifche mit fachtem Ablaß Dem Zug 
des Waſſers folgen, und nicht an niedrigen 
Plaͤtzen in denen Gruben ‚dergleichen ſich manch ⸗ 
mahl in Teichen finden, ſtehen bleiben mögen. 
‚Ableiter in Weinberge, fiebe Abzüge. ” 


. 


F Abloͤſen Abraum 3 
Abloͤſen, ſagen die Jaͤger ic. fiebe Auf ode 
Abloͤſen. 


Abnehmen iſt ein Sarten--Terminus, und 
heilt das reiffe Obſt und andere Baum Früchte, 
als: Aepffel, Bien, Quitten, 2c. von den 
Bäumen abbrechen, oder abpflücten. Diefes ift 
die vornehmſte Arbeit Des Herbfts- Monats ; oder 
Septembers, welche fich bis inden Wein: Mo» 
nat, oder October hinein erſtrecket, aber cher nicht 
angefangen werden fol, bis das Obſt mohlreiff 
Oder zeitig iſt, Denn Diefes thut am meiften zur 
Dauechafftigkeit, es geihehe darnach gleich im 
neuen ober vollen, im. abnehmenden, oder zuneh⸗ 
menden Monden, nur daß es bey trockenem Yet 
ter vorgenommen, und Das Dbft nicht zerftoffen, 
odergerworffen, oder fonft viel mit Händen bes 
taftet ‚fondern ‚in ſpecie aber Lager « Dbft (wel⸗ 
des man, ehe es bereifft wird, abnehmen fol) 
mit dem Stiel fanfft abgebrochen werde. Denn 
was feinen Stiel nicht behält, pfleger leiche 


zu — 
bnehmen, heiſt auch Das gewurffte Getrey⸗ 
de, ſo weit es reine iſt, auf der Scheun⸗Tenne 
von dem unreinen abſondern, und auf die Seite 
ſtoſſen, damit dieſes, nemlic) das unreine Ge 
treyde nachmahlen gewurfft, und gleichfalls reine 
gemacht werden Fönne. Diefesabnehmen gefchie- 
her zu vier, fünff und mehrmahlen ‚nachdem der 
Wind darnad) ift, und Das Getreyde reinwird. 
Abrabams » Baum, fiche Beufy- Baum, 
Abtaum des Bebölges, ift die Ausrottung 
eines Stuͤck Holtzes, welches ed + 
er 
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— — — — — — — — — — 
Acker gemachet wird. Solches iſt in Sachſen, 
vermoͤge der Landes Ordnung, verbotten damit 
das Holtz wiederum anfliegen möge, und kuͤnffti⸗ 
ge nuͤtzliche Aufwachſung nicht gehindert „und als 
“die Hölger zu Nothdurfft des Feuerwercks ıc. 
nicht dermaflen j fünfftigen groffen Schaden abs 

getrieben und gaͤntzlich veroͤdet werden. 
Abrechling, nennet man die Aehren und 
Stuͤrtzel von dem ausgedroſchenen Getreyde, wel⸗ 
che mit dem Dreſch · Flegel abgeſchlagen worden, 
und ſich von den Garben abgeruͤhret und abge⸗ 
brochen haben, auch auf der Tenne beym Xeines 
machen init dem Rechen, oder Harcken abge⸗ 
xechet, zuſammen gethan, und vor die Wagen⸗ 
Zei oder auch vor die Kühe verfüttert werden. 
ie Bauren heiflenes einiger Orten das Brobe 
und von etlichen wird es auch das Rleine genant. 
Abricoſen· Daum, Morellen oder Maril⸗ 
len⸗Fruͤchte, erfordert ein warmes, trockenes Erd⸗ 
reich, ein leimicht, kalt und feucht Erdreich iſt 
ihnen zuwider, und bringen ſie darinnen gar kei⸗ 
ne,oder doch ſehr — Fruͤchte, ſo darbey rauch 
und unſchmackhafftig ſeyn. Sie ſind zum Theil 
roth und gelb, und alſo auch Die Kerne theils bit⸗ 
ter, theils füß. Sind von vortrefflichen Ge⸗ 
hmack, fonderlic) die groffen : und wenn fie in 
ucker eingemacht, eine rechte Hertzſtaͤrckung. Die 
leinern werden Morellengenennet,diefe fan mau 
auch backen, und zur Zumufe fpeifen. Man fest 
Die Abricofen » Bäume gerne andie Mauer » Ges 
länder , weil fie Dafelbft beffer geitig werden, und 
vor den zauben Winden gefichert feyn RE | 
ie 


Abſatteln Abfingen 15 


Die Blüthe des Baums koͤmmt im April, Die 
Frucht im Julio hervor; fie fcheinet der Groͤſſe 
und Seftalt nach eine Art der Dfirfchen zu feyn, 
wiewohl fie an Blättern, Blütheund Rinde jiem⸗ 
lich davon unterſchieden; audy ift die Frucht viel 
füfler als die Pfirſchen, weil diejer ihre Bluͤthe 
zoth  anjenen aber weiß. Will man Abricofen 
mit em Kernen haben, foll man fie auf Man- 
del-Stämme pfropffen, da Denn fo wohl ihr Fleiſch 
als Kerne füß werden, weil fie aber aufdiejen ets 
mas klein bleiben, fo ſetzt man fie wieder auf Abris 
coſen Stöcke, daß fie nicht allein gröffer, fondern 
ar er werden, En. 
bfarteln, oder ben Sättel von einem Reut- 
oder Zug: Pferd abnehmen. Diefes ſoll, wenn 
ein Pferd erhigt, und ſchwitzend in den Stall 
kommt, nicht fogleich, ſondern, wenn es vorhero 
etwas herum geführet worden, auch genugfam 
eführet worden , und fattfam erfühlet ift, ges 
heben , hernachmahls aber bas ‘Pferd von dem 
Knechte fauber abgeriichet, abgerieben und abge. 
net, oder wenigſtens mit einer warmen Frieß: 
Decke beieget werben. | 
_ Abfage, ift im Garten eine Streiffe Landes, 
etwa —5— breit, ſo lang hin an den Zaͤunen, 
oder Gaͤngen angeleget, mit Buchsbaum, oder 
andern Kräutern eingefaſſet, und Blumen oder 
Stauden. Gemwächfe darein geſetzet werden. 
Abfängeln im Garten, ſiehe Abfaugen, 
Abfiugen Abjäugeln im Gartenbau, ge 
ſchiehet, wenn man einen oder mehr wilde Stäms 
me neben einen tragbaren Baum feget, und von 
dem⸗ 
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bemfelben ein Reiß zu dem wilden Stamm beuget’ 
daßesdaraufinden Spalt gepfropffet, aber von 
| jo Mutter nicht eher abgelöfet wird, als wenn 
ndem folgenden Jahr ſich zeiget, daß es befoms 
men. Eine andere Art des Abfäugens iſt, 
wenn vom zweyen nebeneinander ſtehenden Baus 
men, Deren einer wild, der andere tragbar it, 
ween Zweige, ohngefähr einer Handbreit bis na- 
e auf das Marck ausgefchnitten, die Schnitte 
geheb zufammengefügt , mit Hanff wohl verbun⸗ 
den, an einen ‘Pfahl befeftiget, und alfo gelaffen 
werden, biß fie zufammen gemwachfen, Da denn 
das zahme Zweiglein von feinee Mutter abgelös 
fet , das wilde obermärts verfchniften , und fols 
chergeftalt Das tragbare Reiß auf den wilden 
Stamm gebracht wird. 

Abfehied geben, heiffet fo viel, als einem 
Dienft Boten feiner bis Daher geleifteten Diens 
fte erlaffen, undihn von feiner Unterthänigkeie 
108 geben. Daher wird auch das Zeugniß ‚fo 
zumweilen von der Derrfchafft einem foldyem freu 
gegebenen ertheilet, und regen feines treuen und 
redlichen Verhaltens in feinen Dienften ihm 
— ausgeſtellet wird, ein Abſchied genenet. 

Abſchirren, heiſet den Pferden, wenn ſie von 
der Arbeit kommen, das Zeug oder Geſchirr ab⸗ 
nehmen. Ein Hauß-Vatter ſoll abſonderlich ſei⸗ 
nen Knechten wohl einbinden, daß ſie jederzeit, ſo 
bald fie ihre Pferde abgeſchirret, das Geſchirr je: 
des an feinen gewiffen Drt in dem Stall hangen 
und legen, Damit fie alles wieder bey Der Dan 

aben, 


Abfchrecden - Abfege Rab m 


‚wenn fie einfpannen und aufs Feld, oder 
—* wohin fahren ſollen. 
Abſchtecken/ heiſt einiges Wildpret von den 
Feldern des Nachts nach dem Holtze jagen. 
Abfege-Ralb, iſt ein Kalb ‚ Weldes man 
aufsichen will, und, wenn es vier bis-fünf Wo⸗ 
hen an der Mutter gefauget, ſodann in einen be⸗ 
rdern Stall thut und ab gewoͤhnet· Hierzu foll 
eine Aauß Mutter die Kälber, welchefeine brei- 
se Köpfie und breite Bäuche haben; von benen 
Aunen, Die viel Milch. geben, und fein 
fig find, nehmen undabfegen. ı Man er- 
wehlet gemzeiniglich ‚Diejenigen, fo um Lichtmeß 
im die Faftnacht jung werden, biefe folen die _ 
Hs Ruhe abgeben. Die Fütterung des 
zer Abſaͤtz · Kälber betreffend, foll man biefelben, . 
weilfiehoch an denen Müttern ſaugen, bereitg 
niernen, su welchem Ende manibnen ims 
mein wenig von Haber und Heu vorlegen muß; 
Radmahlen, wenn fieabgefeget worden (otvird 
don gutem Serften: Stroh gar Fleine Siede 
geipnikten, ¶ fo manaber Haber Sopreu haben 
tan, äftdiefe beffer ) und auf ein Kalb die Wo⸗ 
chen etwan eine Metze Haber · oder Gerſten· Schrot 
grgeben,die Siede Damit gemenget, und des Ta- 
dreymal Davon gefüttert: nehmlich des Mor- 
gend fruͤhe wird ihnen auf zwehmahi Siede, mit 
Ders oder Gerflen: Schrott gemenget, vorge 
tet, und Dann zum Dritten gut Grummet, 
er „ider es hat, ſchoͤn blaͤtterigt Heu vorgeles 
und werden fodann mit armen reinen Wafs 
fo mit ans, oder MON a 
| etwa 
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etwas angemengetift , getraͤncket. Be Mittage 
giebt man ihnen wieder zwey folche Futter, leget 
ihnen Heu oder Grummet ein, und träncket fie. 
Aufden Abend wird ihnen ſolche gemachte Sie 
de abermal'gedoppelt eingeſchuͤttet, Grummet 
vorgeleget, und eben auf obbefagte Art geträns 
det. Man mag ihnen auch dann und wann Stein- 
Salt zu lecken geben. Um Walpurgis treibet 
man aneinigen Orten die Abſetze⸗ Kälber auf die 
Beide ‚ und giebt ihnen darzu die beiten ‘läge 
ein; doch weilfievondem jungen Graſe gar - 
erkrancken, und den Durchfall befommen ‚fol 
man fie lieber bis Johannis zu Daufe, und wirfft 
ihnen indeß etwas von gutem Graſe bey ihrem an⸗ 
dern Futter vor. Die Abfeg- Kälber foll man 
inihrem Stalle alfo anhangen, daß fie einander 
nicht ablecken fönnen, denn fiethunes gar gerne, 
und ſchlucken dabey viel Haare ein, welche ſich in 
dem Magen feft zuſammen ballen, daß öffters 
ganze Kugeln daraus werden ‚Dieihnen hernach⸗ 
mahis am Zunehmen fehr hinderlich find. 
‚Abfegen, beift , ein Kalb, fo man aufziehen 
will, wenn es vier biß fuͤnff Wochen alt, vonder 
Kuh abgewoͤhnen. Dieſes geſchiehet gerne an ci- 
nem hellen Tage und im vollen Monden. 
Abſpannung des Viehes, iſt eine Art des 
Diebſtahls, da man des Nächften Vieh nicht fo 
wohl durch Öffentliche Diebe, als durch heimlis 
he Lift, mit Locken in Die Haͤuſer, Werbergen | 
inden Ställen, Deränderung des Mahls, durch 
Körner der Hüner, Abfangen der Tauben, und 
fe f. zu entwenden und fid) zuzueignen aan 
⸗ 


) 
Abſprung Abwaͤgen. 19 

Abfprung, thut ein Haaſe, wenn er einen 
Wiedergang gethan, und alsdenn Davon aufdie 
Seite abfpringt. * 

Abſtecken, geſchicht von den Gaͤrtnern mit 
Schnuͤren und Pfaͤlen, wenn fie eine Allée, Feld⸗ 
Quartiere, Bette und dergleichen anlegen und eins 
theilen wollen. Ba 

Abftecken, fagendie Jaͤger, bey Formirung 
des Lauffs, weil man darzu etliche Haͤfftel eins 
(lagen muß, darnach man folche fteliet. 
—4 heiſt bey den Fiſchen ſo viel als 

er 


ferben. 

Abfterben ber Bäume, iſt, wann folche Als 
ters halber, oder durd) eine Kranckheit ‚oder as 
ber durch einen andern fchädlichen Zufall ihren 
natürlihenSafft und benoͤthigte Feuchtigkeit ver; 
lieren, Wipffel⸗ duͤrre werden, und entweder nach 
und nach, oder auf einmahl verdorren. Wenn 

jeſes in jungen wohlbeſtandenem Holtze, und 
nicht Alters halber geſchiehet, auch gantze Flecke 
damit angeſtecket werden, ſo wird es als eine 
Wald⸗Seuche angeſehen, und die Darre ges 


Abtreiben im Forſt, ſiehe Abraum. 

Abwaͤgen, heiſt einen Boden in der Waſ⸗ 
ſer⸗Wage ausfdylagen ‚feine Ebene, oder Hang 
eigentlich zu erfahren: Oder auch die Höhe eines 
Heths in Anfehen eines andern erforſchen. Dies 
Hirt vornehmlich nöthig , mo man Teiche anle⸗ 
gen je , damit manurtheilen Eönne, wohin der 








all gehe, und wo der Ablaß anzules 
l Bau, bey Anlegung eines Paliaſts 
= B 2 Gar⸗ 
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EEE EA ES IRTRENRFRIEEN. 
Gartens, bey Waſſerleitungen u. d. g. Fan man 
befien nicht entrathen. 

Abwerffen, fagt man vonden Hirfchen ‚oder 
Reh Voͤcken, wenn fiedie Gehörne haben abfal- 
{en iaſſen, nehmtich der Dirfch hat geworffen, oder 
abgeworffen. 

Abzehenden, heiſt den Zehenden von denen 
Feld » Früchten ‚wor deren Einfuͤhrung demjeni⸗ 
gen, fo er gebuͤhret, z. €. Prieſtern Herrſchaff⸗ 
ten ac. nad) abgezehlten Schocken Mandeln und 
Sarben,zutheilen und abweiſen. Siehe dehend. 

Abzieben den Wein, oder Ablaſſen, heiſt 
den Wein nach der Zeit, da der Moft völlig aus⸗ 
getobet, und feinen Schaum verworfen, von es 
nem Faß in Das andere ziehen, Damit er reiner und 

eiftiger werde; Denn der Wein, wenn er DON 

einer a gefondert wird, mager niht nur 
eine beffere und lautere Mutter, und hält ſich 
ſtandhaffter, ſondern wird auch auf den folgen⸗ 
den Frühling viel klaͤrer, als werner auf feiner 
erften Hefen liegen geblieben wäre. Man pflegef 
aber: nicht alleine die jungen Weine fondern aud) 
die alten, wann fieentmweder ſchwach werden wol; 
fen, oder etwas aus Dem Faſſe gezapfft worden, 
und star die ſchwachen , oder gar Franden ABei- 
ne im Winter, die ftarchen aber im Frühling ab» 
zusiehen, oder abzulaffen, und ihnen dabey ihren 
behörigen Einfchiag zu geben- | 

Abziehen, fagt man, wenn Knechte oder 
Mägde, nach ihrer verfloffenen Dienft Zeit , und 
der vorher gegangenen Auffage aus Ihrer Herr⸗ 
ſchafftẽ Dienft ziehen, und in eines andern ſich hin⸗ 

J wie 
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wiederum begeben, da ſie denn Fur vorhero alles 
dasjenige, mas fie waͤhrend ihrer Dienſt Jahre 
unter ihren Händen und Aufficht gehabt, treulich 
und von Stüc zu Stud ordentlich und rein uber: 

geben follen. | 
Abzieb Zeug, ift dasjenige Zeug, womit 
man den Brandewein abzuziehen pflegt; beſtehet 
in einer Fleinen Füpffernen, und inwendig wohl⸗ 
versinmten Blafe, mit dergleichen Helm, oder 
Dlafen Huth welcher mit einer Eüpffernen Roͤh⸗ 
re berfehenift; Dazu gehöret noch eine längere 
ebenfalls Füpfferne Röhre, Die man quer Durch ei 
Faß, und an Die obere Röhre des Blaſen⸗Hu⸗ 
thes dergeſtalt ftöffet, daß fie genau in einander 
paſſen. Das Faß wird an beeben Seiten, mo 
die Röhre Durchgehet,mohl vermacht ‚und, mann 
ei Dafjesbe mit Falten Waſſer, als die Bla⸗ 
mit demjenigen, was abgezogen werden ſolle, 
angefuͤllet iſt, unter dem untern Theil der durch 
ged achtes Faß gehenden Roͤhre ein Kecipiente, 
oder Fuͤrſetz⸗ Glas mit einem langen Hals und 
wertem Baud) geftellet, Damit der abgezogene 

Brandwein, oder Spiritus darein trieffen fan. 
Abzüge, werden diejenige Gräben genermet, 
jo man anmäfferigen Orten, und vornehmlich 
ſumpffigten Tiefen zu machen pfleger, um die 
alzuüberflüßige Feuchtigkeit von felbigen abzu- 
iehen, und ihnen diefe zubenehmen. Dieſes ift 
das beſte Mittel, naſſe Wieſen trocken und Frucht; 
bar zu machen, immaſſen Diejenigen, fo vorhero 
jur Futter, Schilff, over gar Mooß getragen, 
nmenigerZeit hernach, als gedachte Abzüge darein 
DB 3 gemacht, 


22 Abzüge ° Uchfen 
gemacht, und fie ein wenig überdünget worden, 
Das ſchmackhaffteſte Gras geben. 

Abzüge im TOeinberge , oder Ableiter 
find die Enden der Weinſtoͤcke, die nicht fo tief 
als die Sender, fondern nur ın der Thau-Ers 
de, ohngefaͤhr 4. Zelltieff, geleget werben. Der 
Storck bleibt auf feiner Stelle ſtehen, und darff 
nit, wie bey den Senden, niedergeleget wer⸗ 
den. Nachdem das Ende zum wenigſten eine bals 
beoder gantze Ele inder Erde lang geftecket, muß 
Die aufferfte Spitze wieder mit 3. oder wenn fie 
ſtarck, mit 4. Augen hervor fliehen. DiefeArs 
beit gefchichet fogleich mit dem Senden, und 
wenn fothane Abzüge folgende Zeit Wurtzel ge- 
trieben, fchneidet man fie vom alten Stod ab, 
feget fie an einen befondern Ort, und laſt fie zu 
vollfommenen Stoͤcken fortwachſen. 

Achs-Bleche, ſeyn Diejenigen Schien⸗Ei⸗ 
fen, welche zu Verſtaͤrckung der Achfen an dieſel— 
bige genagelt werden, und befindet ſich an einer 
jeden ſowohl oberhalb deflelben, als aud) unten 
ein dergleichen Eiſen, wovon das unterfte hinten 
mit einem eifernen Rincken gefaffet,, und an Das 
Schal Stuͤche befeftiget wird. Sie dienen, daß 
die Achſe von der Nabe des Rades nicht abgenus 
get werde, und immer einerley Rundung behalte. 

Achfen, Axen, werden die beeden Stücke 
Holtz genennt, woraufdie Dbertheile, oder Das 

eftelle eines Wagens gebauet, und um deren 
äufferfte Enden die Räder im Fahren fid) bewegen 
und herumlauffen. Man hat aud) eijerne Ach- 
fen, welche aber nur an leichten Zeugen, als Pflus 

j gen, 
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gen, Cariolen, oder Chaiſes roulantes, ange» 
bracht werden koͤnnen. 
Acker, ein Morgen Landes eine Hufe 
Ackers. Ein Stuͤcke Feldes von einem gewiſſen 
Maaß, ſo aber nicht an allen Orten gleich. Es 
ou fo viel ſeyn, als mit einem Pflug in einem 
Zage kan umgeackert werden; daher es auch ein 
agwerck heifet. Andere fagen, e8 begreiffe ein 
Stüge. Sandes, 240. Schuh lang, und 120, 
Schuh breit. Geometrifth) foll es 300. Creutz⸗ 
Authen halten. Landuͤblich werden bald mehr, 
bald weniger , und offt nur 120. vor einen Acker 


net. 

Acker, iſt ein Stuͤck Landes, oder Feld, wels 
des. mit dem Haacken, Pflug und der Ege zuges 
richtet, und Darauf mit allerley Saamen, oder 
Gewächfen zu verfchiedener Zeit deſaͤet / oder bes 
ſtecket wird. Ein Hausbalter hat auf manchers 
leg Umftände hierbey wohl Acht zu geben, wenn 
ereinen Acker gehörig und nach Wunſch nutzen 
will das meifte aber Eömmehauptfächlid) anauf 
Die Lage, Befchaffenheit des Bodens, und auf 
deſſen Beftellung. Die beyden erſten Stuͤcke be= 

trend, ıfl Denen Mängeln, welche dabey vors 
zukommen pflegen, wohl nicht allemahl gantz ab⸗ 
‚zubelften ; doch Fan durch fleißige Sorgfalt eines 
Adermanns vieler Schadenverhütet werden. Syn 
Betrachtung des Beſtellens wird inggemein jeder 
Ader mit dem Pflug dreymahl durcharbeitet, ehe 
man den Saamen darein fireuet: Denn erft wird 
das Laͤde⸗, tie auch brach » gelegene Feld ges 
ſuͤrtzt, hernach geruͤhrt, oder der Darüber ges 

D 4 breites 
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breitete Mift untergebracht,und endlich zurSaat 
nochmalen geackert. Sjedes aber muß nach ſei⸗ 
ner Art und zu gehöriger Zeit von einem vers 
ftändigenHausbalter vorgenommen werden. Ges 
meiniglich werden zum Sommer⸗-Getreyde die 
Acer um Michaelis geflürget, um Faſtnacht ges 
ruͤhret, und um Oſtern zur Saat bereitet : Zum 
Winter⸗Getreyde aber flürket man fie im Brach⸗ 
monat, rübret fie zwiſchen Jacohi und Saurentii, 
und pflüget fiezur Saat um Ereuges Erhöhung. 
Sin Anfeben aber deffen befommt der Acker, oder 
Das Feld ſelbſt mancherley Benennung, und heißt 
bald Kädes bald Brach- bald Stuͤrtz⸗ bald 

Ruͤhr⸗ bald zugeſaeter und beſaͤeter Acker. 
Ackkr-Dau, iſt die Wiſſenſchafft den Acer 
wohl zu beftellen, und aus demſelben allen mögs 
lichen Nutzen zu ziehen. Diefer wird insgemein 
in drey Felder eingetheilet, nehmlich in das Win⸗ 
ters Sommer: und Brad): Feld. In das Win, 
ger. Seld, fact man im Herbft Weitzen, Korn, 
und theild Orthen auch Gerſte, und läffet es alfo 
über Winters liegen; in das Sommer: $eld 
bringet man im Martio und April das Som⸗ 
mer ·Getraͤyde, als Gerſte, Haber, Erbſen, Dir 
fen, Heydekorn, Lein, Hanff x das Brach⸗ 
Seid leibt im Sommer unbefaet liegen , und 
raucht man folches zur Hutweyde des Viehes. 
DieſeFelder verändern ſich alle Jahre: welches in 
dieſem Jahre das Winter⸗Feld geweſen, wird 
auf das naͤchſtfolgende Jahr zum Sommer Feld 
ebraucht; und das Sommer⸗Feld wird zum 
rach⸗Felde. Die Arten des Arkerbaues = 

| na 
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nach den unter ſchiedenen Gegenden und Befchafs 
fenheiten der Felder auch unterfchieden, Dahero 
man keine gewiſſe Regeln davon geben Fan, die 
allenfhalben zutreffen follten. Die Adfer-Arbeit 
aber, wie diefelbe Das ganke Jahr hindurch vers 
richtet werden muß, befteher: 1.) in der Dims 
gung. 2.) im Drachen. 3.) im Wenden. 4.) Ruͤh⸗ 
ren. 5.)Egen. 6.)Achren. 7.) Stürken. 8.) As 
ern, 9.) Surchen ausftreichen , und 10.) Waſ⸗ 
ſer⸗Furchen machen. Don allen diefen ſuche ein 
mehrers unter den gehörigen Buchftaben. 

Wannund zu welcher deit aber eine jede Acker, 
tie aud) andere Arbeit durch Das ganze Jahr 
verzichtet werden fol, findet manin der ausführs 
lichen "Beichreibung eines jedweden Monats uns 
ter feinem Buchftaben. vid. $eld, und Geld» 

au, 

Acker-Qurchen , werden diejenigen feichten 
Gräbgen genennet, wo die Acker-Beete der Sins 
ge nach zufammen ftoffen, und zu beyden Seis 
ten der Abſchuß ift, Die pfleget man mit dem 

Auge auszufahren, damit nicht nur der in die 

eet Furche beym Ausfden verfallene, und mit 
der Ege hinein geſchleyte Saamemit des Pfluges 
Seiten Bret mider hinauf auf das Beete ges 
ſtrichen wird, fondern aud) die Beete einen Alb» 
ſchuß haben, Damit die Naͤſſe vom Regen im Us 
der nicht flehen bleiben, fondern abſchieſſen und 
fih verlauffen könne. | 

Acker Befchirre, hierunter wird alles zum 
Aterbau gehöriges tuͤchtiges Gefchirre ver⸗ 
Anden, welches ein fsrofältiger und verftändis 

5 ger 
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ger Hauswirth jederzeit, infonderheit aber, ehe er 
m Fruͤh⸗Jahr zu Felde ziehet, in gutem Stans 
de zu haben fid) bemühet ; Als : Acker » und 
Fahr Kummt; Affter - odrr Hinter-Gefchirre 
zum Fahr⸗Kummten; Bäuche an die Ernten 
Wagen , mit ihren Spiffen und Stricken; 
Bauch⸗Gurte; Denget - oder Dennel: Zeug; 
Dreſch⸗Flegel, oder Difchel; Egen mit hölker: 
nen, oder, nach Beſchaffenheit Des Landes, mit 
eifernen Zinden; Es Schlitten; Grab⸗Schei⸗ 
ne, oder Spaten; Haacken, oder ze. fluͤ⸗ 
se; Haus und Miſt-Gabeln; Heu⸗Baͤume; 
Heu-Seile; Jaͤt⸗ und Kraut:Hacken ; Kaften: 
Karren, oder Rabebergen ; allerley Sorten Ket- 
ten; Korns oder Getreyde⸗ Fege⸗Knebel; Leis 
ten ; Miſt-Bahre, oder Mift: Trage; Mifks 
Hacken; Mill-Karre; Mift-Korb ; Pfahl-Eis 
fen: Pflug mie feiner Zugehörung; Rade⸗Ha⸗ 
dien oder Radehauen; Rechen oder Harcken mit 
hoͤltzernen oder eifernen Zincken; Saͤcke: Sie 
Tücher: Sattel mitihrer Zugehörung ; Schaufs 
fein; Schuppen-Seile; Seiten: Blätter ; Ges 
trend und Grafe-Senfen; Getreyd⸗ und Grafes 
Sicheln; Siebe; Stränge und Stricke, Wa—⸗ 
gen zum Aus» und Einführen, mit ihren zugehoͤ⸗ 
sigen Theilen und- Stücken; Wagens Flechten; 
Wagen Tücher; Walzen, Wal brechen, oder 
Waltz⸗Hoͤltzer; Wetz und Schleif- Stein; Wies 
sen Hobel ; AWurff und andere Schauffeln; 
Zdum und Ziegel. | 
Acker⸗Hollunder, fiehe Aid. 
Ackermann, oder Bauetsmann, iſt — 
er 
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der auf dem Lande wohnet, und Den Acker bauet, 
fo, daß er feinen gäntlichen Lebens » Unters 
halt vom Feld⸗Bau haben muß, Diejenigen 
Bauern, Die fo viel Ader haben, daß fie Pfer- 
de, oder Ochſen daranf halten Eönnen; werden 
Anfpänner, oder Hübner genannt; die aber aug 
Mangel genugfamen Ackers Fein Zugs Vieh ha- 
ben, die heiffet man Dandfröhner , weil fie ihrer 
Obrigkeit Hand » Dienfte thun, da hingegen die 
Anfpanner zu Wagen: Dienften verbunden find. 
Adermüng, wilder Poley, ein wildes Heil, 
Kraut, waͤchſt auf den Bergen und in fleinigem 
Lande, hat eckige Stengel, runde Blätter und 
Bluͤmlein, die den ER Pmasi Dinner gleich 
find, und hat eine eröffnende, zertheilende und 
erwaͤrmende Krafft. Man bereitet Daraus ein 
offer , ein Saltz, und einen Sprup. 
Ader laſſen, ift die Deffnung einer Pulgs 
oder. Blut⸗Ader, um dadurch etwas Seblüt abs 
ize welches durch ein inſtrument, fo eine 
Fliete, Lancette, Laß: Eifen u. ſ. f. beißt, vers 
richtet wird, und Menfchen und Vieh ſowohl 
eine Cur, als auch zumeiten ein hoͤchſtnuͤtzlich Pre- 
fervariv ift. Inſonderheit ift diefes den Pferden, 
da es alsdenn Aderfchlagen genennet wird, nicht 
nur ſehr nuͤtzlich zu Heilung der Sieber, Des 
Wurms, der Räudigkeit, ſchweren Athems, der 
au auf die Glieder, ausgenommen bey den 





en. der Augen, für die Ruhr: Gelb» und 
fierfucht,, fürs Verſchlagen, Schwindel, 
gerfjel, Haupt · Zuftände, und für unzählich viel 
andere Kranckheiten mehr; fondern fe ift auch 
> zur 


f . 


238 Aderlaffen 
zur Fürforge ‚und alsein Prafervativ in [pecie 
allendenenjenigen Pferden, welche wohl ernähs 
tet werden, und wenig arbeiten, vonnöthen. 
Hingegen follmandenen ‘Pferden, fo noch nicht 
über vier Fahr alt find, ingleichen Denen Wal⸗ 
fachen und caftrirten, und denen alten, welche 
fehr abgemergelt find, gar nicht laffen, es erſor⸗ 
dere es Bann die hoͤchſte Noth, und auch alsdenn 
foll es mit Befcheidenheit vorgenommen, und 
gar wenig Blut weagelaffen werden. Die Zeis 
chen, dag die Aderläffe vonnöthen, find: 1.) Wenn 
dem Pferde am Leibe Eleine Beulen auffahren : 
2.) Wenn ihm die Adern fchmellen; 3.) Wenn 
es rothe feurige Augen befommt ; 4.) Wenn es 
ihmein der Haut beiffet, daß es fich an dem Bah—⸗ 
ren, oder anderswo reibet; 5.) Wenn ihm die 
Ohren melck feyn ;_&.) Wenns offt mit Dem 
Maul gänetz 7.) Wenn es mit den Vorder⸗ 
Fuͤſſen ftets fcharret; 8.) Wenn ihm die Wins 
ckel in den Augen voll Unflath und zaͤhen Schleis 
mes find; 9.) Wenn es zuviel wider ſeine Ge⸗ 
wohnheit fchläffet, oder 10.) Wenn es ſich von 
ſich ſeibſten laͤſſet, wie die Ungariſchen und Pol- 
nifchen Pferde offt zu thun pflegen, und endlich 
11.) Wenn man indem Zirch oder Harn Blut 
foüret. Auſſer diefen Zufaͤllen pflegt ein Hauß⸗ 
— wie obgedacht, zur Vorſorge, ſeinen 
de erden des Jahrs zwey mahl, nemblich das er⸗ 
e mahlim Frühling, das andere mayl im Herbſt 
zur Ader zulaffen, jedesmahlaber, viergehen Ta⸗ 
ge nad) einander vor und nach der Aderlaffe,alle: 
wegen einen Löffel voll von nachfolgenden Pulver 
. | in 
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in ihr ordentliches Futter zu geben, und ſolches 
mit dem Sutter zu feuchten, Damit fie eg nicht ver: 
blajen; als: gepülverten Sadebaum ; (Segel 
oder Sevenbaum) Lorbeer ; Entziam und foenum 
grecum (Griechiſch Heu oder Bockshorn) wel⸗ 
de Stuͤcke im gleichem Gewicht durch einander 
gemenget werden. Die ordentliche Aderlaffe, bey 
. weldier Denen Pferden alleinedie Dalß-Ader auf 
der linken Seiten, und beyde Spor- Adern zu 
(lagen, das Blut aufsufangen, und ihnen, ge- 
meinem Gebrauch nad), ein guter Anftrich dars 
aus zu machen iſt, foll man an einem hellen und 
Tage, ehr noch bie Pferdeein Futter be» 
fommen, oder getruncken haben, mit ihnen vor: 
nehmen, - und wenn folche vorbey,, Denenfelben, 
noch in Dreyen Stunden weder zu freſſen noch zu 
fauffen geben. Die Adern müffen fo weit geöff: 
net werden, Damit das Dicke und Enollichte Blut 
raus fommen Möge, denn fo der Einfchniet zu 
ein, fo läufft nur das fubtilefte beraus, und 
ſchadet Die Aderlaffe mehr, als daß fie nußer. 
Wie viel man aber foll Bluts auslaffen, laͤſſet 
fid) Feine andere Regel geben, als allein, dag 
- mauauf eines Pferdes Goniplexion gute Acht 
gebe; dieweil eines mehr Blut hat als das ans 
dere auch eines hikiger, als Das andere ift, denn 
nach demſelben mug man wenig, oder viel heraus⸗ 
lafjen: Am rathfamften ift, Daß man einem als 
ten Dferde, fo uber feine fieben Sjahre gefommen, 
nicht fo viel Bluts weglaffen folle, als einem juns 
gen, tarcken, freudigen Pferde. Wenn ſich als 
Imfalls das Blut nicht verftellen will, fol re 
| as 
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das Loc) mit Baum Wolle hart ausfüllen, und 
darüber zunehen, fonderlid), wenns an einem 
Drte ift, daß man nicht verbinden Fan, fo beir 
let es fchön, und fällt auch von ſich felbften ab. 
Dver: Man nehme die Helffte von einer Nuß—⸗ 
Schalen, appliciredas hole Theil auf die Oeff⸗ 
nung der Aderlaffe, drucke ſtarck mit dem Fin⸗ 
er darauf, und halte es eine Viertel: Stunde 
in folhem Zuſtand, fo wird die Nuß» Schale 
ankleben, und folches gewißlich das Blut flillen, 
ne conft alle andere Mittel nicht hatten thun 
nnen. | 

Aderlaffen, iſt auch eine Cur derjenigen Baur 
me, die unfruchtbar , und.fo viel in das Laub 
und Holg treiben. Es wird diefes gemeiniglic) 
an groffen Bäumen zu der Zeit vorgenommen, 
da der Safft ſich * in die Wurtzel begiebt, 
ſo im November geſchiehet. Die Sache ſelbſt wird 
alſo gemacht: Man raͤumet die Erde behutſam bis 
an die Mutter· Wurtzel weg, ſpaltet dieſelbe mit 
einem Meiſel, der aber recht charff ſeyn muß, ein 
wenig, treibt einen friſchen hagedornen oder hages 
büchenen Keilinden Spalt, und verfchmieret den 
gedachten Drt überall mit, Baumwachs, oder 
mit Schaafs-Miſt, es wäre denn ein Birn⸗ 
Baum, da der Schweins; Miſt mehr dienlicher. 
Und hierauf wird Die Wurtzel mit guter fetter 
Erde beſchuͤttet, und diefe fo feft zugerretten, als 
wenn man den Baum felbft erft gefeget. 

Adern verrücken oder verſtoſſen manchmahl 
die Pferde, an denen hindern oder vördern dr 
fen, daß fie hincken. Solchem Ubel ee on 
u | Rehme 
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nehmet Heu⸗ Blumen, Pappeln, Camillen und 
Brunnfreß, ſiedets in Wein, thut ein Stuͤck 
alt Schmeer einer Fauſt groß dazu, waſchet ihm 
den Fuß warm damit, das lindert erſtlich das Ge⸗ 
übers hernach nehmet fuͤnff Loth weiß Lilien Oel, 
und ein gut Theil gereinigte Regenwuͤrmer, thuts 
in einen verglaſurten Topff, ſetzet ſolchen auf eine 
gelinde Glut, lafiets fein gemach zergehen, und 
je Wuͤrmer duͤrre werden, fo nehmet Mas 
kireDel,gieffers darein, und ſchmieret dem Pfers 
de die verruͤckte Aderndes Tages zwey oder drey⸗ 
mahl damit, es wird daſſelbe in kurtzem wieder 
zurechte kommen. 
Adler, iſt der groͤſte, ſtaͤrckſte und geſchwin⸗ 
deſte unter allen Raub⸗Voͤgeln, und gleich⸗ 
fan derſelben König. Seine Staͤrcke beruhet 
mehr auf der Feſtigkeit der Knochen, und Bin⸗ 
digkeit der Nerven, als auf der Schwere ſeines 
Leibes, weil er wenig Fleiſch hat. Er hat einen 
en gebogenen Schnabel, der an der Spi⸗ 
ſchwartz, und in der Mitte blaulich. Seine 
Ei : ‚And gegen die Groͤſſe des Leibes fur, 
and ſchuppig, mit flarcken krummen Krals 
verſehen, und iſt der rechte länger als der 
lincte Die Federn find nad) den Gattungen 
an Farben unterfchieblich , die Schwing. Federn 
ſeht ſtarck, fo, ‚daß die Kiele offt drey Viertel 
eines Zolls im Umfang habe, und überaus hart. 
Seine Augen find Flein, tieff, röthlich, und Fan 
er mit benfelben ohne Verlegung in die Sonne 
‚ Kr bauet fein Neft auf die höchften Fel · 
und verändert es niemahls. Er von 
au 
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Raub anderer Vögel, Thiere und Gewuͤrme, 
fonderlich der Schlangen. Cr hateinlangeste- _ 
ben,und ein fehr ſcharff Geſichte, hat einen fchnellen 
Flug, und erhebt ſich in Die Lufft höher denn 
einiger-anderer Dogel. - Erleger drey Eyer, das 
don aber nur zwey ausgebrütet werden. Wann 
- er jung aus dem Meft genommen wird, tan er 
gejähmet, und zur Jagd abgerichtet werden, Daß 
er nicht nur Vögel, fondern auch Daafen und 

üchfe, Rehe und Woͤlffe ſtoͤſſet und bezwinget. 

r Adler iſt ein edler Vogel, und ſehr bi 

und fcheuet Feine Yefahr, wein es anein Kaͤm⸗ 
pfen gehet. Er iſt fehrgreßmüthig, und verach⸗ 
tet die kleineren Voͤgel. Wenn er alt wird, ſoll 
er die Federn auswerffen, und ihm alsdenn neue 
wieder wachſen, die ihm aufs neue Krafft auss 

zufliegen geben. —J 

Adler· Stein, iſt ein brauner, oder grauer 
- Stein, insgemeinlängliht-rund, von unterſchied⸗ 
ficher Groͤſſe, welcher inwendig in feiner Höle noch 
einen Stein, zuweilen aud) eine thönigte Erde, 
enthätt, und dahero klappert, wenn er beweget 
wird, Deswegen er auch Klapperſtein benennet 

worden. Er findet fid) hin und wieder auf dem - 
Aeckern, Bergen und an Fluͤſſen, allwo er waͤch⸗ 
ſet, mit nichten aber in Adlers— Neſtern, wie der 
gemeine Mann dafür hält. Von diefem Steis 
ne giebt es auch unterfchiedliche Gattungen, ins 
dem einige fehr groß, wie eine Fauſt, einige mit- 
telmäßig, einige Eleiner, wie Die Drientaliichen: 
einige fehen weiß, andere roͤthlicht braun, andere 
grau: etliche find rauh und fandig. Er bie 
Ä | 19 
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fid) leichtlich zerreiben , und feine vornehmfte Tu⸗ 
gend ift, daß er zu Pulver geftöffen, inn- und äuffer- 
lich gebraucht ‚ wider Die ſchwere Noth hilfft ; auf 
welche Art er auch die Geburt befördern Fan. Denn 
daß er ſolche Wuͤrckung thue, wenn er bloß an 
das Bein gebunden wurde, tft eben fo ungewiß, 
als andere. Kräffte, fo ihm zugefchrieben werden, 
daß erden Gifft wehre und Der geuberen, Dies 
beoffenbare, undvergleichen. Das Pulver deſ⸗ 
felben im eine Wunde geftreuet, ſtillet das Blut. 
che ; ift ein Büchel oben auf dem Halm 
des Beträpdes, darinnen die Körner enthalten 
find. Der Weisen, das Korn und die Gerſten 
tragen Aehren. An denfelben zeiget fich in zwey 
oder vier Reihen anfaͤnglich die Blüthe,und hers 
nad) Die Körner in ihren Bälglein ordentlich ein- 
gefaſſet. Aufeinem Halm wächft nur eine Aehre, 
Doch hat man: derer zumweilen mehr. Das Aeh⸗ 


zen- lefen auf den abgeerndeten Acckern war im 


Geſetze Mofes den Armen ausdrücklich vorbehal« 
ten. Heut zu Tage wird es, den Mißbrauch zu 
vermeiden, ohne beſondere Erlaubniß der Ob⸗ 
rigkeit jedes Orts, nicht verſtattet. | 
ehren, ifl die legte und befte Acker Arbeit, 
vu Winter » Saat, da man dem zugerichteten 
er aufs neue noch einmahl umackert, und feis 
ne erhabene Beete machet , deren jedes vier Um⸗ 
gänge ‚oder acht Furdyen haben fol. Solche Art 
ju ackern heiffen Die Bauern aufihre Art geähret; 
iſt aber nur, wie das vorige , eine gemeine Acker 
Arbeit, nur daß eine jede Art eine von der andern 
Dadurch unterſchieden wırd, und feinen fonders 
 Aaußh. Lex. Erſt. Ib. hen 
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ift daß die übrigen Erdfchollen mit Dem ‘Pflug 
entzwey gefchnitten der Acker deſto milder, und 
die Erde zermalmer wird, der Saame aber im 
neue und frifche Erde kommt, und darauf wohl 
eingeeget werden fan. 

Acbren ; Sieb iſt re ‚ein groffes und 
ein fleines. Das groffe hat Löcher , dag man 
mit einem Finger durchfahren Fan; Das kleine hat 
gemeiniglich nur ben vierten Theil fo groffe Löcher, 
und werden beyde auf der Scheun, Terme beym 
Qlusdrefchen des Geträydes gebraucht. 

Aelfter , ein befannter Vogel, in Der Groͤſſe 
faft einer Tauben gleich, ſchwartz und weiß, mic 
einem groffen Schnabel, Eurgen Flügeln und eis 
nemlangen Schwans. Iſt ſehr ſchlau und vor⸗ 
ſichtig, wenn man fie jung aus dem Neſte nimmt 
undzabmmachet, fo lernen fie vor andern Voͤ ⸗ 
gein gern fo wohl andere Stimmen nachſchreyen, 
als dem Menſchen nachſprechen. Er iſt dem klei⸗ 
zen Weidwerck in Feldern, und auf den Höfen 
den jungen Küchlin und Eyern fehr ſchaͤdlich, vors 
neh aber den Fafanen, denen er die Eyer 
ausfaufft , und gange Bruͤten verberbet. Naͤh⸗ 
ret ſich mit Heuſchrecken und kleinen Wurtzeln. 
it. von Eicheln, welche fie in Vorrath * 
Winter ſammlen. In der Artzeney ſollen * 
wider die Gebrechen Der Augen dienen, wann ſie 
gu Pulver verbrannt, und in Die Augen geblafen 
werden. Das Daraus —— Waſſer ſoll die 
ent zuͤndeten Schaͤden heilen. | 

Zeſche, Aſche, ift ein guter und koͤſtlicher 

Fiſch, 


Aeſchern 25 
Fiſch fo mit den Forellen um den Vorzug ſtrei⸗ 
tet, ſind jederzeit geſund zu eſſen, abſonderlich in 
dem May, da ſie vor recht delicat und wohlge⸗ 
ſchmackt Iten werden. Sie halten ſich gerne 
in Den Fluͤſſen auf, fo auf felfichten Gebuͤrgen 
ihren Urſprung haben. Man fängt fie mit An 
gein, Reuflen und Fluß Garn. Das Schmaltz 
davon im Mayen ın ein Glaß gethan, und an 
der Sonnen diftilliret, benimmt das Saufen in 
den Ohren, wenn es Tropfen. weiß hinein ge⸗ 
lofien wird. Dienet für die Flecken und Duns 
delheit der Augen, und loͤſchet den Brand,wenn 
es aufgeftrichen wird, 
Aeſchern, das Garn aͤſchern gefchiehet alfo : 
man tuncket das Garn in laulicht Waſſer, fies 
Die Aſche auf einen Hauffen auf Das Aefchers 
uch, alsdenn nimmt maneinen Strehnen Garn - 
nad) dem andern, weltzet ihn in der Afcheherum, 
und wirfft es zufammen in fiedend Waſſer in ei- 
nen Kefiel, läft e8 algemach darinnen fieden , fo 
lange bis man fiehet , daß das Garn um ein merch» 
es teiffer worden , alsdenn nimmt man es 
aus dem Keſſel, und waͤſcht es entweder aus ei⸗ 
nem Zuber kaltes Waffers, oder, welches noch 
ft, bey einem Flug, ſchlaͤgt es mit dem 
aſchbley fein wohl , Damit die Aſche wieder 
davon Fomme, und das Garn deſto gelinder wer⸗ 
de, nachgehends hängt man es in Die Lufft, dag 
von Der Sonne allgemad) trocken wird, dabey 
muß man es aber öfftershin und her ſchwingen 
ind ausfäylagen , Damit es gleicher werde, und 
dt zuſammen iauffe. 


C a Aeſch⸗ 
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Aeſchlauch, iſt ein Gewaͤchs, denen Zwiebeln 
gleich, mit einer weiſſen Wurtzel, daran viel Za⸗ 
fern mit langen, breiten und oben zugefpisten 
Blättern, und einem Stengel , ber einen Saas 
mens Knopff trägt. Es ift unterfchiedlicher Gat⸗ 
tungen. Es mird in Suppen, Eyerfuchen, und 
ang Fleifch gethan, auch unter ben Kräuter Gas 
fat gemenget. Diefes Kraut Fanaus dem Saa⸗ 
men fortgepflanget twerden, jedoch gehet es ges 
fchwinder zu, wenn man die Wur tzeln aus einans 
ber reiſſet, und eine jede Wurtzel beſonders ſetzet. 


Aeugeln, iſt eine beſondere Art des Pfropffens, 
welches alſo gefchiehet : Nimm von einem Frucht⸗ 
tragenden Baum ein friſches Reißlein, ſo in dem⸗ 
felben Jahr erſt getrieben. Unter denen daran bes 
findtichen Augen erwehle bag befle , ſo an Farbe 
Ithlich, und unter fich ein Blat habe ſchneide 
daffelbe alfo aus, bag obem und unten etwas von 
der Rinde Daran bleibe, löfe dieſelbe von dem 
Do und gieb Achtung, ob der Keim fich mit 
abgelöfet, fonft wäre das Schildlein untüchtig. 
Faffe es alsdenn bey dem Blat, welches bis zur 
Hälfte, oder bis anden Stiel abgeſchnitten wer⸗ 
den Fan, zwiſchen Die Lippen, ergreif’den Stamm, 
darauf du dugeln wilft, und wo Die Rinde fein 
glatt, da fehneide ein T, Doc) fo , daß das Auge 
nicht verleget werde, hebe mit einem Beinlein Die 
Rinde untertoärts auf, und fchiebe das Schild» 
fein hinein, daß es mit dem obern Ende an Die 
abgefchnittene Rinde des Stammes gehebe ans 


ftofje, und mit Der übrigen Rinde bedeckt vs 
1% 
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Berbinde es mit Hanff,oder Baſt, dergeſtalt, daß 
du von oben anfangeit, und bis hinunter es wohl 
bemwickelft, doch daß das Augenicht beruhret wers 
be. Der MWildling wird, oben: und unten aller 
feiner Zweige beraubet, und ihmmur Der Gipffel 
elafien; wenn aber das Aeuglein bekleibet, im 
olgenden Jahr etwas über dem Auge abge» 
ſchnitten. Die Zeit ift im May oder Brachmo⸗ 
nat, und dieſelben ſchieſſen noch in demſelben 
Jahr auf. Andere, die im Heu⸗-und Auguft- 
Monat geäugelt werden, und die man Schlaffen- 
de nennet , gervinnen ihr Wachsthum erſt in dem 
folgmden Fruͤhling. 

Affe, iftuuter allen unvernünfftigen Thieren, 
ſo wohl der aͤuſſerlichen Geftalt, als dem innerlis 
hen Eingemwende nad) , dem Menfchen om ähn- 
lichſten; fie gehen aufrechts wie ein Menſch, und 
gebrauchen die zwey förderften Beine an ſtatt der 

„ Arme, haben ein zimlich rundes Geſichte Aus 
genlieder und Augenbräunen, und ihre Bruͤſte 
nicht, sroifchen den Hintern Beinen ‚mie die andern 
vierfüßigen Thiere, fondern forne auf der Bruſt, 
wie Die Menfchen, auch haben fie insgemein Fei- 
nen Schmeif ‚oder Schwang. So gleich fienum 
in diefem Stücfe den Menfchen kommen, fo uns 
terfchieden find fie hingegen wiederum von dem- 
felben ‚ indem fie faft am gangen Sefichte , Kopffe, 
und auf dem Rucken, am Bauch und ben vier 
Fuͤſſen, mit rauhen, ſtarcken und ſchwartz⸗grauen 
„Paaren häßlich anzufehen fenn. Ihrer Na- 
fur und Bm nad) find fie überaus ver- 


ſchlagen uno zum Lernen geſchickt, wollen dem 
C 3 Men⸗ 
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Menſchen alles nachthun, werden leichtlich zahm, 
aber auch leicht wieder wild, und zuweilen gar 
wuͤtend. Ihre Wohnungen ſind die Gebuͤrge und 
Waͤlder. Ihre Speiſe iſt Obſt und allerley Ge⸗ 
wuͤrme, ſonderlich die Ameiſen. Ihre Jungen 
lieben ſie ſehr, und deinen fie jederman, Einige 

nd groß, und biß fuͤnff Fuß hoch, die gröffefte 

rt nennet man Pavian. In der Artzney wird 
fonderlid) Das Hertz der Affen gerühmet, daß ſol⸗ 
ches, wenn es gedörret,und zu Pulver geftoffen 
worden „u einer vortrefflichendderg- und Gedaͤcht⸗ 
niß⸗Staͤrckung dienen, Die Melancholey vertrei⸗ 
ben, und einen freudigen Muth machen ſoll. 

Affen. Stein, ein Stein, fo aus den groffen 
Affen, oder Pavianen genommen, und mie eini- 

e toollen, im Kopff , wie aber andere wahrs 
cheinlicher melden, im Magen gefunden wird, 
An Tugend ift er den andern Bezoar-Steinen 
gleich, Doch von weit groͤſſerer Kraft, fo daß ein. 
Gran defielben fo viel thut, tie Drey der ans 
bern. Die von der Inſul Macaffar find die 
beften, und darum auch Die theuerſten. Er die⸗ 
net abfonderlich wider den Gifft. 

Affter⸗Holtz, um Forſt iſt alles Holtz / ſo 
nicht grün vom Stamm gehauen, ſondern von 
Wird Fallen, Schnee: Brüden , oder duͤrren 
Wipffeln aufgemacht wird. 

Affer- Klauen, nennet man Die zwey klei⸗ 
nen Kiauen, fo den Dirfchen, Wildpret, Sauen 
und mehr Thieren, hinten an den Läufften über 
Den Ballen heraus gewachfen. | 

Affsersdegel, bey dem Forſt, find die u 

ze Aus 





Agelafter Agleyen. g 


Bauholtz abgehauene Stuͤcke, Aeſte und Reiſer, 
wenn es im Walde geſchlagen wird. 
Agelaſter, ſiehe Aelſter. = 
Ageln oder Agen , wird das fpigige unreine 
Beug genennet, fo aus dem Flachs und Danff, 
urchs Brechen, Hecheln und Schwingen, ges 
bracht, und am beften im Fuhrweg geſchuͤttet 
wird, da fie durch die Raͤder wohl zerfahren und 
ge“ durch das Bieheingetretten,mit der 
vermifchet, und mit Regen und Schnee 
abgebeiget werden. Diefe mit, Agen vermifchte 
Erde kan man ohngefehr nad) fuͤnff Fahren in die 
ten Felder führen; Denn vor folcher Zeit 
nd fie, zumahl in fonft trockenen Feldern, für 
nichts, als einen Treffer und, Zehrer zu achten; 
Und if rathfamer, man fchutte fie unnuͤtz bins 
‚als das man fie alſo roh wolte unter dem 
mengen, und mitaufs Feld führen, 
leyen, find artige Blumen, theils der äufs 
ſerlichen Geſtalt, theils ber Farbe nach von ein⸗ 
ander unterfchieden. An Geftalt, indem einige 
abwärts hangende Blumen haben, andere aufs 
wärtsfichende, einige haben Glocken» ähnliche 
Blumen, andere Stern, förmige , etliche find 
einfach, etliche gefüllt. Don Farbe fichet man 
* weiſſe, gruͤnlichte, blaue, rothe, Purpur⸗ 
arbene, blau und weiß geſcheckte, roth-und weiß⸗ 
iger. Dieſe Blumen wachſen theils Orten 
wild und von ſich ſelbſten; in den Gärten aber 
und etwas fetten Erbreic) viel gröffer , fchöner 
und vollkommener. Ihre Fortpflansung gefchies 
kt aus dem Saumen, a etwa 24, .— 
& en 
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den zuvor, ehe der volle Mond eintritt, ſoll ab⸗ 
geſchnitten und geſammlet, und entweder das fol⸗ 
gende Jahr darauf, oder noch felbigen Herbft, 
gleich nad) demerften Niertel des Monds, wies 
Der verpflanget werden. Sie vermehren fid) an 
ben Wurgeln, wenn man fie an den Stöden jers 
theilet, und in dem Herbſt einleget und ver- 
pflauset. Die weıffen Agleyen [ind ſonderlich 
eurieus, denn die Davon aufgebende Blumen 
fic) fehr verändern, und mit allerley Farben ſehr 
wunderlich zu fpielen geroohnet find. 

Agrett ‚der aus unreiffen Weintraubeu ges“ 
preffete Safft, welchen man in zugefpundete Faͤß— 
lein, oder Bouteillen thut, und damit er ſich 
lange halte, etwas Baum oder Mandel: Del 
oben drauf gieſſet. Wird in der Kuche als ein 
coudiment der Speifen ; und inhigigen Kranck⸗ 
heiten als eine Argeney gebraucht, indem ers dem 
Efig Darinnen zuvor thut, daß er ſchlechterdings 
fühlet, da hingegen der Eßig nebſt feinen Füh- 
Ienden Theiten zugleich eine Dige und Schärffein 
fi) halt. In denen Apothecken wird ein Syrup 
Davon bereitet, der eine fuhlende und ftopffende 
Krafft hat, dienet in gifftigen Kranckheiten, wis 
derſtehet der Faͤule, ſtillet die Hige, ven Durft, 
galliche Fieber,den Durchlauf und das Erbrechen. 
Agt⸗Stein, iſt ein bituminoͤſiſcher Safft 
oder Hark, welcher in der Erden wohl ausge: 
Fochet, von Daunen ins Meer gefloffen, und das 
ſelbſt erhaͤrtet worden. Einige meynen, es feye 
eine tieffe Erden» Ader, welche ſich als ein Darg 
im Waſſer erhärter, und vom Ungeſtuͤm 

am 
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Land getrieben wird, Man findet deffen in dem 
Ofhieinen zweyerley, als gelben und weiſſen. Der 
gelbeift mehrentheils hell und durchſichtig, der 
meiffe dunckel, manchmal find foldye Farben ges 
meuget , da fie. denn allerhand Bildungen, mie 
Wolken, Pflansen, und dergleichen vorftellen. 


Der weiffe wird vor denfchönften, und daher 


auch vor den theuerften gehalten: Wiewohl ihm 
ſolche Farbe nicht natuͤrlich, ſondern von dem 
Meer⸗Saltz zugezogen ſeyn ſoll, weil auch der 
gelbe im Saltz ⸗ —*9 kan weiß geſotten wer⸗ 
ben. Ausbeyderley Gattung werden Corallen, 
Meer Schaalen allerhand Fleine Geſchirre, und 
andere Kunſt Arbeit, durch gewiſſe Meiſter, ſo 
Bernſtein⸗Drechsler heiſſen, verfertiget, und 
weit verfuͤhret. In der Artzney hat der Agtſtein 
ſeinen vortrefflichen Gebrauch, indem er nicht nur 
— den Schwindel, die 
were Noth, Das Hertzklopffen, Ohnmachten, 
rſucht, Fieber und anderes dienet, Den 
6 treibt, den Stein abfuͤhrt, ſondern auch, 

xlich am Hals getragen, die Fluͤſſe abzieht, 

;D für der Pelt bewahret. Der Rauch von 
Ayt- Steinen wird unter allen Raͤucherungen, 
wider die Peſt gebraucht werden, als die bes 
hrteftebefunden. In den Apothecken werden 
aus dem Agtſtein bereitet ein Oel, ein ee 
einfiüchtiges Saltz und eine Eijent. Der chwar⸗ 
ge Ageftein iſt ein dunckler Stein, fo nach 
Erd ech riecht, und ſich anzuͤnden laͤſt, daher 
et vor eine Art Stein⸗Kohlen gehalten wird. 


Er wird zu Corallen, wie ber Agtfiein, verar⸗ 
e 3 ! — ſt "heiter, 
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beitet, iſt aber nicht ſo theuer. Es wird daraus 

ein Oel gezogen, & einen übeln Geruch hat,aber 

aͤuſſerlich hir ben Schlag, Zuden in Sliedern, 

en und Miltz-⸗-Beſchwerung zu gebrau⸗ 
en ift. 

Ahorn, ein ſchoͤner groffer Baum ‚der hoch, 
arck und Dicke waͤchſt, mit breiten Blättern, Die 
aft wie ein Wein⸗Blat geftaltet, und an lan⸗ 
gen rothen Stielen bangen. Seine Rinde iſt 
gelb und weißlich, glatt und fauber. Die Frucht 
iſt rund, klein, ſchuppigt, rauch und wie mit ei⸗ 
ner Wolle uͤberzogen. Das Holtz iſt ſehr hart 
und Kreiden weiß, fo als ein Spiegel gearbei- 
tet werden kan, führer zumeilen einen fchönen 
Flaſer, der mit Verwunderung anzufehen und 
von einigen der Pfauenſchwautz genennet wird. 
Die Hertz ˖ Blaͤttlein von Ahorn im Wein ges 
fotten, und auf die Augen geleget ſtillet die 
Scmergenund Entzündungen derfeiben. Die 
Rinde in Eßig gefotten, und den Mund damit 
geſpuͤhlet, ſtillet das Zahnwehe; Diefelbe gebrannt, 
und die Aſche mit Wa a See eilet Den 
Grind und alte Geſchwaͤr und Schäden. Das 
Laub geftoffen umgeſchlagen, legt Die higige Ge⸗ 
ſchwulſt; im Eßig gefotten, dienet es wider Das 
Erbrechen, 

Alant, dieſes Gewaͤchs wird mehrentheils um 
der Wurtzel wegen erbauet; es hat ſehr groſſe las 
ge zugefpigte Blätter , 4; bis 5. Fuß hohe Sten- 
get, mit gelben Blumen und länglichtem Saas 
nen. Die AWurgeliftweiß und etwas roͤthlich, 
wohlriechend und eines bitten Geſchmacks. ar | 

| wir 
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wird geſammlet, che fieden Stengel ſchieſſet, und 
ift heilfom , vornehmlich der Bruſt und Lunge, 
dienet wieder das Steinſtechen und Furgen Athen, 
treibt den Schweiß, zertheilet dag dicke Geblüt, 
färcket das Haupt und Geſichte, wie auch den 
Magan, und Öffnet die Verftopffungen. Der 
Aant- Wein kommt fonderlidy dem Haupt, Ge⸗ 
bien — zu Huͤlffe, ingleichen der Lun⸗ 
ge zul. 

‚it ein Erden; Salg, aus länglidy 
ten acht eckigten Theilen, durch einen en 
Safft zufammen gefügt , ſo entweder natürlic) in 
Adern wiſchen der Erden, zumeilen flüßig, tie 

Milch, zuweilen auch hart , fonderlich in Sil⸗ 
ber⸗Sruben gefunden, oder durch Kunft, aus 
Erde, Steinen und Schiefern gezogen wird. 
In den Apothecken werden fünfferley Gattungen 
gefunden. Henn aber der Alaun ſchlechthin obs 
ne Beyſatz genennet wird , fo wird allezeit da⸗ 
burch Diefer gemeine Alaun verftanden. Des 
Alauns Gebrauch ift vornehmlich bey Färberenen, 
ingleihen in der Schmeltz⸗Kunſt,, und end- 
lid) im Der Artzney, da er mehr aͤuſſerlich als in- · 
nerlich gebraucht wird, Die Wund- Aertzte ge⸗ 
brauchen abfonderlich den gebrannten Alaun, Das 
faule Fleiſch in offenen Schäden weg zunehmen. 

Alıcanren : Wein, wird in Spanien ben der 
Stadt Alicante, des Königreich Valentia, ge 
bauer. Er ift ſchwartz an ‘Farbe, füffe von Ge⸗ 
(dmacf und etwas dicke, aud) ziemlich ſtarck, das 
ber latt einer Medicın zu Stärdung des Ma⸗ 
gens mus mäßig zu gebrauchen. 
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Alleen ‚find breite Luft- und Spatzier⸗Gaͤnge 
in und.auffer denen Gärten, zu beyden Seiten 
mit Bäumen beſetzet, fonderlich mit Linden, als 
welche wegen ihres dicken Laubs fehr ſchattigt, und 
auch wegen ihrer wohlriechenden Blüte angenehm | 
find. Dergleichen ſchattigter Baum auch der 
Caſtanien · Baum ift, als melcher wegen feiner 
breiten Blätter vor alen andern fehr bequem ift, 
die Sonnen, Strahlen aufsuhalten und daher 
ec Alleen fehr beliebet wird. 

ermanns⸗Harniſch, Siegwurtz, iſt eis 
ne ſchoͤne Blume, roth von Farbe, wie auch Sil⸗ 
ber-meiß und Leibfarb, beſtehet in Gloͤcklein. 
Ihre Zwiebel iſt wie mit einem Harniſch beklei⸗ 
det, ſie muß aber nicht zu tieff in die Erde geſetzet 
werden. Dieſe Wurtzel wird auf den Schlefi- 
ſchen und Boͤhmiſchen Gebürgen häufig anges 
troffen, und ift gut wider den Krampff, Podas 
gra, Schlangen: und Thier - Biffe- 

Aloe, ein gar berühmtes Gewaͤchs, und zwar 
Alo& vulgaris, fo bey uns im Sommer in Töpfe 
fen gehalten wird „ auf den Winter aber ausge: 
nommen und in einem warmen Zimmer mit der 
Wurtzel aufrärts aufgehängt , bis ſie wieder im 
die Erde verfegt wird. ie hat ftumpffe Blaͤt⸗. 
ter, und ift bey ung ſchwer jue Blüthe zu brins 
gen. Ihre Bluͤthe it weiß, oder gruns gelb, 
unten Becher-förmig, von ſechs Blaͤtlein, wel⸗ 
che ſich gegen Das Ober⸗Theil ſchlieſſen. Unter 
allen Aloe: Sorten ift die Americanifche Die groͤ⸗ 
fie , und gleichfam die Heerführerin unter den ans 


dan Aloen, welche nach 50, oder 60, Jahren, 
| Ä er 
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der auch durch Kunſt und gute Wartung hinnen 
38. Jahren zu einem grofien Baum waͤchſet, 
und viel taufend fchöne Blumen trägt. Alode 
in den Apothecken ift ein bitterer , harter, Doch 
mürber Safft, am Geruch der Myrrhen fehr 

leich, der aus Drient zu ung gebracht wird. Der- 
Gelbe wird aus den Blättern, und fie andere 
voollen, auch ans den Wurtzeln der Aloe gepref- 
fet, wenn er ſich gefeßt, Das dünne gemaͤchlich 
eh ‚das dicke über einem gelinden Feuer 
gefochet, bis es zu einem Muß geworden. Man 
hat defjen viererley Arten. Ihre Kraft ift gu 
woaͤrmen und abzuführen, dahero fie magenftär- 
enden, Öfjnenden, reinigenden Artheyen, auch 
wider Säule und Türme, wiewohl nicht allein, 
fondern bereitet, oder mit andern verfegt ges 

braucht wird. 
Alp, das Pacht» Männlein. Iſt ein ſolches 
Ubel Das dem Menfchen des Nachts alleine 
anfale, und Die Leute im Schlaf fehr drücket, 
als werm eine groſſe LaR ihnen auf der Bruſt laͤ⸗ 
ge, und ſie erſticken müften. Es koͤmmt aber 
ſoich Übel her von unmaͤhigen Trincken, wie auch 
von ſteter Unverdaulichkeit des Magens, daher 
= und kalte Duͤnſte hinauf fleigen, welche 
Gehirn einnehmen und verhindern, daß es 
feine Wuͤrckung durch die Senn- Adern im Leib 
niche mittheilen fan; Diefes Ubel, wiewohl es 
ſchlecht * ſeyn ſcheinet, iſt nicht zu verachten we⸗ 
gender Verwandſchafft, die es mit dem Schlag 
ind fallender Sucht hat. Man lege ſich dahero nie⸗ 
mehls auf dem Ruͤcken: Der damit geplaget wird, 
muß 
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muß ſich auch aller duͤnſtigen und aufblähenben 

Speifenenthalten. Iſt der Patient reich an Ge⸗ 

blüt, fo fan er Ader laſſen, man laſſe ihn auch nie⸗ 

za —— gehen, ehe die Verdauung ges 
eben ift. 

Alp; Kraus, Waſſerdoſt, Hirſchklee, wird 
an naſſen und an Drten angetroffen. Die 
Blumen und Blätter dienen zuden TBunden,Uns 
reinigfeit der Haut, und verflopffter Frauens 
Blum, und wird in Baͤdern gebrauchet. 

Alpe Banden, Dittetſuͤß, wächft gerne 
an feuchten Drten.&s hat duͤnne, hart und holtzig⸗ 
te Stengeln , Daraneinige Jeben- Stengel find, 
mit welchen es ſich an die Bäume und Sträus 
cher beveftiget. Die Pferſich-⸗Bluͤth⸗ farbenen 
Bluͤmlein bangen Trauben - weiß beyfammen. 
Ein Decoctum von den Blättern, mit Wein 
oder Waſſer gemacht, dienet für Verſtopffung 
ber Leber, für Gelb und Waſſer⸗ Sudt. Dee 
Safft des Krautes wird für inwendige Derles 
gung vom Fallen oder Stofien gebraucht. 

Alcaun, ift ein wildes Kraut, zweyerley Art, 
das Männlein und Weiblein. Die Wuitzel i 
weiß, dich, unterwaͤrts zweyſpaͤltig wie zwey über 
einander geſchraͤnckte Menſchen⸗Beine, mit duͤn⸗ 
nen Zäferlein, wie mit Haaren bedeckt. Die 
urgel: Rinde hat eine Schlaff.bringende und 
Shmerssftillende Krafft, wird Daher in Schmer⸗ 
tzen und vielem Wachen von einer Section oder 
Uſtion in Wein eingepeitzet, doch aber ſelten in⸗ 
nerlich gebraucht. Aeuſſerlich dienet ſie zu den 
entzuͤndeten rothen und ſchmertzhafften Augen, 

vor 
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NT — su 
vor die Re. harte Geſchwuͤlſte, verhärtetes 
Mile, Kr Me; Beulen, Schlangenbig , und 
wann ein Fuß⸗ Bad Davon gemacht wird, zur 
Beförderung des Schlafs. Was die March 
reyer vorgeben, als ob dergleichen Alraun, den 

Galgen⸗ Männfein, nennen, unter den Hochs 
gesichten gearaben wurden, woſelbſt fie aus der 
Erhenckten herunter fakenden Saamen fich ge- 
nerirten, ſolches ift eine ‘Betrügerey, indem fie 
dergleichen Alraun aus der Brionien⸗Wurtzel 
ſchnitzen, derſelben menſchliche Geſtalt geben, und 
damit Die Wurtzel Haare bekomme, ihr ein 
Gerften- oder Haber Korn, oder andern Saa⸗ 
men, einfiecken, in warmen Sand verfcharren, 
der hernach auswaͤchſt, und Eleine Zäferlein als 
Haare vörftellet, toorauf fie alfo gefchnig- 
ten Bildgenein Elein weiß Hembd anziehen, ihm 
‚einen Gürtel um den Leib thun, folches in eim 
Shädhtelein legen, und alfo den Leuten verfaufs 
fen. Wer dergleichen hat,dem foll es lauter Gluͤck 
and Reichthum bringen, den Weibern zu Kin- 
dern heiften, und dergleichen, welche hernach ihr 
Berfrauen von GOtt ab - und auf ein Hexeun⸗ 
Werck fegen. 

Alsnack, ein wildes Kraut, (0 an feuchten 
Drten um die Erlen⸗Stoͤcke waͤchſt. Die Wur⸗ 
tel wird im Frühling geſammlet, hat einen ftar- 
den Gerud) , und ſcharffen bitteren Geſchmack. 
Sie wider ehet der Peſt, raͤumet die Bruſt, bes 
nimmt Das Keichen, Lreibet den Harn und Stein. 

Alter, iſt insgemein die natürlicye Waͤhrung 
eines Dinges, In ſolchem Verſtande wird es 

! | von 
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von Menſchen, Thieren, Bäumen, auch leblo 
en Dingen gebraucdyet. Insbeſondere wird Das 

(ter der Menfchen in ſechs Stuffen oder Alter 
abgetheilet, als erftlich die Knabenſchafft, welche 
waͤhret biß ins fünffte Stahr. Die andereift die 
Zuͤnglingſchafft, die waͤhret biß in Das achtze⸗ 
hende Jahr, oder eigentlich zu reden bis in das 
zsfte. Dritiens die Augend von 25. bis 35. 

ahr. Vierdtens das männliche Alter vom 35. 

18 zum go. Fünfftens das angehende Alter vom 
o. bis 60. worauf fechitens folget das Greifen; 

(ter, welches feine Erbfchafft in dem: Tobte 
findet. In diefem Verſtande wirb gefagt, ein 
Menſch fen in feinem blühenden, beiten, ange» 
benden, abnehmenden oder abgelebten Alter. 

Alter des Rınd:Diebes, erfennet man al- 
fo : innerhalb gehen Monathen floflen fiedie for- 
dern Zähne ab, Darnadı in fechs Monathen die 
nächften Darbey, am Ende des dritten Jahres 
ftoffen fie alle mit einander ab: wenn fie im Still, 
ftande find, find diegähne gleich weiß und lang; da 
fie aber beginnen zu altern ‚werden ihnen die Zäb- 
ne kurtz, ungleich und ſchwartz. Aus den Rin— 

en der Hoͤrner kan man wohl etwas von den 

ahren und Alter abnehmen, doch iſt es nicht 
fo gewiß, wer aber die alten Kühe aus dem gro⸗ 
ben&efchrey, und breiten Klauenbeurtheilen will, 
wird fid) am allermeiften betrogen finden. 

Alter eines Pferdes, ift fürnehmlicd) an den 
Zaͤhnen zu erkennen. Der erfte Schubift, wenn 
die Fohlen dritthalb Jahr alt werden, alsdenn 
ſchieben fie Die vier mittleren und groſſen Zähne, 
| zwey 
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zwey oben und zwey unten, Die Säug- Zähne 
genannt. Der andere Schub gefchiehet im bierds 
ten SSahre da fchieben fie abermahls vier Zaͤh⸗ 
ne, als auf der rechten und linken Seite ‚oben 
und unten einen. Der dritte im fünften Jah⸗ 
re, ba ſchieben fie die nächften viere bey den vo⸗ 
rigen, welche die äufferften find, aufder rechten, 
einen oben undeinen unten. Wann ein Pferd 
im fünften Jahre ift, fo machfen ihm die Ha- 
cken⸗ Zähne, wiewohi nad) dem Unterfcheid der 
Complexionen , demeinen eher, denn dem ans 
dern. Iſt es ſechſthalb Jahr alt, fo fchiebt es 
hinfort keinen Zahn mehr, und find ihm hernach 
im fiebenden Die Zahne vollfommen getwachfen. 
Db man wol nad) der Zeit das Alter nicht fo 
eigentlich mehr an ihnen erfennen Fan, fo ift Doch 
gewiß, Daß jedlter ein Pferd wird je weiſſer und 
ger werden auch die Zähne an ihm. 

Ale» Sich, der in flilen Waflern, Zeichen 
und Seen, oder Ströhmen, die viel Dümpfel 
und Austritte haben, lieber als in rauſchenden 
Baͤchen wohnet. Er wird ziemlich groß, ſchwim⸗ 
met meiftentheils in der Höhe ‚und fängt die Mia 
den und ander rer ‚ Jo auf dem Waſſer 
ſchwebet: iſt einguter Brat⸗Fiſch, wenn er mit 
grünen Fencheloder Salbey Blättern gefpicket 
wird: Doc) in der Leichzeit, welche im Man und 
Brad» Monat einfällt , nicht fogut, alsauffer 
derſelben. Er wird mit Würmlein an der Ans 
gel, und aud) mit einem Damen gefangen. 

Amarellen, wird an einigen Orten eine Art 
brauner oder ſchwartzer Sauer · Kirſchen genannt, 

Haußh. Lex. 1, Tb, D die 
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die zum Kochen, Dörren, Einmachen und aller 
Artzenen beſſer su gebrauchen, denn die gemeine 
Weichſeln. Der Baum waͤchſt gern, wo er 
einmahl bingefommen, und vermehret fi durch 

Beyſchoͤßlinge. — * 
Ameis, ein kleines Ungeziefer, braͤunlich 
oder ſchwartz, ſo in groſſer Menge beyſammen 
wohnet ‚in groſſen Ameishauffen, die fie in Waͤl⸗ 
dern um die alten Stöcke, in Särten und Wie⸗ 
fen zufammen tragen, etliche aud) unter der Er⸗ 
den bauen. Im Winter brüsen fie und brins 
gen Fleine Wuͤrmlein, die fich bisweilen in Eyer, 
endlich aber in Ameifen verwandeln. Sie füllen 
auch aus einer Schnitte Rocken⸗Brod, mit Dos 
nig beftrichen,, ergeuget werden. Die Ameis iſt 
ein fleißiges Thierlein, und träger den Sommer 
über, und fonderlich im vollen Monden (denn im 
Neu⸗-Mond feyern fie) ihre Nahrung auf den 
inter fleißig zufammen , trocknet Die feuchte 
Speife , und benaget den Saamen daß er nicht 
auswachſe. Wie ordentlich und kuͤnſtlich fie ih⸗ 
re Wohnungen inder Erden, oder in faulen hars 
gigen Bäumen und Stoͤcken bauen, iſt nicht ges 
nugſam zubemundern. Sie leidenihre Todten 
nihtin dem Bau, fondern fchleppen fie hinaus, 
und verfcharren fie. In dem Garten thun fie 
sie Schaden; ſonderlich anden jungen Gewaͤch⸗ 
fen und neu —— Reiſern daher die Gaͤrt⸗ 
ner groſſen Fleiß anwenden, ſie zu tilgen, oder 
von den Bäumen abzuhalten. Die Ameifen die⸗ 
nen in der Artzeney zů vielen. Ein Ameis⸗Hauffe 
mit Ameiſen und Eyern in einen Sad gethan, 
— RE 
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warm Waſſer Darüber gegoffen, und darinnen ges . 
badet, ſtaͤrcket die Nerven,und Dienet in Scylage 
Stufen, Lähmungen, ꝛc. Die groffen Ameiffen 
mit Sale zu einer Salbe gerieben ‚ heilen den 
Ausfag und die Kraͤtze, und vertreibendieSom- 
meripröffen. Die Eyerleingerftoffen, und Baun—⸗ 
wole in den Safft getunckt in die Ohren ge: 
legt, hilft wider die Taubheit. Ein gleiches 
thut der von Ameisen abgesogene Sairicus vini. 
Ammoniak, Gin Gummi, fd aus einem : 
Daum gleiches Nahmens ficffet. Men es 
gut iſt, muß es rein und mit keinem Unrath vers 
wiſcht, auswendig gelb, inwendig weiß, hartzig 
und geföenf , wie Weyhlauch, bitter-am Ges 
x jepn nach Bibergeil ziehen, und unter 
1 Singern weich werden. Es erivärmer, er. 
weicht zertbeilt und verdünner , follauch Split) 
raus der Haut sieben. Es dienet innerlich wi⸗ 
Ver die Milg-Kranckheit, Sicht, Schmwindfucht 
in Schmergen, Mutter: Beichwerung, dufs: 
a zertheilet es Geſchwulſt, Kröpffere, Sm 







Eipotherke hat man davon Pillen, welche abs 
ihren, und wider Fluͤſſe langwierige Schwach⸗ 
| Dt, fkopfung der Milg und viertägige Fie⸗ 


| » Sauer, Ampffer, ein Gewaͤchs 
don iedenen Gattungen. Sie wächftin Fels: 
dern und Wieſen, blüher im May, grünet den 
Sommer, und feget den Saamen an im 

und Auguſt ⸗Monat. Die Blume iftbrauns 
Bi ‚der Sgame dreyeckig, Die Wurtzel oiheg, 
‚und ſehr bitter; we. jie abgefocht tsıro, 
Da tdrbt 
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faͤrbt ſie das Waſſer roth. Dieſer, wie auch 
alle andere Arten des Ampffers, iſt ein vortreffli⸗ 
ches Leber Kraut, Fühler und mäßiget die Schärfs 
feder Galle, wenn entweder der Safft frifch ip: 
gepreft, oder das mit Der trockenen Wurtzel abs 
gekochte Waſſer genommen wird, ift gut dem 
Magen und die Leber zu flärcken, die Verſtopf⸗ 
— in der Leber, Miltz und dem Gekroͤſe zu er⸗ 
ffnen, dienet inſonderheit in hitzigen, peſtilentzi⸗ 
ſchen Fiebern. Das Kraut in Wein geſotten, 
wie ein Pflaſter aufgelegt, vertreibt die Flechten 
und Kroͤpffe. Die Blaͤtter zerquetſchet, in hi⸗ 
tzigen Fiebern dem Krancken auf den Pultz gebun⸗ 
den , mäßigen die Hitze. 

Amfel, ein ſchwartzer Vogel, dem Kramets- 
Vogel an Groͤſſe gleich, das Männlein hat einen 
gelben, das Weiblein einen ſchwartzen Schnabel. 
Sie lernen allerhand ihnen vorgepfiffene Lieder 
nachpfeiffen. Man faͤngt ſie in Doͤhnen, auf dem 
Heerd und auf der Leim⸗Stangen. Eine beſon⸗ 
dere Art find die Ring» Amfeln , weiß und 
fhmarg-braun geſcheckt, mit einem weiſſen Ring 
um den Hals. Mod) eine andere Art find die 
—— die haben einen duncelfar- 
ben Kopff und Rüden, aſchfarb und ſchwartze 
Flügel , weiffen Hals und Bruſt, rothen Baud) 
mit grauen Flecken, rothe Füffe, und einen ſchwar⸗ 
gen Schwantz. , 

‚Anbauen, eine Leede, oder anderes wuͤſtes 
und Ödes Land, mit dem Pfluge umreiffen, oder 
umasfern , und zu Srucht-‘Felde machen. 

Anbauen , eine wuͤſte Stein, DoriadertStabt 

mi 
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mit neuen Gebaͤuden und Inwohnern verſehen, 
welche letztere ſodann gemeiniglich eine gewiſſeZeit 
lang von allen der Herrſchafft ſchuldigen Gefaͤllen 
und Oneribus befreyet find. 

Anbauen, heiſt auch, wann das Fluß IBaf- 
fer an einem Drte ein Stuͤcke Landes abreiffet.und 
daffelbe anderstvo wieder anſetzet. Man pflegt 
auch vielmahl dergleichen Anbau zu Hulffe zu 
kommen, indem hier und da Reifig von Beiden 
in ſtarcke eingefchlagene Pfähle eingeflochten, ja 
> Se ‚fo etwa am Ufer ſtehen, in Das 
» * gehauen werden, und anders derglei« 

en mehr. 

Anbindung , ifteine arten. Arbeit, roelche 
alle ſchwache Bdumlein,nod) mehr aber Die Sten⸗ 
einer Stauden erfordern, damit fie feſte ſte⸗ 
en, und von der Gewalt hefftiger Winde nicht 
(häbiget werden moͤgen. Hierzu wirdnacd der 
edes Baumes, oder Gemächfes, ein Stab, 
gun, oder Stangegebraucht. Zu den kleinen 
‚Bdumlein und Pflangen , fo in Gefäßen ftehen, 
fedfet man nur Stäbe, und befeftiget fie mit ei- 
mem Bindfaden , jedoch beffer mit Baſt, oder 
ont mit einem Bande, das nicht einfchneide: 

uden gepfropfften Stämmen aber , weldenun 
ihre Schofle friſch auszutreiben beginnen, werden 
(ch8, oder fieben Fuß lange Pfähle , und zwar 
nahe an ven Stamm gefeget. Diefe Pfaͤhle Fan 
man am dienlichiten aus frifchen Eichen » oder 
Sichten s Hol, welches zu behoͤriger Zeit gefaͤl⸗ 
let worden, Bee koͤnnen fie etliche Jahre 
dausen,das Anbinden aber muß niemahls fo ſtarck 

D 3 geiche- 
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geihehen, daß das Band indie Rinde der Baͤum⸗ 
fein einfchneide, oder der Zweig gar zu ſehr ges 
bogen, oder krumm gesögen werde, fondern eg 
iſt genug, wein das Band glatt anlieget, oe 
alfo die Bewegung der Wurtzeln und des Zwei 
es bey Sturm: Winden verhüten fan. Ges 
fchichet eber auch a4 ai um zugleich ein 
krummwachſendes Baͤumlein in die Gerade zu 
bringen, da gehoͤret alsdenn mehr Gewalt darzu; 
jedoch kan man den Einſchnitt der Wiede, oder 
des Bandes verhuͤten, wenn man ein Stuͤcke 
Baſt von einem andern Baum, oder ein Buͤſch⸗ 
lein Baum Moog: oder Graß zwiſchen das Band 
und Rinde legt. Und dieweil bey und Die meis 
ften Ungewitter aus Weſten, oder aus dem Abend 
fommen , und dadurch Die junge Baͤume nach 
Dften (dem Morgen) zugekruͤmmet werden, fo 
iſt gut, daß man diefe Pfaͤhle —— beſ⸗ 
ſerm Widerſtand einſtecke, fo ſtehen die Baͤume 
feſt und fein gerade. 
Anbohten, heift, wenn die Zimmerleute und 
Holz Händler einen Baum, den fie zum Bauen 
erhandeln wollen, mit einem Bohrer, welcher 
big in den Kern des Baumes reichen muß, pros 
biren, obein Baum anbruͤchig, eißklufftig, faul, 
oder hohl fen ‚mglches fie durd) das Bohren, und 
Die damit herausfommendenSpäne gar leicht ers 
kennen können. Es wird aber dieſes Anboh- 
ren von den Forſt Bedienten nicht gerne gelitten, 
ob gleich das gebohrte Loch dergeſtalt wieder ver⸗ 
macht werden kan, daß ſolches nicht leicht in Acht 
zu nehmen iſt. 
n⸗ 
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— nen ein ſchlechtes und verwahrloſtes 
—9 ey, oder gantzes Gut durch Dingen, 

hlemmen, und auf andere Weiſe mit ſleißiger 
Wartung und forgfältiger Pflege wieder nugbar 


— uͤchig ſeyn, heiſt, wenn das Schaaf⸗ 
Ziegen». ober anderes Vieh inwendig anfaͤngt zu 
ulen, oder faul zu werden. 
orn, ift. zweyerley, weiß und ſchwartz, 
vachſ an Aeckern und. Wegen, auch um alte 
an Blumen-find.Plein , weiß und fir 
gen Schicht-weife um den Stengel nad) der Hoͤ⸗ 
bein Bird: wider Die Berftopffungen.der Lun⸗ 
en Leber Miltz und. Mutter gebraucht. Der 
Dassn.abgefochte Trank, mit Honig hilft, für 
en fursen Athen, macht ausmwerffen, ſchaͤrfft 
meet, treibet Die Affter-Seburth. . Moſt 
mit Andorn vergären laflen , gibt einen Wein, 
je im Podagra wohl thut. Die Lauge, worin 
sm Audorn gekocht, iſt nuͤtzlich wider. Die Flech⸗ 
ten, Schuppen und gründige Köpffe. Die fri⸗ 
(hen Blätter heilen der tollen Hunde Biſſe. Der 
Saft davon mit Rofen: Del vermifcht, in die 
Ohren geträufft, legt Die Schmergen. | 
SAnemonen , find gar angenehme Blumen; 
A einen Sonnensreichen Ort, und ges 



























mit Sand vermengte faule Dolg +» ober 

äben-Erde. Man hat deren unterfchisbene 
Gattungen, als einfache und gefüllte, geflammte, 
wvothe weiſſe, groſſe und. Fleine, mie. denn Bau- 
hinus derſelbe 63erley zehlet. Ihre Vermeh⸗ 
ung geſchiehet Durch Dir jungen Abfäge, weiche 
—2 4 wie 
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wie die alten gepflanget werden müffen; und auch 
durd) den Saamen, der von denen einfachen 
Anemonen genommen wird. 

Anfeuchren, nennet man, wenn das Ge 
trende, als Rocken und Weitzen, ehe eg auf die 
Mühle Fommt , ein oder zwey Tage vorhero mit 
etwas reinen Waſſer befprenget und geneger, 
nicht weniger Darbey wohl untereinander gemen« 
get wird, Damit bey dem Mahlen nicht fo viel 
Davon verfliege, auch felbiges fich beffer mahlen, 
4 daraus nach dieſem ſchoͤn weiß Brod backen 

aſſe 


Anflug, bey dem Forſt, iſt der Anwuchs 
junger Baͤume, ſo aus verflogenen Saamen der 
alten entſtehet. Wo das Holtz abgetrieben wird 
da ſoll man Saamen⸗ Bäume von guter Art 
ftchen laffen, Damit der Saame davon augfliegen, 
fid) ausbreiten, und der Anflugs und Wieder⸗ 
wachs befördert werden könne. am 

Angehender Baum , ift ein Forſt⸗Termi⸗ 
mus und wird indem Laub⸗Hols ein Baum 
alfo genannt, welcher von drepen Gehauen her 
ſtehend geblieben, und drenfig, vierkig, oder 
mehr fahr alt ift, auch Fünfftighin, bey dem 
naͤchſtfolgenden Gehau, die Stelle eines gefälle: 
ten Haupt: Baumes erfegenmuß. · er 

Angebend Schwein heit ein dreyjaͤhrig 
wildes Schwein, männlidyes Geſchlechts. 

Angel, ift ein Häcktein mit einem Wieder⸗ 
hacken verfehen ‚weiches an eine Angelfchnur, Die 
von weiſſen Pferdes Haaren gedrehet, angebun- 
den, und deren anderes Ende an eine una bi 


Angelic 7. 


A Ei X 
feine Rutheangefchlagenmwird. Liber dem Haͤck⸗ 
lein wird um die Schnur etwas Bley fubtil ans 
gelegt, Damit fie beſſer zu Grunde gehe, und an 
derſelben laufft eine Feder, oder ander Floßs 
Hölglein, welches hin und_her verruckt werden 
Fan, nachdem es die Tieffe des Waſſers, da 
man angeln , oder Fiſche mit dem Angel fangen 
voill, erfordert, Auf das Häcklein wird ein Koͤ— 
ber geftecft, fo in einem Wuͤrmlein, oder Schnitt: 
lein Specks, und dergleichen beftehet, und als 
ſo ins Waſſer geworffen, da denn die Fifche, 
indem fie nach dem Köder fchnappen, den Angel 
mit verfchlucten. An der ob dem Waſſer ſchwim⸗ 
menden Feder mercket man , wenn eın Fiſch an 
dem Angel beiffet, indem fie fich fenckt, und end» 
lich gar untertaucht : Alsdenn muß man einen 
Zug thun, Damit der Angel fefter eingreiffe, und 
ber Fiſch daran hangen bleibe, welcher ſodam 
aufgezogen wird. Zwiſchen Pfingften und Mars 
— iſt die beſte Angel⸗Zeit, im Neumond 
und im letzten Viertel beiſſen die Fiſche am be⸗ 
fen an, und bey trüben und ſtillen Wetter befs 

fer, ala ben hellen Sonnenichein und Stürmen. 
| angelie, beilige Geiſt⸗Wurtzel, wird in 
ben Gärten erzogen. Will einen zugerichteten 
feuchten und fetten Boden haben. Die Wur⸗ 
gel ift Dicke, mwohlriechend und am Geſchmack 
Garff, wird Durch den Sgamen fortgepflanget. 
Die meifte wird aus der Schweiß und Böhmen 
u ung gebracht. Die Wurtzel befördert die 
Frauen Zeit, Frucht und Nacgeburt, flärcket 
den Magen, zertheilet Die Winde , tädtet Die 
Ds Würs 
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Wuͤrme, dienet wider den Scharbock, Seiten⸗ 

ſtechen, kalten und feuchten 170 / Keichen, 

TON, Zahnmeh , böfe Kranckheit und 
£ 


- Anger, ift ein angebautes Feld ‚fo vor, ober 
wiſchen ben Acckern, oder Wieſen liegt, und zur 
gemeinen Hutweyde gebraucht wird. Diefelbe 
gehöret nicht den anreinenden, fondern entweder 
ber ſaͤmmtlichen Commun, oder aber der Obrig⸗ 
keit, und darff biefelbe niemand vor ſich nugen, 
oder einpflügen. 
Anger-Ölümlein, ift ein niedriges Kraut, 
fo alenthalben auf den Feldern und Wieſen 
wächft,‚und faft ben gangen Sommer bindurd) 
biühet. Es iſt ein vortreffliches Wund⸗Kraut, 
innerlich und aͤuſſerlich zu gebrauchen, Fühlet , 
feuchtet,, lindert und heilet, fonderlic) twenn in- 
wendig im Leibe etwas zerriſſen, oder zerftoffen iſt. 
Anger: Araur, Wegerrict , ift ein wildes 
Heil Kraut von verſchiedenen Gattungen, dars 
unter aber das breitbläterige allein gebräuchlich 
iſt. Es waͤchſt an duͤrren, ungebauten, fandigenDr- 
ten, hat eine holtzige Wurtzel, knotige an ber Er⸗ 
den liegende Stengel, bey jeder Knotten kleine 
Blaͤtlein, und weiſſe, oder leibfarbene Bluͤmlein, 
Die den gangen Sommer durch blühen, und end» 
lich einen Dreyesfigen braunen Saamen jegen. 
Das Kraut fühlet, trocknet und sicher zufammen, 
dienet zu Stillung allerley Bauch-Fluͤſſe, Des 
Naſen - biutens und Blut⸗ſpeyens. Kraut und 
Wurtzel geputvert , treibet den Stein, und öff- 
ner die, Verhaltung des Waſſers. Aufferti it 
| | e 
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Im.0% Prien gr mr ‚ entzändete Au: 
yet um indreptäg igen Fiebern auf 
En Davon diflillirte Waſ⸗ 
* ie Nieren , treibt den 


ja 2 —* er * einen mohlgebüngtn AU 

er erforbert, Es treibet einen runden Stengel, 

ERnies hoc), mit vielen Zweigen, an deren 

Die Blüte yo Heumonat augefehet‘ in 

bie nen und weiffen Büfcheln, und einen 

uffen Geruch hat. Die Blätter find faft wie 

lien; ber ra en, und hat einen Ge- 

a der aus füß, fcharff und. bitter vermi⸗ 

und im 30 reiff wird. Dieſer wird 

alein di. hat eine wärmende, trocknende, 

eibende, ertheilene —— rfft das 9 

dumet die Lunge, ſtaͤrcket den Magen, löfchet 

den Durfk, ſtillet die Blähungen, bekommt deu 
Lung⸗ und Schrwindfüchtigen wohl. 

Ankuppeln, fagt man, wenn man will die 

| 2* zuſammen binden, und zum Sagen fühs 


oder age, Anſchuͤtt Anwurff, wird ein 

ce Landes genennet, weiches durch die Ge⸗ 

ce eines Stromes an einem Drte abgerifien, 

ſch an einem andern Orte wieder angeleget, oder, 

was einem. Das Waſſer allmählich und unver 
merckt Grieß weiſe giebt, und anfchüttet. 

— 28 ‚ heiitan denen Wald Bäumen, 

Bau Brett» Schindel- oder Schleu⸗ 

men, oder aud) juandern Gebraud) 

—F Forſte AN und meggegeben In 

en 


u 
6o Anlaſſen ER 


den, mit einem Beil, oder einer Art, ein Stüde 
Rinde biß auf das innere weiſſe Hol ideg, und 
ausbauen, Damit der Stamm behörig mit dem 
Wald⸗Eiſen, oder Wald Hammer gezeichnet 
Be Me Teich mit Waffer, audi 
nlaſſen, einen Teich mit er, aus einem 
andern hoͤher gelegenen Teiche oder See, oder 
aber aus einem nahegelegenen Fluß, oder Bach 
durch eine Waſſer⸗Leitung anlauffen laffen. Sol⸗ 
ches Anlaſſen geſchiehet entweder bey neu⸗ ange⸗ 
legten Teichen, worinnen noch niemals Waſſer ge⸗ 
weſen oder aber bey alten Teichen, welche, nachdem 
das Waſſer abgelaſſen, und dieſelben gefiſchet wor⸗ 
den, wieder aufs neue angelaſſen werden muͤſſen. 
RL einem neuangelegeen Teich muß Das 
aſſer anfangs nicht garzu haͤuffig, noch 
zu fchnell hinein ee m werden, weil Der 
Damm anfänglich gar zu locker und dünne ift, 
ſonſt dringet Das = Durch, und reiffet dem 
Damm wieder aus; fondern es foll fein maͤhlich 
und zu unterſchiedenen Zeiten gefchehen, fo wird 
der Damm durch Abwechslung Der Feuchte und 
Trockene ſich allgemach fegen, und endlich feft in 
einander wuͤmmern, mıthin fein ſtarck und Dauers 
hafftig. werden: Dahero ifts am beften, man lafs 
fe den Teich zu erft halb voll Waſſer an , und 
wenn daffelbe eine Weile darinnen geflanden, fo 
laffe man hinwiederum ander neu Waſſer hinein 
lauffen, daß es das alte abtreibe , damit es nicht 
von Dem neuen Grunde des Teiches, oder auch 
von den Zäunen und Näthern,, die man inwen. 
dig an den Damme gemacht, eine Bitterkeit und 
| wis 
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widrigen Geruch bekommen, Davon Die Fifcheger- 
ne ſterben. Das Anlaflen derer alten Teiche ges 
ſchiehet entweder gleich, nachdem ſolche gefifchet 
worden, oder aber man pflegt Diefelben , mann 
man fie vier oder fünffmahl gefifchet, eın Fahr 

‚ruhen, und Dann von neuem anzulaffen. 
‚Anlegen, heift auf denen Scheuns Tennen 
das Getzende in Garben wi beyden Seiten aus- 
eitet legen, Damit es deſto füglicher ausgedro⸗ 
werden könne. Man legt nad) Der 8 
Tenne ein halb Schock, weniger oder mehr 
Garben auf einmahl an, welches fo lange wieder- 
jet wird, bis_ man zu einem Aufheben genug 

at. Hiernaͤchſt bedeutet auch 
Anlegen, ſo viel als ein Gebäude, Garten 
BberoRgeanberg, Teich und dergleichen,vonneuem 
an einem Det anbauen, mo zuvor Dergleichen 
nicht dlich geweſen. i 
Pi | a fr —— * ee 
feiner Zubehoͤrung, oder ein fchrifftlicher 
Entwurff, toelcher über den Ertragund Nutzung 
eines Land» Gutes und defien Zugehörungen ges 
macht wird, um dadurch den Werth Deffelben 
Kauff, oder aber ein gewiſſes Pacht» oder 
and Geld zu determiniren. | 
Anſchlagen, mit der Art an einen Bald, 
Baum, gefähiehet von Denen Hol& + Händlern, 
ind Zimmer: Leuten Deswegen, Damit fiedie Gu⸗ 
Stammes, und ob er nicht hohl oder. 
ſaul erfahren, welches der Schlag mit der Art 
—* lben durch den hellen Klang gleich an⸗ 
) 


we An: 
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Anfchlagen, fagt man von einem Hunde, 
wenn er etwas fiehet und mercket, daß er bellet. 

Anſprechen, gebrauchen die Jaͤger, wenn 
ſie ſagen, ich habe den Hirſchen vor ſo viel Ende 
zu haben angeſprochen. Man ſagt auch, ich 
habe die Spur angeſprochen. 


Anſteckende Kranckheiten, ſeynd alle die⸗ 


jenigen, welche von einem Patienten einem an⸗ 


dern, der mit ihm umgehet, iſſet und trincket, 
oder in einem verſchloſſenen Zimmer die Ausduͤn⸗ 
ſtung eines ſolchen krancken Menſchen in ſich 
ſchlucket, mitgetheilet werden, auch ſo gar, wie in 
peſtilentialiſchen Seuchen geſchiehet, von einem 

auß, Dorffe oder Stadt in die andern ſich 

ſchleichen. Die groͤſte Urſache zu ſolchem iſt 
wohl unläugbar die Lufft, indem die meiſten 
Beränderungen des Wetters hauptfächlich von 
ihr entipringen, und die von und eingesogene 
Lufft,nach i ver verſchiedenen Beſchaffenheit, auch 
in unſerm Gebluͤt und andern natürlichen Feuch⸗ 
tigkeiten des menſchlichen Coͤrpers verſchiedener 
maſſen wuͤrcket; wiewohl die feurige auf 
chen nicht allzumahl unter Die Urſachen anfteckens 
der Krandheiten gerechnet werden, als welche 
Durch ihren fubtilen Schwefel die Lufft vielmehr 
von ihren dicken und-neblichen Dünften reinigen 
und ausklaͤren. Mitbeflerm Recht erkennen wie. 
ungefunde Zeiten aus Öffters ſich ausziehenden dis 
den, und zumahl übel riechenden Nebeln, wel⸗ 
he ziemlich lang, und fait um Mittag ſtehen 
bleiben, Und Abende fich bald mieder ** 
oder 


* 
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oder wohl gar vom Morgen an bis auf den Abend 
dauren; wie auch ein ungemein lang anhaltender; 
und Laub, Gras, Fruͤchte und Getraͤyde in eine 
gängliche Faͤulung und Verderbniß fehender Re⸗ 
gen, zumahl, wenn nad) felbigem in den Pfuͤ⸗ 
gen Kleine Froͤſche mit Afchenfarbenen Rücken und 
lauen Baͤuchen, oder jonft auf den ‘Feldern als 
lerley Gewuͤrme und Ungeziefer häufig fich finden 
laſſet welche die Gewaͤchſe befchmeiffen, und . 
wenn fie fterben, die Lufft mir ihrem Geſtauck er⸗ 
füllen und verunreinigen.- rem, wenndie His 
he Im bürren Sommer alljulange anhält, ohne 
5 ein Fühler Regen beydes die Lufft und das 
Erdreich erfriſche und erquicke. Eder, wenn in 
den Hunds Tägen die Fühlen Windlein auſſen 
bleiben, oder fonft etliche Tage, oder Wochen 
eine gänkliche ABind- Stille verfpüret wird; ins 
dem Die Winde die Lufft durchwehend, felbige 
von aller Faͤulniß prefervirenund bewahren, hin ⸗ 
gegen aber auſſenbleibend ſolche verurſachen und 
vermehren; woraus denn nichts als ſchwere und 
um ſich freſſende Kranckheiten nothwendig entſte⸗ 
hen muͤſſen Ingleichen wenn ſich harte und groffe 
Erdbeben ver ſpuͤren laſſen fremdes und unbekann⸗ 
tes fliegendes Ungeziefer in groſſer Menge ſich fer 
ben laͤſſet; die Spinnen, Kroͤten, und dergleis 
die Feld- und Sarten- Früchte befchmeiffen, 
ch ein Sterben unter dem Vieh findet ; die 
Mänfe und anderlingesiefer hauffenweiſe aus den 
Häufern und Städten ausziehen; die Schwalben 
md Störche ihre Mefter zerreiffen und vo2 derzeit 
Davon ziehen, oder im Frühling gar aufien u. 
4 en 
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ben; und wenn die Bäume zweymahl blühen 
fo will man ebenfalls nichts gutes daraus fchliefs 


en. | 

Anftellen, heift ſich an einen Ort binftellen, 
da hingugetrieben wird, um, fo etwas von Wild⸗ 
pret kommt, felbiges zu ſchieſſen. 

Anftellen, wird auch gebraucht , wenn man 
PBrandtmwein, Aquamvitz, Schlag. Waſſer, 
oder andere gute gebrannte Waſſer abzuziehenin 
willens ift, und einige Tage vorhero Die dazu ges 
hörige Species in dem Wein, Brandtewein, oder 
auch nur Waſſer erweichen laͤſſet, ums folchesent- 
weder durch Das euer abzutreiben, oder an ber 
Sonne zu diftilliren, da man alsdan zu fagen pfles 

et: Ich habe diefes und jenes Aquavit, oder 
lag: Waſſer angeftellet. 

Anftöfler, find die nachften Nachbarn , fo 
mit ihren Gütern, Feldern, Gärten, Wiefen, 
Hoͤltzernec. an die unferige grengen, und ift alfo 
anſtoſſen fo viel, als angrängen. 
Anticipiren, wird im Geld empfangen ge» 

braucht , wen man nehmlic) ſolches vorher, ehe 
der Termin verflofen iſt, ſchon inEmpfang nimmt; 
daher anticipando empfangen fo viel ift, als zum 
voraus etwas empfangen. 

Antidorurn, ift eine Artzney wider den tödlichen 
Gifft: ein Öegengifft. | 

Antoni · Kraut, ift ein wildes Heil» Kraut, 
wächft in Waͤldern und Feldern, im kuͤhlenGrund, 
und bluͤhet im Brachmonat, hat viereckigte brau⸗ 
ne Stengel, und trägt Purpurfarbene Bluͤm⸗ 
(ein. ein auserlefenes Wund⸗Kraut, nit 

alle 


 Anwand Apfel 2 
——— — — — — — — — 
alle äufferliche und innerliche Verletzung, zerthei⸗ 
let Das geronnene Gebluͤt, und wied unter die 
BGurgelwaſſer genommen. Wenn in Zahn⸗ 
Schmertzen ahn⸗Fleiſch mit der duͤrren 
Wurtzel bis aufs Blut gerieben, und diefe ſodann 
meine Weide veffpünder wird, ſol der Schmers 
aufhören * * wieder en. — 
‚Anwand, heiſet, wenn ein Stuͤck Feld Holtz, 
oder Wieſe an einen Weg ſtoͤſſt. 
Anziehen, heiſſet, wenn neu⸗ gemiethetes Ges 
Aue Herrichafft Dienfte tritt, und ihre 
Arbeit anfänger. Die Mägde haben bierben eine 
thörichte und aberglaubifche Gewohnheit ‚daß 
he bey ihrem Anzug in den neuen Dienft fluge 
in das Dfen-Loc) gucken, Damit fie in Dem Haufe 
gewohnen moͤgten. So pflegen auch Knech⸗ 
te und Maͤgde nicht Vormittags, fondern Nach⸗ 
mittags anzuziehen, damit das Spruͤchwort: 
er Vormittags anzoge, lieffe Nachmit. 
tags wieder Davon, nicht an ihnen wahr wer⸗ 
den mödjte. 

Apffel, eine bey ung befannte Frucht, von 
mancherley Gattung und Untericheio. Überhaupt 
it fie wild, oder heimlich Die milde Frucht 
wird Holtz Apffei genannt, iſt Flein und herbe, 

eine zufammenziehende Krafft ‚ Diener zur 
zung für Das Vieh, auch wohl für Die Mens 

| — wenn 8 ee — oder, — 
in: e zu Haben, ein Tranck Daraus gepreffet 
wird. Chemadı harten Leib, und das Waſſer 
Davon dienet rider den Durchlauf und rorhe 
Ruhe. Die Barien; Aepffel unterfcheiden ſich 
Sautzh. Lex. i. Th. E nad 
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nach der Groͤſſe, Farbe, Geſtalt, Geſchmack, und 
andern Eigenſchafften faſt unendlich, und iſt fein 
Land, Das nicht derfelben befondere Arten hervor 
bringe, welche Durch Das — und Peltzen 






taͤglich noch vermehret werden nnen. Etliche 
werden fruͤhe, andere ſpaͤt zeitig. Etliche find 
dauerhafftig, anderenicht. An Geſtalt find 
fie rund, platt, laͤnglich glatt, rauch, u. ſ. w. 
An Farben grün, weiß, gelb, roth, oder ges 
mifchet; an Geſchmack füß, fauer, fäuerlich, 
rauh, lieblich, ungeſchmack. Die füffen geben 
gute Nahrung, und Öffnen den Leib, die ſau⸗ 
gen Fühlen, und zertheilen Dem gahen Schleim 
im Magen, Dienen in Fiebern mit ‘Butter gefocht; 
die fäuerlichen oder Wein: fauren bekemmen 
dem Herken und Magen wohl; die rauben, 
oder herben Fälten und giehen sufammen ; Die lieb- 
lichen am Sefhmad und Geruch zugleich find 
die gefundeften , nahrhaffteften, und auch in Der 
Artzuey gebräuchlichften; Die ungefchmacken find 
waͤſſerig und ungefund. Syn der Haushaltung 
- Dienen [4 frifch und gedoͤrret, roh und gekocht, 
allein und an andern Speiſen. Der ausgepreßte 
und dick geſottene Aepffel⸗Saft dienet als eine 
Wuͤrtze an die Speiſen. An der Artzeney haben 
die Aepffel auch ihren Nutzen. Ein ſuͤſſer Apffel 
in Wegerich Waſſer gekocht und mit Milch auf⸗ 
gelegt, heilet den Brand vom angezuͤndeten Pur. 
ver. In Apothecken roird davon bereitet ein Sy⸗ 
rup, welcher in Fiebern wider den Durſt, im 
gleichen zu Hertz⸗ Kranckheitenund Ohnmachten 


taugt, ıc. 
= er Apffel⸗ 


Apffel- Baum April ; 67 


Apfel» Baum, wird pe: Nutzbarkeit me; 
gen für einen der vornehmiten Baͤume im Bauın, 
Garten gehalten; er giebet feine reiffe Früchteets 

fpäter als der Birnbaum. Er fan allerley- 

ıfft und ———— doch bekommt ihm 
ein fettes und feuchtesbefier, als ein ſandiges und 
Durres, und wenn er genugfame Sonne hat,färbe. 
ſich Die Frucht fo viel ſchͤner · Erhateineniat. 
te Winde, und leidet wohl, daß er nefchröpft 
werde, ſonderlich wenn er noch jung if. Die 
Blätter find breit und faatgrun von unterfchied, 
licher Groͤſſe, nad) dem Untericheid ber Arten, 
wie denn auc) Die Blüche nicht einerlen, fondern 
weiß, roth, Bars, u. a. m. iſt. Die Ders 
chicht entweder durch die Schoͤßlin⸗ 





mehrung ge 
ge, Die er, gerne treibet; oder Durch Kerne, wel⸗ 
be geſaͤet / oder durch wilde Stämme, tuelche 







* in Baum: Schulen verpflanket wer⸗ 


ichen des Stiers,mwelchesonngefehe - 
arehiehet. Die Diecreung 


i * inachfolgenden> ermuthungen erfaiit: Cs 
ibt gemeiniglich viele > ſtarcke Winde, bgid 
— 2 


Schnñee, 


68 April, Vermuthungen zu einem guten ic: 


Schnee, Regen, Hagel, Sonnenfdein, und 
alſo insgemein ein ſolch veränderliches Ges 

mitter , als fich fonft im ar Jahr Faum 
findet. Wanns jetzt Donnert,, jo hat man Feine 
fonderbare Meiffe mehr zu befahren. Solange 
Die Fröfche vor S. Marci quacken und ſchreyen, 
fo lange ſchweigen fie hernach wieder ftille. 


Dermurbungen zu einem guten: und 
Miß⸗Jahr. 


Warme geſchlachte Regen in dieſem Monat 
verheiſſen. eine gute dte und mildreichen 


erbſt. 

Troͤckener April iſt nicht der Bauren Bill. 

Wenn bes Monds⸗ Schein, wenn er voll ift, 
von dem Gewoͤlck nicht gehindert und angehals 
ten wird, fo ziehet er Die Baums Blüthe zu- 
fammen, daß fie erflichet. 

Eine fchöne trockene Faſten verfündigte ein frucht- 


r Jahr. 

Reiffe im Diefem Monat find gefährlich: Denn’ 
da Dagel, Waſſer⸗Guͤſſe und andere Wit⸗ 

terungen nur Stridy- weiſe Schaden thun, 

. pflegen ſich ſchaͤdliche Reiffe über ein ganzes 
Land zu erftrecken. F 

Wemm ſich ein Rabe um Georgii im Korn ver- 
bergen fan, fo ifts eine Anzeige eines guten 
Geträyde Fahre. 

Wenn die Graf » Mücke finget, che ber 
u ſproſſet, fo hoffet man ein gutes 

e. 


Hauß⸗ 


Saußhaltungs⸗Verrichtungen im April. 69 
Asußbaltungs - Dertichtungen in dieſem 


onat. 
1.) Im Felde ſoll man 
Daran feyn, Daß die Sommer» Saat vollends 
ar ınd Feld Fomme, d.i. Sommer. Korn, 
Duke erſten, Waitzen, Wicen, Linfen , 
Bohnen, Dirfe, u. d. 9. 

Auf die erfte Brach bedadyt und befliffen fen. . 
Bey anhaltender Naͤſſe mit dem Pflug auf 

die fpröben und Dürren Berg, Aecker ziehen. 

Die Acer mit Stangen verwahren, und dem 
Dich den Zutritt zur Saat benehmen. 

Den geilen Waitzen mit der Sichel übergehen 
und abſchaͤrffen, ehe er die Knoten und einen 
Halm geminnet. 

Den Hopffen hacken und anlegen, und die Flache» 
Hecker rühren. 

In bequeme und umgeriffene Derter, wenn, die 

groͤſte Kälte überhin, und der Mond waͤchſet, 
den Klee⸗Saamen ausfprengen. 

Die Wieſen bey bürren Wetter wäffern, und 
die Graͤben und Gchäge ausbeffern, oder neu 
machen \ 

2.) In Rüchen, Gaͤrten foll man 

Alerley Kücyen-Kräuter ſaͤen, und zwar mas 
unter fi) waͤchſt, als Dorfchen, Fruͤh⸗Rettig, 
früh Sarten-Rübel, Zwiebel, Selleri, u. d. 9 
im Abnehmen: mas aber in die Höhe wächlt, 
als Salat, Erbfen, Bohnen , Artifchocken, 
u.d.9. im Zunehmen des Monden- 

Melonen und Burckens Kern, ſtecken, fo fchon 
2. Dder 3. jaͤhrig, weiche für beffer gehalten 
— werden, 


Zaußhaltungs Vertichtungen imXptil, 
werden, als die vor einem Jahr gewachſen. 





Die Melonen: Kerne werden vorher in Zus 


cker Waffer eingemeichet. Kürbis und Erd⸗ 
Acpffel ftecken nad) dem Neumonden. 
Den Spargel und andere Garten. Kräuter, fo 
ſchon etwas erachten ‚vom Unkraut ſaͤubern, 
und felbige, wenn fie hervor ſchieſſen, im kal⸗ 
ten IBettdr überdecen, | 
Den in Zucker-Waſſer, oder Honig einges 
weichten Benchel-Saamen ausfaen. 
Wenn man von Salat, Löffel-Kraut, und ders 


gleichen, etwas verfegen will, im neuen Dion ⸗ 


> den fürnehmen, | 

Den Werren fleißig nachftellen, und fie hinweg 
fangen, fo man anders was von Gewaͤchſen 

‚empor bringen will. 

Den Erd-Floh, als den Verderber der Pflan- 
gen, mit Afchen , Kohlen» Staub, Gerber, 

Lohe, ‚und dergleichen, ſo Darauf geftreuet wird, 
vertiigen. ' u 

3Im Obſt ⸗Garten llman 

Keine Bäume mehr ſetzen, auch dieſelben nicht 
mehr fehröpffen- 

Den Pelgern die Wafferfchüffe benehmen, den 

>. Moß ben naffen Wetter abfchaben, und die A⸗ 
meijen-täglich Davon ausmuſtern, und ihnen 
Stangen zuftecken, daß die auffliegende Voͤ⸗ 
gel Darauf fliegen, und mithin Die Peltzer von 
—* verſchonet bieiben, weiche ſonſt leicht ab⸗ 

rechen. 

Um die Peltzer Waſſer, worinnen Blut oder 

fetter Miſt umgeruͤhret worden, gieſſen, und 
etwas neuen Bau zu legen. Die 





en nn rss u 2 — 23 
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Mandel: : Marillen- [» 
—J—— —5 — —F —* 
is 










mit der rn fachte ausnehmen, und in 
ichte gute Plaͤte eben fo, wie fie im Ge» 


jeden anfangs etwas anhaͤuffeln. 

ann anf ven Tage nad dem neuen Mond 
chgen, wie auch anderes Dbft pelgen. 
Fam r. den Baum mit dem Dinger verfchos 
nen; denn nur be Burgen ſchaͤdliche Wuͤr⸗ 

= ae IBorm bie Blauthe, fo nur d 

. chen Peibern die Blüthe, fo nur den 
3 d daher das Wachsthum verringert, 


ee und-anders Geweb bey feuchten 
ter von den Bäumen abnehmen und tils 
1; auch Die ſchon ausgefrochene , und die 
Bäume anfülende Raupen mit angezůndeten 
Strohwiſchen ertoͤdten. | 
Im Wein⸗Garten ſoll man 
ger oder Heiden no. (doch daß der 
au Mn iger. wener Stoc noch MWursef unmits 
 gelbar berähre) und Gruben, ingleichen Pfäh- 
te fhhlagen , Blat-Gruben, Erd eintragen, 
„hingegen die Steine bey feite thun, fencken, 
heſſten u.d. 9 
























zes auffammicn. 
) Im Malde poll man 
J — und Reißig⸗Buͤſchel zum verbrennen 


hen. 
en Reifen von Bircken fammlen, ehe ſie aus: 
‚ solggen. 4 Laub 


landen, D der Tieffe nach verſetzen, aber 


* flieſſende Feb Waſſer mit angehenckten 
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Laub, Gemoͤß und faul Holtz zuſammen rechen, 

und in die Miſt Staͤtte führen, das trockene 

und beſte davon zum Unterſtreuen gebrauchen. 

7.6) Jn der Dieb-Zuchr ſoii man 

Den Schaafen, ſo fie zuvor rein gewaſchen wor⸗ 
ben, Die Wolle abfcheren, im neuen Monden, 
die Wolle verfilbern. 

Auf die nach Oſtern haͤmmlende Laͤmmer Acht 

‘© haben, die Kälber abbinden, das junge Dich 

ſchneiden, und das Rind Vieh, weil es-fich 
nun härek, meh) — * 

7) Jn der Pferd⸗Zucht llıman 

Die Sun belegen laſſen, anbey fleigige Ob» 
ficht halten, Daß weder den trächtigen, noch 
benen, fo die Füllen ſchon haben, durch einis 
ges Drucken, oder auf einige andere Weife, 

| eine "Deiciverde oder Schaden zugefüget 
werde. | | Be, 

Die Pferde mitAntimonio purgiren. Ihnen die 
Mäuler ausbugen, und Die Feigenwargen mit 
einer wohlgefchliffenen Scheere abzwicken, und 
zwar, wenn der Mond in den Fifchen, oder 
Krebs gehet. 

3.8) Beym HFeder⸗Vieh follman 

De Gaͤnſe beym warmen Better das erftemahl 

erupffen. - 

Den Hünern, Endten und Gänfen Eyer unters 

legen, und fie zum Bruͤten anfegen. 

Die Tauben Daheim mit. genugfamen Sutter 
verſehen, maffen fie der Zeit Junge haben, im 
Felde aber nicht viel finden. 

Zerhackte Difteln, oder Neſſeln unter —— 

reden 
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Kleyen mengen, und den Huͤnern geben, das 
. ‚son fie viel Eyer legen follen , ingleichen de» 
nen jungen Hünern Brenneflel - Saamen 
fürftreuen. 
7.9) Dep denen Bienen ſoll man 
Ihre Stoͤcke eröffnen, fäubern , und ausraͤu⸗ 
“men, Daß fie wieder zu arbeiten haben; und 
nach der Königlichen Brute_fehen, und mo 
man mehr als eine in Denen Erlen findet, Die: 
felbe ausnehmen und vernichten. 
0) Dey der: Sifcherey Pl man - 
Fiſch⸗Reuſen in bie Flüßlein und. Bäche , fo 
in fifchreiche Flüffe ergieffen, eintegen. Auſ⸗ 
fer Diefem Fall aber. an andern TBeyhern und 
Waſſern Feine Reufer tegen, weil dadurch viel 
Brut gerflöhret und verderbet. wird. 
Die Weiher oder Teiche , fo ohne flieffen. 
de Quelle fi alein von Waſſer⸗Guͤſſen ers 
‘halten, fo.hoch „als Die Damme erleiden moͤ⸗ 
n, anlauffen a Damit es ihnen sur heifs 
In Sommers: Jeit am Waſſer nicht gebres 


e. 

Sn die Steich⸗Teiche die Strich · Karpffen ver- 
ſetzen, alſo daß 3. Rognern 2. Milchner zu⸗ 
geſellet werden. Denn Die Beſetzung, fo im 
vorigen Monat hinterblieben, muß jetzt vol» 
lends gefchehen, meil nun der Fiſchwachs ans 


ehet. 

Die Krebfe, fo Eyerhaben, wieder ins Waſſer 
werffen. J 

Die Fiſch⸗Brut, oder den Leich zu ſchonen, 
nichts wider die Fifch» Ordnungen und das 

> es, rechte 
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"rechte Fiſch⸗Maaß, fangen, auch enge und 
dicke Garn, ingleichen das Rohr⸗ und Sraß⸗ 
Maͤhen vwierlagen | 
Zu Hauſe foll man 0 ® 
Bey —** Wetter, unter den ungeſchlagenen 
Miſt, Laub einwerffen, das ſodenn leicht in 
die Fäufung gehet. 
Bircken⸗Reißig, che noch = Bircken ausfchlas 


! ae R u Befen eintrag 

5 1. apfflein, — F bie Fleinen Ziegen 
im Winter sum freffen.angeroöhnet, einfamms - 
len und aufheben. Man giebt ihnen aber nur 
wenig davon, denn vom liberflug werden fie 
räudig, bevorab die alten, Sie werben auch 

. denen; Kälbern gegeben. 

Neſſeln ausziehen, und zur Winters⸗Zeit, un⸗ 
ter. das Erbſen⸗ und Korn; Stroh unfermene \ 
get dem Viehe geben. 

Ge Aare Bein fehen, zumahl wann der 

ein 

Jetzt in der Baum: küche toie auch im Mayen, 
die Leinwand blei 

12) In der Rudıen foll man: 
Maurachen — und was nicht verſpeiſet 
— gti d 

nge Hopffen⸗ inge und Spargel mi 

Butter oder Baum-Del und Eßig um Sa 
Sat zurichten, 

13) In der Argeney foll man 

Wider die Zuftände, die einen am meiften zu⸗ 
fegen ‚alle behörige Furfehung thun, und Pra&- 
fervantia gebrauchen. Dart 


- Aqua vit® Arfenieum 7X 


Den Gebrauch der Kräuter: Weine und Bis 
der nicht allerdings verfchlagen, Singleichen 
sur Aderlaſſen, wer fi) daran gemöhnet, und 
den May nicht erwarten Fan. 

Geſaltzenen Fiſchen und andern viel gefalgenen 
Speifen, wenig oder nichts thun, und den Leib 

vor dem Eſſen mäßiglicdy mit nußlicher Arbeit 
bewegen ; aud) in GOtt fich bewegen, durch eis 
nen Ihm geheiligten und ergebenen frölichen 
Sinn, welcher beffer als alle Præſervative 
in allen Artzeney Schreneken ift, 


. Agua vitz, Lebens: IBaffer, ein fonderlich zus 
Ve teter Brandtewein; deſſen werden. unters 
bidliche aus den beften Kräutern und Gewuͤr⸗ 
a act } me an ns Da * => 
wieder im den Medicinifchen und Haußhaltungss 
Büchern zu finden. — 

» oder Arols⸗Beere, wachſen auf dem 
Böhmifchen Eireng-Gebürge , auf dem Sorbo _ 
 Terminali ‚ einem hohen *Baume, und fommen 
an Geſchmack, Farbe und Wuͤrckung der Mißs 
peln ziemlich bey ‚indem fie einer adftringirenden 
und dennoch aud) Stein-brechenden Natur find ; 
fiewerden bald teig, und alfo mit groffen Nu⸗ 
gen gefauffet, und gegefien, oder abgedörret, her⸗ 
nach in Wein gebeige , Und Davon getruncken. 
Armefeuce räuchern fich mit den gedoͤrreten Beer⸗ 
—* = Ds Davon et m = | 

mergen, jie Dienen auch wider Das Bauch⸗ 
Grimmen der Kinder. 

Arfenicum , if eine gute Düngung indie gel 

Lt | 24 
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der, und hat man darauf eine gute Erndte zu 

hoffen, er toͤdtet auch die Feld - Mäufe und alles 

andere dem Feldbau ſchaͤdliches Ungegieffer, wenn 

Damit gedünget wird. 

Art, iſt eine Eigenſchafft und Beſchaffenheit, 
ſo einem Ding eigen iſt, und es von andern un⸗ 
terfcheidet, es ſey in der Natur, oder inder Kunſt. 
Alfo giebt eg unzählbare Arten der Thiere, Voͤ⸗ 
gel, Fifche, Gemächfe, Steine, u. f. w- 

. gleichen alleriey Arten von Gewehr, Tuch, Zeu- 
en, Kleivungen, und dergleichen. Are in dem 
ckerbau heiffet die Beftellungdeg Aders. Dem 

Acker ift Die zweyte, dritte Art gegeben worden, 

Heiffet, er fen zwey, oder dreymahl gepfluͤget wor⸗ 

den: Das Korn will in die dritte Arc, das ifl, 

in dreymahl gepflügten Acker gefäet werden. 

Arrtiſchocken, ein Garten⸗Gewaͤchs, fo auf 

hohen Stengeln eine Frucht trägt , einem groffen 

Diſtel⸗ Kopf gleih, deren Blätter auf einem 

Stuhl hafften,, welcher fo wohl als die Enden 

jetztgedachter Blätter gut zu effen iſt. Es find 

derfelben dreyerley Arten, Die groſſe Engliſche, 
denn diegemeine glatte, und die gemeine ſtach⸗ 
lichte. Die beyden erften find grum, die legte 
bräunficht. Die erfte ift die befte, und diedritte 
die geringſte. Das Gewaͤchs hat gerne freye 

Sonne, und daß es für den Falten QBinden im 

Schirm ſtehe. Der Grund muß fehr tief umge⸗ 

graben und mit alten Mift vermifcht werden. Auf 

Denfelben werden im May um den vollen Mond 

die von alten Stoͤcken abgenommene Enden zwey 

oder drey Fuß von einander verpflangert. mem 
| | ie 
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bie —9 abgenommen, wird der Stengel an 
der Erden weggeſchnitten, die Wurtzel ausge- 
bauen, und in einen Keller in Sand oder Erde, 
im Frühling aber wieder in den Garten geſetzt. 
Sie fönnen auch im Lande fteben bleiben, wenn 
fie nur vor Dem erften Froſt verwahret, und mit 
Pferde: Mift über und über beleget werden. Will 
man Pflantzen aus Kernen ziehen, laͤſſet man dies 
felben eine Nacht in fürem Waſſer weichen, fteckt 
- fie im Ende des Mertzens, oder Anfangs des A⸗ 

prils gegen den vollen Mond in ein wohl zuge 
richtetes@rdreich,fo erwachſen fie bey guter IBar- 
tung fo wohl, daß fie noch defielben Jahrs zus 
weılen tragen. 

Aſche, ift Das, was vom verbrannten Holße, 
oder andern Dingen überbleibt, und ift nichts 
anders, als ein graues ‘Pulver, fo von der Vers 
brennung feiner entzundeten Sachen zurücke blei⸗ 
bet, toenn fie vom Feuer verzehret worden. Aſche 
wird vielfältig gebraucht, als Laugen und Seif- 
fe zu madyen, in dem Schmeltz⸗Ofen, fonderlidy 
aber Glaß daraus zumachen, und Poth⸗Aſche 
zu fieden. Die ausgelaudhte Aſche von den 
—— dienet die Aecker und Wieſen zu 

uͤngen. 

Afche, ſiehe Aeſche. 

Aſchlauch, ſiehe Schnittlauch. 

Alpe iſt einiger maſſen vor eine Art der Pap⸗ 
pels Bäume zu halten, weil deren Blätter an ei⸗ 
nem dünnen und langen Stiele hangen. Hat 
runde, Dicke, fette Blätter, theild etwas geker⸗ 
bet, träger Zapffen gleich den — 
ER un 


\ 





78 Afpbodill- Wurtzel Aſt 


und Hafel- Stauben, hat ein gantz weiches Holtz, 
ſo weg brenner, wie Stroh, giebt wenig Hitze 
und Aſche, es arbeitet ſich ſchoͤne, und iſt ſehr 


weiß. | 
Afpbodills Wurtzel, iſt ein Gewaͤchs von 
zweyerley Gattungen, gelbe und weiſſe, hat lan · 
ge, ſchmahle und ſpitzige Blaͤtter, einen hohen 
Stengel mit weiſſen Blumen beſetzet, der Saa⸗ 
me iſt ſchwartz, hart und dreyeckigt. Die Wur⸗ 
el theilet ſich in viel kleine Enden, wie die Steck⸗ 
üben, fie iſt weiß, ſafftig, eines ſcharffen und 
widrigen Geſchmacks Ihre Krafft iſt zu reini⸗ 
gen, ju eroͤffnen, zu treiben und flüßig zu ma⸗ 
hen, dienet wider Die Gelb: und Waſſer ſucht. 
J Eßig geſotten vertreibet ſie die Kraͤtze. Die 
ſche Davon macht Das Haar wachſend. 

aft, ift der Theil eines Baumes , welcher an 
der Seite des Stammes herausmwächfet , und 
woraus, wenn derer viele zufammen kommen, 
das Haupt, oder Die Erone eines Baumes for« 
miret wid. An einem Obfl- Baum find vie 

verley Zelte, als: 1.) Holy; Aelte, 2.) Frucht⸗ 
Aefte, 3.) falfche Aeſte, und 4.) ſchwache 
Achte. Die erſten, nemlich die Holtz Aeſte, 
ſind die allergroͤſten Uefte an einem Baum, wel⸗ 
che von dem vielen Safft deffelben herfommen. 
Diefe Aefte ſtehẽ alle aufrecht hoch an dem Baum, 
und treiben mit Gewalt vor ſich Sie habenet⸗ 
was groſſe Augen, welche eng bey einander ſtehen, 
und dieſe Aeſte ſind es, die dem Baum eine rechte 
Art geben, und eine anſtaͤndige Figur machen. 
Aus dieſen entſpringen 2.) Die Seuchtr * 
| welche 
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weiche theils lang, theilsfurg und ſchwach, des 
ren etliche gerad, etliche einwenig gebogen find: 
ber eine treibet ſtarck, der andere gemach, einer 
treibet 2 der andere Frucht, und füllen alfo: 
mit ihren Blättern und Früchten den Baum: 
find dahero die beften Aeſte, welche, weil Die 
Frucht von ihnen herkoͤmmt, Deswegen Frucht⸗ 
Aefte genennet werden, 3.) Die falſchen Acfte, 
melche aud) den Nahmen Waſſer⸗ Aefte, ober 
Wafler- Schoffe führen, entitehen von dem 
überflüßigen Safft Des ‘Baumes; fie befinden fi) 
meiftens an denenjenigen Bdumen, welche ſchon 
etliche Fahre geftanden, und ſtarck gewachſen 
find; haben flache ziemlich weit von einander ſte⸗ 
bende Augen, und machfen aus dem alten Holtze 
gerad indie Höhe; find groß wie Die Holtz⸗Aeſte, 
doc) ftehen fie niemahlen bey denenſelben, nur 
mo der Baum überflüßigen Safft hat, da bre. 
chen fie heraus, tragen nicht gerne Fruͤchte, und 
benehmen hingegen: dem ‘Baum feinen a 
Über jegt'gemeldte Art falfcher Aefte finden fich 
noch andere, welche gleich pas erſte, ober andere 
—* an die jungen Baͤume kommen und denen 

018 + Aeften gantz aͤhnlich ſehen. ie werden 
auf folgende Weiſe erkannt; Wenn ein junger 
Baum feine ſtarcken Hole Aefte oben ſtehen hat, 
und unter ſolchen zween, oder mehr Aeſte ftehen, 
deren einer Eleiner, als der andereift,esfolget aber 
unter diefen Fleinen noch ein ſtarcker Aft, fo ıft 
derſelbe falſch: Oder, fo umten anden Stamm 
die Holtz⸗ Aefte ſeyn, und über denſelben die klei⸗ 
ne ſtehen, uber ‚Diefen aber ein flarderiommmt,fo 


iſt 
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iſt er ebenmäßig falfch, und kommt von dem übers 
flüßigen Safft des Baumes; diefe falfchen Aefte 
werden alle hinweg gefchnitten. 4. ) Die ſchwa⸗ 
chen Aeſte, find Die, fo nach denen Frucht⸗Aeſten 
ftehen, haben aber nicht fo viel Safft als dieſe, 
Daher fie ſchwaͤcher und an der Spitze des Holges 
ſchwartz werden. Diefe bleiben ftehen, und wer⸗ 
den zu Frucht⸗ Aeſten gefpart. Uber dieſe erſt⸗ 
erzehlte viererley Arten finden ſich noch zweyerley 
Gattungen, Davon die erſtern weder Frucht⸗ noch 
Holg: Aeſte genennet werden Eönnen , indem fie 
u jenen zu ſtarck, zu Diefem aber zu ſchwach find, 
Daben aber Doch mehr Safft als die Frucht: Aefte, 
und wachſen unterhalb der Holtz⸗Aeſte hervor. 
Die andern fommen erft nad) den Hunde: Tagen, 
und zwar von vielem Safft an unterfchiedlichen 
Drten des Baums, bringen Feine Früchte, und 
werden glatt hinweg geſchnitten. | 
Attich, Ackerbollunder, ein Gewaͤchs dem 
Hollunder inallen gleich, nur daß es nicht zu eis 
nem Strauch erwaͤchſt, — jaͤhrlich verge⸗ 
het. Es waͤchſt gern an ſchattigten und waͤſſe⸗ 
rigten Orten, bluͤhet im Brach⸗ und Heu⸗Mo⸗ 
nat, und trägt reiffe Beeren im Augufl-und 
Herbſt⸗Monat. Es iſt eines der beften Theriacs 
raͤuter vor arme Leut. Die Bluͤthe und Blaͤt⸗ 
ter haben eine zertheilende, linderende und trei⸗ 
bende Krafft. Dieſelben in Milch, oder Waſ⸗ 
ſer geſotten, und warm aufgelegt, ſtillen die 
Schmertzen der Miltz und der Gicht, und zer⸗ 
theilen wäfferige Geſchwulſt. Der Safft von der 
Wurtzel mit Wein genommen, iſt gut * 
alle 
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alles ins und äufferliche Sifft. Die Körner ge 
pufvert , und 2. Quintlein in Wein genommen, 
wuͤrcket eine ſtarcke Abführung. Die Lattwer⸗ 
ge von den Blumen ſtaͤrcket das Herk ‚vertreibet 
die Schwermuth, reiniget das Seblüt ‚und maͤ⸗ 
figet die Fieber: Diße. Die Blätter gepulvert 
heilen alte Schäden und faule Geſchwoͤre. 
Aue, ift ein Grund-oder Thal- Geläude ; 
eine Ebene an einem Bad, oder Strohm und 
diemit Höhen umgeben Die Auen Pönnen fo 
wohl zum Ackerbau, als Bieh- WBeide dienen. 
QAuerbabn , der gröffefte unter dem wilden 
Geflügel nebft dem Trappen. Sein Kopff ift 
ſchwartz, der Schnabel fur und gebogen, der 
Hals afchfarb;mit ſchwaͤrtzlichen Flecken, die Bruft 
und der Bauch ſchwartz, Die Schwing⸗Federn in 
den Flügeln ſchwaͤrzlich die Fleinen dunckelblau,die 
unter den Fluͤgeln weiß, de Schwanz ganz ſchwarz; 
die Hüfften mit weiſſen, Die Schenckel bis an Die 
Zehen mit duncklen Federn befleidet. Seine Laͤn⸗ 
gevom Schnabel ‚bis zum unterften Fuſſe träget 
nicht über s. Spannen aus, feine Schwere aud) 
niemahls über 14. Pfund. Erhäit ſich in hohen 
Wäldern und fumpfiigen Orten, fonderlich wo 
es ſtarcke rothe Buchen giebet,auf. Im Mertz 
tritt er in die Faltz. Wemmer faltzet, gehet er 
auf den dicken Aeſten der Bäume hin und her, 
ſpreitzet die Bliegel niedermärts , und flreibt Die 
Federn auf dem Rüden und im Schwantz, wie 
ein Calecutiſcher Dahn, macht aud) faft ein gleis 
ches kollerndes Geſchrey, welches aber länger ans 
hält. Solch Faigen fängt nach Mitternacht an, 
und währet bisgegenden Tag. Indeml er alfo 
Aaußb, Lex. Erik. Tb. F fals 
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falget , böret es nichts, wiewohl er fonft ein 
leifes Gehör hat, und (6 ſchuͤchtern iſt, Daß er 
von dem geringften Geraͤuſch aufftöft, und Davon 
fliegt: Und obgleich der Schüge unter waͤhren⸗ 
Dem Falg » Gefchrey einen Fehl. Schuß thäte, fo 
mercket er doch folches nicht , fondern bildet ſich 
ein ‚es fen fonft etwan ein Donner » JRetter, 
oder falle ein Baum um. Der Auerhahn ziehet 
nicht weg , fondern halt feinen Stand. & ge⸗ 
hoͤret unter das hohe Wildprett. Er wird auf. 
ebrochen, wenn ihm das Geſcheide aus dem 
eib genommen wird; und hat nicht Klauen „fons . 
dern Fuͤſſe; fein Segräfe, oder Nahrung find 
im Sommer Wachoider - Heidel » Brom- und 
andere Beere, oder auch Das Kraut; im Win⸗ 
ter rothbuchene Knopffen und fihtene Nadeln, 
Sein Fleifch ift trocken, ſchwartz und hart, er 
wird mohl gebraten aufgefegt, ift aber beffer zu 
genieffen, wenn er eingebeigt , undin Paſteten 
gefchlagen wird. Er wird auch geklopfft, da 

mit er mürbe werde. | 
Auerbenne, ift etwas Kleiner als der Hahn, 
jedoch gröffer als eine groffe Hauß Henne. Der 
sn. eib ift bund , wie ein Schnepffe, aber 
mit ſchwartzen Flecken hin und her beiprenget ; 
das übrige ‚ fonderlich unter dem Halß biß an die 
Bruft iftfahlroth, und am Bauche viel weiffes- 
Die Füffe und Zehen: find wie an dem Dahne, 
Sieniftet auf Schlägen, no Zimmer und Wel⸗ 
len» Geniſte zu finden, leget 5. big 12. Eyer, und 
brütetfie in 4. Wochen aus. 
Auer: Ochfe, ein wildes Thier, Dem gemei- 
nen 
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nen Stieren ahnlidy wiewohl an Groͤſſe⸗Staͤr⸗ 
cke und Geſchwindigkeit weitübertegen , Dunckels 
ſchwartz von Haaren, dicken und Purken Hör 
geen, und an dem Mauleinen Barth ;das Naar 
vor der Stirn frauß, und am Geruch dem Moſch 
nicht ungleiöy; der Half zuttig, und am obern 
Ende bes Ruͤckens ein groffer Holcker. Er ift 
fo wild, baß er auf Feine Weiſe Fan gebandiget 
werben, es ift ihm auch nicht bey zu kommen, es 
fen denn „daß er in Öruben gefangen, und darein 
gelockert ‚oder mit Feuer hinein getrieben, und fo 
denn durch Geſchoß erleget werde. Sein Fleiſch 
iſt mittelmäßig zart, und gut zu eſſen. Seine 
zunge iſt ſcharff, wie eine Feile, Die Haut, fons 
derlich auf Dem Rüden, ſehr ſtarck. Er ſoll ei⸗ 
ne ſolche Staͤrcke in ſeinem Leibe haben, daß er 
Roß und Mann auf die Hörner nehmen, und in 
die Lufft ichleudern Fan. In Preuſſen und Lit⸗ 
hauen werben die beſten gefunden. 
| en, ſagt man, wenn manaufichneis 
bet aneinem Thier, um ihm das Eingeweyde her- 
aus zu nehmen. | | 
Aufeiſen, heiftin die gugefrornen Teiche und 
Fiſchhaͤlter Deffuungen und geoffe Wuhnen oder 
Bcher machen, damit die Fiſche recht Lufft bes 
kommen. Dieſes muß um ſo oͤffter geſchehen, je 
dicker das Eis iſt; wo nicht Quellen vorhanden 
And, die das Waſſer an einigen Orten beſtaͤndig 
offen halten, und nicht völlig zufrieren laſſen. 
auffüllen, ift eine fehr nöthige Verrichtung 
inden Kellern, bey Wein und Bier, jo aufdem 
Lager liegen; denn. wie der Wein in den Sillen 
N 2 | 
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ſich verzehret, das Bier Durch das Gaͤhren und 
er teniger wird, der leere Raum aber in 
einem Faſſe über dergleichen Getraͤncke ihm höchft 
ſchaͤdlich iſt; Alſo müffen ſolche Fäffer, die nicht 
u Zapffen geben, immer voll gefüllet ‚auch dar⸗ 
bey um den Spund wohl abgewiſchet und reine 
von merden. Es gefchiehet aber das Auffüls 
en mit einem Unterfcheid : Denn bey dem Wei⸗ 
ne braudyt man zurFuͤlle jedesmahl wieder ein, 
wenn er fchonnicht der allerbefte, oder in Erman- 
gelung defien fcheuret man die fchönften weiſſen 
Kieffel» Steine auf das reineſte, und läffet Des 
ren fo viel Durd) Das Spond Loch hinein fallen, 
big der Wein dafelbft faft überlaufft, wiſchet mit 
einem reinen Lappen das Faß, fo wohl als den 
Spund felbft , gareigen ab, und ſchlaͤgt es wie⸗ 
der zu;_ Das Bier hergegen und fonderlid) Das 
Lager» Bier, wird anfangs , bis es Feine Hefen 
mehr auswirfft, immer mit frifchem Bier her⸗ 
nad) aber mit frifchem wehlſchmeckenden Brun⸗ 
nen» Waſſer allegeit über den andern Tag , da 


es gefaſſet, aufgefullet, und ift wohl acht zu ge⸗ 


ben, damitesnicht überlauffe, denn ein folches 
Faß vermindert es in vielen Tagen nicht; Darbey 
muß man aber bedenden, Daß auf ſolche Art aus 
dem Waſſer ſich Fein Bier brauen lafje, wenn 
man ohne Noth mehr von dieſer Fuͤlle inein Faß 
gieffen wolle, als ſich ordentlicdy gehöret. Das 


Schenck Bier wenn es nicht hurtig weggetrun⸗ 


cken und daher übel ſchmeckend wird, pfleget man 


bey folchen Umftändenmit ein wenig junger Wuͤr⸗ 


ge aufzufuͤllen, Daß es wieder aufſtoſſe. 


— 


fs 
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Aufheben, iſt eine gewiſſe Anzahl Schocke 
Getreydes in Stroh, als Korn, Weitze, = 
ber, Gerſte 2c. welche ausgedrofchen , Das Ge- 
treyde in Körnern reine gemacht, und das gute 
von dem ſchlimmen, oder geringen abgefondert 
wird. Die Summa diefes ausgedrofchenen Se; 
treydes nun wird ein Aufbeben genannt: Bey 
groſſen Haußhaltungen werden etlicher Drten ei- 
ne gewiſſe Anzahl Schocke denen Drefchern zu eis 
nem Aufheben vorgefchrieben, da fie zum Exem⸗ 
pel zu einem Aufheben Rorn zwanzig Scho⸗ 
de, und zu einem Aufbeben Berfte , 3eben 
Schocke, und zu einem Aufbeben Haber, acht 
Schocke, nehmen müffen. Wenn hiernächft der 
Haußs Batter, Werwalter , oder Kornfchreiber 
ac. folchen Ausdrufch auf der Tenne in Benfeyn 
der Drefcher, fo ihr Drefcher- Lohn zugleich davon 
empfangen, meflen , in die Saͤcke faflen, und 
durch gedachte Drefcher ab- und auf den Boden 
tragen läffet, heiffet folches gleichfalls Aufheben. 

Auflejen der Reben, ift eine Arbeit in Wein⸗ 
bergen , fo gleid) nach dem Schnitt vorgenom; 
men werden muß. 

Aufs oder ablöfen, fagen die Jaͤger, wenn 
einer etwas an einem Thier auf; oder abfchneidet. 

Aufquellen, geſchiehet von böfen und Gewinn 
füchtigen Leuten, wenn fie. dag Getreyde, ſo fie 
verfauffen wollen, infonderheit den Haber, ver: 

bero mit Waſſer anfeuchten , Damit ein mehrerg 

am Maaffe heraus kommen möge, 
Aufreiffen ım Wein ber ge, gefchiehet , wenn 
man bey Dem Räumen um dıe Stöde, aud) zus 
F 2 gleich 
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gleich die ledigen Plaͤtze zwiſchen den Stoͤcken, und 
alſo ven Weinberg über und über mit der Hacke 
aufreift , Damit Das Erdreich den Nie o befa 
fer an fidy ziehen koͤnne; welches Aufreiſſen zus 
gleich eine Hacke mit gelten Fan, * 
Aufriefeln, heiſt, wenn man den gedroſche⸗ 
nen Weitzen in der Scheune mit einem Stroh⸗ 
Seile , ſo man an einem Rechen zwiſchen den 
Zancken anmacher , von einer Seiten zur andern 
aufreibet, und hernach mit bem Flederwiſch, fo 
rein als es ſeyn Ean, auskehret, und. bey Seite 
thut, damit man dasjenige, mas fi) vom Ge⸗ 
ſtroͤhde abgebrochen —** eher heraus bringet, 
und es zum Wurffen deſto reiner gemacht wird. 
Aufſatʒ, heiffen bey Waſſer⸗Kuͤnſten geroiffe 
Stücke, fo auf Röhren der Springbrunnen ges 
gt werden ‚ dem fpringenden Waſſer allerhand 
iguren zu gehen. 
— ge, ſind bey denen Vogelſtellern die 
Anſchiaͤge, womit man Die Voͤgel fänger: 
Aufſchuͤtten, nennet man, wenn ein Bor 
rath von Getreyde auf gewiffen Böden gefamms 
let und aufbehalten wird. Kin guter Daus- Bas 
ter ift hauptfächlich Daraufbebacht : Und alsdenn 
folen dergleichen Böden von allerley Ungeziefer, 
wie auch andern fchädlichen Vieh mohl vermahs 
ret ſeyn, Doch muͤſſen fie überall genugfame Lufft 
\ haben : Bey dem Aufſchuͤtten felbft nimmt er 
in acht, Daß auf-dem Boden jedesmaht ein Raum 
unbeichürtet bleibe, Damit Das Getreyde bequem 
umgeftochen werden könne, wie denn dergleichen 
2 sum 





Aufſetzen Aufſtoſſen 87 
zum oͤfftern geſchehen muß ſoll es nicht ſchadhafft 
werden. 


Aufſetzen, heiſt bey der Jaͤgerey, wenn ein 
Hirſch das Geweyh — N 
Aufſtehen, wenn die Fiſche in Einem zuge⸗ 
frornen Teich, worauf entweder viel Schnee ge⸗ 
fallen oder bey einem Thau · Wetter viel Waſ⸗ 
fer ſichen bleibt, mithin das Ciß auf Die Kifche 
drücket, und ihnen die Lufft benimmt, oder eis 
nes andernböfen Zufalls halber ausihrem Lager 
ah = nr Fi = 8 
| Das allerbeiie Huͤlffs⸗Mittel ift hierbey 
das Biehendes Zapffens, ober Ständers, bamit 
man Dad überflüßige und böfe Waſſer ab +: und 
hingegen wieder friſches zulauffen laſſen koͤnne. 
offen , ſagt man vom Biere. Wenn 
man haben will, daß ein Bier bald aufftoffen fol, 
ſonderlich wenn man bald davon trincken will, ſo 
nehme man nur deſſelben Biers fünff oder fechs 
Kannen, mache es in einem Keffel warm, , Doch, 
daß es. nicht fiede, und giefle es wieder hinein im 
das Faß fo ſtoͤſſet es auf. Oder nehmet nur 
zeins gemablenes Malg, thut es in ein rein Ges 
faͤſſe gieſſet Bier datein, rühret es Durch einans 
ber ; und giefiet es alſo ing Faß, fo wirds auch 
bald aufſtoſſen. Oder, thut das gemahleneMalg ' 
in ein Tuͤchlein, und haͤnget es alfo hinein. O⸗ 
ber, nehmet ein Stuͤcke von einem friſchen Ret⸗ 
tig, ſchneidet daſſelbe viereckigt, und haͤnget es 
an einen Faden ind Faß, ſo ſtoͤſſet das Bier auf 
md wird gut. Wann man ſauer Bier hat, ſo 
mot auſſtoſſen will, fo nehme man zu em 
— 4 14 
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fehsseymerigen Falle, Kraft » Mehl , mweiffen 
Senf, buͤchene Afche, jedes ein halb Pfund,und 
eine Hand voll Saltz, temperire es unter einan⸗ 
der, und thue es in Das Faß zum fauern Biere, 
fo ſtoͤſſet es frifch auf; will es aber noch nicht 
aufftoffen , fo gieffe heiß Pech indas faure Bier. 
Aufſtoͤßig werden, fagt man forohl von 
leblofen Dingen, wenn fie ihre gute Eigenfchafft 
und Befchaffenheit verändern, und ſich zum Ver⸗ 
derben neigen wollen, zum Erempel vom Weine, 
als auch vom Viehe, wann es einige Anzeigen, 
woraus man eine bevorftehbende Kranckheit ver; 
muthen fan, von ſich giebt, indem esnicht frefs 
Mn will, und fonften wider Gewohnheit unluftig 
iſt, ohne, dag man noch die eigentliche Kranck⸗ 
heit deflelben Gewiß entdecken fan. Wider das 
Aufftoffen des Weins darff man nur von den 
Stengeln abgeftreiffte Roßmarin-Blätter indas 
Haß merffen: Oder man nimmt Berg: Alaun, 
ftöffet ihn klein, thut ihn in das Faß, und rühs 
ret ihn wohl mit dem Wein unter einander. Ds 
der nehmet je zu zwey Eymern Weins einen 
Apfel, ſchneidet felbigen mitren durch in zwey 
Stud, thut den Kriebs, oder Die Roſen famt 
Den Kernen heraus , fchnüret die beyden Stücke 
an einen Faden, und bindet zu unterft ein Kies 
felfteinlein daran , laſſet fie alfo durd) den Spund 
ins Faß, bis auf den Boden, und fchlaget Das 
Faß hieraufju , ſo wird der aufgefloffene Bein 
bald wieder gurechte Fommen. Wenn ein Pferd 
aufſtoſſet, und nicht freffen will, ſoll man dem- 
felben alfobald den dritten Kern ftechen, und A 
i 
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lich wyhl biuten laſſen, auch das Maul und ben 
Gaumen wohl mit Salg und Wohlgemuth rei- 
ben, und endlich ihm in ein jedes Naſen⸗Loch ein 
Wiſchlein Heu ſtecken, Damit esibraufend werde. 
Oder, man nehme aud) nur eine Hand voll foe- 
num Græcum, geftoffen, in Wein wohl gefotten, 
und giefe es dann dem ’Dferdelaulicht ein. IBenm 
ein Stüde Rind: Vieh, oder auch ein Pferd, 
Schaaf, oder Schwein aufflößig wird, fo nehme 
mangrofien Roß: Schwefel und Antimonium, 
sder Spieß » Glas, jedes gleich viel , ftoffe oder 
habe jedes gar Flein und klar, laſſe fid) aber dem 
Staub vom Spies: Glas nicht in Den Mund ges 
ben, mifche beyde Stücken unter einander, und 
gebe einem Pferde, Ochſen oder Kuh auf ein⸗ 
mahl davon zwey Loth; einem jungen Gaͤlte Stuͤ⸗ 
cke aber ein Loth, einem Lamm ein viertel Loth mi⸗ 
ſche es unter eine Hand voll naßgemachten Haber 
damit es anklebe, und von dem Vieh nicht verbla⸗ 
ſen werde. Es muß aber demſelben fruͤh morgens 
nuͤchtern zufreſſen F werden, und nach Ver⸗ 





lauff dreyer St kan man ihm erſt ſein ge⸗ 
woͤhnliches Freſſen und Sauffen geben; doch muß 
man es, wenn es nehmlich ein Pferd, einen Tag 
lang zugedeckt in ſeinem Stande halten: auf den 
deitten Tag thut man wieder dergleichen, und 
fähret fo fort, bis Beſſerung geipüret wird, fo 
dann gıbt man es ihm alle acht Tage einmahl, 
herflac) am vierzehen Tagen, endlich alle Monate, 
Henn das aufitäßig gewordene Vieh nicht dabon 
feefien wolte, fol man das ‘Pulver unter Honig 
um Vitriol gemiſcht, Dem Vieh auf die Zunge 

F ſ geben, 


30 Aufwurff 


geben, damit ſie es in ſich lecken. Sonft darff 
man auch einem Schaaf, wenn es aufſtoͤßig wird, 
nur bald etwas Sals mit gruner Wermuth ver; 
mifcht gu lecken, oder zu frefien geben ‚und ihme 
indie Dhren ſchneiden. Einem Schwein aber 
mag man Schaaf Blut unter das Futter geben, 
und ihme denfelben Tag Fein ander Freſſen Fo- 
ſten laffen. Oder man FanRocden- Mehl zu eis 
nem Prey Fochen, und ihnen dreymahl nacheins 
ander vorgeben, Doch muß man fie vorhero einem 
Tag faften, und diefelben, da fiediefe Artzeney 
eingenommen haben,gleichfalls nichts anders freſ⸗ 
fen laſſen. Denen Huͤnern, welche im Junio 
gerneaufftößig werden, darff man mur einen gus 
ten Theil Moß-Ameifen vorſchuͤtten, welche fie 
mit ihren Schnäbeln fleißig gufammen Flauben, 
und fid) dadurch wieder curiren. Die aufftößi- 
gen Gaͤnſe, abfonderlich die Jungen, wenn fie 
die Flügel hengen und nicht frefien wollen, pfie⸗ 
get man mit denen Schalen, aus welchen fie ge- 
Prochen find, zu beräuchern, & ihnen unterdef 






fen Wein: Kräutig in Das incken zu legen, 
bis fie wieder munter und frifc werben. 
Aufwurff, beift man das aus einem Gra- 
ben herausgeftochene s oder gehackte, und an einer 
Seite. deffelben hingemorffene Erdreich. Bey 
Sraͤntz Gräbern darff man nur nad) Dem Aufs 
wurff fehen, wenn man wiſſen will, wem ‚per 
Graben zuſtehe, und wer foldyen heben muͤſſe, 
derm beydes fommt demjenigen zu, auf Defien 
Seite der Aufwucſf lieget. Wenn aber ein Öra- 
ben zweyen zuſammen grängenden Nachbarn ges. 
— * mein 
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mein iſt, ſo wird derſelbige auch gemeinſchafftlich 
gehoben, und der Aufwurff halb auf dieſe, und 
jur Haͤlfte auf jene Seite geworffen. 

Aufzieben der deinftöcke,foll um Gertraud 
bey guten hellen Better gefchehen, da man mit 
einem runden Pfahl unter Dem Holtze durch den 
Erdboden hinfaͤhret, und erſt oben an der Spitze, 
hernach in der Mitten, und dann unten an dem 
Stocke das Holtz aus der Erden heraus hebet 
und empor zieher ; man ſoll aber nicht Daran 
fhlagen, Damit es nicht befchadiget werde, denn 
jenft fängt es an zu thränen, bekoͤmmt Grinder, 
und gehet hernach in der Boͤge leichtlid) ent- 
zwey. 

Augen an den Baͤumen, ſind nichts anders, 
als ein neues noch eng eingeſchloſſenes Schoß, fo 
in ihrem kleinen Beyirck ale diejenigen Theile 
haben, aus welchen das Schoß, oder der Aſt 
relöft beſtehet, nehmlich eine innere, feftere und 
bolgigte Subſtantz, mit ihren Rinden und allen 
(duppen: weiß übereinander liegenden Blättern, 
ja auch Blumen und Früchten, 

Augen; Gebrechen, dieſen find unter allen 
zaahmen Thieren Die Pferde am meiften unters 

en, weil fie Öffters in Falten und übelries 
den Stallungenftchen, ſich über ihr Vermoͤ⸗ 
gen ſtrappaziren und ausmergeln laffen u. manch⸗ 
> Sr Hunger genöthiget, etwas effen müfs 

‚das: ihnen weder annehmlic) noch gefund iſt. 

| en: Bebrechen ber Pferde find fol- 

de: 7. )erübeälugen;diefe werden wieder Elar, 
wenn man friſches mit Donig vermengtes Bruns 
f ” Bent 
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nen: offer dem Pferde in die Augen ſpruͤtzet, 
hernach einen Löffel vol geläuterten Honigs und 
1. Quintlem a weiſſen Vitriol, ineinem 
kleinen Topffe auf ein Kohlfeuer ſetzet, und wenn 
es ein wenig warm worden, wohl durch einan⸗ 
der ruͤhret, und dem Pferde mit einer Feder in 
die Augen ſtreichet. Oder: Wenn man das 
ſchoͤnſte weiſſe Semmel · Brod zu Schnitten 
ſchneidet, und jede Schnitte an einem Faden 
beym Ofen haͤnget, daß fie wohl duͤrre werden, 
nachgehends die Schnitten neben, und nicht auf 
einander in eine Schuͤſſel leget, guten ſtarcken 
Wein daran gieſſet, und ſolche, wenn ſie recht 
weich worden, wieder doͤrret, alsdann zu Pula 
ver ftöffet, und dem Pferde davon in bie Augen 
blaͤſſet, fo ziehet es alles trübe und unfaubere 
heraus. 2.) Slüßige, oder zrieffende Augen 
macht man trocken, wenn im abnehmenden Mon- 
den frühe Morgens bem Pferde, ehe man es noch 
gefüttert, oder geträndtet , Die Augenbraunen mit 
einem. Spitz⸗ Zänglein ausgerauffet werden. 
Oder: Nehmet zwey Loth Saltz, zwey Loth Bi- 
triol, und zwey I friſch Brunnen⸗ 
Waſſer, thut dieſes alles in ein Glas, laſſets an 
der Sonnen diſtilliren, und wenn ihrs brauchen 
wollet, ſo ruͤhret es wohl durcheinander, und 
ſtreichets alle Tage einmahl mit einer Feder dem 
Pferd indie Augen. 3.) Geſchwollene Augen 
werden curirt, wenn man das Weiſſe von dreyen 
Eyern, in einem Schüffelein wohl untereinan« 
ber ichlägt, und wenn folches gefchehen, einen Loͤf⸗ 
fel voll Honig, undeinen Löffel vol Roſen⸗ 
er 
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fer barzunimmt, a. ein reines, etwann fechs 
oder achtmahl zufammen gelegtes Tüchlein damit 
netzet, und es dem Pferd über Das Auge bindet. 
eig: Augen fönnen mit gebrannten 
after aus IBegmart: Blumen gewaſchen wer- 
ben. 5.) Wund gefchlagen», oder geftoffes 
ne Augen mwollen nichts feharffes, oder bittereg 
leiden, weilder Schaden nur Dadurch vergröffert 
wird, Dahero falbe man ſolche auffenher mit dem 
Weiſſen von einem frifhen Ey, ingleichen mit 
dem Saft von der Siabiofe alle Tage zwey oder 
drenmahl ; oder man fiede Diefes Kraut und mas 
(che fie mit dem Waſſer. Oder: Man nehme 
ein frisch Broſamen Rocen, Brod, lege es in 
ſtiſch Bronnen- Waſſer, und binde es hernach 
dem Pferd uͤber Das befchädigte Auge, fo wird 
es heiffen und feinen Schaden meiter einreiffen 
lafien. Oder: Nehmet Ddermennige, Roſen⸗ 
Waſſer, Nacht · Schatten Waſſer, das Weiſſe 
‚von einem Ey und Hanff- Werck, machet ein 
Plofter Daraus, bindets dem Pferd auf das Aus 
f, und hefftet es auf, daß es ſich nicht reiben 
an? Nehmet dann Hafen: Schmalß, zerlaffet 
und ſtreichet es dem Pferd mit einer Feder in das 
Aug, das vertreibet den Schaden, Ferner: 
Wenn ein Pferd ind Auge geichlagen, ſoll man 
ihm ſolches täglich vier ‚oder fünffmahl mit fris 
dem Waſſer ausfühlen, darnach Rofen: Iafe 
fe und Wegreich-Waſſer mit pulvers 
fetem Zucker: Candi vermengen, und aljo viers 
Oder fuͤnffmahl das Auge Damit beftreichen. 6.) 
Aisige Augen, welche fo befchaffen , An 
7777 
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beforgen ‚es möchte gar das Geſichte Darüber ver» 
fohren gehen, müffen alle Morgen früh mit fris 
(dem Brunnen: IBaffer ausgemafchen werden. 
em Pferde aber muß man, wenn Der Mond 
act Tage alt it, Wohlgemuth, Yaldrian und 
grüne Kletten» Wurtzeln im Futter zu effen ge- 
ben , und es etliche Monden nad) einander fort- 
feßen. Man kan auch blauen Veit, und Salt, 
jedes gleich viel, fangen Pfeffer , Seen Baum, 
Weyhrauch und Myrrhen, jedes eine Inge gepül- 
vert, mit Efig, Baum» Del und einem halben 
funde Honig vermijchen, und dem Pferd indie 
ugen flreichen. 7.) Kelle in den Augen wers 
den bertrieben, wenn man das Siegmars-Kraut, 
Auf lateiniſch Alöe vulgaris genannt, dern Dfer« 
de unter dem Futter mit giebt, und die Wurtzel 
davon Demfelben an den Hals haͤnget. Man fan 
auch guten Vitriol, Saltz, Marck und Honig 
jedes ein Loth nehmen , und alles-sufammen im 
ein Glas thun, hernach ein halb Quartier guten 
Wein daran gieffen, das Glas gar wohl vermas 
en, und alsdenn drey Tage in warmen Sand 
fegen. iefen Liquorem ſtreichet, ederfpriget 
man dem Pferd in die Augen, und hefftet fol- 
ches auf, Daß es fidy nicht reiben Fan. Oder 
man nehme Honig und friſche ungeſaltzene But⸗ 
ter jedes anderthalb Loth, Aſchen Schmaltz ats 
dersbalb Quintlein, ein Paar Schurken. Häus 
fer, und wenig Büree Raute, made biefe klar 
und ruͤhre es zueiner Salbeein, ftreihe hernach 
jebermahl über den andern Tag mit einer Feder 
diefelbe in DAB Auge, ſo gehen Die Selle er 
ar 
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bar wege 8.) Stahren⸗Felle, dieſelbe zu vers 
treiben, nehmer Elein gefloffenen Galikenftein, 
erpentin « Del, und den Safft vom Scheel. 
aut und der ABurkel, ſtreichet es dem Pferd 
mit einer Seder in das Auge, nehmet alsdenn 
Weegwarten, hacket fie Flein, und geber eg 

em Pferd 35 9 unter dem Futter zu 
eſſen. ) Stahren Slinde „vieder ſehend 
ju malen, nehmet Schaaf» Füffe, laffet dag 
arte um der Sonnen heraus tropfich, thut eg 
dem Roß in die Augen: Kammer einen Tag, 
oder etliche, ſo wird Das Auge wieder gut. ı0,) 


Flecken in den Augen, verfchwinden innerhalb 


vierzehen Tagen, wenn man zwey biß + ur 
keln von Dem milden Neil» Kraut, Teufels-Ab- 
biß genannt, dem Pferd an den. Hals hänge. 
11.) Blertern in den Augen, oder wenn ein 
Auge wund; Vehmet zwey Nuß⸗Schaaien 
vol Jungfrauen Honig, eine Nuß Schaale voll 
brannten Algun, und Mayhen⸗Butter, fo viel 
ls einer Haſel⸗Nuß eh „das menget alles 
— daß ein Saͤlblein Daraus werde, 
und ſreichet es den Pferde ind Auge, jo.offt, biß 
das Auge wieder heit iſt. 
npeoifen Aennet man das unterſte er- 
je an einer Hirſch⸗Stange, fo nächft Über 
Auge: welcher Hirſch nun dieſe, nebft den 
ejen,ausgemachfen hat, wird ein Gaͤbel⸗Hirſch 


entroſt, ein wildes Heil⸗Kraut, hat ei⸗ 
e holtzigte Wuͤrtzel, zarte haarige Sten⸗ 
‚einer Spannen lang, kleine dunckle, rund 
um⸗ 
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5 Augſt⸗Hafer Auguſt⸗Monat 


umgekaͤrbte Blaͤtter, eines herben Geſchmacks, 
und weiſſe roͤthlich⸗geſtriemte Bluͤmlein. Es 
waͤchſt gerne an fandiaen, bergichten und Son- 
nen-reichen Drten in Feldern und Wieſen, blüs 
bet im Brach⸗ und Heu: Monat, und wird in 
diefem gefammlet. Das Kraut famt den Blu- 
men ſtaͤrcket das Gefichte und Haupt dienet ins 
nerlich und aͤuſſerlich vor die Dunckelheit der Au- 

en, Star, blödes Gedaͤchtnus, und gelbe 


ucht. 

Augſt⸗Hafer, dieſer erfordert einen fehr gus 
ten Acer, wird zeitlich reiff,, und Daher am al- 
tererften gefäet, giebet auch viel Körner, wird 
aber nicht allzuſtarck gebauet, denn wenn er nicht 
zu rechter Zeit gehauen wird, fällt er gleich aus, 
=> bleibt der meifte Theil hiervon auf Dem Acer 
iegen. 

Augufts!Mlonar , hat. 31. Tage, ift dem 
Kapfer Augufto zu Ehren alfo genannt worben, . 
meil er in demfelbigen feinen triumpbirenden Eins 
zug in Rom gehalten; wurde fonft von dem Mar- 
tio an zu rechnen, als an welchen die Römer ihr 
Jahr angefangen, Sextilis genennet. CarolusM. 
hat ihn den Aehrens oder Erndte » Monat ges 
nennet, weil man um diefe Zeit mit der Erndte 
und Einfammlung des Getreydes befchäfftiget ift; 
heift fonft auc) der Wein⸗Koch. In demfelben 
tritt Die Sonne in die Sfungfrau, welches den 
23 dieſes Monats gefchiehet. 

Diefer Monat foll von der Witterung fol« 
gende Dermurbungen geben, . 


Weil 
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Weil ſich dieſer Monat bey feinem Ende zudem 
Herbft nahet fo pfleget eine merckliche Veraͤn⸗ 
derung des Gewitters, dem April⸗Wetter nicht 

ungleich, einzufallen. 

Nach dem erſten Viertel bis zur Mitte des Mo⸗ 
nats kommen geſchwinde Herbſt⸗Winde, die 

vollends zu verzehren pflegen, was vom Som⸗ 
mer noch uͤbrig war. —* 

Hie fallen die friſchen Thaue, wovon das Obſt 
und andere Fruͤchte reiffen und abfallen, auch 
wurmſtichig werden. | 

Nach der Mitte des Monats pflegen von der 
ruͤckſtaͤndigen, oder mit einiger Kälte vermengs 

ten Wärme, Mebel verurfachet zu werden, 
welche den Tag oft zu einer halben Yacht ma- 


hen. 

So pflegen auch ſchwere Regen mit unterlaufen 

den ſtarcken Binden, und etlichen Reiffen zu 
fommen , wovon.alles Lauban denen Baͤumen 
bleich und welck wird, und abzufallen pfleget- 

Gegen das Ende dieſes Monats und den Anfang 
des HerbſtScheines, entitehet gemeiniglich ei⸗ 
ne feuchte Lufft, mit Winden abgemechfelt , die 
den Bortrag des Herbſtes machen ; auch ent 
ftehen um diefe Zeit viele ungefunde Nebel. 

Die Wein-Gärener geben Achtung aufdie letzten 
zween Tage diefes, und auf Die erften zween 
des Hecbft : Monate, und beurtheilen Davon 
den folgenden ganzen Herbſt. 

Dergleichen urtheilen die Bauers⸗-Leute von den 
Taͤgen Laurent und Bartholomäi; fo Diele 
Don find ſo hoffen fir einen ſchoͤnen Herbſt. 
Haußh. Lex. I, Ib, G mMuth⸗ 


3 Auguſt · Monat, Muthmaſſungen davon. 


Muthmaſſungen aus die ſem Monat zu ei⸗ 
nem guren, oder Miß⸗Jahre. 
Jetzt wird zumeilen ein Thau gebohren, der faͤl⸗ 
let aufs Kraut, Laub und Graß, Davon nach⸗ 
mahlsmit Huͤlffe des Sonnenſcheins Raupen 
und anders Ungegiefer twächfet ; folcher gebieh⸗ 
ret purgierende Kranckheiten, rothe Ruhr, und 
dergleichen. Darum man denfelben von dem 
Obſt abtrocknen , und zufehen fol , Daß man 
ihn nicht mitder Schalen genieffe, 
Diele Sonnenfcheine im — bringen guten 
Wein, worju auch die heilen Nächte heiffen. 
Wenn es um Laurentii und Mariaͤ Himmelfahrt 
ſchoͤn iſt, ſo hoffen die Reb ⸗Leute einen guten 
eins Herbft. 5 | | 
Wenn man um Laurentii, andere aber , welches 
. wahrfcheinlicher ift , fegen auf Bartholomaͤi, 
eine reiffe Traube findet, fo iſt gute Hoffnung 


zum Wein 2 

Die Hirſch · Geweihe, die zwiſchen Marid Hims 
melfahrt und Geburt geſammlet werden, find 
in ihrer beften Kraft , und follen, nachdem fie 
gebrannt worden, in doppelter Doli, fo viel 
als Das Einhorn auszurichten vermögen. 


Zaußhaltungs⸗ Verrichtungen in diefem 
Mionar. 


| 1.) Im SKelde ol man 

Zum Kraut und Rüben fehen, ob fie von Wuͤr⸗ 
. men, Raupen und Schnecken befreyet, widris 
genfalls folche abklauben. 

Zum drittenmahl zur Winter⸗Saat ackern, = 
zur . die 
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die Ruhe, oder Ruhr⸗Acker, wenn ſie ſehr 
graſicht ſind, mit ſcharffen Egen reiſſen, und 
die Erd⸗Schollen zerſchlagen. 

Hanff und Flachs einſammlen, ausklopffen,reifs 
fein und roͤſten, auch Hirſch einbringen, frühes 
Grummet machen, hernach die Wiefen wäfs 
fern , und die Steine ‚Unkraut, Dörner, und 
dergleichen ausden Feldern wegfchaffen. 

Laub von Eichen , Erlen, Birden zufammen 
ſchaffen, heimführen md abtrocknen; Ferner, 
Ulmen und Eſchen⸗Laub, und zwar die legten 
beede fuͤr Kuͤhe; die erftere Art für Schaafeund 
Ziegen; WeinsLaub für beede. 

Den Hopffen abnehmen;an luͤfftigen Orten trock⸗ 
nen, ,offt ummenden, und wenn er genug ges 
treuget,bey marmen Wetter einfafien, und an 
einem vom Wind geficherten Ort gufbehalten, 

2.) m Rüchen Garten follman 

Fettruͤbeluud Stedrübel, Winter Rapunzel. 
Deterfill „den gemeinen und welſchen auch ro- 
the Rüben im abnehmenden Mond fäen. 

Zwibel und. Knoblaud) aus der Erde nehmen, 
und aufden Boden freuen, biß fie wohl aus« 
getrocknet, und zum aufheben tüchtig find, 

Spinat ſaͤen, folden auf den Winter zu haben, 
und fpäten Salat nachfprengen an Drten, ba 
eın anderer fchon ausgezogen worden, 

Die zeitigen Saamen nicht ausfallen laffen,, fon- 
dern zeitlich, jedoch nicht zu bald abnehmen. 

3) Im Obſt-⸗Garten foll man 

Den befchädigten Bäumen nachhelffen , zu Der 

ihnen gegebenen u ſehen, folche, 
2 100 





30 Aufwurff 
geben, damit fie es in ſich lecken. Sonſt darff 
manaud) einem Schaaf, wenn es aufitößig wird, 
ur bald etwas Sale mit grüner Wermuth ver; 
mifcht zu lecken, oder zu frefien geben ‚und ihme 
indie Ohren ſchneiden. Einem Scmein aber 
mag man Schaaf Blut unter das ‘Futter geben, 
und ihme denfelben Tag Fein ander Freſſen Fo- 
ften laſſen. Oder mar Fan Rocden- Mehl zu eis 
nem Brey Fochen, und ihnen Dreymahl nadyeins 
ander vorgeben, doch muß man fie vorhero einen 
Tag faſten, und diefelben, da fiediefe Arkeney 
eingenöimmen haben,nleichfalls nichts anders fref- 
fen laſſen. Denen Hünern, welche im Junio 
gerneaufftößig werden, darff man mur einen gus 
ten Theil Roß ⸗Ameiſen vorſchuͤtten, welche fie 
mit ihren Schnäbeln fleißig zufammen Flauben, 
und fid) dadurch wieder curiren. Die aufftößis 
gen Sänfe, abjonderlich Die Jungen, wenn fie 
Die Flügel hengen und nicht freffen wollen, pfle- 
get man mit denen Schalen, aus welchen fie ge- 
Erochen find, zu ie . ihnen unterdefs 






fen Wein⸗Kraͤutig in Das Beinen zu legen, 
bis fie wieder munter und werden. 
Aufwurff, heiſt man das aus einem Gra 
ben herausgeftochene » oder gehadte, und an einer 
Seite deffelben hingemorffene Erdreich. Bey 
Grant Gräbern darff man nur nad) dem Auf 
wurff fehen, wenn man wiſſen will, wen ‚Der 
Graben zuftehe, und wer foldyen heben muͤſſe, 
derm bevdes fommt demjenigen zu, auf Defien 
Seite der Aufmwurp ueget. Wenn aber ein Öra- 
ben weyen zuſammen grängenden Nachbarn ges. 
ze mein 


un 
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mein iſt, fo wird derfelbige auch gemeinfchafftlich 
werten —— halb au dieſe, und 
zur Hälfte auf jene Seite geworffen. 

 Aufzieben der deinftöcke,follum Gertraud 
bey guten hellen Better gefchehen, daman mit 
einem runden Pfahl unter dem Holtze durch den 
Erdboden hinfahret, und.erft oben ander Spitze, 
be in der Mitten, und dann unten andem 
Stocke das Holtz aus der Erden heraus hebet 
und empor jieher ; man foll aber nicht daran 
fhlagen, Damit eg nicht ——* werde, denn 
ſonſt faͤngt es an zu thraͤnen bekoͤmmt Grinder, 
und gehet hernach in ber Boͤge leichtlich ent- 


Er 
ugen anden Bäumen, find nichts anders, 
als ein neues noch eng eingefchloffenes Schoß, ſo 
in ihrem Fleinen Bezirek ale diejenigen Theile 
baben , aus twelchen das Schoß, oder der Aft 
felbft beſtehet nehmlich eine innere, feftere und 
holtzigte Subſtantz, mitihren Rinden und allen 
ſchuppen⸗ weiß übereinander liegenden Blättern, 
ja auch Blumenund Früchten. 

Augen Bebrecben , diefen find unter allen 
sahmen Thieren die Pferde am meiften unters 
worffen, teil fie öfters in Falten und übelries 

a Stallungenftchen, fidy über ihr Vermoͤ⸗ 
gen ftrappaziren und ausmergeln laffen u. manch⸗ 
mahl aus Dunger genöthiget, etwas effen müfs 
fen, Das ihnen weder annehmlic) noch gefund if. 
Die augen: Bebrechen der ‘Pferde find fol 
gende: 1.Jerubeiugen;diefe werden wieder Elar, 
wenn man friſches mit Donig vermengtes Bruns 

2 Hell 
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nens Waſſer dem Pferde in die Augen ſpruͤtzet, 
hernach einen Loͤffel voll geläuterten Honigs und 
1.Quintlein geftoffenen weiſſen Bitriol, in einem 
Fleinen Topffe auf ein Kohifeuer feet, und wenn 
es ein wenig warm worden, wohl durch einan⸗ 
der rühret,, und dem ‘Pferde mit einer Feder in 
die Augen ftreihet. Oder: Wenn man das 
ſchoͤnſte weiſſe Semmel - Brod zu Schnitten 
fchneidet, und jede Schnitte an einem Faden 
beym Dfen haͤnget daß fie wohl Dürre werden, 
nachgehends die Schnitten neben, und nicht auf 
einander in eine Schuffel leget, guten ſtarcken 
Wein daran gieffet , und folche, wenn ſie recht 
weich worden, wieder börret, alsdann zu Pula 
ver ftöffet, und dem Pferde davon in Die Augen 
bläflet, fo ziehet es alles trübe und unfaubere 
heraus. 2.) Fluͤßige, oderrrieffende Augen 
macht man trocken, wenn im abnehmenden Mon- 
den frühe Morgens dem Pferde, ehe man es noch 
gefüttert, oder getränchet , Die Augenbraunen mit 
einem. Spig- Zänglein ausgerauffet werden. 
Dper: Mehmet — Saltz, zwey Loth Vi⸗ 
triol, und zwey Maaß⸗Kannen friſch Brunnen⸗ 
Waſſer, thut dieſes alles in ein Glas, laſſets an 
der Sonnen diſtilliren, und wenn ihrs brauchen 
wollet, ſo ruͤhret es wohl durcheinander, und 
ſtreichets alle Tage einmahl mit einer Feder dem 
Pferd indie Augen. 3.) Geſchwollene Augen 
werden curirt, wenn man das Weiſſe von Dreyen 
Eyern, in einem Schuffelein wohl untereinan« 
ber jchlägt, und wenn folches geichehen, einen Loͤf⸗ 
fel vol Honig, und einen Löffel vol Roſen⸗ —— 

er 
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fer darzu nimmt, ei ein reines, eftvann fechs 
oder achtmahl zufammen gelegtes Tüchleindamit 
neget , und es Dem Pferd über Das Auge bindet. 
4.)Schwürige Augen können mit gebrannten 
Waſſer aus Wegwart⸗ Blumen gemafchen wer- 
ben. 5.) Wund gefchlagen , oder geftoffes 
ne Augen mwollennicyts ſcharffes, oder bitteres 
leiden, weilder Schaden nur Dadurch vergröffert 
wird, dahero falbe man folche auffen her mit dem 
Weiſſen von einem friſchen Ey, ingleichen mit 
dem Saft von der Siabiofe alle Tage zwey oder 
dreymahl; oder man fiede Diefes Kraut und wa⸗ 
fche fie mit dem Waſſer. Oder: Man nehme 
ein friſch Broſamen Roden: Brod, lege es in 
friſch Bronnen- Waſſer, und binde es hernach 
dem Pferd Üiber Das befchädigte Auge, fo wird 
es heiffen und keinen Schaden meiter einreiffen 
laffen. Oder: Nehmet Ddermennige, Rofen 
Waſſer, Nacht ˖ Schatten: IBaffer , Das Weiſſe 
von einem Ey und Hanff- Werck, machet ein 
Pflaſter Daraus, bindets dem Pferd auf Das Aus 
ge, und hefftet es auf, daß es fich nicht reiben 
fan? Nehmet dann Hafen: Schmalß, zerlaſſet 
und ſtreichet es dem Pferd mit einer Feder in das 
Aug, das vertreibet den Schaden. Ferner: 
Wenn ein Pferd ind Auge geichlagen, joll man 
ihm ſolches täglich vier «oder fünffmahl mit frie 
(dem Waſſer ausfühlen, Darnad) Roſen⸗Waſ—⸗ 
fer und Wegreich⸗-Waſſer mit pulver; 
firtem Zucker⸗Candi vermengen, und aljo viers 
oder fuͤnffmahl das Auge Damit beftreichen. 6.) 
sigige Augen, welche fo befchaffen , .. 

eſor⸗ 
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beforgen ‚es möchte gar Das Geſichte Darüber vers 
{ohren gehen, müffen alle Morgen früh mit fris 
(chem Brunnen: IBaffer ausgewaſchen werden. 
Dem Pferde aber muß man, wenn ber Mond 
act Tage alt iſt, Wohlgemuth, Baldrign und 
grüne Kletten⸗ Wurtzeln im Futter zu eſſen ge- 
hen, und es etliche Monden nad) einander fort⸗ 
feßen. Man kan auch blauen Beil, und Saltz, 
jedes gleich viel, langen Pfeffer, Seven Baum, 
Weyhrauch und Myrrhen, jedes eine Untze gepül« 
vert, mit Eßig, Baum- Del und einem halben 
funde Honig vermijchen, und dem Pferd indie 
ugenftreichen. 70) Kelle in den Augen wers 
den vertrieben, wenn man das Siegmars⸗Kraut, 
Auf lateiniſch Alde vulgaris genannt, den Pfer⸗ 
de unter dem Futter mit giebt, und Die Wurtzel 
davon demfelben an den Hals hänge. Man fait 
aud) guten Vitriol, Saltz, Marc und Honig 
jedes ein Loth nehmen , und ales-zufammen im 
ein Gias thun, hernach ein halb Quartier guten 
Rein daran gieffen, Das Glas gar wohl vermas 
chen, und alsdenn Drey Tage in warmen Sand 
ſetzen. iefen Liquorem ſtreichet, cder ſpritzet 
man dem Pferd in die Augen, und hefftet ſol⸗ 
ches auf, daß es ſich nicht reiben kan. Oder 
man nehme Honig und friſche ungefalkene But⸗ 
fer jedes anderthalb Loth, Aſchen · Scmaltz ans 
derihalb Quintlein, ein Paar Schuecken, Haͤu⸗ 
fer, und wenig duͤrre Raute, mache dieſe klar 
und ruͤhre es zueiner Salbe ein, ſtreiche hernach 
jebermahl über den andern Tag mit einer Feder 
Diefelbe in daB Auge, ſo genen Die Felle — 
ar 
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bar wege 8.) Stahren⸗Felle, dieſelbe zu vers 
treiben, nehmet klein geſtoſſenen Galitzenſtein, 
Terpentin Del, und den Safft vom Scheel. 
Kraut und der Wurgel, ſtreichet e8 bem Pferd 
mit einer Seder in Das Auge, nehmet alsdenn 
e Weegwarten, hacket fie Flein, und gebet es 
Pferd vierzehen Tage unter Dem Futter zu 
efien. 9.) Stabeen ; Blinde „vieder jehend 
zu machen, nehmet Schaaf» Füffe, laffet dag 
Mare un der Sonnen heraus kropffen, thut eg 
dem Roß in die Augen: Kammer einen Tag, 
oder etliche, ſo wird Das Auge wieder gut. 10.) 
Slecken in den Augen, verfchwinden innerhalb 
versehen Tagen, wenn man zwey biß 2 ur 

ken von dem milden Heil» Kraut, Teufels. Ab- 
biß genannt, dem Pferd an den. Hals hänge. 
11.) Blertern in den Augen, oder wenn ein 
Auge wund; Nehmer zwey Nuß⸗Schaalen 
———— eine Nuß⸗Schaale voll 


en Alaun, und Mayen Butter, fo viel 
einer Haſel⸗Nuß re „das menget alles 
creinander, daß ein Saͤlblein daraus werde, 
d ſeichet es den Pferde ind Auge, ſo offt, big 
das Auge wieder heil iſt. 
 „ Angenjproffen, nennet man das unterſte er; 
fie Ende an einer Hirſch Stange, fo nachſt über 
bem Auge: welcher Hirſch nun —*— nebſt den 
Spieſen ausgewachſen hat, wird ein Gabel Hirſch 


Augentrofl, ein wildes Heil. Kraut, hat ei» 
fedurre, hölkigte Wurtzel, zarte haarige Sten- 
gel, einer Spannen lang, Eleine dunkle, rund 
ne uns 
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umgefärbte Blätter, eines berben Geſchmacks, 
und meiffe rörblich-geftriemte Bluͤmlein. Es 
waͤchſt gerne an fandiaen, bergichten und Son- 
nen-reichen Drten in Feldern und Wieſen, blüs 
het im Brach⸗ und Heu: Monat, und wird im 
diefem gefammlet. Das Kraut famt den Blu- 
men ftärcket das Geſichte und Haupt dienet ins 
nerlich und äufferlich vor die Dunckelheit der Au- 

en, Star , blödes Gedaͤchtnus, und gelbe 


ucht. 

Augſt⸗Hafer, dieſer erfordert einen ſehr gus 
ten Acker, wird zeitlich reiff, und Daher am al⸗ 
fererften gefäet, giebet auch viel Körner, wird 
aber nicht allzuſtarck gebauet, denn wenn er nicht 
zu rechter Zeit gehauen wird, fällt er gleich aus, 
Fe bleibt der meifte Theil hiervon auf dem Acker 
iegen. 

Auguſt⸗Monat, hat 31. Tage, iſt dem 
Kapſer Augufto gu Ehren alſo genannt worden, 
meil er in demfelbigen feinen triumpbirenden Eins 
zug in Rom gehalten; wurde fonft von dem Mar- 
tio an zu rechnen, als an welchen die Römer ihr 
Jahr angefangen, Sextilis genennet. CarolusM. 
hat ihn den Achrens oder Erndte » Monat ges 
nennet, weil man um diefe Zeit mit der Erndte 
und Einfammlung des Getreydes befchäfftiget ift; 
heift fonft auch der Wein⸗Koch. In demfelben 
tritt Die Sonne in die Jungfrau, welches Dem 
3 dieſes Monats gefchiehet. 


Diefer Monat foll von der Witterung fol- 
gende Dermusbungen geben, 


Heil 
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Weil ſich dieſer Monat bey ſeinem Ende zu dem 
Herbſt nahet ſo pfleget eine merckliche Veraͤn⸗ 
derung des Gewitters, dem April⸗Wetter nicht 

ungleich, einzufallen. | 

Nach dem erften Viertel bis zur Mitte bes Mo 
nats Fommen gefchrwinde Herbft - Winde , die 

vollends zu, verzehrenpflegen, was vom Som⸗ 
mer noch uͤbrig war. Ä | 

Hie fallen die frischen Thaue, wovon das Obſt 
und andere Fruͤchte reiffen und. abfallen, auch 
wurmſtichig werden. | | 

Nach der Mitte des Monate pflegen von der 

ruͤckſtaͤndigen, oder mit einiger Kälte vermengs 

ten Wärme, Nebel verurfachet zu werden, 
welche den Tag oft zu einerhalben Wacht ma- 


den. 

So pflegen auch ſchwere Regen mit unterlauffen⸗ 

den ſtarcken Binden, und etlichen Reiffen zu 
kommen, wovon.alles Laub an denen Baͤumen 
bleich und welck wird, und abzufallen pfleget- 

Gegen das Ende dieſes Monats und den Anfang 
des Herbſt⸗Scheines, entſtehet yemeiniglich ei⸗ 
ne feuchte Lufft, mit Winden abgewechſelt, die 
den Bortrag des Herbſtes machen ; auchents 
ftehen um diefe Zeit viele ungefunde Nebel. _ 

Die Wein- Gärtner geben Achtung aufdie letzten 
zroeen Tage diefes, und auf Die erften zween 
des Herbft ‚Monats, und beurtheilen Davon 
den folgenden ganzen Herbſt. 

Dergleichen urtheilen die Bauers : Leutevon den 
Tägen Laurentu und Bartholomäi; fo dieſe 
ſchoͤn find ‚ fo hoffen fie einen —— — 

ut 
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Muthmaſſungen aus dieſem Monat zu ei⸗ 
nem guren, oder Miß⸗Jahte. 
Jetzt wird zumeilen ein Thau gebohren, der fäls 
let aufs Kraut, Laub und Graß, davon nach⸗ 
mahls mit Huͤlffe des Sonnenſcheins Raupen 
und anders Ungeziefer waͤchſet; ſolcher gebieh⸗ 
ret purgierende Kranckheiten, rothe Ruhr, und 
dergleichen. Darum man denſelben von dem 
Obſt abtrocknen, und zuſehen ſoll, daß man 
ihn nicht mit der Schalen genieſſe. 
Viele Sonnenſcheine im ee nr beingen guten 
- Wein, worzu auch die heilen Nächte heiffen: 
Wenn esum Laurentii und Marid Dimmelfahre 
Ichoͤn iſt, fo hoffendie Reb- Leute einen guten 
Bein: Herbil. R | | 
Kenn man um Laurentii, , andere aber , welches 
 wahrfcheinlicher ift , fegen auf Bartholomäi, 
eine reiffe Traube finder, fo iſt gute Hoffnung 
um Win 
Die Hirfch· Geweihe, die zwiſchen Marid Hims 
melfahrt und Geburt geſammlet werden, find 
in ihrer beften Kraft , und follen, nachdem fie 
gebrannt worden, in doppelter Doli, fo viel 
als das Einhorn auszurichten vermögen. 


AZaußbaltungs ; Derrichtungen in dieſem 
Monar. | 


| 1.) Im Kelde fol man 

Sum Kraut und Rüben fehen, ob fie von Wuͤr⸗ 
men, Raupen und Schnerken befreyet, widri⸗ 
genfalls ſolche abklauben. 

Zum drittenmahl sur Winter⸗Saat ackern, u. 
Se “ die 
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die Rube , oder Muhrs Acer , wenn fie fehr 
graſicht find , mit fcharffen Egen reiffen, und 
die Erd, Schollen zerfchlagen. | 

Hanff und Flachs einfammien , ausklopffen,reifs 
fein undröften, auch Hirſch einbringen, frühes 
&rummet machen, hernach die Wieſen waͤſ—⸗ 
fern , und die Steine ‚ Unkraut, Dörner, und 
dergleichen ausden Feldern megfchaffen. 

Laub von Eichen „ Erlen , Bircken zufammen 
ſchaffen, heimführen md abtrocknen; Ferner, 
Ulmen und Eſchen⸗Laub, und zwar die letzten 
beede fuͤr Kuͤhe; die erſtere Art für Schaafe und 
Ziegen; ABein-Laub für beede. | 

Den Hopffenabnehmen,anlüfftigen Drten trock⸗ 
nen, offt ummwenden, und wenn er gemug ges 
treuget,bey warmen Better einfaffen, und an 
einem vom Wind geficherten Ort gufbehalten, 

2.) Im Rüchen Barren follman 
Fettruͤbel uud Stecfrübel, Winter» Rapungel. 
ze ‚den gemeinen und welfchen auch ro⸗ 

the Rüben im abnehmenden Mond fäen. 

Zwibel und Knoblaud) aus der Erde nebmen, 
und aufden Boden ſtreuen, biß fie wohl aus« 
getrocknet, und zum aufheben tuchtig find, 

Spinat faen , foldyen auf den Winter zu haben, 
und ſpaͤten Salat nachſprengen an Drten, da 
ein anderer ſchon ausgezogen worden, 

Die zeitigen Saamen nicht ausfallen laffen , fon- 
dern zeitlich), jedod) nicht zu bald abnehmen. 
3) Im Obit: Barren foll man 
Den befchädigten Bäumen nachhelffen , zu der 
ihnen gegebenen Baum⸗ . ſehen, folche, 

2 wo 
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wo es noth thut, erfrifchen,, und den Schw 

den aufs neue verbinden. 

Gruben graben für wilde Stämme, oder Welser 

fo im Ser hinein kommen, und folcye mit 

guter Erde nach und nad) anfullen. 

Die jungen Pelger und Baͤumlein, Abende ‚wenn 
die Sonne weichet, mit laulichten Waſſer, aus 
einem Spreng- Kruge befprengen,den Stamm 
aber nicht benegen: fo fie aber felbiges Tages 
oben herab befeuchtet und belebet worden, bes 
darff es folcher Mühe nicht. 

Das Lager⸗Obſt bey allem trocdenen Wetter, im 
abnehmenden Licht , oder wie andere wollen, im 
vollen Mond brechen : Fan auch im zunehmen, 

‚ dengefchehen, wenn das Better gut ift, jedoch 

daß ſolches recht zeitig und ausgermachien. 

Allerley Sorten der Kerne, entweder auf kuͤnffti⸗ 
gen Fruͤhling zum Einſtecken, oder Ausſaͤen 
aufheben, oder gleich ins Feld einſtreuen. Aber 

die Stein-Dbfl-Kerne muͤſſen umher beſchnit⸗ 
ten werden; Sie bekommen auch nicht aller 
Orten, und wenn ſie bekommen, bleiben ſie 
nicht. Allein Aepffelsund Birn⸗Kerne ge⸗ 
hen auf, und bleiben aller Orten, nur muͤſſen 

ſie nicht zu dicke geſaͤet werden. 

4) Im Wein⸗Gatten ſoll man 

Voraus Wein-Huͤter beſtellen. Die Stöcke 
und Wein⸗Hecken etwas lauben, das iſt, Das 
überflüßige Laub abbrechen, damit die Sonne 
ſolche defto befler erwärmen möge. 

Die Reben wipffeln; Und wo man im Fünfftis 
gen Herbſt zu Gruben gemillet , ſolche auf 

=. werffen, 


⸗ 
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werffen, damit fie von Geſtirn und Wetter 
mürbe gemacht , undder einzulegenden Saͤtz 
linge Nahrung zum fchleunigen Wachsthum 
verbefjert werben. 
5.) Inder Dieb: Zucht ſoll man 

Die Schaafe nur weymahl des Tages melcen, 
und des Mittags nicht eintreiben. 

Kühe, Ochfen und Himmel auf die Stoppel- 
Felder treiben, und das junge und altemit eins 
ander austreiben. 

Die Ferckel, fo in diefem und folgenden Mona- 

ten, biß auf den Februarium fallen, nicht zur 

ucht behalten, fondern wenn fie zeitig und 
eibig genug, and Feuer bringen. 

Die Schweine indie Eich / Wälder treiben, oder 
wenn es Feine Eicheln giebt, zu Haufe auf die 
Maftung legen. | | 

6.) In der Pferd-Zuche foll man. 

Die Pferd aufs befte warnehmen, maffen fie um 
die Zeit gar gefährlichen und plöglichen Anftöf- 
fen unterworffen find, dahero man ihnen mit 
guten Hülffs- Mitteln fchleunig begegnen, auc) 
was im vorigen Monat Davon gefagt worden, 
wohl beobachten fol. 

7.) Beym $eder. Dieb foll man. 

Die Gaͤnſe nad) gendigter Erndte aufdie Stops 

Del» Felder treiben, und Feine Hüner mehr an- 
fegen, meil die Jungen im September feicht 
erfrieren 

8.) Dey denen Bienen foll man 

Das Honig ausnehmen und zeiteln. 

— 3 9) Bey 
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9.) Bey der Fiſcherey ſoll man 

Die Angel» Schnur kurtz bekielen, weil die Fi⸗ 
ſche jetzo ſich aus der Tieffen erheben. it 
Grillen und ausgezogenen Krebs: Schwaͤntzen 
Das Angeln fortfegen ‚und zum Derbft:Fifchen 
Zubereitung machen. 

10.) Zu Hauſe Elliman 

Das Saam- Korn, Weisen und Winter : Ger 
ften drefchen laſſen, duͤnne aufſchuͤtten, und oͤff⸗ 
ters umſchlagen, daß es wohl auskuͤhle. 

Ehe man die Garben in die Banſen der Scheu⸗ 
ne bringet, pfleget man Erlen⸗Laub einzuſtreu⸗ 
en, welches eine kleine Beyhuͤfffe wider Die 
Maͤuſe ſeyn ſoll, hernach Die Garben fein ge- 
heb und ordentlich uͤbereinander herſchlichten, 
daß keine Luͤcken dazwiſchen bleiben. 

Die geſammleten Eyer, ſo lange dauern ſollen, in 
Kleyen, Aſchen, Spreyen, oder Korn der Hoͤ⸗ 
he nach einlegen. 

Den Hanf, fo bald er bey trockenem Wetter 
—— ‚Eopffen, ehe er anzeucht und sähe 
wird. 

Den Flachsrauffen, gleich darauf rüffeln, und 
die Knotten , fo fie an der Sonnen gedörret, 
ausdreſchen. 

Saam ⸗Getrayde zeitlich einfauffen,fo man Man- 
gel an demſelben, oder kein ſauberes hat, wie 
auch Miſt fuͤhren. 

11.) Bey der Küchen ſoll man 

Aus Kapis⸗Kraut, Kohl, Kuͤrbſen, und Mes 
Ionen marcheriey Speifen zurichten,, und 
Hammel⸗Fleiſch verfperfen. 

| Pfiffer⸗ 
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Pifferlinge und Erd Schwänme, fo zum Effen 
taugen, zubereiten, theils aud) traͤugen, ans 
hängen, den Winter hindurch zu nugen. 

12.) In der Artzney follman 
Sich fuͤr der Aderlaß, dem purgieren, und hi⸗ 
igen Wein, und dergleichen Gewuͤrtz und heiſ⸗ 
en Speiſen huͤten. Ben | 

Aus Attich und Holder» Beeren Sulsen machen. 

Zur Haus: Nothdurft foll man jest einſamm⸗ 

« Sen: Abbiß, Baldrian, Braunellen, Engels 
Sug, Heydniſch Wund-Kraut,- Gunreben, 

irſch Zungen, Majoran, Meliffen, Meer- 
irſch, Poley, Quendel, Ringel: Blumen, 
Scabiofen, Taufend Bulden-Kraut, Tormen- 
til und Wohlgemuth. | 

Kröten aufhängen und dörren, fuͤr Gifft und Peſt. 

Aus dem abgefallenen Obſt Brandtewein brems 
u De“ Eßig madyen , oder folches auch vers 


f y er 
Aurickuln, ift eine ſchoͤne Blume, und giebt 
deren fehr vielerley an Farbe ;fie merden im Sep⸗ 
tember gefäet, und zwar in gute gefiebte Miſt⸗ 
und Kuchen. Erde, und fo dünne, als nur mög- 
lich. Die Körner find fehr Klein, dennoch liegen 
fie wol ſechs Monate ehe fie aufgehen ; fie wer« 
ben nicht. allein dDurdy Saamen vermehret, fon« 
dern aud) Durd) Die jungen Sproſſen, welche an 

Ihren Wurtzeln wachſen. 
Aus bruͤten, heiſſet, wenn das Feder⸗Vieh, 
ſowohl zahmes, als wildes, aus einem Trieb der 
Natur von ſich ſelbſt, ſeine eigene, oder unter⸗ 
G 4 geleg- 
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gelegte andere Ever, mit feinem Leibe und Febern 
bedeckt und ermarmet ‚Daß nach einiger Zeit die 
in folchen Eyern befindliche Frucht lebendig wird, 
fid) aus der Schaale bickt und ausfriechet. Solch 
Ausbrüten geſchiehet bey den Huͤnern in drey- 
Wochen ; bey den Gänfen mit vier Wochen, 
oder am neun und zwansigften Tag ; bey den Wel⸗ 
ſchen · Indianiſchen⸗ Calecutifchen- oder aud) ſo⸗ 
genannten Trut-Hünern am ſieben und zwantzig⸗ 
ſten Tag, das iſt, zu End der vierten Woche, 
wie die Pfauen; bey den Enten in vier Wo— 
chen, oder am drenigften bis ein und dreißigſten 
Tag; benden Tauben in zwantzig Tagen. Die 
Hiüner pflegen auch Gänfe und Enten. Eyer auss 
zubruͤten; Die Trut-Hüner aber brüten alle ih» 
nen untergelegte Eyer, es fenen Pfauen Düners 
Gaͤnſe⸗ Endten: oder thre eigenen Eyer, mit der 
gröften Sorafalt aus: 
Ausgefiebres, heiffet man das geringe Ges 
trapde, Trefpen, Raden, Vogel-Wicken, und 
anderen Saamen von Unkraut, fo bey dem Rei- 
nesmachen des Saamens oder Mahl» Getray« 
des durch das gantze und halbe NRaden » Sieb 
fol, und mehrentheils gefchrotten und Dem 
Malt» Dieb gegeben wird. N: 
. Ausheben,, heiffet in Denen Kellern, wenn et⸗ 
was von Getraͤncke oben durch den Spund mit 
dem Heber heraus gezogen wird: in Denen Gaͤr⸗ 
ten aber, wenn ein Gewaͤchs aus der Erde fäus 
berlich gehoben, und verpflanget wird. 
Austörhen , Auskuͤthen, Auskütten , 
heift, wem ein ‘Pferd durch einen üblen —28 
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Köthe verſtaucht. Diefes wird alfo erfennet : 
Wenn das ‘Pferd mit dem beſchaͤdigten Fuß 
nicht völlig auf, fondern nur auf der vörderften 
Schärfe des Hufs, nemlich auf der Zehe ſtehet, 
und die Köthe demfelberraus- und eingehet. Die- 
fen Schaden zu heilen, nehmet ein Pfund Flein 
geſtoſſenen Lein Saamen, ein halb Pfund Hos 
nig, und ohngefehr anderthalbe Kanne Leipziger 
Maagß Eßig, laffetes mit einander fochen, Daß 
ein Teig daraus werde, fchlagets warm auf ei⸗ 
nen Haſen⸗Balg, bindets dem Pferd auf dem 
Fuß, fo warm ihr es an der Hand leiden Eönnet, 
und laſſet es alfo ftehen, bis auf den dritten Tag; 
fpuret man alsdenn nody Feine Beſſerung, fo 
ſchmieret es mit Lohr-Del und Althee, bindet 
ihm gemeldten Teig fein warm wieder über bem 
Fuß, und. haltet den Fuß mit Einfchlagen und 
Horn: Salben immer etwas feuchte, Oder: 
Nehmet Fuͤnffinger Kraut einen ziemlichen Theil, 
en Noͤſſel Wein, thut darzu einen guten Klums 
pen Butter, in’ der Gröffe eines Gans- Eyes, 
lafiet es fieden, bis das Kraut weich wird als⸗ 
denn bindet es, fo warm als «8 ſeyn Fan, dem 
Pferde um die Köthe, und mwiederholet folches - 
des Tages etliche mahl nacheinander , fo wird 
der Schaden bald geheilet ſeyn. Oder: Nehmet 
Brunn s Kreß, Haus s Burg, und ei 
Burter eines Gans⸗Eyes groß, thut es zuſam⸗ 
men in einen Topff, und lafiet es mohl fieden, 
hernach reibet und verbindet es zugleic) alle Tas 
ge, fo warm ihr e8 u könnet, damit; alle 

f or⸗ 
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Morgen aber foll man es vor dem Reiben und 
Berbinden in das Feld gehen lafien.: 
Ausmiften , beit die Vieh» Ställe vom 
Miſte reinigen. olches foll bey Dem Pferd» 
und Rind: Bieh alle Tage , und Winters Zeit 
längftens über den andern Tag, bey denen Schwei⸗ 
nen aber etwann die Woche zweymahl gefchehen. 
Denen Schaafen darff des Jahrs nicht oͤffter als 
ein, oder zmeymahl, nemlich wenn der Schaaf⸗ 
Mint aufdas Feld geführet werden muß, ausge 
miftet werden. 2 
Austeuten, oder Ausrörten, Stöcke von 
abgehauenen Bäumen, oder gantze Bäume , 
Sträucher , Pflangen ꝛc. mit Stumpff und 
Stiel aus der Erde fchaffen. Siehe Ausſtocken. 
Ausſaat, ift Das Getrayde, fo in einen Acker 
geworfen, und zu defien Beſtellung erfordert 
wird. Dat feine Zeit und Weiſe, und wird 
das Winter-Setrayde ausgefäet, wenn fich der 
Sommer enden will, das Sommer⸗Getrayde, 
‚wenn fid) der Sommer anfängt. Den Waitzen 
fäet man im Herbſt nach Bartholomäi , Das 
Korn bald hernady. Das Sommer⸗Getrayde, 
als das Sommer:Korn, wird im Frühling am 
allererften gefäet, darnady der Haber, und fol 
gends die Gerften, Hirſen, Danff und Heyde⸗ 
Korn, und wenn eine Saat verbracht ift, fo fol- 
get die andere Darauf, und fo fort, bie der Acker 
beſaamet ift, Damit wir mit unferer Arbeit fols 
gen können. Es wird aber ein Getrayde nicht 
toie Das andere gefäet, fondern ein jedes wie ſichs 
gebühret, etliches mit einem Gange, da " = 
an 
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Hand voll nimmt, etliche mit zween Gaͤngen, da 
man nur eine halbe Hand voll nimmt, und etli⸗ 
ches/ bda man mit drey Sundern, was man Dat» 
zwiſchen erhalten Fan, ausfäet. 

Ausſchieſſen ‚wird gehalten, wenn das gejag- 
te Wildptet von der —56 geſchoſſen wird, 
es Zegenmie oder Waſſer jagen, aus denen 
» ent m. x 


+Ausflöcken, bey dem Forſt, ein bewachſe⸗ 
nes Acker Feld Durch "Abräumen des Holtzes, 
und Ausgraben der Stöde fruchtbar'machen. 
Diefes mag wider Willen des, 4 die Forft- 
Gerechtigkeit hat, von den Eigenthümern nicht 
geſchehen Daher zu Erſtattung Des Schadens, ſo 
dadurd) an der Wild Bahn gefchiehet, von * 
chem Acker ein gewiſſer Zehend pfleget gegeben 
zu werden den man theils Orten die Forft- oder 
Sted-Öarbe nennet. F 
Aufter, ein Meer-Fifch in zwo Schalen, des 
ter eine dünn und plat, die andere Dicker, und 
auswendig etwas erhaben, inwendig aber hohlift. 
In ſolcher Schale ift um den Wirbel, welcher 
angervachfen , das zarte Fleiſch, welches das be- 
fte, und von Lecker: Mäulern allein gegeffen wird, 
und der Barth, fo das Fleiſch umgiebet. Sie 
werden an den Ufern der Nord ⸗See, und ans 
dern häuffig gefunden, und find ſowohl der Groͤſ⸗ 
fe, als der Landes; Art nad) unterfchieden , fintes 
mahl fie nicht an einem, fondern an unterſchied⸗ 
lien Orten des Ocean und Mitteländifchen 
Meers gefangen werben. In Holland ruͤhmet 
man die Seeländifchen, welche bey Flißingen 
Eh: | if. 
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Mittelburg gefangen worden: aber noch mehr 
bie Englifchen von Slocefter, welche Flein und 
delicat. Die bey der Inſui Heiligenland und 
die Holfteinifchen von Hufum, find etwas geöfs 
fer. Man faͤnget fie. beym Auslauff der See mit 
Tresen, und ſcharret fie mit Schauffeln aus den 
Strand: Waſſer. Sie haben keine andere Be» 
wegung, als daß fie die beyden Schalen öffnen, 
um Das Meer  NBafler , als ihre Nahrung ‚an 
ſich zu sieben, und fich feft wieder zufchlieffen: 
Man fängt fie. bey nahe das gange Jahr, aber 
fie find im Herbft und Winter, wie auch im Früh» 
ling am fetteften, und fonderlich im zunehmen, 
ben Monden. Zuung werden fie gebracht ‚ ents 
weder in den Schalen, und diefe, wenn man 
fie lange bewahren will, Daß fie ſich nicht öffnen, 
müufjenin einem Faß zugedeckt, und etwas ſchwe⸗ 
ves Darauf geleget werden : Dder ausgeſchnit ⸗ 
ven ‚in Faͤßlein, mit ihrem eigenen Waſſer übers 
goffen: Ddereingemacht, mit Salg, Pfeffer 
und Lorbeer, Blätter. Sie können roh segelen 
merden, entweder bloß, oder mit etwas Pfeffer 
und Ehig, oder Eitronen-Saft gewuͤrtzet. Wenn 
fie noch in den Schalenfind, führen fie ein Saltz⸗ 
Waſſer bey fi), welches ihre befte Brühe iſt, 
und mit genofien den Leib öffnet. Sie wer 
den auch in ihrer Schale gebraten , mit etwas 
Butter, geriebener Semmel und ‘Pfeffer, oder 
Mufcaten-Blüthe. Die ausgefchnittenen wer⸗ 
ben geftopfft, oder wie Sardellen mit Chig, 
Baum; Del und Pfeffer sugerichtet. Die eins 
gefalgenen dienen fo wohl roh zu eſſen, als an al · 
lerhand Speiſen, Paſteten u. ſ. w. u thun. — 
⸗ 
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Austreiben, heiffet das Vieh auf die Weyde 
treiben. Solches ſoll im Fruͤhling und Herbſte 
nicht eher geſchehen, als wenn die Sonne ſich 
ſchon mercklich erhoͤhet hat; Wenn aber ſtarcke 
Nebel gefallen, * das Vieh nicht ausgetrieben, 
fondern lieber daheime in Staͤllen gelaſſen und ges 
gem werben: Denn von den Neben und dem 
hau wird Das Vieh gerne Franck. | 
Auswachien, gefdicht, wenn in der Erndte, 
da das geichnittene oder gehauene Getreyde noch 
auf dem Felde liegt, ein anhaltendes Regen⸗ 
Wetter einfällt , daß die Körner in denen Achs 
sen zu feimen anfangen und auswachſen, welches 
infonderbeit Der Gerſte amgefchwindeften wider 


faͤhret. 

Auswerffen, thut man, wenn man Dem 
Thiere das Eingeweyde ausſchuͤttet, oder aus⸗ 
wirfft, und es weglegt. 

Auswircken, heiſſet das uͤberfluͤßige an dem 
— oder Huf eines Pferdes mit dem Wirck⸗ 

iſen, oder Wirck-Meſſer ausſchneiden, daß 
das aufzuſchlagende Huf⸗Eiſen wieder fuͤglich 
liegen koͤnne. Anden Voͤrder⸗ Fuͤſſen muß vor⸗ 
nen her mehr ausgewircket werden, und ſehr we⸗ 
nig hinterwaͤrts nach den Stollen zu. Denen 
Pferden, die hohe und hohle Huͤfe haben, ſoll 
man im Zunehmen des Mondes, wenn er drey 
oder vier Tage alt iſt, wohl auswircken laſſen. 
An denen ſo genannten Eſels⸗Huͤfen, da nehm⸗ 
lich ein Pferd enge Ferſen und einen hohen Huf 
hat, foll man die Waͤnde mit dem Wirck⸗Ei⸗ 
fen wohl nieder, und bey Denen Ferſen oder 
kr; Strahlen 


110 .Aussieben Bach 
Strahlen weit ausfchneiden, Damit die Hüfe 
nieder, und ben den Ferſen weit gelüfftet bleiben, 
daß das Leben wieder in die Füffe kommen kan. 

Auszieben, bey Berfauff-oder Verpachtung 
eines Gutes fich gewiſſe Serechtiame, oder: Ges 
bäude, Felder, Wiefen, Holgungen und derglei- 
chen Zugebörungen vorbehalten, welche nicht mit 
verfauffet, und dahero der Auszug genennet 
werden. 

Are ‚ober Beil, ift ein im Haufe nöthiges 
Werckzeug, melches man ſich zum Holtzhacken 
und anderen Verrichtungen bedienet; man hat 
deren vielerley, ald Stein: Aerte, Stich: Aexte, 
Zimmer» Aerte ꝛc. ıc. 

Agen, heift Die jungen Vögel, die erſt auss 
gefrochen, fpeifen. Vom Habicht fagt man auch, 
er wird geäget, und wenn er genug hat, ſo ſagt 
man, er hat einen guten Kropff, welches auch 
vom zahmen Seflügel gefagt wird. 


3. 


ach, if ein Hein Gewaͤſſer, deffen Lauff 
| nicht fehr lang, und deſſen Furth fo eng 
| und feichte, Daß man überall durchivatten . 
fan. Kin Gießbach aber ift der Furth eines 
Fluſſes, oder Bachs, wo die Regen, nebft Dem 
von den Flächen und Bergen gefchmolgenen 
Schnee, mit Ungeflümm hindurch — und 
welcher, nachdem es eine Weile geiauffen, ver⸗ 
trocknet. Es werden auch wohl mittelmaͤßige 
Fluͤſſe, Bache genannt, weil ſie, gleich denen 
Gieß⸗Baͤchen, durch die von dem ir 
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Gebürge herabſchieſſende Waſſer gewalt ſam 
aufgeſchwellet ſich ergieſſen, und alles umher übers 
(hemmen. Ä | 
Bachbunden, Waflers Bauchbeil, wächft 
häuffis an Den Ufern der ftehenden Waſſer, und in 
en warmen Pfugen; wird mit Mus gegen dem 
Scharbock mit Löffelfraut und Brunnkreſſen ges 
brauchet. Der ausgepreßte Saft angeftrichen, 
vertreibet Die Flechten, Sommerſproſſen und Fin⸗ 
nen im Geſichte. ee: | 
Bache, das Mutter »s Schwein unter den 
wilden Schweinen; e8 muß aber zweyjaͤhrig feyn, 
benn wenn es Darunter ift, fo beiffet es noch ein 
Bitaüns ‚ Die Bache hält zwar nicht allegeit 
genau, wie andere wilde Thiere, ihre Prunfft⸗ 
Zeit , doch ift diefelbe gemeiniglich um Andred, 
und denn friſchet ſie um Lichtmeß; trägt alfo mit 
an sahmen Säuen gleiche Zeit, nehmlich vier 
onate. | 
Bachftelge, ift ein Fleiner zierlich gebildeter 
Vogel, der fid) meiftens bey den Baͤchen aufs 
hält, um Fliegen zu er a und andere Erdwuͤr⸗ 
meaufzufuchen. Sieträgt ihren Schwantz hoch, 
und beweget denſelben ftets. Es find derfeiben - 
zweyerley Sattungen,die eine trägt einen ſchwar⸗ 
gen Flecken auf der Bruſt, welches der Mann iff, 
das Weiblein hat einen gelben Bauch. Wenn fie 
Ka Frühling fehen laffen, find fie Zeichen bes 
3 





dig warmen Wetters. Im Herdſte ziehen 
eitig davon. Die Medici wollen, daß ſie 
den Stein bey dem Menſchen wunderbarer Wei⸗ 
fe zermalme, wenn man ſie zu Aſche brenne und 
von ihrem Pulver trincke. Da 
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Bacillen, Meer⸗Fenchel, iſt ein ſtaudiges 
Kraut, deſſen Blätter fett und Dicke, am Ge⸗ 
Bas falgigt und bitterlich. Es wählt am 

einigten Orten bey dem Meer und Seen. Es ers 
öffnet Die Berftopffungen, treibet den Harn, 
Stein und Menfes, Es kan auch wie Capern 
eingemacht werden. , Die Blume beftchet gemei- 
miglich aus fünff Blättern, machet fonft eine Fi⸗ 

wie eine Roſe. Der Saame iſt Flein und 
änglicht. BE 
ck⸗Bret, ift ein rundes und dünnes höls 

ernes Bret, fo in einer Daußhaltung , fonders 
uͤch in der Kuche gebrauchet wird. | 

Backen, das Brod Backen, gefchiehet auf 
folgende Art: Erſtlich geuft man auf ein jedes Vier⸗ 
tel, Mehl eine Waſſerkanne laulicht Waſſer; dars 
nach nimmt man das Mehlhalb, und knetet es ein, 
thut ein wenig Sauerteig darzu, und läßt es Die 
Nacht ſtehen; früh knetet mans mit derandern 
Heiftte des Mehls, und laͤſſet es etwann ein 

aar Stunden ftehen, fo lange, bie es genug 
in Die Höhe gegangen. Wenn nun der Teig ger 
bührend zubereitet, ſchuͤttet man ihn auf Dem 
Tiſch, ſcharret ihm mitder Trog-Scharre fleißig 
zufammen, wuͤrcket ihn aus auf dem Tiſche, ma- 
chet Brod von gebührender Groͤſſe, leget felbige 
in die Back⸗Schuͤſſeln, beftreuet fie zuvor eim 
wenig mit Mehl, damit fic) der Teich nicht an- 
hängt, überftreicht alsdann die Minden, um 
fie gediegen zu machen, mit Waſſer, und feuch⸗ 
tet fie an. Weil fie in den Bac- Schuͤſſeln 
ſeyn, mußman fie an einen warmen Ort ſetzen. 
Wenn nun der Bad; Dfen heiß genug, muß mer 

it 
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bie Kohlen und Aſche bey dem Ofenloch mit einen 
Krüde heraus ziehen, und ihn mit einem Kehr⸗ 
wiſch fauber ausfegen, jedoch bed dem Ofenloch 
ein wenig Kohlen laffen ; darauf den Dfen fo lange 
zumachen, biß ſich Die geofje Hitze lege, denn ſonſt 
wurde das :Brod verbrennen. Wenn nun der 
Dfen noch warm und heiß genug iſt, muß mandie 
Brode bey Dem Ofen⸗ Loch auf einer Brod⸗Schieſ · 
einſchieſſen, und zwar die groͤſten zu erſt, und 
n die Fleinern , wenn dergleichen vorhanden; 
doch muß man mit der Ofen⸗Kruͤcke das Feuer 
zuvor vollends heraus ziehen, alsdenn den oa 
alenthalben wohl zumachen, und die Lufft: Loͤ⸗ 
ber mit naſſen Lumpen zuſtopffen. Man täft 
das Brod etwan zwey Stunden in dem Bad 
Dfen, und wenn es wieder heraus kommt, muß 
mansmit Waſſer oder Bier beftreichen, Daß es 
ein befjer Anſehen gewinne: . 
BackOfen, iſt ein von Stein und Kalch 
Hfanımen geſetztes oder aus purem Leimen verfer⸗ 
tigtes Gebaͤude, welches entweder in einem Hau⸗ 
fe mit angebracht wird ‚oder aber um Feners⸗Ge⸗ 
fahe willen befonders unter einem Dache fiebet, 
worinnen man Das Brod zu badenpfleget, als 
wodurch er auch, feinem Nahmen nach, von ats 
dern Defen ſich unterfcheidet. Es muͤſſen beyeis 
Dem Back⸗Ofen fuͤnff Stuͤcke wohl ın acht ge⸗ 
nommen werden nehmlich: 1. Die Proportion, 
ſonach der Gröffe derjenigen Haushaltung, vor 
welche man das Brod darinnen backen fol, eins. 
gerichtet fepn muß : Denn, wenn er zu Elein, 
muͤſte man Denfelben defto oͤffter heigen, und wuͤr⸗ 
Haußh. Lex. 1. Th. H de 


t14 Backs Ofen 
de foichergeftalt Das Holtz eben fo vergeblich vers 
pinet, als mit einem allyugroffen Bad» Dfen, 
veichen mannicht füllen koͤnte, und doch gebührs 
dich eigen muͤſte. 2.) Ein durchaus gleicher 
Heerd von Ziegel- Steinen, welcher mit beſon⸗ 
dern Fleiß und Accuratefle gemacht fern teil, 
Damit er ſich nirgendwo, fuͤrnehmlich aber nicht - 
anden Seiten, herum ſencke, weil auf einem 
ungleichen Deerbe bie. Hitze fich nicht fo wohl aus- 
- theilet, ald aufeinemgleichen. 3.) Ein gutes 
Gewoͤlbe, welches nicht unter funffgehen, und 
nicht über vier und zwantzig Zoll hoch feyn fol: 
Denn je niedriger Das Gewölbe ift, je beffer iſt 
es , und je leichter laͤſſet es ſich auch gegen ein 
groffesheigen. Mach diefem Gewoͤlbe muß: auch 
das Dfens Loch eingerichtet, und nicht gröffer 
feyn, als daß man ein Brod einsuns ausheben 
möge. 4.) Ein , oder (nie die Berker zu ba 
ben pflegen) drey Lufft » Zug-oder Rauch⸗ Loͤ⸗ 
cher, welche wohl acht, und vongleicher 
—— — Damit fie alle drey gleich jie- 
hen : Denn wo eines aufien bleibt , da iſts ges 
fehler , weil dafelbft der Ofen nicht fo gut erhis 
get, Daher auch das Gebaͤcke ungleich wird, und 
umfchläget. Durch Hülffe diefer Luft» Löcher 
brennet Das nahe beym Dfen- Loch eingelegte 
Holtz hurtiger, und higet fchneller, weil es von 
dem ftarct auswallenden Rauch nicht verhindert 
wird. Und endlid) 5.) eine gute über Das Ges 
mölbe geichlagene Lehm Haube, wie denn auch 
ebachte Zug-Löcher , hoc) und derb mit Lehmen 

erzogen werden follen. 

Dach, 
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Bad; Schauffel, oder, mie fie an einigen 
Drten genennet wird „Brod⸗Scheibe, Schie, 
be , oder Schieffe, ift ein rundes , oder viers 
erfigtes dünnes Bret, welches etwas breit und 
lang, an einer langen Stange feft gemacht ift, 
worauf man den zu einen Brod formirten Teig 
legt, um folcyen Damit füglich einfchieffen, und 
inden Back⸗Ofen fegen zu Finnen, 

Bad. Schuͤſſel, iſt eine runde und tieffe 
von Holtz ausgefchnittene Schüffel, fo bey dem 
Brod⸗ baden, auch in einer Haußhaltung noch 
zu vielen andern Dingen, gebraucht wird. 

ach» Trog , ift ein lang» rundes und hohl 
ausgehacktes Behaͤitniß, foman theils mir ler 
nen Dandhaben , theils auch mit Handgriffen, 
welche daran Er find, findet, worinnen dag 
Mehl zum Brods Backen eingemachet , und 
hernach gefnetet wird, an einigen Drten fchaffet 
manaucd Den Teig Darinnen zum ‚Berker, und 
ad) Das Brod hierinnen ‚vom Becker. 
sd, ift, wenn man den gangen Leib badet 
und waͤſchet entweder in Faltem, oder im war⸗ 
men aus der Erde hervor quellenden Waſfer, 
welches unter der Erden durch ſulphuriſche, eis 
ſenhaffte, vitriolifche Adern gelauffen, und das 
hero Dem preßhafften Menfchen in gewiffen Fils 
ien und Gebrechen ftattliche Hülffe leiften Fan, - 
mie folches inden warmen Bädern täglich gefchie; 
bet. Wer aber Die Gelegenheit eines ſolchen 
Bades ſich zu bedienen nicht hat, der muß zu 
denen durch Kunſt mit allerhand Kraͤutern zuge⸗ 
richteten Baͤdern ſeine Burst nehmen, vn 
2 ge 
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es Tages findet man in allen wohlbeſtellt 


* 





en 
tädten öffentliche Bad» Stuben, darinnen 
die darüber beftellten Bader die Bad: @äfte mit 
Baden, Schwisen und Schröpften zu bedienen 
pflegen, welches denn ſowohl zur Reinlichkeit des 
Br als auch zur Erhaltung der Geſundheit 
enet. 

Bade, Mulde iſt ein von Kupffer oval 
oder flach getriebenes Behaͤltniß, worinnen die 
Fleinen Kınder_gebadet werden. Man hat deren 
auch, fo von Holg von dem Blöttiger gemachet 
find, fo man auch Bade: Wänngen zu nens 
nen pfleget. | 
Bad. Kraut, ſo nennet nian alle Kräuter, 
bie man zum Baden nimmt , als da find Libs 
Stickel, Roßmarin, Camillen, Mutterfraut, 
Steinklee, Griechiſch-Heu, u. d g. 
Bad ⸗Srtube, iſt dasjenige Behaͤltniß uns 
ten in einem Hauſe, worinnen man ſich zu baden 
pfleget, die HaußFrauen — auch gemeini⸗ 
glich die abgeſchwaͤrtzte Waͤſche da zu waſchen. 

ahn, ein ebener, richtiger und gebahnter 
Weg; in der Reit⸗Kunſt wird derjenige Ort, 
wo die Pferde geritten und gefummelt werden, 

die Reut Bahn genannt. en 
Bahre, Trage, Tragbabre, iſt eine.aus 
iron (angen und ın der Mitte etwasfrumm ges 
ögenen Armen und etlichen breiten Quer⸗Sproſ⸗ 
fen von Holtz verfertigte Leichte Machine , ver- 
mittelft der zwey Perjonen eine ziemliche Laft weg⸗ 
tragen koͤnnen. Man hat dergleichen in Vieh» 
Srällen,den Mill darauf auf die etwas — 
| | | allen 
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Staͤllen eutferneten Mift » Stätten zu tragen, 
melche dahero MIR. Bahren,, oder lift 
Tragen genennet werben, 
Abung dadurch die Glieder gewaͤrmet, und 
die Schweiß» Löcher geöffnet werden. Diefe 
Fomenta undDecofta,aus unterfchiedliche Kraͤu⸗ 
tern gemacht, nachdem es der Unterſcheid der 
Krandheit erfordert und haben will, Darein wer⸗ 
den Tücher getuncket , und auf das France Glied 
gelegt. Bißweilen werden die Kräuter in&äch, 
gen durchnähet ‚und in Waſſer aufgefotten, auf 
die ſchwachen Glieder geleget, und wenn ſie kalt 
worde wieder eingenezet und warm uͤbergeſchl age. 
Balcken, ift ein großes gehauenes Stuͤck 
Holtz, Das unterfchiedlid) gebrauchet und benens 
net wird. Die, fo die Breite eines gangen Ge⸗ 
bäudes auslangen , werden Bind » Balcken;bdie, 
fo fürger abfegen, Stich: Balcken ; die,momit 
die Sparten verbunden find, Hanen · Balcken, 
und ſo meiter genennet. | 
Baldrian, wächft meiftentheils auf Wieſen. 
Das Kraut, ſonderlich dieYBurgel eröffner,treibet 
Schweiß, Harn ‚Monat-Zeit und Reinigung 
nad) der Geburt , widerftehet dem Gift, dienet 
für verflopffte Leber, gelbe Sucht, Harnminde, 
dreytaͤgige und giftige (Fieber, Peſt, Seitenfte- 
hen, inmerliche Wunden: Brüche, und biödeg 
Geſicht. Aeuſſerlich ſtaͤrckt es das Geficht ‚rei- 
niget die Wunden, und ſtaͤrcket die Mannheit. 
Balg, iſt ein Theil an der Aehre, nemlich 
das dünne Däutlein, oder die Hülfe, Darinnen 
das Saam⸗Koͤrnlein an-feiner Achrefiger. 
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BSalg, wird das Fell des Haaſens, Wolffes 
und Fuchſes genanmt. * 
Ballen nennet man des Hirſches Unterlaͤuff⸗ 
te, worauf er gehet. EL 
Balſam, if ein oͤliger Safft, ſo anfangs 
weich iſt, nachmahls aber hart wird, eines ſcharf⸗ 
fen und aromatiſchen Geſchmacks, auch fehr ſtar⸗ 
cken, Doch dabey angenehmen Geruchs. Er ift 
von unterfchiedlicher Art. Der befte wachft in 
Arabien ‚und wird auch in Egypten gepflantzet. 
Das Baͤumlein, daraus er flieſſet, fol nur zwey 
Ellen hoch ſeyn, feine Blätter wie die Majora« 
nen Oder Klee- Blätter, an der Farbe meißgrün. 
Aus dieſem Baͤumlein, wenn es im Martio 
mit einem Fleinen Mefferlein gereiget wird, triefs 
fet der ſchwartze Foftbare Safft in ein untergefeg« 
tes Geſchirr. Der meiffe Balfam aber wird aus 
em Kraut, oder Blättern gefammlet.. Die - 
Berfätfchung des ſchwartzen Balfams gefchicht, 
wenn das andere Zweiglein nicht mehr fropffen 
will, fo ſchneiden fie ſolches ab, und fieden es fo. 
fange aus, biß fie es zur Dicke des Balſams 
bringen, alsdenn mifchen fie folches unter den 
rechten Balfam. Der wahre unverfälfchte Bal- 
fam ift von unvergleichlichen Tugenden, Er flärs 
cket Die Natur und Die Lebens Seifter , ermuns 
tert alle Sinnen, und erhält den Leib und deſſen 
Glieder für Faͤulniß; daher man ihn auch jetzo, 
wie vormals, zu Balfamirung der Königlichen 
und Fürftlihen Eörper gebraucht. Cr dienet 
wider das Gifft, und wird Deswegen mif unter 
den Theriac genommen,ift gut wider De Sceniehe 
un 
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EEE E U UTIEETBET VER TIRO HAUEN 
* nmsenſucht, heilet die boͤſen Wunden, und 

o weiter. 

Balſam⸗Aepffel, iſt eine Pflantze, fo zar⸗ 
te ſtreiffige Rancken einer Ellen hoch hat, Ihre 
Blätter gleichen ben Weinblaͤttern, ſind aber weit 
Heiner. Die Blume davon ift bleichgelb , und 
hat nur fünff Blaͤttlein. Ihre Frucht iftroth, 
oben etwas fpigig, fonft laͤnglich, wie ein Ey ; _ 
dabey aber ſtachlicht. Das Del davon ift bey 
Wunden und offenen Schäden überaus nüglid) 
zu men Ja einige fchreiben dem Apfiel 
in Dele gebeigt eine folche heilende Krafft zu, daß 
fie aud) abgebauene Glieder follen wieder zufams 
men hefften koͤnnen. , J 

Balſam⸗Kraut, hat Blaͤtter, die faſt wie 
Pfirſchig · Laub ausfehen, der Bluͤthe nach giebt 
es unterfchiedlicdye Sorten. Wenn die darauf 
folgende Schöttlein völlig reiff worden find, fo 
ine fie auf, und zerſtreuen ihren braune 

amen. ER Ä 

Band⸗Weide, ift eine Art Felber oder Wei⸗ 
den, welche in feinen ſtarcken Stamm, ſondern 
von der Erde und von der m. aus in viele 
Ruthen, oder ſchlancke Zweige waͤchſt, diefe laß. - 
fen fid) gerne biegen, und haben eine dunckel⸗ro⸗ 
the Schale. Ihre Blätter find lang und ſpitzig, 
glatt, unten etwas weißlih, und am Rand hers 
um geferbt. Sie find meiftens lichtgelber , oder 
auch rörhlicher Farbe, und wachfen gerne an Waſ⸗ 
fern, Seen, Öräbern und andern feuchten Or⸗ 
ten. Aeil man fie aber nicht aller Drten findet, 
und ihrer doch auch in a Gärten, Die Slim 

— 
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der, Spaliere, und Bäume damit zu binden - 

Die Wein Reben damit zu hefften, auch in dee 
Haushaltung, die Meiffe damit zu umbinden, 
nicht wohlentbehren Fan, als fol ein fand: Mantt 
ſich befleißigen, folche auf feinem Grund und Bo⸗ 

Den etreann an den Baͤchen und auf den Wie⸗ 

en: Rändern zu feßen. Sie wollen nicht fo ger⸗ 
ne, als andere IBeiden: Arten, von abgefchnittes 
nen und eingefteckten Zweigen wachſen, fondern 
man muß junge Rutben mit famt den Wurtzeln 
aus der Erde heben, und, wenn foldye vorhero 
etwas verftuget, zu Anfang des Frühlings in ei- 
nen feuchten Boden, ein paar Schritte weit von 
einander fegen, Damit fie deſto beffer ſſch ausbreis 
ten mögen. Nächft denen Gärtnern und Böttis 
gern, wiſſen auch Die Körb- und Siebmacher, 
ingleichen die Fiſcher fich dieſer Band Weiden 
gar nuͤtzlich zu bedienen. — 

Baͤr, ein groſſes, wildes und ſehr wuͤtendes 
Raub⸗Thier, welches ſich gerne in dicken Wild⸗ 
niſſen aufhaͤlt, und alles an Fruͤchten friſt, was 
ihm vorkoͤmmt, ſonderlich das Honig ſehr liebt, 
daher ihm oͤfftermahls ſolches uͤber die Gruben ge⸗ 

ellet wird, in welcher es ſoll gefangen werden. 

n Farben iſt er gemeiniglich dunckelgrau, oder 
halb⸗ſchwartz , röthlicht, und in Grönland weiß. 
Es hat einen Rüffel wie ein Schwein, Fleine Aus 
gen, kurtze Ohren, einen weiten Rachen, ſtar⸗ 
cke Lenden und feine gröffefte Staͤrcke in feinen 
Tagen, fo, dat es auch das groffe Rind⸗Vieh 
damit zerreiffen fan. Des Winters Ichläfft es 


meiſtentheils in feiner Döle ‚und fol ſich — 
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nur bloß von dem Saugen feiner Tagen ernaͤh⸗ 
ren, daher es auch im Frühling gank mager wie⸗ 
ber hervor Fimmt. Seine ungen die nad) ber 
burt nur wie ein unfoͤrmlich Stoͤck Fleiſch aus» 
eben, leckt es fo lange, biß fie eine Geſtalt ges 
winnen. Sie werden auf mancherley Art gefan- 
gen, am füglichiten aber gefchoften. Die Haut 
von Bären ift gutzur Reiſe Decke auf die Pfer⸗ 
de. In Pohlen und Mofcau muß fie an ſtatt 
der Betten dienen, Dergleichen Sebraud) fie auch, 
nach Taciti Zeugniß, beyden alten Deutichen ges 
habt. Und daher mag gekommen ſeyn, Daß man 
einen faulen, trägen und fchläffrigen Menfchen 
einen Bärenhäuter geheifjen; wiewohl andere wol⸗ 
len daß Diefes Wort feinen Urfprung habe von den 
müßigen lofen Leuten, welche die Bären im Lan, 
de herum führen, und vor Geld zeigen, und fans 
laffen. Das Fett von Bären iſt innerlich und 

| erlich in unterfchiedlichenfranfheiten heilſam 
zu gebrauchen. Auch foll die Sale ein bemahrs 
tes Mittel ſeyn wider die ſchwere Noth, Keuchen 
und Gelbſucht. Wenn fie getrocknet iſt, Fan fie 
alsein Schweiß Pulver genommen werden. In 
innland dienet fie den Bauren flatt einer Pa⸗ 
m in vielen Krankheiten. Die gebraͤuchlich⸗ 
ften Jaͤger Termini von Bären find: Der Baͤr 
beummet, friſt, gehet von und zu Loch, oder Lug, 
ht, erhebt, und erniedrigt ſich, ſpringt, ſteigt, 
Alle. trifft, erdruckt, fiehet nicht wohl, hat ei- 
ne Haut ſchwere Bracken, oder Taken, wird 
gejagt, erſchoſſen, gefangen, geſtreifft; Das Fet⸗ 
fe von Bär heit Feiſt, ” Klauen — Bla 
4 Kral 
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Krallen. Ein Maͤnnichen machen wird von ihm 
geſagt, wenn er ſich in die Höhe Fichtet. 

Bärenbeiffer, Boll» oder Bullenbeiffer u 
find eine befannte Art Hunde, welche Eurge, gelb- 
lite Haare, einen dicken Eurgen Kopff, breite 
und ſchwartze Schnause und weiten Kadyen ba- 
ben, mit den Augen fehr unfteundlich und ldus 
niſch aussehen, auch nicht ſo hoch von Schendeln, 
als ſtarck vom Leibe find. Sie pflegen gleich im 
ber Jugend an Schwang und Ohren verflußet, 
und auf wilde Schweine, Woͤlffe, Suchfen und 
Bären, ingleichen sur Ochſen Has abgerichtetzu 
werben, von welchen lestern benden Thieren fie 
aud) ohne Zweiffel ihren Nahmen befommen ha. 
ben mögen. 

Bären. Dill, Bär Wurtz, ein Gewaͤchs, 
das lange, zarte und auf der Erden jerfpreitete 
Wurtzeln, und etwas ſtaͤrckern Stengelu. Bläts 
ter, wie der Dill hat. Es waͤchſt gernean ber. 
sichten Drten. Die Wurgel davon ift gut vor 
Mutter Befchmwerungen, fie wird auch mit zum 
Theriac genommen. 

Bären:Rlau, wächft an fumpfigten Orten, 
und, hat einen hohen und holen tengel. Die 
“Blatter find fünff, oder fechsmal zertheilet,, und 
nebft dem Stengel mit einer rauhen Materie be- 
fest. Auf dem Haupt: und Meben » Stengel 
finden fie) die weiſſen Blumen, jo im Kreiſe beys 
jamen ftehen, Denen folgen dıe gedoppelten breiten 
Saamengefaͤße. Die Wurtzel ift weiß und lang, 
wenn Diefelbige in eine Fiftel geftecket wird, vers 
wehret fie deren weiters umfic) freffen, Der Saa⸗ 

me 
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gefiofien und eingenommen, hilfft für fur- 
4 them und Auffteigen der Mutter. Das 
t 2 aud) gut zu —5— 
Wurgel, ſiehe Bären-Dill. 
a Barme, ein fchuppiger Strom. 
Fiſch der einen kurtzen, dicken Kopff, und et, 
was ruuden Leib hat. Er ift dem Karpen — 
lich glei, nur nicht fo groß; hat Feine Zaͤhne, 
und lebet alfo vom Schlamm, von Würmlein 
liegen. Sein Fleiſch ift eine verbaulicheund 
—* te Speiſe, doch muß man nicht zu offt 
Das 3 ee. — die he | 
, rechen verurfachet, und auchunter 
et, Der Map ift ihre rechte Zeit, hernach 
e im Sommer, und werben geringer. 
richling , ein Fiſch, fo ſich in 
affer, Flüffen und Seen aufhält, Er 
arb, mit Dunckeln von dem Rücken nach 
| Baud) herabgehenden Streiffen, hat Fleine, 
ee dichte und harte Schuppen und rothe Floß- 
| iſt ein Raub⸗Fiſch in feiner Art, fon 
higeſchmack und gelund zu efjen. Er wird. mit 
De dan — u mit Netzen gefangen. 
üffe, ae rg ee | 
Barih, ein Trank, fo von dem gemeinen 
———— J eisthauen an ſtatt des Biers 
gebraucht wird. Er wird aus Waſſer, in wel⸗ 
em das Kraut Baͤrenklau, oder Baͤrenwurtz 
wenigem Sauerteig abgefotten wird, bereis 
tet, und ift in hitigen rd ein treffläches 
Mittel den Durft zu 16 ' 
" BafilienBraur, iſt 8* vielerler Gattun⸗ 
gen, 
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gen, groß und Hein, krauß und glatt, es muß 
im Herbft, oder Frühling im Neumond gefäek 
werden, will gutes Erdreich und viel Begieflen ha⸗ 
ben; wenn man es mit Meſſern abſchneidet, will 
es ſolches nicht wohl vertragen, ſondern will mit 
den Naͤgeln abgezwicket ſeyn. Es wird wie der 
Majoran und Roßmarin gedoͤrrt, und von et⸗ 
lichen im Winter, an ſtatt des Gewuͤrtzes, an 
das Eſſen gebraucht. Den Saamen davon einen 
Tag im Wein eingemacht, macht einen zaͤhen 
weiſſen Schleim, oder Gummi, welches der Bruſt 
wohl bekoͤmmt, den Saamen im Wein getrun⸗ 
cken, heilet die Biſſe der gifftigen Thiere, ſtaͤrcket 
das Hertz, widerſtehet der Melancholey; das di⸗ 
ſtillirte Waſſer Davon iſt gut zu den Ohnmachten; 
Den ausgepreßten Saft in die Augen gethan, er» 
heitert derſelbigen neblichte Feuchtigkeiten. 
Baſilisken, fol eine Art von Schlangen ſeyn, 
Die man ſonderlich in Egypten und Lybien antref« 
fen fol. Sie waͤre zwar, fagt man, nicht Über et 
nen Schuh lang, könne aber doc) mit ihrem ges 
faͤhrlichen Ziſchen alle andere Thiere verjagen. Ih⸗ 
re Farbe ſey gelb, und ihr Gifft fo ftarck , daß fie 
durch ihr bloffes Anfchauen und Anhauchen nicht 
nur den Menfchen, fondern aud) alle andere 
Schlangen tödten Fönnte. Welches alles aber 
heut zu Tage vor eine ze gehalten wird. 
Baft, it in ber Jaͤger · Sprache das rauhe 
Häutlein, womit dad Geweihe eines Hirfcheng, 
wenn es noch nicht vollfommen, überzögen ift. 
Daft, ift die zähe Haut der Bäume, abſon⸗ 
derlich von Linden und Weiden, fo unter ber = 
3 en 
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ten Rinde figet und zu vielerley Manulacturen Dies 
net; aus bem groben machet man allerhand Stris 
cke und Taue, ingleichen bie jo genannten Mat⸗ 
ten zum Waaren Einpackhen. 

ſtart, ift bey den Gaͤrtnern alles dasjenige, 
was bald Anfangs der Pflangung am Stamme 
auswaͤchſt, mannenners fonften Sproͤßlinge und 


aſemen. | 

Batavia, eine alfo genannte Nelcke, ift ſehr 
ell⸗ roth u. ſiehet inwendig wie Roſenfarbe. Sie 
iſt ſehr breit, das Weiſſe aber Daran iſi nicht rein. 
Wenn man ihr auf das wenigſte ſechs Knoͤpffe 
äft , fo platt fie leichtlich. Ihre &röffe, oder 
Breite, macht die Schönheit ihrer Blume, das, 
don fie welche getragen, die biß vier Daumen; 
öder Zoll breit getvefen ;_ doch ift die Pflantze 
ſchwach, und dem weiſſen Roſt unterworffen; its 
dem fie nicht leicht Einſchlaͤge odet Saamen trägt. 

Batchengel, ein Gewaͤchs, fo am rauhen und 
an dee Sonnen gelegenen Orten, auf den Ber⸗ 
gen und Hügeln angetroffen, und auch in dem 
Gaͤrten gejeuget wird. Die Blätter und Blu⸗ 
men find der Leber und Miltz gut,treibet Schweiß‘ 
und Harn, und machen das Fleiſch wachſend. 

Baͤne, iſt ein Hund weiblichen Geſchlechts, 
ſo man auch auſſer dieſen eine Huͤndin zu nen⸗ 
nen pfleget. Es ſind dieſe insgemein die wohlge⸗ 
wach ſenſten und auch gelehrichſten, Daher fie zu 
alleriey Kuͤnſten am erften fi) abrichten, laſſen. 

Dau, oder Koͤhr, nennen die Jaͤger dad 
ae in welchem fi) der Fuchs und Dachs auf-. 


DBauch- 
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‚Bauchgreimmen, fiehe Colica. J 
Bauch, Unter- Leib, iſt die Höhle des 
menſchlichen Leibes, welche vom Zwerg» Fell ans 
faͤnget, und biß zu unterft des Leibes fich erfires 
ende endiget. Wird indenobern, mittlern und 
untern Bauch abgetheilet. Die oberfte Gegend 
endiget fich ohngefähr zwey Finger über den Na⸗ 
bel, und heifl der obere Schmeers Bauch. Die 
mittlere Gegend endiget ſich etwann zwey Finger 
breit unter dem Nabel, und heiffet die Nabel⸗ 
Mevier; der untere Theil ift Die Dritte Gegend, 
und wird genennt Der untere Schmeer- Bauch. 

Bauer, Regeln, find Muthmaffungen, fo 
vor Alters die Bauern von ber Witterung einer 
gewiſſen Zeit, oder eines gewiſſen Tages genoms 
men, und Daraus bie Witterung folgender Zei⸗ 
ten, ingleichen Die Fruchtbar - oder Unfruchtbar« 
keit, und andere Beichaffenheitendes Jahres zum 
Boraus beurtheilet haben. Es beftehen folche 
aus vielfältig wiederhohlten AWiffenichafften, 
oder Anmerkungen, Die wenigften aber beruhen 
auf einem recht zu erweifenden Grund. Doch find 
nicht — alle Bauer⸗Regeln zu verwerffen, 
zumahl, wo ſie nicht einen abgeſchmackten Aber⸗ 
glauben zum Grund haben. 

Bauersmann, ſiehe Acketsmann. 

Bauer⸗Wolle, wird zum Unterſcheid der 
Schaͤfferey · Wolle alfo genannt, weil gemei⸗ 
niglich aller Unrath darinnen bleibt, und ift auch 
oͤffters ſehr geringe. 

Bau⸗ 
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Bau ⸗Holtz, mas man bey Aufrichtung eis 
ues Gebäudes zu Schwellen, Baicken, Durchs 
oder Unter, Zügen, Riegeln, Brettern und Lats 
tem gebrauchet, folches alles wird Bau⸗ Holkge- 
nennet. Die Filing bes Bauholges, wenn eg 
—— und dauerhafftig, und nicht leicht, 
wurmicht, faul und anbruͤchig werden fol, muß 
vom Anfang des Septembrig, bis zu Anfang des 
Marti im. abnehmenden Monden gefchehen. 
Auch pfleget mangerne zu verhüten, Daß eg nicht 
bey feuchten naſſen Wetter gefället werde, denn 
fonften wird Das Holg, ehe es noch verzimmert 
iſt, ſchon wurmflibicht. Die Bäume, fo gegen 
und Mitternacht ftehen, geben dag 
eund beftändigfte Bau⸗ Holg. 
‘ Baum, ift das pröße und anſehnlichſte Ges 
ervor bringe. Es befteher 
aus einer Wurtzel, aufgeſchoſſenen, aber verſchied⸗ 
lich langen und dicken Stamme, ausgebreiteten 
Aeſten, Zweigen und Blättern. Alle Bäume 
agen nicht Frucht, Dahero man fie füglich in 
feuchtbare und unfruchrbaretheilen mag. Die 
fruchtbaren pflegetman mit befonderer Sorgfalt 
zuwarten, , nach den unfruchtbaren fiehet man we⸗ 
nig, oder gar nicht. Es muß aber ein frucht 
barer Baum, deſſen gar vielerley Sorten anzus 
treffen, —— wohl gearbeitet werden, wenn 
er erwachſen und Frucht tragen ſoll; denn wenn er 
nicht zu rechter Zeit gereiniget, behauen, gedün 
get, begoflen wird, uͤ ſ. w. es nicht nur um feis 
‚ven Wachsthum und Fruchtbarkeit, fondern um- 
den Baum felbft leicht gefchehen feyn Fan. 
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Bauen, heift ein Fuder Deu, Stroh, ober 
Getreyde, wenn man es auf den Wagen ge 
laden, mit dem Heu »’Baum felt verwahren, Daß, 
man nichts Davon verſchuͤtte, oder verliere. . --. 

Baums Srüchte, find gar viel und mancher⸗ 
ley, benn ed gehören darzu Aepffel, Birnen, eis 
gen, Mifpeln, Kirſchen, Pfirfing, Limonen, Ci⸗ 

nen, Pomerantzen, Grangt⸗Aepffel, Quit⸗ 
ten, Datteln, Mandeln, Nuͤſſe, Oliven, Ka⸗ 
ſtanien, Pflaumen, und andere mehr. 

Baum⸗Garten, ObſtGarten, iſt eilt: 
ſolcher, worinnen man nichts als fruchtbare Baͤu · 
ine ſetzet, weswegen man denn bey Anpflantzung eis 
nes Baum · Gartens auf nichts mehr, als auf ei⸗ 
nen guten Grund zu ſehen hat. Denn nicht ein 

edwedes Erhreich iſt zum Garten bequem genug, 
onbern die Erde muß ſchwartz, muͤrbe und fett 
eun; ift aber das Land nicht fo befchaffen, fons 
een leimigt, fandigt , fteinigt, fumpfigt, und ſo 

‚ weiter, fo muß iman die leimigte Erde mit ſan⸗ 
Digter, Diefe aber mit jener, oder mit ſchwartzem 
Erdreih, Miſt, Schlamm, u. d. g. dermifchen. 
in fteinigter Boden muß von feinen Steinen ge» 
fäubert , einnaffer aber von feiner übrigen Feuch⸗ 
tigkeit Durch Gräben, worinnen ſich Das ſchaͤdli⸗ 
che Waſſet ſammlet, befreyet werden. Man le- 
et die Baum: Garten gerne gegen Morgen und 
Mitte an einem freyen Orte an, daß ihn die maͤ⸗ 
— inde, als welche ihm wider das boͤſe 
ugesiefer ſonderlich gut find, treffen koͤnnen. 
Wie weit aber eigentlich ein Baum von dem an⸗ 
dern fteben muͤſſe, folches Fommt zwar auf = 
jeden 
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jeden Särtners vernünftige Beurtheilung ſelbſt 
an, doch muß man dabey hauptſaͤchlich auf Die. 
Gröffe der Baume, Guͤtigkeit des Landes, und 
auf die Situation, nder Lage des Gartens jehen. 
Dann je gröffer die Bäume find, und je fetter und 
trächtiger der Boden ift, je weitern Raum er— 
fordern fie, Damit fienicht in einander wachen. 
Worbey fondertich zumercken, daß man ſich bey 
Anlegung eines Gartens ſowohl zum Wohlſtand 
des Gartens, als vornehmlich zum Nutzen der 
Bäume ſelbſt, einer guten Abtbeilung der Büus 
me befleißige ; Denn man feet fie entiweder in ein 
gerades Quadrat, welches am leichteften , oder 
aber inein gefdyoben Quadrat , fo am zierlichften 
* ran in die Runde, welches am mwenigften 
geſchiehet. 
aumhaͤckerlein, iſt ein Vogel, der vor 

allen andern Vögeln eine groſſe Staͤrcke in ben 
Klauen hat,denn er wie eineKake an den Baumen- 
an/ und abläuffet ‚, er recommandirt ſich weder 
durch feine Geſtalt, noch Gefang , noch gutem 
Geſchmack in Speifen ; fie pflegen einander nicht 
mit der Stimme, fondern Dem Hacken an die’ 
Bäume ein Zeichen zu geben, und locken einans 
der damit, brüten in holen Bäumen, und has’ 
ben 7. 8. 9. und mehr unge, hecken aber fel- 
sen öfters mehr als einmahl. | 

Baums Rranckheiten, find nicht einerley, 
fondern ‚ihres mannigfaltigen Urfprungs wegen, 
ſehr unterſchiedlich. Denn einige entſtehen vom 
unguͤtigen Gewitter der Lufft, als da find, un- 
mäßige Sonnen⸗Hitze, ſcharffe Kaͤlte, Sturm⸗ 
— J winde, 
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der, Spaliere, und Bäume damit zu binden - 
die Wein Reben damit zu hefften, auch in der 
Haushaltung, die Neiffe damit zu umbinden, 
nicht wohl entbehren Fan, als fol ein Land: Mann 
ſich befleißigen, ſolche auf feinem Grund und Bo⸗ 
en, etwann an den Baͤchen und auf den Wie— 
en: Rändern zu ſetzen. Sie wollen nicht fo ger⸗ 
ne, als andere Weiden-Arten, von abgefchnittes 
nen und eingefteckten Zweigen wachſen, fondern 
man muß junge Ruthen mit ſamt den Wurtzeln 
aus der Erde heben, und, wenn foldye vorhero 
etwas verftuget, zu Anfang des Frühlings in ei- 
nen feuchten Boden, ein paar Schrifte weit von 
einander fegen, bamit fie defto befler ſich ausbrei⸗ 
ten mögen. Naͤchſt denen Gärtnern und Boͤtti⸗ 
gern, voiffen aud) Die Körb- und Siebmacher, 
ingleichen die Fiſcher fich Diefer Band Weiden 

gar nuͤtzlich zu bedienen. a 
Bär, ein groffes, wildes und fehr wuͤtendes 
Raub⸗Thier, welches ſich gerne in dicken Wild⸗ 
niſſen aufhält, und alles an Früchten friſt, was 
hm vorfömmt ‚fonbetlich das Honig fehr liebt, 
Daher ihm oͤfftermahls ſolches über die Gruben ges 
ellet wird, in welcher es fol gefangen werden. 
n Farben ift er gemeiniglic) Dunckelgrau, oder 
halb⸗ ſchwartz röthlicht, und in Grönland weiß. 
Es hat einen Rüffel wie ein Schwein, Fleine Aus 
gen, kurtze Ohren, einen weiten Rachen, flars 
cke enden und feine gröffefte Staͤrcke in feinen 
Tagen, fo, daß es aud) das groffe Rind» Bich 
Damit zerreiffen fan. Des Winters ſchlaͤfft es 
meiftencheits in feiner Hoͤle, und foll fi) — 


Bär 121 


nur bloß von dem Saugen feiner Tagen ernaͤh⸗ 
en, daher es auch im Frühling gank mager wie⸗ 
er hervor Fömmt. Seine Jungen die nad) ber 
Geburt nur wie einunfdrmlich Stück Fleifch aus: 
ſehen, leckt es fo lange, biß fie eine Geſtalt ges 
winnen. Sie werden auf mancherley Art gefan- 
gen, am füglichften aber gefchoflen. Die Haut 
von Bären ift gutzur Reiſe Decke auf die Pfers 
de. Syn Pohlen und Mofcau muß fie an ftatt 
der Bettendienen, dergleichen Gebrauch fie aud), 
nach Taciti Zeugniß, beyden alten Deutichen ge: 
habt. Lind Daher mag gefommen fenn, Daß man 
einen faulen, trägen und fchläffrigen Menfchen 
einen Bärenhäuter geheiffen; wiewohl andere wol- 
len,daß dieſes Wort feinen Urfprung habe von den 
müßigen lofen Leuten, welche die Bären im Lan⸗ 
de herum führen, und vor Geld zeigen, und tan, 
ga laſſen. Das Fett von Bären iſt innerlich und 
aufferlich in unterſchiedlichen Krankheiten heilfam 
zu gebrauchen. Auch foll die Galle ein bemährs 
tes Mittel ſeyn wider die ſchwere Noth, Keuchen 
und Gelbſucht. Wenn fie getrocknet ıft, Fan fie 
alsein Schweiß: Pulver genommen werden. In 
Finnland dienet fie den Bauren fatt einer Pa⸗ 
na:ee in vielen Kranckheiten. Die gebräuchlich» 
ften $äger-Termini von Bären find: Der Bär 
brummet, frift, gehet von und zu Loch, oder Lug, 
geht, erhebt, und erniedrigt fi), ſpringt, ſteigt, 
fälle, trifft, erdruckt, fiehet nicht wohl, hat ei- 
ne Haut , ſchwere Bracken, oder Tagen, wird 
gejagt, erſchoſſen, gefangen geſtreifft; das Set; 
te on Bar heiſt Feift, feine Klauen nennet man 
2,5 Kral⸗ 
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Fein. Ein rg mo ni von ihm 
geſagt, wenn er ſich in die e richtet. 
Baͤrenbeiſſer, Boll» oder Bullenbeiſſet, 
find eine bekannte Art Hunde, welche kurtze, gelb⸗ 
lichte Haare, einem Dicken Furgen Kopff, breite 
und ſchwartze Schnause und weiten Rachen ha- 
ben, mit den Augen fehr unfreundlic) und läus 
niſch ausfehen, auch nicht'fo hoch von Schendeln, 
als ſtarck vom Leibe find. Sie pflegen gleich im 
der Jugend an Schwang und Ohren verſtutzet, 
und auf wilde Schweine, Woͤlffe, Luchfen und 
Baͤren, ingleichen zur Ochſen Has abgerichtet zu 
werben, von melchen letztern benden Thieren fie 
auch ohne Zweiffel ihren Nahmen befommen har 
ben mögen. 

- Bären: Dill, Bär, WYurg , ein Gewaͤchs, 
das lange, zarte und auf der Erden gerfpreitete 
Wurtzeln, und etwas ſtaͤrckern Stengelu. Bläts 
ter, wie der Dill hat. Es waͤchſt gerne an ber⸗ 
sichten Orten. Die Wurtzel Davon ift gut vor 
Mutter Befchwerwigen, fie wird auch mit zum 
Theriac genommen. 

Bären:Rlau, waͤchſt an fumpfigten Orten, 
und, hat einen hohen und holen Stengel. Die 
Blatter find fünff, oder ſechsmal zertheilet,, und 
nebft dem Stengel mit einer rauben Materie be 
fest. Auf dem Haupt: und Neben » Stengel 
finden 12 die weiſſen Blumen, fo im Kreiſe bey⸗ 
famen ftehen, Denen folgen Die geboppelten breiten 
Saamengefaͤße. Die Wurgel ift weiß und lang, 
wenn diefelbige'in eine Fiftel geſtecket wird, vers 
wehret fie deren weiters umfich freſſen. Der Saa⸗ 

a me 
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me geſtoſſen und eingenommen, hilfft für kur⸗ 
ge Athem und Auffteigen der Mutter. Das 
aut ift auch gut zu chyfliren. 
BaͤrWurtzel, fiehe Dären-Dill. 
Barde, Barme, ein fchuppiger Strom. 
Fiſch, der einen Furgen, dicken Kopff, und et 
was ruuden Leib hat. Er iſt dem Karpen ziem⸗ 
fi) gleich, nur nicht fo groß; hat Feine Zahne, 
und lebet alfo vom Schlamm, von Wuͤrmlein 
und Fliegen. Sein Fleiſch ift eine verbaulicheund 
nahrhaffte Speife, doch muß man nicht zu offt 
davon efjen. Der Rogen hat die Eigenfchafft an 
fih,daß er brechen verurfachet, und auch unter ſich 
purgiret. Der May ift ihre rechte Zeit, hernach 
feichen fie im Sommer, und werben geringer. 
Barich, Bäribling „ ein Site , (o fi) in 
ſuͤſeen Waſſer, Fluͤſſen und Seen aufhaͤlt. Er 
ft filberfarb, mit dunckeln von dem Rücken nad) 
dem Bauch herabgehenden Streiffen, hat Fleine, 
aber dichte und harte Schuppen, und rothe Floß⸗ 
federn: ift ein Raub: Fifch im feiner Art, fonft 
wohlgeſchmack und geſund zu efjen. Er wird mit 
der Angel und mit Netzen gefangen. 
Bart⸗Nuͤſſe, ſiehe Lamperts⸗Nuͤſſe. 
Bartſch, ein Tranck, fo von dem gemeinen 
Volck in Pohlen und Lirthauen an ſtatt des Biers 
gebraucht wird. Er wird aus Waſſer, in wel⸗ 
chem das Kraut Baͤrenklau, oder Bärenmurg 
mit wenigem Sauerteig abgefotten wird, bereis 
tet, und ift in higigen Fiebern ein treffläches 
Mittel den Durft zu löfchen. _ 
DBafilien Braur,, ift von vielerley Gattun⸗ 
| 9m, 
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gen, groß und klein, krauß und glatt, es muß 
im Herbſt, oder Fruͤhling im Neumond geſaͤet 
werden, will gutes Erdreich und viel Begieſſen ha- 
ben; wenn man es mit Meſſern abſchneidet, will 
es ſolches nicht wohl vertragen, ſondern will mit 
den Naͤgeln abgezwicket ſeyn. Es wird wie der 
Majoran und Roßmarin gedoͤrrt, und von et⸗ 
lichen im Winter, an ſtatt des Gewuͤrtzes, an 
das Eſſen gebraucht. Den Saamen davon einen 
Tag im Wein eingemacht, macht einen zaͤhen 
weiſſen Schleim, oder Gummi, welches der Bruſt 
wohl befömmt,, den Saamen im Wein getrun⸗ 
cken, heilet die Biſſe der gifftigen Thiere, ſtaͤrcket 
das Hertz, widerſtehet der Melancholey; das di⸗ 
ſtillirte Waſſer Davon iſt gut zuden Ohnmachten; 
den ausgepreßten Saft in die Augen gethan, er⸗ 
heitert derſelbigen neblichte Feuchtigkeiten. 
Baſilisken, ſoll eine Art von Schlangen ſeyn, 
die man ſonderlich in Egypten und £ybien antref- 
fen fol. Sie waͤre zwar, fagt man, nicht: über eis 
nen Schuh lang, koͤnne aber doc mit ihrem ges 
faͤhrlichen Ziſchen alle andere Thiere verjagen. Ih⸗ 
re Farbe ſey gelb, undihr Gifft fo ftarck , daß fie 
durch ihr bloffes Anfchauen und Anhauchen nicht 
nur den Menfchen, fondern auch alle andere 
Schlangen tödten Fönnte. Welches alles aber 
heut zu Tage vor eine Fabel gehalten wird. 
Baft, ift in ber Jaͤger ⸗ Sprache das rauhe 
Häutlein, womit Dad Geweihe eines Dirfcheng, 
wenn 8 noch nicht vollfommen, uberjögen iſt. 
Daft, ift Die zähe Haut der Bäume, abſon⸗ 
derlich von Linden und Weiden, fo unter der - 
; en 
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ten Rinde figet und zu vielerley Manulacturen Dies 
net; aus dem groben machet man allechand Stris 
de und Tau , ingleichen bie jo genannten Mat⸗ 
ten zum Waaren Einpacken. | We 

ſtart, ift bey den Särtnern alles dasjenige, 
was bald Anfangs der Pflangung am Stamme 
— man nennets ſonſten Sproͤßlinge und 

aſemen. 

Batavia, eine alſo genannte Nelcke, iſt ſehr 
Ne röth u. fiehet inwendig wie Rofenfarbe. Sie 
it fehr breit, das Weiſſe aber daran iſt nicht rein. 

ent man ihr auf das wenigſte fechd Knoͤpffe 
aft , fo plaßt fie leichtlich. Ihre Sröffe, oder 
Breite, macht Die Schönheit ihrer Blume, das 
von fie welche getragen, Die biß vier Daumen; 
öder Zoll breit gervefen ;_ doch ift die Pflange. 
ſchwach, und dem weiſſen Roſt untermorffen: ins 
Dem fie nicht leicht Einfchläge oder Saamen trägt. 

Barhengel, ein Gewaͤchs, fo am rauben und 
an dee Sonnen gelegenen Drten, auf den Bers 
gen und Huͤgeln angetroffen, und auch in den 
Gärten gejeuget wird. Die Blätter und Blus 
men ſind der Leber und Milg gut,teeibet Schweiß‘ 
und Darn, und machen Das Fleiſch wachſend. 

ge; ift ein Hund meiblichen Geſchlechts, 
fo man aud) auffer Diefen eine Hündin zu nens 
nenpfleget. Es find diefe insgemein die wohlge⸗ 
wach ſenſten und auch gelehrichfien, daher fie zu 
allerley Kunften am erften ſich abrichten laſſen. 

Dau, oder Koͤhr, nennen die Jaͤger das 
Loc), in welchem fic) der Fuchs und Dachs auf⸗ 
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Bauchgeimmen, fiehe Colica. 
' Bauch, Uncer- Leib, iſt die Höhle des 
menfchlichen Leibes, welche vom Zwerg, Fell ans 
faͤnget, und biß zu unterft des Leibes ſich erfires 
dende endiget. Wird indenobern, mittlern und 
untern Bauch abgetheilet. Die oberfte Gegend 
endiget ſich ohngefähr given Finger über den Na⸗ 
bel, und heift der obere Schmeers Bauch. Die 
mittlere Gegend endiget fi) etwann zwey (Finger 
breit unter dem Nabel, und heiffet die Nabel⸗ 
Mevier; der untere Theil iſt Die Dritte Gegend, 
und wird genennt der untere Schmeer- Bauch. . 

Bauer, Regeln, find Muthmaffungen, fo 
vor Alters die Bauern von der Witterung einer 
gewiſſen Zeit, oder eines gewiffen Tages genoms. 
men, und Daraus Die Witterung folgender Zei⸗ 
ten, ingleichen Die Sruchtbar - oder Unfruchtbar- 
keit, und andere Beichaftenheitendes Jahres zum 
Voraus beurtheilet haben. Es beftehen folche 
aus vielfältig wiederhohlten Wiffenichafften, 
oder Anmerckungen, Die wenigften aber beruhen 
auf einem recht zu erweifenden Grund. — 
nicht überhaupt alle Bauer⸗Regeln zu verwerffen, 
zumahl, wo ſie nicht einen abgeſchmackten Aber⸗ 
glauben zum Grund haben. 

Bauersmann, ſiehe Ackersmann. 

Bauer⸗Wolle, wird zum Unterſcheid Der 
Schyäfferey- Wolle alfo genannt, weil gemei- 
niglich aller Unrath darinnen bleibt, und ift auch 
öffters ſehr geringe. | 

Bau⸗ 
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— — — —e — — — —— — — — * 
Bau ⸗Holtz, was man bey Aufrichtung eis 
des Gebäudes zu Schwellen, Baicken, Durchs 
öber Unter, Zugen, Riegeln, "Brettern und Lats 
ten gebrauchet, folches. alles wird Bau⸗ Holk ge⸗ 
nennet. Die Fallung bes Bauholtzes, wenn eg 
beftändig und dauerhafftig, und nicht leicht, 
wurmicht , faul und anbrüchig werden foll, muß 
vom Anfang Des Septembrig, bie zu Anfang des 
Martii im. abnehmenden Monden gefchehen. 
Auch pfleget man gerne zu verhüten, Daß es nicht 
bey feuchten naffen Wetter gefället werde, Denn 
fonften wird Das Vi t ehe es noch verzimmert 
ft, ſchon wurmftibicht. Die Bdume, fo gegen 
9 gen und Mitternacht ſtehen, geben das 
oͤnſte und beſtaͤndigſte Bau⸗Holtz. 

Baum, iſt das —*— und anſehnlichſte Ge⸗ 
waͤchs fd Die Erde hervor bringet. Es beſtehet 
aus einer Wurtzel, aufgeſchoſſenen, aber verſchied⸗ 
lich langen und dicken Stamme, ausgebreiteten 
Aeſten, Zweigen und Blaͤttern. Alle Baͤume 
tragen — 53 dahero man ſie fuͤglich in 
fruchtbare und unfruchtbare theilen mag. Die 
fruchtbaren pfleget man mit beſonderer Sorgfalt 
zu warten, nach den unfruchtbaren ſiehet man we⸗ 
nig, oder gar nicht. Es muß aber ein frucht—⸗ 
barer Baum, deſſen gar vielerley Sorten anzu⸗ 
treffen, ſonderlich wohl gearbeitet werden, wenn 
er erwachſen und Frucht tragen ſoll; denn wenn er 
nicht zu rechter Zeit gereiniget, behauen, geduͤn⸗ 
get, begofien wird, u.f- w. es nicht nur um feis 
‚sen Wachsthum und Fruchtbarkeit, fondern um 
den Baum felbft leicht geſchehen feyn Fan. 3 
F au⸗ 
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Bauen, heift ein Fuder pe ‚, Stroh, oder 
Getreyde, wenn man es auf ben Wagen ge» 
laden, mit dein Heu » Baum feft verwahren, daß, 
man nichts Davon verfchütte, oder verliere, _ ;.. 
Baums Srüchre, find gar viel und mancher⸗ 
ley, denn esgehören darzu Aepffel, Birnen, Fei⸗ 
en, Mifpeln, Kiefhen, Pfirfing, Limonen, Ci⸗ 
ronen, Pomerangen, Granat » Acpffel, Quit⸗ 
ten, Datteln, Mandeln, Yüffe, Oliven, Ras 
ſtanien, Pflaumen, und andere mehr. 
Baum⸗Garten, Dbfl- Garten, ift eilt: 
folcher, worinnen man nichts als fruchtbare Baͤu⸗ 
me feßet, weswegen man Denn bey Anpflantzung eis 
nes Baum. Gartens auf nichts mehr, algaufeis 
nen guten Grund zu ſehen bat. Dennnichtein 
—** Erdreich iſt zum Garten bequem genug, 
ondern die Erbe muß ſchwartz, muͤrbe und fett 
eun; ift aber das Land nicht ſo befchaffen, fon, 
een leimigt, ſandigt, fleinigt, fumpfigt, und fo 
weiter, fo muß man die leimigte Erde mit fan- 
Digter, Diefe aber mit jener, oder mit ſchwartzem 
Erdreich, Mit, Schlamm, u. d. g. vermifchen. 
in —— Boden muß von ſeinen Steinen ge⸗ 
ſaͤubert, ein naſſer aber von feiner übrigen Feuch⸗ 
tigkeit durch Graͤben, worinnen ſich das ſchaͤdli⸗ 
che Waſſet ſammlet, befreyet werden. Man le⸗ 
get Die Baum · Gaͤrten gerne gegen Morgen und 
tagen einem freyen Orte an, daß ihn diemd« 
en Winde, als welche ihm wider das boͤſe 
ugegiefer ſonderlich gut find, treffen Fönnen. 
Wie weit aber eigentlich ein Baum von dem ans 
Dern fteben müfle , folches Fommmt zwar auf — 
eden 
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jeden Särtners vermünfftige Beurtheilung ſelbſt 
an, doch muß man dabey hauptſaͤchlich auf die. 
Groͤſſe der Baͤume, Guͤtigkeit des Landes, und 
auf die Situation, oder Lage des Gartens ſehen. 
Dann je groͤſſer die Baͤume ſind, und je fetter und 
traͤchtiger der Boden iſt, je weitern Raum er— 
fordern ſie, damit ſie nicht in einander wachſen. 
Worbey ſonderlich zu mercken, daß man ſich bey 
Anlegung eines Gartens ſowohl zum Wohlſtand 
des Gartens, als vornehmlich zum Nutzen der 
Baͤume ſelbſt, einer guten Abtheilung der Baͤu⸗ 
me befleißige; denn man ſetzet ſie entweder in ein 
geradesQuadrar, welches am leichteſten, oder 
aber inein geſchoben Quadrat ‚fo am zierlichften 
oder auch in Die Runde, melches am wenigſten 


t. 

Baumhaͤckerlein, if ein Vogel, der vor 
allen andern Vögeln eine groffe Stärde in den 
Klauen hat,denn er wie eineKage an den Baͤumen 
an⸗ und abläuffet ‚ ee recommand'rt ficy weder 
durch) feine Seftalt, noch Geſang, noch guten: 
Geſchmack in Speifen ; fie pflegen einander nicht 
mit der Stimme, fondern Dem Hacken an die 
Bäume ein Zeichen zu geben, und locken einans 
der damit, brüten in holen Bäumen, und ha⸗ 
ben 7: 8. 9. und mehr Junge, hecken aber fel- 
ten öffters mehr als einmahl. | 
Baum» Rranckheiten, find nicht einerley, 
ondern ‚ihres mannigfaltigen Urfprungs wegen, 

hr unterſchiedlich. Denn einige entitehenvom 
unguͤtigen Gewitter der Lufft, als da find, un. 
mäßige Sonnen⸗Hitze, ſcharffe Kaͤlte, Sturm⸗ 
ee j | = wide, 
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— — — am 
winde, Hagelund Brand ; andere vom ſchaͤdli⸗ 
chen Thieren, als von Ziegen, Maulwürffen, u. 
f. to. Loch andere von allerley Ungesiefer ‚als 
von Käfern , Raupen, Ameifen, U. d. 9. 
nun zwar dieſes alles Denen Bäumen auf eine be 
fondere Weiſe ſchaͤdlich fallen kan; fo find Doc) 
die daher entftehende Baums Kranckheiten nicht 
von gleicher Wichtigkeit und Gefahr , fondern 
die vornehmften und ſchaͤdlichſten ſind, der Brand, 
Krebs Borckwurm, Schurff, überflüßis 
ger mooß, die Gelbſucht, Unfruchtbar⸗ 
eit und Derwundung. Welchen Ubeln aber 
die fleißige und verfländige Sand eines guten Gaͤrt⸗ 
ners durch bemährteMittel bey Zeiten vorbeugen 
oder abhelfenfan. — 
Baum Künfte, ſind seife von curieuſen 
Garten, Liebhabern erſonnene ittel, Die Natur 
der Bäume und Früchte zu verbeffern, und auf 
mancherley Weiſe an Geſtalt, Farbe, Geruch und 
Geſchmack zu verändern. Die beſte Kunſt iſt un⸗ 
fireitig, das Propffen und Oculiren,wodurd) man 
die Trüchte nicht nur verbeffern,fondern aud) vers 
gröffern fan. Denen Aepffein eine ſchoͤne Farb 
zu geben, fol man die Bäume um die Wurtzeln 
aufgraben und warm Blut von einem friſch ge- 
ſchlachteten Ochien hinein gieffen, welches denen 
Aepffeln durch den aufſteigenden Safft eine feine 
Roͤthe beybringen ſoll. Etliche pflegen auch die 
abgefchnittene Reiſer bey dem Aufiegen in friſch 
Hecht: Blut zu tüncken; oder au owohl Die 
Aepjfel- als die Birn Zweige auf Maul Beer» 
Stämme zu pfropffen. Folgendes Kunft zii 
aber 
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aber foll den Vorzug vor andern haben, da 
‚man nehmlich ein Apffel » Reif von fchöner Art 
nimmt, uud auf einjunges Baumlein ſetzt, wenn 
nun folches befommt,, fo follman wieder von eis 
ner andern Art, oben auf das imvorigen Sfabe _ 
gefegte Reif pfropffet, und Dann auf dieſes im 
dritten Jahr noch von einer andern Art. Ein 
auf ſolche Weiſe gepflangter Baum wird anFar⸗ 
ben fchön gemengte Aepffel tragen: Deuen Fruͤch⸗ 
ten einen angenehmen Getuch zu wege zu brin« 
gen, foll man die Zweige, glei) wenn man fie 

fropffen will, mit einem wohlriechenden Saffte 

eftreichen,, oder fie zuvor in ein wohlriechendes 
Waſſer legen. Limoniens Ztveige aber pfleget 
inanin Zimmet · Oel einzuweichen. Denen Pflau⸗ 
men kan man einen Biſams⸗Geruch beybringen, 
wenn man die Zweige kurtz zuvor, ehe man fie 
aufſetzet, in Biſam eintuncket. Wenn man dem 
Obſt einen anmuthigen Geſchmack geben will, ſo 
ſoll man in den Baum mit einem Borer ein Loch 
machen , biß mitten auf den Kern, und zwar daß 
Das Loc) etwas abwaͤrts gehe; da hinein ſoll man 
ein Pulver von Ambra, Zimmet, Nelcken und 
Anis zugerichtet ſchuͤtten, alsdenn das Loch mit 
einem Zapffen, der aus eben deſſeiben Baumes 
friſchen Holtze gemacht worden, zuftopffen, es aus⸗ 
wendig mohl mit Peltz⸗Wachſe verftreichen. Al⸗ 
lein es muß im Merg, wenn der Safft anfängt 
aufsufteigen, geſchehen. Wenn ſonſt ein Baum 
ſaures bft bringet, bohret man eine Spanne 
oberhalb der Wurtzel, etwas unter fich ein Loc), 
und füllet daſſelbe mit Donig- Seim, ‚Das Lod) 
| | & a" aber 
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aber muß, wie bey dem vorigen gemeldet worden, 
mit einem Nagel von friſchem Holtze eben deſſel⸗ 
ben Baumes zugemacht werden. 

Baum-⸗Lauß, iſt ein kleines Ungeziefer, wel⸗ 
ches ſich an die jungen Schoͤſſer und Ange Des 
rer Bäume und Pflangen hauffenweiſe hänger, 


und diefelben verderbet. Man findet welche, die 
ſchwartz ſind, jedoch ſind die gruͤnen die gemein⸗ 


ſten und bekannteſten. Sie kommen im Fruͤh⸗ 


ling zum Vorſchein, haben auf jeglicher Seite 
drey Fuͤſſe, und am Kopffe, welcher fehr Flein und 


mit zwey rothen und braunen Augen verſehen iſt, 
zwey ziemlich lange Hoͤrner, und bekommen nach⸗ 
gehends auf dem Ruͤcken Fluͤgel. Die Blaͤtter, 
worunter fie ſich verbergen, falten-fch gang zus 
fammen, und dienen ihnen zu gleicher Zeit, ſo⸗ 
wohl zuihrer Wahrung und Unterhalt, als zu 
ihrer Bedeckung wider Die rauhe Lufft und andes 
reihnen verbrüßlich fallende Witterung. Die 
Feinde diefer Baum-Läufe And Die Ameifen, wel- 
che hauffenmweife auf fie loß gehen, ihre Neſter 
verftören,, und die Baum-Läufe felbft niederma- 
hen. Man kan fie vertreiben , wenn man vers 
— Orten in dem Garten Rancke oder 
Ruͤckette pflantzet, und Die Oerter, wo ſich Dies 
fes Ungeziefer aufl,äit, mit ſtarckem Wein⸗Eßig, 
welcher mit Bilſen⸗Safft vermiſcht ſeyn muß, 
brav beſprenget; Man kan auch noch uͤber die⸗ 
ſes die Aeſte, daran fie ſich gehaͤnget, mit unges 
löfchtem Kaick reiben.- 

BaumsRungen, raue, fiehe, Lungen⸗ 
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ten. 
Bäume beſchneiden, gefchiehet an einem 
Baum, wenn er ſtarcken Trieb hat, und ſtarcke 
Zweige ichieffet, daß er allgeit fürger befchnirten 
werden muß, als Diejenigen, fo nicht ſtarck reis 
ben, es gibt audy Bäume, melde faft gar nicht 
befchnitten werden dürffen, denn wenn man fie 
zu viel befchnitte, würden fie alle ihre Trage» 
Knofpen in ande austreiben , und man alfo das 
yon wenig Früchte befommen.: Die befte Be⸗ 
ſchneide, Zeit ift im Monat Februario, bey abs 
nehmenden Mond, ftilen und gelinden Wetter. 
aͤume einfencken , pflegen die Gärtner gu 
fagen, wennein Baum unten her nach ber Erden 
ungefchichte und Erumme Zroeige hat , daß man 
folche, vermittelſt des Einſenckens, vondem alten 
. abfondert , und zu einem neuen Baum 
erziehet. | 

Bäume oculiren,diefesgefchichet auf folgens 
de Art : In einem trocknen flillen und temperirs 
ten Wetter fuchet man fich einen guten glatten 
Stamm aus, fchneidet davon die überflüßigen 
—5 — ab, thut an dem Ort, wo er am glatteſten 
ft,mit einem ſcharffen Dculir-Meffer, einen ziem⸗ 
lich langen fubtilen Schnitt, alfo, daß das Holtz 
und der Safft nicht verleget werde; hierauf nime 
man von$rudit-tragende Bäumen glatteZweige, 
fo ſchoͤne und friſche Augen haben, föfet ſolche 
mit dem Deulir- Meffer fein gelinde aus, daß das 
‚Herge wohldarinnen bleibe, läffer ein wenig vom 

lat daran ‚dabey man = Auge halten — 
3 alde ⸗ 
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alsdenn wird der gemachte Schnit mit einem Fleis 

nen Mefferlein gang gemächlich voneinander ges 
bogen; das Auge gerade, darzwiſchen gefchoben, 
daß es oben glatt antrefie, hierauf mit Baft vers 
bunden , man feget Das Auge gerne gegen 
den Abend , oder Mitternacht, Damit es die heif- 
fe Mittags. Sonne nicht austrockne, auch darff 
es nicht naß gemachet werden weil eg ſonſt nicht 
bekleibet; manläffet e8 6. biß 8. Wochen zuges 
bunden, hernach löfetman egauf, Die Zeit des 
Oculirens ift um Johannes, auch wohl im Aus 


gufto. 

Bäume pfropffen, ift an ſich felbft unters 
fhiedlicher Arten , die gemeinfte ift, daß man ei— 
nen Spalt in den Stamm madet, wenn man 
denfelben zuvor mit einer Pfropff» Säge abges 
ſchnitten, und oben glatt gemachet:ferner das Rei 
zu recht ichneidet , den Spalt inden Stanım mit 
einem Keilgen von gingnder zwinget, hernach Dad 
Reiß fubtil einfüget, Daß die lebendige fafftige 
Rinde am Stamm juft an Die Rinde des Reiſes 
anpafiet ; nenn foldhesgefchehen, ziehet man das 
Keiligen heraus , und Das Reif wird mit Baſt 
von Heiden open und unten mwohlgebunden, zus 
vor aber ein wenig Rinde von dem abgefchnittes 
nen Stamme , ſo wohlan der Seiten, als zwiſchen 
die beyden gepfropften Reißer geleget, und denn 
mit Baũumwachs wohl verkleibet, Damit es Re⸗ 

en und Sonne nicht verderben koͤnne. Es ge» 
hichtdas Pfropffen noch auch auf eine andere 
Art, bey dicken Bäumen, die ſich nicht wollen 
fpalten laffen, zroifchen der Rinden, wenn mit 
— ei⸗ 
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einem befondern Inſtrument die Rinde fein gelin⸗ 
de von dem Stamme, Damıt nichts zerbreche, ab⸗ 
geloͤſet, hernachmahls das Reißgen foeingerich- 
tet wird, daß ſelbiges gegen der Rinde auf einer 
Seite etwas ſchlecht bleibe, die ſchwartze Haut 
von der gruͤnen ſubtil abgenommen, auf der an⸗ 
dern Seite aber ein Abſatz ausgeſchnitten werde, 
damit es gleich auf dem Stamm ſitzen koͤnne. 

Bäume verſetzen, geſchiehet, wenn fie etwas 
Wurtzel gefchlagen, und zu Kräfften kommen, 
Da man fie denn im Detober oder November, wenn 
nehmlich der Safft aus dem Baum surück ge⸗ 
retten, und fi) zur Wurtzel begeben, in gewiſ⸗ 
fer Gonitellation, welche die Garten Bücher Ich" 
gen, und in gewiſſer Weite, Daß nehmlich zum 
wenigften ein Baum von dem andern 25. Schub 
entfernet fen, verfegen muß. | 

aum⸗Mooß, iſt eine Eleine Pflange, oder 
Gewaͤchs, welches in denen Spalten und auf 
den Rinden der mehreften Wald⸗Baͤume, als 
Eichen, Birken, Pappel » und Ulmen: Bduws 
me, Tannen und dergleichen, ſowohl, als auch 
denen Dbft- Bäumen, waͤchſet. Es hat weiſſe, 
meiche, gang klein und fubtil- geferbte Blätter, 
und wird unter die Gebrechen oder Kranckheiten 
derer Bäume mitgegehlet, dahero man es auch 
im Fruͤh⸗Jahr andenen Obſt⸗Baͤumen, ſonderlich 
nach einem Regen, dader Mooß noch feuchte iſt, 
und im Zunehmen des Monden mit einer Schar⸗ 
re an einer Stange, doch daß die rauhe Rinde 
nicht Schaden leide, abzukratzen, oder auch nur 
mit einem groben oder alten — 

“ | — 1 


— 
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Tuch abzureiben pflegt: So wenig man nun 
den Mooß an den Bäumen leiden fan, fo gut 
fan man folchen bey Ausmaurung der gegrabe 
nen Brunnen, nicht weniger unter dem Haan 
Buder, und auch jonften ale eine Artzney gebrau« 
chen, davon weiter unten Erwehnung gefchicher. 
‚Einige halten es auf gewiſſe Maße vor fchädlich, 
bas Mooß an der Mord: oder Mitter- Nachts 
Seite der Baͤume völlig abzufchaben, weil da- 
Durch die Baͤume auf folcher Seite ihre Bede⸗ 
ckung verliehren, und alfo der Froft, Slatt-Eiß, 
und falte Winde, fo meiftens von Norden ber 
entfichen, diefelben alsdenn ſchadhafft machen, 
oder gar verderben wuͤrden und glauben GOtt und 
die Natur habe die Baͤume nicht umſonſt gegen die 
kalte Mittemacht Seite mit Mooß verwahret, als 
welches zu ihrer Erhaltung und beſſern Wachs⸗ 
thum gereiche. Andere aber ſetzen entgegen: Der 
Mooß verwahrete zwar Den Stamm etwas vor 
den Froſt, wenn ſich aber Eiß daran hienge, ſo 
erkaͤſte es auch den Baum deſio mehr, abfonders 
lich aber den Ort, wo es ausgewachſen iſt, da⸗ 
hero es keines weges zu dulten, ſondern vielmehr 
gu vertilgen ſey. Die Nord. Seiten derer Bäus 
me ſind mit dem Mooſe am ſtaͤrckſten bewachſen, 
dahero kan ein Reiſender, der ſich in einem Wal⸗ 
de verirret in Ermanglung eines Compaſſes leicht 
in die vier Welt⸗Gegenden, und ſich dadurch wie⸗ 
der zu rechte finden. Der Baum: Moog hat 
auch in der Artzney feinen Nutzen, indem er trock⸗ 
nende und zufaimmenziehende Krafft hat, Dieros 
the Ruhr und andere Bauch: Fluffe, a 
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das Naſen Bluten und Erbrechen ftillet, unter 
die Mund · Waſſer genommen,die wacklende Zaͤh⸗ 
ne befeſtiget; in Laugen geſotten, und den Kopff 
damit gewaſchen, machet er ein ſchoͤnes Haar. 
Der lange Baum-Mooß wird mehrentheils 
nur an den Fichten gefunden. ' | 
Baum Oel, wird aus ben jeitigen und reif 
fen Dlivien gepreft, und aus Spanien, Franck⸗ 
reich, Italien in groffen Pipen und Faͤſſern zu 
“ung gebracht. Unter allen Baum-Del wird 
das Liffabonifche und das Staliänifche, fo um 
den Lago di garda herum wächlt, vor das befte 
gehalten , weil es fchön rein und füß von Ges - 
ſchmack ift. Es wird durchgehende an Salaten, 
an verfehiedenen Speifen, Fiſch und Backwerck 
an ftatt der ‘Butter, auch gu Argeneyen in den 
Apothecken genommen. Es ift feiner Natur nad) 
feuchte und warm, zertheilet und, erweichet, Das 
her e8 denn, wenn mans trincket, einen offenen 

£eib machet. — 5F | 
- Baum: pfabl, ift ein meift fünf Ellen lan⸗ 
ges Stuͤcke Holt ‚welches um der erfordernden 
Dauerhafftigfeit willen, gemeiniglich von Eichen, 
oder vom Fichten gemacht iſt. Die Länge und 
Staͤrcke Diefer Pfähle, muß man nad) der Groͤſſe 
der Bäume einrichten; Das Holtz darzu aber 
den Winter über, ehe der Safft wieder in die 
Bäume tritt, jederzeit im vollen Monde fchlas 

gen laſſen: Denn alfo dauren fie am beften. 
Baum:ARinde, ift der Aufferfte Theil eineg 
Baumes, welcher demfelben gleihfam als ein 
Kleid zur Bedeckung 7% 3on einigen Baͤu⸗ 
5 men 
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men geben ſie einen beſondern Nutzen: Als die 
von iger ih —— dienen benen Roth⸗ 
Gerbern,oder Lederern zur Gerber-Lohe ‚die von 
Ellen oder Erlen, und Faul» Bäumen denen 
Faͤrbern, die Rinden von Tannen - Bäumen 
werden von denen Bauren und Land⸗Leuten an 
einigen Drten zu Körben, hölgernen Dach⸗Zie⸗ 

ein, und Verwahrung ihrer Bien: Stöcde wi⸗ 

er den Regen gebraucht. | 

Daum Salbe, fo nennef man Diejenigen 
- Dinge, damit man die Baͤume, wenn fie entwe⸗ 
der an der Wurtzel, Stamme , Rinde, oder 
Aeften Schaden genommen, befchmieret. Wie 
aber die Kranckheitender Bäume fehr unter ſchied⸗ 
lid) find , fo hat man-aud) verfchiedene Baum- 
Salben , fo von denen Gärtnern zugerichtet und 
gebrauchet werden. 

h Baum: Schaden, fiehe Baum⸗Kranck⸗ 
eiten. 

Baum; Scheere , ift ein Garten⸗Inſtru⸗ 
ment, womit man Das unfaubere Holg von dem 
Bäumen räumet; Es ift ſolche Scheere andem 
einen Hand: Griff auf eine lange Stange ges 
ſteckt und feft gemacht ; an dem andern aber ift 
eine Schnur angebunden ‚vermittelft welcher man 
die Scheere zugiehen, und wenn fie ihren Effect 
gethan, wieder nachlaffen Ban, da fie denn durch 
Hülffe einer ſtaͤhlernen Feder wieder auffpringet. 

- Baum: Schröpffen, pflegen die Gaͤrtner 
folgender Seftalt zu verrichten: Mannimmt ein 
Pfropff⸗Meſſer, faſſet daſſelbe groifchen Die zwey 
foͤrderſten Finger, ziehet damit einen — 

* i 


Bam Schule 139 


Riß von den Zweigen an biß zu der Wurtzel, 
und mar alſo, Daß man nicht in Das Holtz 
ſchneide, oder auch die gantze grüne Rinde durch» 
feiffe , fondern nur die aͤuſſerſte gertheile. Cs 
muß aber Diefes Einrigen nicht gefchehen an der 
Seite, wo der Baum die Morgens oder Mits . 
tags⸗Sonne hat , fondern entweder an der As 
bend⸗ oder Mitternahts- Seite. Die befte Zeit 
ſolches zu verrichten ift im vollem Mond, etwan 
im April, oder May, wiewohl e8 auch zumeilen 
nad) Gelegenheit der Noth im Auguft und Sep⸗ 
tember geichehen Fan. Solcher Riffe kan man 
in einem Fleinen und mittelmaͤßigen Baum zwey 
in einen green aber viere machen, | 
Baum: Schule , ein im Garten befünderg 
gelegener Platz, allwo man junge Bäumlein, eis 
nen neuen Garten Damit gu belegen, oder Dem 
Abgang der Alten zu erfegen, quferziehet. Der 
Drt dazu Fan zwar von belicbiger Gröffe, muß 
aber Doch von gutem Erdreich, und alfo gelegen 
ſeyn, daß ihn die Morgen: und Miftags-Sons 
ne wohl treffen möge. Man pflegt gemeiniglic) 
einedoppelteBaum-Schule zu haben, eine kleine, _ 
und eine groffe. Die Heine Baum-Schule, 
ift das Fundament des gangen Baum⸗Gartens, 
teshalber das Erdreich derfelben wohl durchgra⸗ 
ben, gereiniget und zubereitet werden muß. Wenn 
diches gefchehen, alsbenn ſaͤet man darein theilg 
me abgetrocknete Aepftel» und Birnen Kers 
nen, Pfirfichen- und Abricofen-Steine, und fo 
meiter, theils ſetze man auch junge Wurtzel⸗ 
Schoͤſſe hinein; welche Pflangen man mit ne 
= lichſten 
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ale Fleiß wartet, und ein oder Längfteng iney 
Jahr darinnen ftehen fäffee. Worauf man fie 


alsdenn in die groffe verſetzet. Diefe groſſe 


eigentlich alfo * Baum: Schule, wird 
aus der Fleinen angebauet. Ihr Erdreich muß 
gelinde und milde feyn, Damit Die zarten Pfläns- 
lein bald wurtzeln mögen. Die Verſetzung aus 
der Eleinen in Die groffe Baum: Schule geichies 
et gemeiniglich im Herbft bey gutem Better, 
ey dem Einpflangen ſchneidet man ihnen gerne 
die halbe Wurtzel ab, Im Frühling puget man 
fie mit den Singern fein behende aus, und läffee 
ihnen nicht mehr als ein Auge, Das Land muß 
im Herbft, Frühling und Sommer zweymahl 
umgehackt werden, doch fo, daß den Wuͤrtzeln 
fein Schade gefhehe. Wenn diefes alles wohl 
wird in acht genommen werden, fo wird man 
ſchon im vierten Fahre die Pflangen zum propfs 
fen gebrauchen Fönnen. 
Baum: Wange, iſt ein fliegendes und fchäd- 
. liches Ungeziefer in einem Garten, melcheg die 
Roſen · Knöpfe friffet, und_andere Blumen und 
Bluͤthen verderbet. Die Baum: Wantzen ſtin⸗ 
cken ſo arg, als die gemeinen Wangen, und 
Fönnen durch Wein. Efig vertrieben werden, 
als wovon ſie flerben, wenn nur die Pflangen, 
morauf fie Fommen, damit befprenget find. 
Bauren:Senff, Terfchels Kraur, be 
kommt länglic) » runde und rauhe Stengel, mit 
langen geferbten Biättern,fo an Geſchmack ſcharff 
und beiffend ; mwächft an den Wegen, in Zaͤunen 
und Banden, auch auf den Dächern, und blühet 
i 
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im May, der ſchwartze Saame wird im Junio 
zeitig. Der Saame und das Kraut find beyde hitzig 
und trocken, treiben den Harn, eroͤffnen die in⸗ 
nerlichen Geſchwaͤr, befördern Die Monat » Zeit, 
tödten aber die Frucht , und fchaden alfo den’ 
Schwangern, purgieren und führen oben und 
unten die Galle ab, dienen vor Hufft- Veh. 
Aeufferlich reinigen fie Das Haupt Durch ſtarckes 
Tiefen, und fäubern Die Schäden. 

Becher: Bläfer, ſeynd Diejenigen glatten, 
zunden und weiten Trinck: Sefchirre, oderaus 
Glaß verfertigte Becher, fo manin einer Hauß⸗ 
haltung öffters brauche. Bey Gafterenen, oder 
auch —— pfleget man das Bier daraus zu 
triucken. 

Becken, bedeutet eine entweder von Zinn, 
—— ‚oder Silder und Gold, zu man- 
nigfaltigem Gebrauch gemachte tieffe Schüffel. _ 

Been: Graf, Bein: brechendes Graß, iſt 
ein Kraut in Norwegen, welches die Eigenfchafft 
bat, ein Rind: oder ander Vieh, fo davon frif 
ſet, gang Franck und mager zu machen ‚daßihm 
der Ruͤckgrad heraus flehet, und Die ‘Beine fo 
ſchwach werden, - es faumgehen fan. Wenn 
die Bauern ſolche Kranckheit vermercken, geben 
fie dem ſchwachen Dich etwas von gedörrten 
Bienen ein, worauf ihnen das Waſſer häufs 
fig aus dem Maule läuft, und aladenn bald wies 
der geſund twerden. | 

Beere, die Frucht von gewiſſen Bäumen, 
Sträuchern und Pflantzen, fo in Geſtalt wie Kör: 
ner waͤchſt, es mögen nun folcher viele meinem 

ee Stier 
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Stiele, wie etwan die Johannis⸗Beere, oder. 
eingeln Daran. bangen, als Erd: Ehrift- Hindbees 
re, und andere, SDergleichen aber find vielerley 
Sorten zu finden, als Lorbeer, Wacholderbeere, 
Heydelbeere, 2e. | 
Beer s Sache, oder das Verhauen, ift Die 
legte Arbeit vor der Bein: Erndte, diefe gefchies 
Here ao dder hernach, da das Holtz am. 
reiffeften if. 5 | 
__ Beer; odet Beine Kraute, ift eine neue 
ein: Gebürgd, Arbeit. Diefe wird um Laus 
rentii, Oder längftens gegen Bartholomdi vorge» 
nommen, wenn das Hol& nicht mehr wächft, und 
nun reiff zu werden anfaͤnget, Da denn die Wein⸗ 
berge von allen Kraͤutig gaͤntzlich gereiniget wer⸗ 
den, die Laubraͤmen abgeleſen und abgebrochen, 
das kleine Geſproͤſſe weggekneipet, und der Stock 
von ſeinem uͤbrigen Holtze befreyet wird. Dieſe 
letztere Beer- Kraute wird allemahl bey Zeiten 
verrichtet, ehe die Reiffe aufs Graß fallen, damit 
der dabey flehende Stock nicht erfälte, oder ihm 
font ‚anderer unverhoffter Schaden zumachfen 
möge. - | 
Diet » Lappen ,.ift ein rundes mofichtes 
Mald: Kraut, fo ſich mit Eleinen meiffen Faͤſer⸗ 
en an die Erde, oder Felſen fefte anhaͤngt: Es 
reitet fich Öffters 6. und mehr Ellen aus. Man. 
findet es auf Hügeln, Bergen und Felſen, und 
mar an manchen Drten ingroffer Menge. Im 
unio trägt es gelberunde Zapffen, wie Die Haſel⸗ 
Stauden. Der Saame dienet zu den Blut 
Fluͤſſen, Durchbruch, rothen Ruhr, Nieren Ge⸗ 
Iqwuͤren und Stein: Beete, 
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Begieſſen im Barren ,ift eine Arbeit, fo ge 
genden Abend bey ber&onnenlintergang verrich⸗ 
tet wird, und nicht zu Mittage Darff vorgenom⸗ 
men mwerden , Denn Da ziehet die Dige der Sons 
nen ben beften und fubtilften Theil des Waſſers 
an ſich; bei) der groffen Sommer Hige muß 
man nicht mit gar zu Falten Waſſer begieffen. 
Das gefammiete Regen Warfer ift ſonderlich 
Hut zum Begieſſen, Denn es mit vielen fruchtba⸗ 
ven * ten und ſaltzigten Theilgen vermen« 
get iſt; nach Diefem ift das Sumpff⸗Waſſer,, 
Das Brunn · Waſſer aber ift nicht fo gut Dazu, 
weil es ſchon etwas härter als jenesift, Schaaf⸗ 
und Kuͤh⸗ Miſt, wie auch Horn und etwas Sal⸗ 
peter in ein Tab gethan, Regen: WBaffer darauf 
gegofien, etliche Tage ſo ftehen laſſen, ift auch 
ein guter Guß vB die Orangerie, und felbiger 
fehr dienlich, doch muß ein verftändiger Gaͤrtner 
hierinnen, wie auch in andern Begieflen, Maß 
u.halten mwiffen, auch genau in Acht nehmen, 
belche Gewaͤchſe einen Uberfluß, oder nur mäßi« 
ge Feuchtigkeit verlangen, Denn es nicht alle Ge⸗ 
ächs vertragen, wenn fie allzu naß gehalten,oder 
bergoflen werden. | 
" Behältniß, bedeutet bey den Jaͤgern einen 
dicken, morafligen Ort, im welchem ſich Das 
Wildpret gerne aufhält. J 
Behaͤngens⸗Zeit, iſt bey den Jaͤgern Eur 
en ehe die Hirſch feiſt werden, daß man als⸗ 
ann Die Leit⸗Munde abrichtet, oder ausfuͤhret. 


Beil, 
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Beil, iſt ein Art von Aexten, aber breiter, 
an der Schärffe gefchtoeifft, und nur auf der 
rechten Seite zugefchliffen, welche mit einem furs 
en etwas gefrummten Helm, oder Stiele ver 
ehen ift, und ‚nach feiner unterfchiedlichen Groͤſſe, 
in einer Haushaltung, aud) feinen befondern 
Nutzen hat. Die gar groffen Beile mit Spis 
gen, führen Die Zimmer: Leute, und .. ſolchen 
en Nahmen Breit oͤder Schlicht Beile. Die, 
ſo man zu Zerhackung des Fleiſches gebraucht, 
werden Sleifch : Beile genannt. Die Hand⸗ 
Beile, welche noch Eleiner , als die beyd« vori- 
e Arten, werden zum Weiden Koͤpffen, Buſch⸗ 
- Holshaden und Reiß - Bündel machen, aud) 
fonften hier und dar in einer Wirthſchafft nuͤtz⸗ 
lic) gebraucht. 
einbrecbendes Graß, fiche Been⸗Gras. 
Beiß ⸗Rorb, oder MaulRorb, ift ein von 
Eifen- Blech, oder ſiarctem Leder, faft in Geſtait 
eines Korbes verfertigtes Geſchirre, worein beißi⸗ 
gen Pferden, Maulthieren, Eſeln, Hunden, 
as Maul gefperret, und ihnen Das Beiſſen Das 
mit verwehret wird. Manpfleget aud) dergleis 
chen denen abgefegten Kälbern, wenn fie fid) Das 
Saugen an den Kühen nicht abgemöhnen laffen 
tollen, anzubinden und vorzuhängen. 
 Beigen, ift'ein Terminus bey den Jaͤgern, 
und heift mit abgerichteten Naubsund Stoß. 
Voͤgeln, als Sperbern Habichten Falcken, u. d. 9. 
allerley Voͤgel , und Fluͤgel⸗Werck, als Ler⸗ 
chen, Wachtel, Rebhuͤner, Enten, Reiger, 
v.ſ. w. todt, oder lebendig, Doch ohne Geſchoß 
| fangen, 
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fangen, indem man fie mit dem Raubvogel fo 
lange verfolget, bis ſie entweder gang ermuͤdet vo 
ſich ſelbſt herunter falen,oder von dem Stoß Vo⸗ 
gel Übel zugerichtet gebracht werden. Die Bei- 
gen nehmen gemeiniglich ihren Anfang um Bar ⸗ 
tholomai, und währen bis zu Lichtmeffe. Die 
eiger-Beig ift-unter allen Die angenehmfte ‚da- 
ber fie denn auch nur Fürften und Koͤnigen sur 
Luft dienen muß. Sie erfordert aber dor ‚allen 
Dingen gut Better, denn bey trüben Himmei 
ber Bogel nicht nur Peine Luft zu kaͤmpffen hat, 
jondern man Fan auch leichtlich beydesden Vogei 
und den Raub, aus den Augen verliehren. Die 
Hunde; Die man um und bey ſich hat, müffen 
des Vogels gewohnt feyn. zut Haaſen⸗-Beitz 
braucht man fo wohl den Habicht, als auch Fal⸗ 
den, man reitetin einer Keihe, als ob man bes 
2 molte, und führet die Wind Hunde zwiſchen 
ih, wenn num Die Stöber etwas aufgetrieben, 
laͤt man die Wind Hunde als auch den als 
den loß, dieſer eilet ihm in einem Bogenſchuß 
nad), giebt ihm etliche Fänge, und hält ihn ſo 
lange, bis Die Hunde darzu fommen. 
Delauffen ‚wird von den Hunden geſaget, 
wem fie fichmit einander vermifchen. 
Belegen, bey der Jaͤgerey, heift einen Hund 
u, Di in zugefellen, Damit fie ſich beyde ver⸗ 
mifchen. 
Belegen, heiſt auch ein Mutter» Pferd, oder 
Stutte von einem Hengft befpringen laffen. 
Bellen, put der Fuchs, wenn e8 will ander 
Wetter werben, und trübeift, ſiehe Guche. 
Saußh. Lex. i. Ch, K Be⸗ 
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"Bemablen, heiffen Die Weyd⸗Leute: ben Ort 
fehenund bemercken, 10 Der Vogel des Nachts 
über bleibet. 

Benedicten⸗Wurtzel, wird an ungebaues 
ten, fetten und ſchattichten Orten, an den Zäus 
nen der Gärten und Aecker angetroffen. Es hat 
gelbe Blumen ‚nach denen die rauhen Saamen 
folgen, welche ſich, als wie die Kletten, an die 
‚ Kleider hängen. Die Wurtzel, mit Wein oder 
affer gefotten, dienet für Magenwehe, 
Schwachheit des Hirns, des Hertzens und der 
Kber, zertheilet auch Das geronnene Gebluͤte. 

Bengeln, heiſſet ſo viel, als einem Hunde 
auf dem Sande, wo Waldungen, und in denſel⸗ 
ben Wild vorhanden, einen Kleppel anhängen, 
daß er dem Wild nicht nachlauffen, und daſſel⸗ 
be ſcheuen Fan. Ä — 

Benzoin, ein wohlriechendes Gummi, oder 
gelbes Hark, tropffet aus gewiſſen groſſen Baͤu⸗ 
men ‚wein man in deren Rinden hauet, wird 
aus Indien und Siam zu ung gebracht. Ben 
uns werben die davon (ublimirte Flores gegen Den 
Huften, ſchweren Athem , Schwind- und Lun. 
genfucht, das Gummi ig Räucher, Pülver, und 
die Daraus gesogene Tinctur zu einem Schminds 
Maffer gebraucht ‚ welches die Flecken und Blat⸗ 
tern der Haut wegnimmt. 

Berbisbeerkraut, Saurach , wird in Gaͤr⸗ 
ten an den Hecken gefunden und geheget, Die 
Frucht iſt kalt und feucht ziehet zuſemmen macht 
dünn, ſtaͤrcket den Magen und Leber: iſt derhal⸗ 
ben gut wider Das entzundete Gebluͤt im Herten 

| un 
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Ecel des Magensundverlohrnen Appetit. Aeufr 
—* zum abgefallenen Zaͤpfflein in und, IBaf- 

en. Die Wurtzel, oder deren Rinde, Pfla⸗ 
ſterweiß aufgelegt, ziehet Kugeln, Pfeil und 
Splitter aus. 

Berg⸗Eppich, Hirſch⸗Peterlein. Woͤchſt 
auf ſandigt⸗ und ſteinigten Orten. Der Saa- 
me ſt laͤnglicht, ſcharff, riecht wie Kümmel: 
bricht und treiber den Stein, Urin und Schweiß, 
— Die Frauenblume, und widerſtrebet Dem 

i 


g⸗Gruͤn, ſiehe, Borrar. 

Dergamorce, iſt eine gewiſſe Art von Bir⸗ 
nen, Diean Farbe grün,mittelmäßig groß ‚rund, 
von überaus hauffigem Safft und fchön:m Ges 
ſchmack. Es giebet derſelben dreyerley Arten, 
Sommer: Herbft:und Winter-Bergamotten. 

Derichten, jagt man von Falcken, an ſtatt 
zahm machen. | | 

Bernſtein, wird häufig in Preufen und Lieff⸗ 
land, Daͤnnemarck und Schweden gefunden. 
Iſt eines fetten und hartzigten Weſens, durch 
die Sewalt der Sonnen⸗Hitze zu einem weiß⸗ 
igen Stein zufammen geronnen, hat eine 
iſche Krafft, und giebet einen mohlriechen« 
ben Geruch von ſich. Siehe Agtſtein. 
Berföbling, fiche Barſch. 
 Bererams : Wurgel, wird aud) fonft Spei⸗ 
gel» oder Geiffer⸗ Wurtzel genannt, weıl fie im 
* | K 2 Mund 
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Mund gekaͤuet den Speichel nach ſich ziehet. Ihr 
Kraut fiehet den Chamillen nicht ungleich. Die 
Rurgel iſt eine Spannen lang, Finger Dicke, 
fdhlecht ‚glatt und ſchwaͤrtzlich hat eine ſcharffe 
anziehende Krafft, daher man fie für das Zahn⸗ 
weh in Mund zu nehmen pfleget; fie iſt gut wi⸗ 
der allekalte, feuchte Gebrechen, Fallende, und 
Schlaf- Sucht, Haupt-Flüffe , Schwindel, 
Mutter-Erftidung und dergleichen. 
Befcheller,, heiffet auf denen Stutereyen ein 
Hengſt, der gebrauchet wird , Die Stuten zu bes 


legen. | 

Befchlagen den Pferden Die Huf: Eifen aufs 
ſchlagen. Vdb nun mohlfcheinet, als ob dieſe Ars 
beit allein für die Schmiede gehöre , fo hat fich 
doch auch em Hauß · Vatter, der ‘Pferde hat, mit 
darum zu befümmern, und, fo viel Die Art Des 
Beſchlagens anbelanget, genaue Aufſicht mit dars 
aufzu halten , denn wer allein ven Knechten und 
dem Schmiededißfalls vertrauen will, Der wird 
fi) meiftentheils betrogen finden. Bor allem fol 
man die jungen Füllen, fo bald fie aus der Stu⸗ 
teren ausgefangen und im Stall aufgeftellet find, 
welches von einigen mit fünfthalb Jahren fO vor 
die befte Zeit gehalten wird, von andern aber mie 
vierthalb Jahren, auch noch wohl eher, vorgenom⸗ 
men wird ‚mit aller Selindigkeit,nicht mit Zwang 
und Poltern, fondern fein fachte und mit aller 
Sanfftmuth zum Beſchlagen geröhnen, einen 
gu um denandernaufheben, mit einem Holtz oder 

ifen gang ſubtil und je länger je ſtaͤrcker, nach⸗ 
Dem fie es gerne oder nicht germe leiden, 9* 
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auf den Huf klopffen, und im Fall ſie es gedul⸗ 
ten, ihnen ſchoͤn thun und ein wenig Gras fuͤr⸗ 
geben, wenn ſie es aber anfangs nicht leiden, Ser 
dult haben, ſich allein mit dem Aufheben ver- 
gnuͤgen laffen , und ihrer Natur vernünfftig nach⸗ 
geben ‚bis jie ſich endlich nad) und nad) Drein er» 
geben, und folgende gar das Beſchlagen leiden. 
Man fol aber die jungen ‘Pferde, fo lang als man 
Fan , abſonderlich aufden hinteren Füffen barfuß 
gehen laſſen, weil ihnen die Huffe nur deſto bei» 
fer , breiter und runder Davon werben, aud) ih⸗ 
nen feine ſchwehre, fondern fein geringe Eifen an- 
fangs auffchlagen ;nachgehends aber Denenfelben 
alle Monat, oder längftens in ſechs Wochen eins 
mal, alle vier Eiſen abbrechen, und fehen ‚ ob. 
fie gleidy auf Den Huͤffen liegen, und daferne kein 
Mangel , die Eifen fein gerade wieder aufs und 
die Nägel in die alten Löcher fchlagen laffen; lies 
genfieaber uneben, muß durch dag Auswircken 
alles geebnet , und das Eifen wieder gleid) darauf 
gerichtet werden. Der Ballen ‚oder Die Ferſe des 

ufes muß wohl geöffnet bleiben , den Huf⸗ 

wang zu verhüten: Denn wenn ein Pferd enge 
Ferſen und einen hohen Huf hat, fo man Eſels— 
Auf nennet, fol man die Bände mit dem Wirck⸗ 
Meffer wohl nieder, und bey den Ferfen oder 
Strahlen weit ausichneiden , damit die Huffe 
niedrig und an den Ferſen weit geiufftet biedben, 
dag das Leben wieder in die Füffe Fommen Fan. 
Die Eifen folen einem jeden Pferd, wenn es ſchon 
sollhüfig ift, gleich, eben, und nicht hoch gerich⸗ 
vet werden, damit ihm Die eine fein ſtarck Hi 

3 mo 
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wohl wachfen Fönnen. Die Eifen an Dem voͤrdern 
Fuß tollen dem Horn gleich ſeyn, und nicht vor 
den Huf hinaus gehen, es fen dern, daß der Fuß 
vertretten , oder gerbrochen wäre; hinten an ben 
Strahlen aber, * das Eiſen mit beeden Stol« 
ten vorgeben, Doc) daß fie nicht zu lang feyn, das 
‚mit das Pferd nicht aufden hintern Fuͤſſen dars 
ein greiffe , einreiche, und Daffelbige abreiffe ; des⸗ 
gleichen ſollen fie auch nicht zu Fur ſeyn, Daß es ſich 
auf der Ferfen, oder Ballen nicht verbölle. Was 
Das Beichlagen der alten ſchon abgerichteten Pfer⸗ 
de anbetrifft, wird dabey nichts Deflomeniger, 
wie gernefie ſich auch befchlagen laffen, Fleiß und 
Aufficht erfodert, indem die Hüffe ſowohl aus⸗ 
als inwendig, durch Hornfalbe und Einfchläge 
gut zu. erhalten, damit fie nicht hart und fpißig 
merden ‚ fondern fein gelind und zähe bleiben, ins 
fonderheit ift ihnen jederzeit gen Tage vor dent 
Beſchlagen mit Baumdı und Honig, fü viel als 
einer. welfchen Nuß groß, und ein wenig Küh- 
Miſt mit bänffenen Werck einzufchlagen; wenn 
es nun befchlagen ift, fo nimmt man Brandte⸗ 
wein und ungelöjchten Kalck, und ſchlaͤget zwey⸗ 
mahl damit ein, aber nicht sffter, biß daß eg wie⸗ 
der beſchlagen wird. Man ſoll ſie auch wenigſtens 
in ein paar Monaten, oder ſo offt es die Noth⸗ 
durfft erfordert, neu beſchlagen laſſen; und zwar 
muͤffen vollhüffige Pferde im abnehmenden, Dies 
jenigen aber, Denen Der Kern ſchwindet, im wach⸗ 
fenden Monden beſchlagen merden; insgemein 
aber befchlägt man die meiften ‘Pferde im neuen 
Monden, damit ihnen der Kern ale, Di 
er ge 
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Naͤgel muͤſſen nicht zu ſchwach, auch nicht gar 
‚gu plump, oder groß ſeyn, und weder zu ſeich⸗ 
te ‚weil fie leichtlich ausreiſſen, noch zu tieff, weil 
man Damit ein Pferd leicht vernageln kan, ein⸗ 
geſchlagen werden. | | 
Beſchlagen, ſagt man, wenn der Hirſch auf 
ein Stuͤck Wild fpringer , nemlich: ich habe eis 
* Hirſch ſehen ein Stuͤck Wild beſchlagen oder 
en. 4 
Beſchneiden der Gewaͤchſe im Barren, 
dieſes iſt eine gar nuͤtzliche Arbeit, und gefchiebet 
aus achterlen Urfachen, und zwar 1.) Damit fie 
Dieter wachſen, wie an der Raude, Salbey, Las” 
vendel, Thymian , ingleichen an Rofen, und 
andern mehr zu. fehen, 2.) daß fie ihre Krafft in 
der Enge und Länge behalten, denn ohne das Bes 
neiden wachſen fie zwar höher , werden aber 
rafftlos, oder gar untauglich, 3.) einen liebli- 
ern Geſchmack gewinnen, wie an dem Kohl zu 
feben , welcher nad) Abnahme der erſten Blätter 
wird, 4.) Groͤſſere, oder voͤllere 
fumen tragen, wie an den Topff⸗Nelcken ges 
fchieher, wenn man ihnen Zweige und Knöpffe 
benimmt, daß die übrigen dadurch mercklich vere 
befiert werden, 5.) die Frucht defto bequemer zei⸗ 
tigen möge, wie man Deswegen Die überflügigen 
Rancken von Kräutern befchneidet, Damit fie nicht 
in Saamen und Blumen ſchieſſen, 6.) bas Abs 
geſchnittene jo fort zur Speiſe gebraucht werde, 
als Zwiebeln, Schnittlauch, Peterfilge, Kerfel,. 
Spinat ,ıc. 7.) zur Zierath, aljo flugt und bes 
ſchneidet man die um die Luſi⸗Beete gepflangten' 
4 Kräus 
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Kräuter an Raute, Salben, und fo mehr, gleich 


dem Buchsbaum mit ber Scheere, 3) wenn et 
was (hadhafft, faul oder duͤrre worden, Damit 
es theils die übrigen Aeſte nicht anſtecke, und 
weiter um ſich greiffe, theils auch ein beffer An 
fehen habe, wenn die gelben Blätter und duͤrren 
Arte Ben den Kräutern und Gewaͤchſen abgeſchnit · 
en ſind. — wi 
Beſem⸗Reiſer Schneiden , foll im Fruͤh⸗ 
Jahr, ehe noch die Bircke ausfchlägt, gefchehen, 
weil die davon gebundene Beſem laͤnger und beſ⸗ 
fer halten. Es ſoll dieſes Reiß Schneiden nicht 
eher verſtattet werden, als biß die Bircken zu eis 
rem folchen Wuchs und Staͤrcke gelanget find , 
daß felbige allgemach die unterfien Seiten · Aeſte 
abzudrücen beginnen, welches man bald fehen 
Tan, wenn fie anfangen duͤrre zu werden. 
Beſetzen, heift Die Teiche oder Weiher mit 
einer Anzahl Brut, oder Satzes verfehen. Die 
Befte Zeit Diefe —— iſt im 
Fruͤhling, und zwat im Martio, oder April, 
um das erfte Viertel, bevorab , wo man frem⸗ 
den Satz hat, damit derfelbe den Sommer über 
Das Waſſir defto leichter getoohnen möge ; wo 
man aber mit eigenem Saamen verfehen, Fan 
man auch die Teiche Damit im Herbſte befegen. 
Die Anzabt der Befeuung muß fich nach dee 
Biöffe des Teiches,nady der Büre Den Bo⸗ 
Dens und nach dem Zugang der Nahrung, 
Den det Teich von $eld-Büffen, vom Dieb, 
Das darein geben Fan, und jonften bar, 
richters, und ift beffer, man thue etwas weni⸗ 
ger 
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ger an Satze in einen Teich, daß ſolcher deſto 

oͤſſere Stücken wieder gebe ‚als Daß maneinen 

eich überfege ‚und befomme hernad) beym Aug; 
fifchen nur Eleines und verbuttetes Zeug, welches 
wegen feiner Menge, und aus Mangel der das 
zu gehörigen Raheimng nicht gröffer wachſen koͤn⸗ 
nen, ſondern zuruͤcke bleiben muͤſſen. 

Befig, Polleſſion, iſt zweyerley; denn man 
kan eine Sache in ſeinem eigenen, oder in eines 
andern Nahmen beſitzen. In den Rechten hat 
der Befiger viele Vorzüge, als: Daß er allen 
* aus der Sache ziehe, waͤhrendes ſeines 
Befiges nicht nöthig habe eine Action anzuftellen, 
nicht fchuldig fen zu beweifen, wenn er des Bes 
bitzes beraubt ‚vor allen andern zu reftieuiren fey, 
und dergleichen mehr. Daher in den Rechten 
viel Mittel an die Hand gegeben werben, ents 
weder in dem Beſitz einer Sache, wenn man fie 
bat, ſich zu erhalten, oder wenn man von andern 
aus dem Beſitz gefeket worden, foldyen wider zu 
erlangen. Wenn zwey eine Sache zugleich befis 
gen, hat Feiner was voraus, mo nicht einer von 
Dem andern mit Gewalt, Bitt⸗ oder heimlicher 
Weiſe, die Poßeilion erlanger. Doc) wenn eg 
jweiffelhafft , wird der ältefteBefiger vorgezogen. 

Beſtanden Holtz, wird einmit vielen Haupt 
und angehenden Bäumen, auch Vorſtaͤndern 
und Laß Reiſern bemachfener Forſt, oder Wald 
genennet. 

Beſtaͤtigen, heiſt bey der Jaͤgerey, den ge⸗ 
wiſſen Stand eines Hirſches im Dolge, vermit · 
telſt eines Leit: Hundes erfinden. 

Ks Du 
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Beſtatigungs-Jagen, heiſt, fo einer mit 
einem Leithunde einen oder etliche Hirſche beftätie 
get, und diefelben alsdenn eingeftellt werden. _ 
Bethe, oder Beete. Die in wohl angeleg- 
ten und geordneten Gärten befindliche Luſt⸗Stuͤ⸗ 
cke, fo mit fchönen Blumen und befchnittenem 
Buchsbaum, oder dergleichen ‚befegt und einge- 
faft find, werden Bethe genannt... Wie: Diefels 
ben recht zierlich angeleget werden Fönnen, ſolches 
fommt eins theils auf Die Lage Des Gartens, an⸗ 
bern theils aber und zwar vornehmlich auf Die vers 
nünftigeBeurtheilung eines geſchickten Gaͤrtners 
an. Die Kuchen⸗Gaͤrten haben nicht weniger ih. 
se Bethe, die aber nicht mit Blumen, fondern 
mit alleriey Küchen» Gewächs r befegen find, 
Und muß bey denfelbigen hauptfächlich Diefes in 
Acht genommen werden, Daß man fie, wenn das 
Erdreich trocken ift, etwas niedrig, wenn es aber 
feuchte iſt, etwas hoc) anlege. Man faffet auch 
die Kuchen: Bethe nicht gerne mit einigem Kraus 
te ein, weil Dem Laube dadurch der Nahrungs⸗ 
Safft fehr abgenommen wird. | 

Bethonien, ift ein befanntesheilfamesKraut, 
fo hin und wieder in Gärten und Wieſen waͤchſt. 
Hat einen zarten, vierccfigten langen Stengel, 
die Blätter find lang , weich, eingeterbt. Die 
Bluͤthe ift Purpurroth, und felten weiß, der 
Saame figt oben an der Spige des Stengels. 

eydes gekocht und gepulvert, zermalmer dem 

laſenſtein, veiniget Die Bruſt, Lunge und Les. 
ber, treiber den Urin, und ift treflich gut wider. 
das. Aufiteigen der Mutter, ingleichen ar 

* allen, 
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fallende Sucht, ſchweres Gehoͤr, Ohren⸗klingen, 
Lungen Geſchwuͤr, Blut⸗Eyter⸗ſpeyen. Wer 
bie Speiſe nicht behalten fan, und wen der God 
öfters hrennet, der nehme etwas von dem gedörs 
reten Blättern mit Honig vermifcht ein, ef eiſ⸗ 
ſig Bethonien, und trincke allezeit davon. Das 
diſtillirte Waſſer iſt für die Brüche, Krampf, 
ea en; Haupt Milk: und Senden » ehe 

he’ bewaͤhrt befunden worden. | 

Bere» Korb, ift ein groffer und langer ge⸗ 
ſlochtener Korb, darinnen die Hauß · Mütter ihre 
Betten, fofienicht täglich brauchen, fegen und 
In ra fchlichten; fie find faft auf Die Art 
eines hölgernen Bettes gemachet, daß man ſich 
felbiger auch im Nothfall auf ſolche Weiſe bedies 

wo | 
Bertlers- Läufe, fiehe Rleb- Rraue. 

Bettſtroh, fiche Wallſtroh. 

Bexyxfuß, ein wildes Kraut, fo einen ziemlich 
hoben, grünen, weiffen, oder rothen Stengel 
treibet, und gerferbte Blätter hat, waͤchſt auf den 
Aeckern und Feldern. Es ift fonderlid) gut für 
Weiber⸗Kranckheiten, reiniget und ſtaͤrcket die 
Mutter, ftilet die Schmertzen, vertreibet die 
Farbſucht, treiber den Monat⸗Fluß, Die Geburt, 
todte und Nachgeburt. Es öffnet aud) Die Les 
ber, treibet den Nieren-Grieß, und den Darn. 

ift aud) ein Wundkraut, ift fonderlid) gut 

re Schlangen; Biffe, in Wein gelegt, Davon 
—— und zerquetſcht auf den Schaden ge⸗ 

eg Er 
Bey ber ſtellen, fo reden die Jaͤger, wenn 
W man 
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man das Wild —** treibet, und darneben bey 
her mit Zeuge ſtellet. Ze 
Bezoar,, ft ein ſchwartz⸗ gruͤnlichter bißwei⸗ 
fen auch aſchenfarbigter Stein, länglicht rund 
und groß wie eine Eichel , inwendig hohl und mit 
fandigem Pulver angefüllet. Er it nicht ſchwer, 
mweil er giemlidy poröß , und daher auswendig 
tauchund gang ungleich ift. Man findet ihn in 
dem MageneinigerArt Gemſen, oder Ziegen in 
dem Hſi Indianiſchen Koͤnigreich Goleonde, und 
zwar nur im Fruͤhling und Sommer, als zu wel⸗ 
cher Zeit er ſich von dem Safft ber Auter, und 
fonderlich.eines büfchigten Gewaͤchſes, welches.” 
oben den Beſoar Steinen gleichfoͤrmige Knoͤpfgen 
etömmt , in dem Magen anfeget, fo daß es end⸗ 
ich zum rechten Stein wird. Diefes Steins 
Pulver mit Wein, Dchfenzungen IBafler u. d. g. 
eingenommen, iſt das bewaͤhrteſte Mittel wi⸗ 
— denn es treibet das Gifft aus dem 
eibe durch einen gewaltigen Schweiß. Bear 
ift gut fur alle metancholifche Krankheiten und 
Obnmachten, heilet ud mergliche und gefährs 
liche Seitenftechen, und ftarcket den Magen und 
alle Lebens: Seifter. | | 
| Bibenell, wird in gemeine und welſche Bibe- 
sell abgetheilet.. Die groſſe waͤchſt auf den Sons: 
nenreichenQßiefen; die kleine aber auf rauhen ſtei⸗ 
nigtenund bergichten Orten. Beyde blubenim 
unio, Julio und Augufto, Beyderler Wur⸗ 
gel, Blätter und Saamen find Higig und trochen, 
verdünnen,eröffnen, fäubern, treibenden Schrweiß 
und Harn, brechenden Stein, eröffnen die in 
* na 
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nats»Zeit,widerftehen Dem Bifft und Queckfilber, 
find gut vor die verftopffte Leber, Lungen, Nies 
ten und Mutter, mider Die ee ,‚ Eng 
bruͤſtigkeit, Keuchen, Huften, Pungenfucht, Hartis 
winde, Stein, Gift, Magen-Schwachheit, vers 
lohrnen Appetit, boͤſe Fieber, rothe Ruhr. Aeuſ⸗ 
ſerlich vor die Angefichts» Flecken, alte Wunden 
und Schaͤden, Geſchwulſten, Beulen, Krebs⸗ 
Schaͤden und Zahn, Weh. 

Biber, ein Thier, ſo in und auſſer, am mei⸗ 
ſten aber in ſtillen langſam lauffenden, Waſſer le⸗ 
bet, iſt faſt wie ein Meer⸗ Hund lang und ſchmahl, 
hat einen kurtzen und geduckten Kopff, kleine run⸗ 
de Ohren und Augen, ein weit groſſes Maul, 
ſcharffe hauende Schweinzähne, eine ſchoͤne Haut, 
weiche eſchwaͤrtzer fie, je hoͤher fie gehalten wird. 
Sonſt ſind die Biber gemeiniglich grau, wie ein 
Dachs. Ihre Hinterfuͤſſe ſind von vielem 
Schriren ſugewachſen, wie an den Gaͤnſen, ihre 
Schwaͤntze, die gemeiniglich 6. Finger breit, 2. 
dicke, und 3. biß 4. Pfuͤndig, auch mit einer ſon⸗ 
derlichen Haut uͤberzogen ſind, muͤſſen den vor⸗ 
nehmen Leuten zur delicateſſe dienen. Sie bauen 

ich von zuſammen getragenem Gehoͤltze Neſter 

über den Fluͤſſen, zu ihrem Aufenthalt, damit 
fie ſtracks in Waſſer kommen Fönnen , wenn fie‘ 
einen Menſchen mercken. Das Weiblein trägt ihre‘ 
ungen 16. Wochen, und bringet deren einmahl 
im Jahre viere, welche eben als Fleine Kinder win 
fein und augen. Sie leben von Fifchen, Krebfen 
und Baumrinden, , und bervegen fich fehr fchnell. 
Wenn man den Biber haben will, fo muß = 
| ihn 
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ihn jagen, wie ein ander wilbes-Thier, man fan 
ihn au) durch Hunde aus feinem Geſchleiff ing 
Netze treiben. Es iſt aber nicht allen frey denſel⸗ 
n zu fangen, weil es zur Ober⸗Jagd gehoͤret, 
dein Regale iſ. x | 
- Bibergeil,, find Die Geilen pon Biber, wels 
che ausgeichnitten werden, welches abe: einige Au- 
tores nicht zugeben wollen, fo wir an feinem Ort 
eftellet ſeyn laffen; genug, daß folche in den 
pothecken uberausmohl genuget tverden, man 
gebraucht Davon nur Das innerfte. Mit Raus 
ten und Eßig gemifcht indie Naſe gelaffen, ſtaͤr⸗ 
cken fie das Sehirn, und benehmen das Haupts 
weh. Mit Bein getrundken, geben fie ein herr⸗ 
liches Mittel wider die fallende Sucht, und dies 
nen wider alle Heuchen, fo. von Kälte entſtehen. 
Wen die Zunge erlahmet,. Daß er nicht reden 
Ban, Der lege gepulvertes :Bibergeil darunter, es 

wird die Zunge bald wieder gut machen. 

Biber: Hund, find Hunde, mit welchenman 
den Biber aufiucht und fänge. Man nimmt 
gemeinighib ſtarcke beißige Stoͤber Hunde dazu, 

ie man aber von Jugend auf darzu gewoͤhnen 
muß, damit ſie bey Zeiten mit Behutſamkeit und 
ortheil den Biber aufſuchen lernen; denn ſonſt 
ein unvorſichtiger Hund Durch des Bibers ſcharf⸗ 
fes Sebißgarleicht kan gehauen werden... 

Diber- Klee, Sumpff⸗Klee, Waſſer⸗ 
Rlee, eine Art vom wilden Mangolt, wird auf 
ſumpfichten Wieſen gefunden, hat eingmweilfe, 
ſchaummige, Enötige Wurtzel, einer grünen 
Stengel, und an denifelben lange , breite und > 

8 
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de Blätter, eines fcharffen bittern Geſchmacks, 
darzwiſchen meiffe oder feibfarbene Bluͤmlein 
ausichlagen , die endlich einen gelben hirfeförmis 
gen Saamenfegen. Iſt ein auserlefenes Kraut 
wider den Scharbock , befist ein fcharffes, fluͤch⸗ 
tiges Saltz, wärme, trocknet, reinigef, verduͤn⸗ 
net Die sähen Feuchtigkeiten, eröffnet Die Kroͤs⸗ 
Adern, verfufler das faure, falkinte Gebluͤt, tie 
derftehet der Säule, ift gut für Engbrüftigkeit, 
Miltz Beſchwerung, 2c. Die IBurgeldiener wis 
der alten Huften; gedörrer und gepulvert, dem 
Dieb eingegeben, erfrifchet Lung und Leber. Das 
gantze Kraut im ein, oder Waſſer gefotten, 
und den Mund damit gefpieler, vertreibet die 
Drund: Säule; die frifchen Blätter heilen faule 
Geſchwuͤre an den Fulfen. 

DBiberwurgel, ſiehe Oſterluͤtzey. 

Bicklinge, ſiehe — 

Bidens, eine «sache oder Karſt, iſt ein eiſer⸗ 
nes Inſtrument mit zwey Spitzen, ſo zum Acker⸗ 
bau gebraucht wird. | | 

Dienen, jmmen , find laͤnglichte und 
ſchwartz⸗ braune Thierlein, fie haben 4. Fluͤgel, 
emen leichten Leib, verborgene Zähne, hornfär- 
bige Augen, eine Zunge, und an dem Bauche ei- 
nen weit hervor ragenden Stachel; Die aus den 
allerheitfamften Kräutern und Blumen Wachs 
und Honig herauszugiehen, und an einen Dre‘ 
ehr. Fünftlich zufammen zu tragen wiſſen. Es gies 

et wildeundzahme‘Bienen. Die wilden, 
als welche boshafftiger, unleidlicher , auch Dicker, 
kuͤrtzer und ſchwaͤrtzlicher find, als die Bahn: 
f 
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halten ſich gerne auf, wo groſſe Waͤlder ſind, 
tragen ihr Honig in die hohlen Bäume, und 
—*— der Felfen, ſchwaͤrmen oͤffters, haben aber. 
daher deſto weniger Honig, ja einige derfelben ar- 
beiten gar nicht, fondern. nehmen den fleibigen ihr 
zuſammen getragened Honig, Die zahmen 
werden in Gärten, two fie einen guten Ausflug, 
nne und Wahrung haben fönnen, gehalten. 
ie halten fi) Hauffensund Schwarm⸗ meife 
beyfammen, ein jeder Schtwarm hat feinen eiges 
nen König oder Weiſer, dem fie aller Orten, 
wo er ſich hinbegiebet, folgen , und ihn allegeit. 
in die Mitte nehmen, und ift feine Biene, Die 
nicht ihre angetwiefene Arbeit habe. Einige ges 
hen aus auf die Witterung Acht zu haben; an- 
ere a da Bienenftock vor Dem Anfall der 
Raub Bienen bewahren; einige müflen Die Ge⸗ 
legenheit der Wälder, Wiefen und Gärten auss 
Eundfchafften, die arbeitfamen Bienen dahin fü 
ren, und wieder zurüche begleiten, die, fo bald fie 
mit ihrer vollen Laft zum Stod Fommen, ihre 
Abnehmer an denen, Diebeydes wegen Alter und 
Schwachheit nicht wohl mehr ausfliegen fönnen, 
fo fort finden, welche denn das hergugeführte Ho⸗ 
nig in Die vom Wachs kuͤnſtlich bereitete Kam⸗ 
mern einlegen. Im Winter muß man fie vor 
Kätte wohl verwahren, und ja Einen Mangel. 
leiden laſſen, fonft findet man im Fruͤhling leere 
und verdorbene Stöde. Man muß aud fleißig 
allen Wuſt und Unrath, Spinnweben, Schim« _ 
mel, Motten, aus den Stoͤcken fauber ausräus - 


men, Damit dem Honig, ober den Bienen fett 
| ein 
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kein Schade davon geſchehe. Im Majo, Ju⸗ 
ZJulio muß man gute Acht auf die 
Shwärme haben. Wenn fie nun ausges 
biwärmet, fo nimmt man das Wachs tieder 

fi a: und reiniget den Stock abermahle fo viel 
8 möglich. Nach Michaelis geſchiehet die leg 
te Yusräumung, und wird auch alsdenn denen 
schen, die voll find, einer Spannen lang der 


Fo 







ober enſiger Arbeit Leine Brut gelegt. haben, fo 
eidet man Denfelben von dem Gewuͤrcke drey 
ötfer weg, und nimmt aus einem ſtarcken 
tocke zwey "Blätter voller Brut , einer Spans 
nen lang und breit hinweg, feget es mit etwas 
et und Darauf Das vorige ledige Gewuͤrcke 
in den Stock, dem es an Brut gemangelt, hinein, 
ſo werden die ‘Bienen darinnen fliegend, liegen 
aufder Brut, und zeugen junge Bienen. 
Sienen⸗galter, find die Honig⸗Diebe, Deren 
Saußh· Lex. 1. Th. N" Saar 
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Saamen aus den Raupen Neſtern, auf die ſich 
der Dong: Than gefest_ bat, von Dem jun 
Bienen felbft aus Unvorfichtigfeit in die Stoͤcke 
gefchleppet wird. _Deffters wachen fie aus dem 
alten entfallenen Honig, wie auch aus Dem vers 
Dorbenen ſchwartzen Rooße. Sie machen ihre 
Nefter inden Stöcen, und füllen dielelbige mit 
Spinnenmeben und ihrem Geſchmeiſſe an, freis 
en den Honig, und vertilgen endlidy gar Die 
Bienen. Sie merben zuſammt ben Motten 
durch Räuchern vertrieben, und getoͤdtet. Oder 
man zündet , wenn e8 dunckel worden, eine Fa— 
ckel, oder Licht bey den Bienen: Stöcdenan, das 
hinein fie fliegen und fich ſelbſt verbrennen. 
' Bienen-Bönig, Weifer, et ift etwas wir 
fer und länger als Die andern Bienen, hathobe 
Fuͤſſe, Fleinere Flügel, und ift am der Farbe ſchoͤ⸗ 
wer als die ‘Bienen; wo er fic) hinwendet fol» 
* ihm die Bienen alleſamt nach. Seinen Sig 
at er bisweilen oben, bisweilen mitten im Sto- 
cke, in einem etwas gröffern und anjehnlichen 
Häußlein, aus welchem er durch — Gänge 
zu allen Faden fommen , und alfo aller Orten 
zufehen, und zugegen ſeyn Fan- an einem Stock 
find zuweilen 3. 4. bis s. Weiſer, Die oͤffters 
groſſen Krieg mit einander anrichten. Dahero 
man die übrigen tödten muß. 

Bienenkraue , Meliſſen, befommt vier- 
eckigte Stengeleiner Ellen hoc) ‚und haben einen 
Eıtronen s Geruch, wird meiſtens in Gärten un⸗ 
terhalten, und bluhet im Julio. Diß Kraut iſt 
ein koͤſtliches Haupt» wi und Muts 

.terkraut, Dienst vor den Schwindel , fallende 
erkramd. Sucht 
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— Schlag, Laͤhme, Melancholey Keichen, 
uckenden Athen / gifftige peftifentiatitcieigieber, 
igen der Mutter; freibet Die Monat-Zeit, 
Er rde, und die verbaltene Reinigunanach, 
Geburt. — iſt es gut in Bädern 
u fat ern, vor die gifftige Stiche der Dies 
eſpen und Spinnen, und vor bie Kröpffe- 
ienen⸗Schwarm, wenn die alten Bienen 
viel Bruth gefeket, und im Fruͤhlin ausgebracht 
haben, fo muͤſſen die ungen mit ihrem Agevcm 
Könige, oder Weiſer aus dem alten Stoͤck ſich 
nach einer andern Herberge begeben. So viel 
nun auf einmahl ausziehen , die nennet mar 
einen Schwarm. Manchet Stock‘, der viel Brut 
t hat, ‚giebt zumeilen 3. 4. und mehr 
ne die aber. elten, weil fie Abt find, 
Die —— Stoͤcke ſchwaͤtrmen 
| er ; die ſchwaͤchern im Junio vor, and 
u nat nad) Johannis Die Vor 
waͤrme, als welch meiſtens Vormittage 
waͤrmen, legen ſich etliche Tage vorher vordie 
— und veranſtalten alles zuihrem Aus uge. 
Nach ⸗Schwaͤrme kommen Ne qwittage. 
Ze | man ze mercket, daß die Schyetr- Bie⸗ 
um Die BA ume herum flie en, und eine Ton 
—7 ii "geben, fo iſt die Schwaͤrm Stunde 
enn num ber König mit dem gröften Theil 
dem Stocke ift, verfolge man ihu mir einem 
Heten Küngen eines Becken, ſprenget Sand 
Erbe oder Waſſer darüber, Damit fie müde 
— und ſich irgendswo auͤlegen Wenn 
Aches geſchehen, und a Hauffe unmer gro er 
wiro, 
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wird, moraus zu ſchlieſſen, Daß der Weiſer ge 
wiß dabey fey, fo muß man wicht lange fäumen, 
den Schwarm in einen reinen, wohlriechenden 
Stock fein behende einzufchlagen , und am Abend 
befielbigen Tages, ober doch Des Morgens gantz 
frühe ‚ehe Die Bienen ausfliehen , an feinen Drt, 
jedoch nicht nahe bey Dem Stock, aus Dem fie 
geſchwaͤrmet haben, bringen, Damit fie nicht wie⸗ 
der in, denfelben einfehren, und baruber von den 
andern tod gebiffen werden. Wenn die jungen 
llererſt eingefchlagenen Schwärme bey ſchoͤnem 
etter über ben andern Tag in dem Stock ver- 
bleiben ‚ ausfliegen,, und eintragen , fo hat es keine 
Gefahr mit ihnen. Wollen fie aber ſich Darin- 
nen nicht halten role fondern fliegen zum an- 
dern mahl heraus , jo fhlage manfiein ein Sieb, 
Berbinde daſſelbe oben , und tauche fie alfo in kalt 
Eee laſſe fie wieder abtrieffen,, und ſchuͤtte 
einden Stod ‚fie werden alsdenn wohl bleiben. 
Wenn 2. oder 3. Schwärme fi) zuſammen les 
gen, welche aber in einen Stock zu ſchlagen nicht 
rathſam ift, fo muß man fie alle miteinander in 
ein groffes Faß thun, fefte zudecken, und über 
Nacht ſiehen laſſen, ſo wird fich ein jeglicher Koͤ⸗ 
nig mit ſeinem Hauffen zuſammen legen, und 
alsdenn Fan man einen jeden Schwarm in einen 

befondern Stock bringen. | 
Bienen-Srock , ift ein Behältniß der Bie⸗ 
nen, fo.ohngefähr 3. Ellen hoch ift, das Linden 
Hol iſt fehr dienlich Darzu, meil es nicht alleine 
von Natur fein weich, fondern aud) fein füfle ift, 
und waͤrmet. Das Kieferne ift wegen ag 
Uchen 
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Bienen. Weile Die 16 ⸗ 
lichen Geruchs auch bequem. Taͤmen⸗ und 
und Erlen⸗Holz palliret auch noch. Eſpeln⸗Pap⸗ 
peln - und Weyden : Hol& aber nuͤtzet nichts dar⸗ 
gu ‚denn es fäuert leichtlidy , und reift auch ſehr 


BSienen ⸗ Weiſer, ſiehe Bienen, Roͤnig. 
Sier, if ein aus Hopffen und Maltz in Waſ⸗ 
ſer geſottenes und gekochtes Getraͤncke. Die Art 
eife ſolches zu bereiten, iſt unterſchiedlich, 
der gemeinen Art die gantze 
rauens in folgenden; Als erſt⸗ 









in gethan, biß nach und nad das ‘Bier fertig 
derde. Letztens wird Das neue Bier in verſchie⸗ 
dene Si Fifa von einander gethan, Damit es 
ausfühle; Iſt es nun noch etwas laulicht, fo wird 
es mit Bier⸗Hefen geftellet, damıt es gähre, und 
nad) 2. oder 3. Tagen wird es gefaflt. Som 
I find der Biere, fo wohl die Farbe, als 
en Geſchmack und Tugend betreffend, vielerley 
Arten, als da fird einige Biere ſuͤß, andere bit 
ter, einig« ſtarck andere ſchwach, dieſe Dicke, und 
unlauter ‚jene duͤnne und klar; insgemein aber 
ra Bar 83 theilt 
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theilt man das Bier ein in ſtarckes, mittel und 


ſchwaches Bier. Es gehoͤret aber zu einem gu 
ten und-gefunden Biere, 1.) Daß es Flar fey, denn 
Das teube Bier machet zwar fett, allein es vers 
firpffet, machet Winde, fchweren Furgen Athem, 
und vermehret Das Phlegma, daher e8 denjeni⸗ 
gen, fo mit dem Stein behafitet, fehr (hädlic) 
iſt. 2. daß es aus den beften und nicht verdor⸗ 
benen Körnern, nehmlich aus der beften Gerſte, 
oder Weitzen gekocht ſey, denn je befier die Fruͤ 
te, je beſſer auch das Bier wird. 3.)daßes wohl 
u. genug geſotten, weil Pas feichter zu, verbauen; 
da hingegen das übel gefottene Bier den Leib 
aufblaͤhet, und Grimmen und Darm⸗Gicht vers 
urfachet: 4.) daß es alt und von den Hefen ge- 
reiniget ſey, denn das neue verurfachet allerhand 
Beſchwerung im Leibe. Die weıffen Biere wers 
den meiftens aus Weitzen gleich rote Die braunen - 
aus Gerſten⸗ Maltz gemacht, und übertreffen an 
Wärme, Staͤrcke und Nahrung die braunen. 
Sie geben gut Geblüt, folviren den Stein, und 
machen denen Säugenden viele Milch. Aber nes 
gen des Weitzens Suͤßigkeit und Melbigkeit vers 
urfachen fie Berftopffung der Därme, Engbrü- 
ftigfeie und einen ſchwehren Athem. Kine Art 
braun Bier, bi Martio gebrauet wird, nen⸗ 
net man Lager. Bier, weil es für andern lan- 
ge liegen kan Soll es aber recht gut feyn, und 
nicht leichte fauer werben, fo muß mans.ftärdker 
bopffen, als ſonſt; es muß nicht zu ruh gefaflet 
werden; Die Faͤſſer muͤſſen bey der Fuͤllung drey 
quer Finger hoch ledig bleiben. Man die 
puͤn⸗ 
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Spuͤnte mit gepichter Leinwand ſo bedecken daß 
Feine Lufft hinein kommen mag. Wemm ſich Die 
⸗ ee efetzet ſo fület man die Faͤſſer mit friſchem 
ier ß fange auf, bis es Feine Hefen mehr aus⸗ 
wirfft, alsdenn macht man es mit frifchem Brun⸗ 

nen Waſſer voll. | 
©: Ber; Befäffe, heiffet alles Dasienige Seräthe, 
waszumBier-Schand gehöret,als Fäffer, Vier⸗ 
tel, Tonnen, Ph Bi Bier: Tridter, Des 
a ier Gelte, Bier · Wame, Bier 

inne, Bier- Meffer, Biet⸗Hahn, ıc. 
“ Dierhold, Bold- Ampel, hat den Nahmen 
don feinem, Geſchrey, welches faft lautet als 
Bierhold, Bierhol. Sein Schnäbel ift Dicke, 
als wenn er aus dem Geſchlechte der Spechte waͤ⸗ 
ver-ift dabey laͤnglicht, fornen gelb, und hinten 
et ; über den gangen Leib ifter Goldfaͤrbig, 
ach dem Steiß etwas blaſſer. Die Flügel find 
blauſchwartz, an den Spigen aber‘ erfcheinef et» 
was weiſſes. Die Bruſt und Kehle find weiß, 
mit ſchwartzen Streichen durchzogen. Er liebet 
die Baum » Früchte, imfonderheit die Kirfchen, 
Daher ihn einige Kirſchhold nennen; jedoch frifter 
auch Raupen und Kaͤfer. Sein Fleiſch hat eine 
gelblichte Farbe, und dienet zur Speiſe. 

Bier » Keller, ſoll nicht allein fein tieff ſeyn, 
damit ſich das Bier Sommers » und Winters⸗ 
een haften möge, Sondern muß aud) 
rein gehöriges Luffts Loch haben. Esdürffen auch 
keine Victualien, als Kraut, Sauer-Kraut, Ruͤ⸗ 
ben, Möhren und dergleichen Gewaͤchſe in die 
Dir Keller geſchuͤttet — deñ das Bier —* 

—— u 4 Fu 
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168. Bilſenkraut Bimſenſtein 
hiervon leichte verdirbet, man darff auch keine 
Milch in ſelbige ſetzen, weil ſie dem Biere eben⸗ 
falls ſchaͤdlich iſt. — 
ilſenkraut, Tollkraut, iſt dreyerley Art, 
ſchwartz, weiß und gelb. Dienet aͤuſſerlich zu 
erweichen, Die Schmergen zu lindern und iu be 
täuben. Mit Milch gefotten und Übergefchlagen, 
gertreibet es die Schmergen der Gicht. Innerlich 
gu gebrauchen if es gefährlich), weil es toll und 
unfinnig machen, ja gar einen ewigen Schlaf 
würden Fan; mie auch fein Saame Falt iſt im 
Dritten Brad. Es wird daraus cine Arknen wi⸗ 
ber das Blutſpeyen bereitet. Der Rauch toͤdtet 
die Wuͤrme in den Ohren und Zaͤhnen, und ſtil⸗ 
let Die Zahnſchmertzen. Mit Bilſenkraut⸗Waſ—⸗ 
fer das Haupt beftrichen und gerieben, lindert af 
es Hauptwehe, fo von Hige entfpringet; daſſel⸗ 
bige indie Schläffegeftrichen, macht gut ſchlaf⸗ 


- Bimfenflein, Dimſtein, iſt ein gemeiner, 
leichter, aſchenfarbigter, fhwammichter und loͤ⸗ 
cherichter Stein, und der gleichfam von Natur 
calciniretift. Er fol insgemein aus Italien von 
dem Berg ABtna oder Veluvio fommen, und mag 
.gud) an denjenigen Orten gefunden werden, wo 
es warme Bäder giebet. Man mill aber giveyers 
ley Arten davon haben , den Benetianifcyen,ivel- 
er inwendig glänget, und zaͤrter, als fonften 
ift, und Den gemeinen grauen; Der groſſe und leich» 
te. aber foll der befte.feyn, und wird von Den Me- 
dicis gebraucht. Wenn man B imfenftein in ein 
Faß Wein thut, foläfter den Wein nicht > 
| 8 
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gähren. Man braucht ihn auch zu Wunden, 
weil er Diefelben reiniget und füllet. . ... 

Bingelktaut, wild oder zahm, Männlein oder 
Weiblein, waͤchſt in den Gärten und auch an 
ben Zäunen und Acckern. Bepode führen durch 
den Stuhlgang die gallidhte und. mwäfferichte 
Feuchtigkeit ab,jo dienen fie auch vor dielinfrucht- 
barfeit, lariren dabey die Kinder, und verhüten 
bey Denfelben das Leib- Reiffen, wenn man es ih» 
nen im Brey eingiebet. 

Bircke· Meye, ift ein befannter Baum, der 
nicht gar groffe, forne fpigig zugehende Blätter, 
und zarte Zweige hat, fo Daß man die Beſemen 
Davon machen fan. Waqhſt gerne an ſandigten, 
rauhen und duͤrren Orten in Waͤldern. Der 
Saame wird theilsum Johannis/ theils um Bar⸗ 
tholomäi, auch um Michaelis reif, darnach die 
jährliche Witterung iſt. Die Birckhüner brau- 
chen Denfelben nebft den Knoſpen zum öfftern des 
Frühlings zu ihrer Wahrung, a 

Decken: Saffe, wird als ein trefflich Dauß- 
Mittel im Früh: Fahre, im zunehmenden Mon; 
ben, ausgezapffet, reiniget dag Geblüt, jermal 
met ben Stein, nimmt die Faͤule des Mundes 
hinweg, treiber den Schweiß, heilet Die Waſſer⸗ 
und Gelbeſucht, vertreibet die Flecken im Anger 
fit, undein Tuͤchlein damit beneget und überge- 
legt,löfchet den falten Brand. Der Schwamm, 
fo an ven Bircken wählt, wird zu ‘Pulver ges 
brannt, in die Naſe gezogen, oder in Die Wun⸗ 
den geſtreuet, fo flilet es wunderfam das Blut. 

Birch: Hahn, ift ein — wu 

f Or 
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Vogel, ver unter eine Sorte der Auerhahnen 
gerechnetmwird , hatein hartes und jähes leifch, 
der feinen Nahmen hat, weil die Knoſpen 
der Bircken : Bäume feine angenehmfte Speife 
find. Er ift wegen feiner Flüchtigfeit nicht wohl 
u a en man pi —— mit 
rath⸗ oder Haarſchlingen zu fangen pfleget. 
Birc-Aubn, ſiehe Haſel⸗ Kuhn. | 
Bien, ift eine gang befannte Baum; Frucht, 
die an Geftalt, Jarbe, Geruch und Geſchmack 
fo vielfältig ift, daß einige faft in die 300. um- 
terfchiebliche Arten derfelben zählen. Doch fan 
man fie, ihrem Weſen und Fleiſche nach, in 
drey Haupt: Claſſen füglich theilen. In die erfte 
mag man die Öuerer- Birnen, das ift folcye 
Birnen ſetzen, Die wegen ihrer Mürbigfeit im 
Munde zerfchmelgen. In die andere gehören die 
Waffer. Birnen, die zwar fafftig find, deren 
geile doch aber nicht wie die erſten ſchmeltzet. 
ie dritte Claſſe machen endlich die Wuͤrtz 
Birnen aus, Die zwar nicht fo fafftig , wie die 
vorigen find, dennoch wegen ihres vortrefflichen 
Geruchs fehr angenehm ſchmecken. Unter Die bes 
ftenmag man billig die Bergamotten, Butters 
Malvafier: Mufcateller: Zuder-und Pfaltz⸗Gra⸗ 
- fens Birnen rechnen. 
Birnbaum, , hattieffe Wurtzeln, einen gera- 
den dicken Stamm, fein Holtz ıft feſt und hart, 
und daher den Tiſch⸗ und Drechslern fehr dien⸗ 
ih. Seine Blätter find länglieht rund, und 
blüher im April und May fünff- blätterig. Er 
Fan zwar allerley Erdreich vertragen ‚nur in eis 
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nem ſandigen, ſaltzigen und bittern Boden. bei: 
bet Die Frucht klein. Ihre Wermehrung gefchies 
het durchs Kernfaen, oder auch Durchs Pfropf⸗ 
fen auf wilde Staͤmme, die man im Waide 
ausheben laͤſſet, in die Saumſchulen verſetzet, 
un nachmahls von guter Art in den Spalt drauf 
pfropffet. 

Biß, oder Gebiß, heiſſet das Maul eines 
Woͤlffes, oder Fuchſes und aller Raub: Thiere. 
Biſam, iſt eine ihres fubtilen und Tieblichen 
Geruchs halber wohlbefannte, ſchwartzgraue oder 
etwas braune,geronnene, lichte Materie, faft wie 
geronnen Seblute anzufehen. Diefe Materie 
waͤchſt dem Bifam - Thiere unten am Bauche in 
einem Säclein, fo mit fehönen Dundelbraunen 

aaren bewachſen; daſſelbe, wenn es zu feiner 
eiffe gekommen, ſoll das Thier an dem Halſe 
abreiben, und fallen laſſen, daß es alsdenn von 
Jaͤgern geſuchet und geſammlet wird. Dieſes iſt 
der wahre unverfaͤlſchte Biſam, deſſen aber ſehr 
wenig zu bekommen. Doch wiſſen die India⸗ 
ner den Mangel auf folgende Art zu erſetzen: 
Wenn das Biſam⸗Thier gefangen, entziebet 
man ihm alles Geblüt , fo immer ſeyn fan; 
das unter dem Nabel fikende geftockte Geblüt, 
oder wahre Bifam : Sadlein wird aud) wegge 
than. Darauf ziehet manerft die Haut ab, und 
serlegt dig Thier in viel Theile. Die Hälfte des 
Thieres, unterhalb der Lende, zerftöffet man wohl 
ineinem Mörfer, gieffet fo viel Blutes darzu,big 
es ein Teig wird. Diefen trocknet man in ger 
linder Lufft, thut ihn in ein Saͤcklein, fo u! In 
ie⸗ 
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Thieres eigener Haut gemacht ift, und wird alfo, 
als der befte Fran verfaufft. Nimmt manalle 
Stücke des Thiers ohne Unterſcheid darzu, fo 
wird der Biſam noch ſchlechter. Der auftichtis 
ge Biſam iſt gelbicht der andere iſt röthlicht, der 
hwartze und braune iſt viel geringer. Der aus 
bien iſt beſſer, als der Egyptiſche und Syri⸗ 
he. Der Biſam iſt hitzig und trocken, erwaͤr⸗ 
met, zertheilet, ſtaͤrcket Hertz, Haupt, Gehirn, 
und alle Lebens⸗ Geiſter, und ıft überaus gut wi⸗ 
ber. Die Ohnmachten und den Schlag. | 

Dam: Rage, ift denen [hwarsen und grauen 
Mae Be gleich, Doch viel gröffer, und wird 
auf der Americaniſchen Inſul añgvila am meiſten 
gefunden. Sie halten ſich wie die Caninchen in 
Löchern auf, und geben einen fo ſtarcken Bifam- 
Geruch von fi), Daß man ihre Löcher leichtlich 
finden Fan. Mer fieauf der Reife bey fich £rd- 
get, wird leichtlich vom Feiner Lauß, auch von 
Floͤhen feinen Beſuch haben. 

Difam ı Anopffe, werden aus mancherley 
wohlriechenden Sachen, Pulvern, Wurzeln Blus 
men, Gummatibus und Refinis mit Tragants 
fchleime in runde Kugeln, nach Belieben formis 
vet, es Fommt auch Anıbra, Moſch und Biſam 
darzu. Sie merden mehr zur Luft und guten - 
Geruchs halber, als zur Gefundheit bereitet. 

Biſam : Thier iſt in Oſt⸗Indien, China, 
Perfien, Arabien und Egppten; wird auf man 
cherley Art beſchrieben. Manche wollen, es waͤ⸗ 
ve einer lege nicht fehr ungleich ; andere, es glei⸗ 
he einem Rehe, und habe nureim Dorn. Die 

ge 
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genauefte Beſchreibung aber ift Diefe: Daß es 
einen ſpitzigen Kopff mit ſtumpffen Ohren, und 
zweyen langen Zähnen , welche glei) den wilden 
Schweinen aus dem Munde ftehen, ferner einen 
ſchwachen Leib und lange magere Fuͤſſe habe. Der 
Dilam ſitzet in einer gewiſſen eule, an dem 
Nabel, gleich einem Saclein, darüber ein ſehr 
dünn el ift, mit feinen, Haaren bervachfen. 
Es hält fich gerne im Gebuͤrge auf, und mo 
Spiranardus, Myrrhen und andere wohlriechen, 
de Kräuter find. Es laͤſſet ſich gat leicht fangen 
und fällen, weil es nicht fonderlich fehnelles Lauffes 


Biſchoffs⸗ Hürlein, ift nur in Gärten anzu 
treffen; es hat Eleine runde Stengel, wie die 
gen zerkerbte Blätter, mit einem Stachel for- 
neandem Ende. Die Blumen beftehen aus vier. 
Blaͤtlein, mit weiſſen Streifen. Die Wurtzel, 
ſo ſich weit ausbreitet, iſt zufammenziehend, und 
das Kraut hat einen bittern Geſchmack. | 
Dirrerfüß, je länger je lieber , bekoͤmmt 
olkige Rancken, mit deren Aeſten es ſich um Die 
äuneund Sträuce ſchlinget. Die Blätter find 
wie am Garten» Nachtichatten.. Waͤ N an 
waflerigten und feuchten Orten, um Die Prügen 
und Graben. Bluͤhet im Julio; die Beeren 
teiffen im Auguſto. Das ganze Gewaͤchs ift hir 
igumd trocken, eröffnet, fäubert,, verjehret. 
Trank von dem Holg, Wurtzel und Blät; 
teen iſt gut vor Die verftopffte Leber, Gelb: und 
Waſſer ſucht, Fieber u.d.9. Das Kraut vor das 
geronnene Beblur und Wuͤrme. Der Saft 2 
— | en 
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den Beeren macht ein ſchoͤn Angeſicht, und ver⸗ 
treibet die Flecken. 
Bitterſuͤß, ſiehe Alp⸗Rancken. 
Bitter⸗ Wurgel, ſiehe Enzian. | 
Black, $ifch, oder Dinten: Fiſch, wird alſo 
genannt, weil er ein Blut, fo ſchwartz als eine 
Dinte, hat, welches er von fich laͤſt, und das 
Waſſer Damit ſchwartz färbet, wenn er ſiehet, 
bag ihm bie Fiſcher zu nahe kommen, damit fie 
ihm nicht fehen Fönnen. 
Blaſebalg, ift ein von Holtz mit Eifen bes 
ſchlagenes, und durd) geſchmeidiges Leder zuſam⸗ 
men gefügtes Inſtrument, von fernen ber mie 
einer fpigigen Lufft- Röhre verfehen, Man Fan fich 
befien in der Haußhaltung zu vielen Dingen be= 
dienen, fonderlich brauchet man es das Feuer Das 
mit anzublafen on 
Blaſenſtein, iſt ein Stein, der in der Bla⸗ 
\ wählt, und wenn er fi) vor das Mund« 
oc) der Blaſe leget, oder in die Röhre eintritt, 
den Urin aufhält, daß er nicht anders, als 
mit dem gröften Zwang mag heraus gepreft wer⸗ 
den, und unfägliche Schmergenverurfacher. Wer 
mit Demfelben behafftet ift, der muß ihn entweder 
ausfchneiden laffen, oder durch dienliche Mittel 
in der Blaſe — damit er als ein Grieß 
mit dem Urm kan abgefuͤhret werden. Nebſt an⸗ 
bern Darauf gerichteten Artzeneyen, iſt auch nach» 
geſetztes Haug: Mittel heilfam befunden wotden: 
Man nimmt zwen Dände- voll lautern Tauben- 
Koth, thut ihn in ein flarckes Glaß, giefler dar⸗ 
auf guten Wein; Ehig, fo viel, daß es u 
wird, 
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wird, tie ein Muß. Man vermacht Das Glaß 
mob t.e8 ſechs Tage an die Sonne, Da 
nach witd es difilliret, und kommt ein fchönes 
Mares Waſſer daraus. Hiervon himmt man, 
wenn man ben Stein empfindet, zu Morgens 
nüchtern einen gantzen, oder halben Löffel voll, 
und faftet Darauf vier Stunden. Don vielett 
wird der Stein ſelbſt, wenn er von einem Men⸗ 
ſchen abgegangen, oder ausgezogen worden, vor 
Das kraͤfftigſte Mittel geachtet, wenn er gepuls 
vert eingenommen wird, in Dem Leibe den Stein 
zu zermalmen und auszuſuͤhren.  , 

laſſe, oder Stern, iſt ein weiſſes Zeichen, 

ſo mitten an der Stirne eines ſchwaͤrtzen, brau⸗ 
nen oder andern dunckel-farbigen Pferdes, ent⸗ 
weder von Natur ſich befindet, oder aber durch 
Kunſt gemacht iſt. Wenn man einem Pferd ei⸗ 
ne weiſſe Blaſſe machen will, fo fchliget man 
demſelben Die Stirne auf, nach Der Länge, fo. groß 
als das Zeichen, oder Die Blaffe ſeyn ſoll, bebet 
alsdenn die Haut mit einem jubtilen nflrument- 
kin auf, und leget ein Stuͤcklein Dunn gefchla« 
a. Bley darein, fo groß als der Stern feyn 
ol, laͤſſet es ʒween oder drey Tage liegen, ber- 
nach nimmt mans heraus, und druͤcket die Haut 
mit der Hand wohl wieder hinan, ſo wird das 
andere Haar ausfallen und weiſſes wachſen. Man 
findet auch viel ſchlimme oder krumme Blaſſen, 
die auf der rechten oder lincken Seite, über oDer 
neben dem Maul und Naſen herab gehen, ein 
Pferd heßlich veritellen, und dahero an felbigen 
nicht gerne gefeben werden. Vor eine done 
— Zaſſe 
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Blaſſe wird gehalten, wenn fie nicht breit, fons 
dern ſchmal ift, als wenn fie mit einem Linial ges 
zogen waͤre, Die von oben herab gebet, und eine 
quere Hand breit über der Vafen aufhöret. So 
wird auch ein ‘Pferd, ſo einen kleinen Stern,oder 
Blaffe vor der Stirne und hinten zween toeifs 
fe Fluͤſſe dat, von etlichen fehr hoch geachtet. 
 Bläßlein, Horbel, ift ein ſchwartzer Vogel, 
mittelmäßiger Gröffe, mit einem ſchmalen fpiki- 
gen Schnabel, auf welchem er forne einen weifs 
fen, oder röthlichten Klumpen Fleifch hat, wovon 
er Zweiffels ohne den Nahmen führt. Er liegt 
beitändig an einem Ort aufden Seen, Teichen 
und Pfuͤhlen, und ift daher von einem unſchmack⸗ 
hafften Fleifhe- Er koͤmmt zwar fehr ſchwer 
um Flug, doch macht er fich, weil er feine Käl- 
‘ vertragen Fan, mit andern zur Herbſtzeit weg. 
Dlar, iſt inder Natur dasjenige Theil ei- 
nes Baums, ſo grün und zart ift, im Frühling 
aus (ch lägt ‚und fic) in feine gehörige Geftalt und 
Groͤſſe ausbreitet ; gegen den Winter aber gemei- 
niglid) wieder abfällt. Ingleichen dasjenige, wor⸗ 
aus die Blumen zuſammen geſetzt find. i 
Blatt, wird das groffe Weydemeſſer geheifs 
fen, momit das Wildpret zerhauen und in Bras 
ten zertheilet wird. 
Blatter, oder Plarr, ifteine Krandheit, 
welche Ochfen und Kühe gemein haben, und Dars 
aus su erfennenift, wenn ihnen der Leib ſehr aufs 
läuft, und das Athemholen ſchwer ankoͤmmt; 
dieſes Uel entftehet von einer groſſen weiſen Blat⸗ 
zer, ſo ſie unter der Zunge haben, und — 
e 
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wenn man ihrer nicht bald gewahr wird , mir 
dem Vieh ein geſchwindes Ende. Finder man 
nun auf obige Anzeigen, eine folche Blatter uns 
ter Der Zungen, fo muß man Diefelbe mit einem 
ſcharffen Meffer entzweh ſchneiden, unddie un⸗ 
ge etwas ritzen, oder wund machen, daß fie zu 
bluten anfängt, fo wird ſich Die Geſchwulſt nach 
und nad) verlichren, und Das Vieh wieder leicht. 
li) Athem holen. 

Dlartern, Pocken, ift eine böfe zumeilen 
auch anfteckende Kranckheit jungen und alten 
Menichen, die darinn beſiehet , daß nicht nur das 
Angeficht, ſondern auch der gantze Leib voller klei⸗ 
nen rothen und flachen Blättern wird, Die aug 
der Haut fahren. Je häuffiger nun und geſchwin⸗ 
der Diefe Blattern ausfchlagen, je beffer iftes vor 
ben Krancken ; Bleiben aber diefelbe in Der Haut, 
oder ſchlagen ein, fo hat es groffe Gefahr. Das 
zum muß man fi) ben Diefer Kranckheit alleseit 
feingleia) warn halten, und ſolche Mittelbraus 
hen, fo Diefelbe bald heraus treiben. Nor Fleiſch, 
harten Speiſen, ſonderlich vor Obft und allem, 
was larıret, wie quch vor Bein, hat man fich 
alsdenn wohl zu hüten. Esifk in diefer Kranck⸗ 
heit überaus gut, Daß man unter das Triucken fo 
viel von Spiritu Vitrioli mijchet, biß es eine ans 
genehme Säurebefommt. Man Fan auch, wenn 
je ſchon ausgeichlagen,magere Falte Fleiſch Sup; 
pe, worinnen etwas Ruͤbe Saume und Hirfch. 
horn gefotten ift, trincken. | | 

Blaue $arbe, ift ein aus Kobalt, Kief und 
Pot⸗Aſche blau geſchmeitztes und Flein geriebenes 

4uſßh. Lex. ı. Ib. M Glaß; 
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Glaß; man hrauchet ſie zu faͤrben in der Mah⸗ 
lerey, die Häufer damit anzuputzen, ac. man hat 
derer etliche Sorten; zu Schneeberg wird fie fein 


gemachet. — 
Blaue-RormRofen, ſiehe Scabioſen. 
Blaues Mahl. m man ſich —— 
geſtoſſen, oder gequetſchet hat, ſo belaͤufft die 
Stelle bald mit Blut, und wird ein blauer Fle⸗ 
den, den mon nicht eher wieder loß wird, big fi) 
das geronnene Blut zertheilet hat. Hierzu Dienet 
vor andern das ſo De Storchenſchnabel⸗ 
Waſſer, ein Leinen Tuch darein genetzt, und auf 
den Schaden * ee, R 
Biaufuß iſt eine Falcten-Art,hat blaue Fu e 
und fängt Rebhuͤner, Enten, Tauben Fgſa⸗ 
en. Man richtet ihn zur Kraͤhen und Aelfter- 
Beise ab Eu 
Bleicbe,, ift ein groſſer mit Graß bewachſener 
(am , oder Platz, dadurch Waſſer⸗Graͤben ge 
ühret find , damit man Das Qaffer , um Die 
Waare damit zu begieflen, gleich an ber Hand 
hat , es find auch die Bleich⸗oder Bäuchhäußer 
darben gebauet , wie auch die Schoͤpffen an dem 
daben vorbey flieffenden Fluß , um die gebleichte 
Waare, oder Waͤſche ausfpielen ju Fönnen, es 
ift gemeiniglich zu einer Bleiche auch ein Bleich⸗ 
Meifter gefetet, welcher Die Waare und Waͤſche 
annimmt und vor allen Schaden ftehen muß. 
Blendiing, iſt ein Hund ‚ welcher von einer 
niedrigen Dänifchen Hündin, fo mit einem Wind⸗ 
hund ift beleget worden, geworffen wird, er ler- 
net allerhand Künfte, ins Waſſer su sehen om 
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eraus hohlen, verlohrne Sachen zu ſuchen, 
ber zu ſpringen , 2c, iſt ſehr behend im Lauffen. 
ey ein Fiſch, weicher der aͤuſſerlichen brei⸗ 
eſtalt nad) den Braſſen gleichet, aber klei⸗ 
—* ae * * = —— 
Kopff, runde zarte und weißlichte Schup⸗ 
rs erde Floß⸗Federn find dunckel, die 
unterften ſamt bem Schwantze röthlich, der Ru- 
— der Bauch hingegen weiß, 
und das gantze Fleiſch fonderlich aber der 
Schwantz voller Sräten. Er hätt fi) zwar in 
‚ben Strömen , jedoch lieber in ben kieffen Ders 
ternder Land · Seen auf, und im May, wenn er 
leiche fer heraus. Im Win 


‚ tritt eran das 
er am ferteften. 
ey, ein unbollkommenes, ſchlechtes, wei⸗ 
Des, ſchweres, unreines, und daher nicht fons 
exlich glänkendes Metall. Es führer viel un. 
eines Saltz irrdiſchen Schwefel und mercurias 
che Materie bey ſich, weshalben es denn auch 
o ſchwer ift, daß es bas, fo darinn vermahree 
wird, micht ‚leicht verderben läßt, und feinen 
Klang von —25 — Es iſt kuͤhlender und ad- 
tringirender Natur, und i gut vor faule, Frebs 
Schäden, Weswegen es in der Medicin 
lich und Sue gebraucht wird. 
ift ein aus Waſſer-Bley mit 


 Dlepftiffe , i 
ff, eingekfeiderer Griffel , ‚man bebiener ſich 
effen zur Mahlerey und Reiffen. 


DBleyweiß, ift eine weiche, glängende, biey- 

e Materie, die aus Bley , Durch ſcharffen 

. zu unterfchiedlichen Gebrauch bereitet wird. 
un M 2 Sin 
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In der Apothecken nimmt man das Bleyweiß 
unter Salben und Pflaſter. Bleyweiß mit Ro⸗ 
fen. Delvermifcht, und in einem bleyernen Mör- 
felsur Salbe gemacht, ift aͤuſſerlich in Entzun- 
dungen ‚, Verbrennungen und zur güldenen Aber 
fehr gut ; mern man nehmlich den hisigen Dreh 
damit beftreichet. Die Bund -Aergte brauchen 
es gern zu den Wunden, weil es das Fleiſch 
machfend macht , und das faule heraus friſt. 
So find aud) die Bleyweiß · Stangen zum Zeich · 
nen und Schreiben auf weiß und ſchwartz Pap⸗ 
pier überaus bequem. 

Blindfebleich, ift eine Art gifftiger Schlans 
gen, von der die Alten meyneten, daß fie zwey 
Köpffe hätte, welcher Irrthum aber daher gekom⸗ 
menzu feyn fcheinet ‚weil diefes Thier hinter und 
vor fi gehet.. ae. 

Blind; Schlüffel, it am Schloß berjenige 
Hacken, Oder Zugebör ‚womit * im Zim⸗ 
mer der Riegel des Schloſſes aufgeſchoben wird, 
fo daß er ſtehen bleibt, und die Thuͤre alsdenn un⸗ 
verfchloffen if. * 

Blig, Wetterleuchten, iſt der helle Schein, 
der im Donnermetter zwar zugleich mit dem Knall 
geſchicht, aber viel eher geſehen, als jener gehoͤret 
wird. Der Blitz entſtehet aus einem ſchweffelich⸗ 
ten Dunſt, welcher ſich hin und wieder in die Lufft 
gezogen, und nicht aufeinmahl, ſondern nad) und 
nad) angezündet wird, weil fie ſich theilsnicht an 
einem Det befindet, theils nicht aufeine Zeit hin⸗ 
aufgezogenmwird. Wenn auch viel Gewitter eis 
ne groffe Menge der Salpetrifchen Ausdünftuns 

gen 
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gen in ſich begreiffen, foift das Donnern offt ſtaͤr⸗ 
dir als der Blitz; wenn aber Die ſchweffelichten 
Duͤnſte die Salpetriſchen uͤbertreffen wird der 
Sole härter gefehen.. Alles Bligen ift fchnell, 
ploͤtzlich und in einem Augenblick erfchrecklich und 
ſchaͤdlich, weiles alles durchdringet und verleget, 
und auch den Schwefel aus den blühenden Bäus 
men und Getrayde, ein und Bier aussiehet, 
Daß ſie hernach verderben, Blige,mwelche den Don- 
ner übertreffen, oder aud) am kiaren Himmel ers 
—* ‚werden, geben Zeichen zum Regen. Gelb 
roͤthlich Wetterleuchten iſt gefaͤhrlich, ſon⸗ 
derlich, wenns aus den Wolcken gegen die Erde 
ſchlaͤgt. Das rothe Wetterleuchten iſt noch ge⸗ 
ährlicher , und zündet mitten im Regen an, was 
brennen kan , iſt auch mit feinem Waſſer zu 
daͤmpffen. Das fchmärkliche WWetterleuchten, 
welches voll Rauchs zu ſeyn fcheinet, zerfpaltet 
und verderbt Thürne , groffe Bäume, und was 
es fonft antrifft. So man im Elaren Wetter 
viel Wetterleuchten gegen Suͤden fiehet , fo vers 
muthet man des andern Tages Megen. 
Blockt, oder erhat geblockt, fagt man vom 
Falcken, wenn er fi, nachdem er ein Rebhun 
aufgetrieben, nach feinem Vortheil auf einen 
Baum oder Buſch feget,und Dafjelbige verwahret. 

Blume, nennen die Jaͤger Die Spike an des 
Fuchſes und des Hirſches Schwantz. 

Blume, insgemein dasjenige Theil eines Ge— 
waͤchſes, aus welchem der Saame entſtehet: Sins 
beſondere eine Pflantze, die allein um der Bluͤthe 
willen gebauet wird. Dieſe letztere ſind an Ge⸗ 

une mM 3 fait, 
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ſtalt, Farbe und Geruch manniafaltig doch mag 
man allefamt füglich in dieſe dreyfache Gattung 
bringen als nehmlich Zwiebel: Bewädhfe, Des 
ren Wurtzel eine rechte zwiebel ausmacht: Anols 
lige, deren Wurtzel knollicht ift : und endlich, 
Zaſichte, die eine gaferige Wurtzel haben. Die 
erſte und andere Gattung kan öffters, wenn man 
ihrer wohl pflege, Lange Dauren,Die legte aber ſind 
theils Winter theile Sommer Gewaͤchſe. Die 
Blumen müffen nicht nur unfere Felder und Gaͤr⸗ 
ten zieren, und alfo unfere Augen vergnügen, ſon⸗ 
dern geben auch unfern Leibern manches bewaͤhr⸗ 
tes Arkeney- Mittel : Denn man qus den mei: 
ften derjeiben Träncke, gebrannte Wafler, Latte 
wergen, Salben, Pflafter, Säfte, Tincturen, 
DOele, u, d. g. madyet. Sa wiſſen auch Chy⸗ 
miſten aus ihnen die ſchoͤnſten Farben hervor zu 
bringen. ꝛ 

Blunten-Berbe iſt eine geſchickliche Aus« 
theilung deffen, was in ven Blumen Garten ges 
pflanget twird, Krafft welcher ein jedes Gewaͤchs 
eine folche Stelle überfommt, damit in folgender: 
Bluͤthe daraus dem Geſichte eine angenehme Ver⸗ 
miſchung und liebliche Augenweide entſtehe. 

Blumen-Erde, fol in einem Blumen⸗Gar⸗ 
ten nicht allzufett, auch nicht zu mager, fondern 
mittelmäßig fenn , dahero wenn der Grund zu 
geil , fo feßet man etwas Sand hinzu, und tem⸗ 
perirt ihn alfodamit. 

Blumen: Barren , ein Garten, toorinnen 
man nichts anders, als allerhand wohlriechende 
u, wohlgefäcbte Blumẽ durchs gange Jahr * 
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haben fan. Er muß freye Sonne, und eine nicht 
gar zu fette, auch nicht gu magere, fondern mit⸗ 
telmäßige Erde haben ‚denn der geile rund kreis 
bet anfangs zu ſtarck, und bringet zwar ſtarcke 
Stengel und viel Blätter, hergegen bleiben Die 
Blumen klein. Muß alfo auf denfelben ziemli⸗ 
cher Fleiß auch Unkoſten gewendet teren. 
Blumen Kobl,ift eine Art Koht,defienKopf 
mittelmäßig breit waͤchſt, und gröften Theils aus 
weiſſen Bluͤmgen beftehet, welche, wenn fie gekocht 
merden, fehr ſchmackhafft und angenehm find. 
DerSaame will bey ung wegen ſeiner Zaͤrtlichkeit 
wicht gerne reifen, Daher man folhen aus warmen 
Ländern bringen laffen muß,man ſaͤet ihn im Mertz⸗ 
Monat, im Wachſen des Monds und in. einen 
lufftigen Zeichen , als im Zwillinge oder Waa⸗ 
ge. Wenn die Pflanzen big ing ste Blatt ger 
wachen , fo verfeget man fie, alsdenn wird fie 
nach fleißigen Begiefien auf Johannis und ferner 
gegen den Herbſt ihre Blume tragen. 
Blumen⸗Werck, begreift allerley Blumen⸗ 
Gewaͤchſe in ſich, und iſt dabey überhaupt in Acht 
. zunehmen, daß alle Blumen-Arbeit, als ſaͤen, 
verpflantzen, abfaamen und dergleichen, bald nach 
dem neuen, und alſo im zunehmenden Mond, ders 
richtet werden müffe. Was aber gefüllte Blu 
men bekommen foll, ald Ringel⸗Blumen und Nel⸗ 
cken, die müffen Eurg vor , oder in dem vollem 
Mond felbft gefäet und gepflanget werden. 
Bluͤthen / find die Bluͤmgen der Dbft- tras 
genden Baͤume, und andern Gewaͤchſe, die Den 
erſten Anſatz zur Frucht rn machen, Aug ber, 
Ma gleis 
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gleichen Blüthen koͤñen vielerley heilfame und ge- 
funde Waſſer und Träncke bereitet werben. 

Blur, ift ein rorher vortrefflicher Safft, bes 
ftehet aus dem Fließ⸗Waſſer und cigentlic) fo ge 
nannten Blut, in welchem Der Lebens⸗Geiſt feis 
nen Sitz hat. Das Blut ift auffer dem Hergen 
‚entweder in den Puls. Adern, oder aud) in Dem 
fur: Adern. Jenes ift dünner , wärmer und 
roͤther, Diefes aber ift dicker, älter und bläffer. 
So man das Blut durd die Dittillir- Runft aufs 
loͤſet, ziehet man aus felbigem einen flüchtigen Spi- 
ritum ‚der fehr penetrant ift. Wenn ABunden 
ftarck bluten,.fo legt man wohlzerſtoſſenen Wai— 
gen Darauf, das bluten wird dadurd) alfobald 
geſtillet. Man kan auch nnr die Bındein Waſ⸗ 
ſer, worinn einer kleinen welſchen Nuß groß 
Vitriol, oder Kupfſerwaſſer zerlaſſen worden, ne⸗ 
gen. Fur das Blutauswerffen aber iſt 1. Quint⸗ 
lein Terræ ſigillatæ, minder oder mehr, im war⸗ 
men Biere, over dergleichen genommen, ein ſehr 
bemährtes Mittel. | | 

Blut⸗Egel, oder Igel, ift ein langer (mar 
ger Worm, halt fich ın den Pfügen auf, er faus 
get das Blut aus Menfchen und Pferden, wenn 
er aufdie Haut gefeget wird. Die Chirurgibraus 
chen ihn zu unterfchiedenen Fällen fehr offt, fons 
derlich den Kindern und ſchwachen Perfonen an 
ſtatt des Aderlaffens. Man bedienet ſich auch 
deſſen, die mit Fluͤſſen uͤberhaͤuffte Theile zu ents 
ledigen, bey den guldenen Adern, wenn fie allzu 
voll find, bey den Krampfj-Adern und an unter: 
fehiedlichen Theilen Des Geſichts. Man fol * 
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Diejenigen Blut-Egel ausfuchen, die einen geünlis 

chen Rücken und rothen Bauch haben, und in 

einem reinen flieffenden Waſſer am heilen Mittas 

‚ge gefangen worden, die ſchwaͤrtzlichen und haa⸗ 
sichten aber'wieder megfchmeifien. 

Blur pıffen, ift eine Kranckheit bes Rind- 
Viehes, weiche von groffer Erbisung des Som⸗ 
mers, oder im Winter von hefftiger Erkältung, 
bigmweilen auch von fchlimmer Weide, und dem 
Gras, darauf noch Mehlthau geflanden, her« 
ruͤhret. Darwider ift Fein befleres Mittel, ala 
Daß man fie weder Waſſer noch anderes Getraͤn⸗ 
cke trincken lafle, fondern ihnen Butter » Milch 

‚und ihr eigenes Waſſer dafür gebe : hernad) neh⸗ 
me man ſechs Loch Hirſen, auch fo viel Danff- 
Körner gepulvert in zwey Maag weiſſen Wein, 
thue darzu zwey Loch Theriac, Foche e8 zuſam⸗ 
men ab, und gieffe die Brühedavon dem aufges 
ftoffenen Viehe ein, ſo wird das Ubel fidy bald 
verlieren. Dder man reibe Blut-Steingar Flein, 
mifche es mit Eßig, und. gieffe-es laulicht Dem 
Vieh ein. Wenn die Pferde rm Zufall has 
ben, fo heiffet man es Biur-fiallen. Dieſes 
zu vertreiben nehmeman Liebftöckel und Rauten, 
Drucke den Safft daraus,thue Wein und Chig 
daran, und gebe es dem Pferde fünff oder fehs - 
Tage zu trinken, alle Tage gegen den Mittag: 
biernächtt laffe man ihm die Spann-Adern auf 
beyden Seiten zwey oder aufs höchfte dreymahl 
ſchlagen, ſo wird der Gaul wieder geſund. Oder 
nehmet vier Ziegel⸗Steine, die zuvor noch nie — 
braucht worden, — erſt vom Breun⸗Ofen 
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gekommen, leget fie in eine Glut, und laſſet fie 
wohl hei werden, ‚bis daß fie glühen, darnach 
thut Die. Streu aus dem Stand, und leget ihm 
die heiffen Ziegel-Steine unter den Baud) oder 
Schlauch, daß das Pferd darauf fallen Fan, und 
ihme der Rauch oder Dampff an den Leib gehen 
möge; das thut alle Tage Drey oder viermahl, 
fo wird es vergehen. Als ein probates Mittel 
wird aud) gerühmet: Nenn man eine Schüffel 
vol Hüner-Mift ftöffet, denfelben ins Waſſer in 
ein Saͤcklein hänget, biefes ausdrucket, und dem 
Roß davon zu trincken gieber. | 

Blur fpeyen, Blur ffüsgung, entſtehet, wenn 
das Gebluͤt durch den Huſten aus der Lungen, 
allwo e8 ſich wegen Eröffnung einer Ader geſamm⸗ 
let, geworffen wird. Die Urfach diefes Auss 
ſpehens iſt eine Eröffnung der Adern, welche in der 
Lunge find, und gefchiehet, ‚wenn entweder das 
Gebluͤt zu ſcharff und dünn ift, Daß es die Adern 
zerfeiffet; oder wenn felbiges zu dicke iſt, daß es 
die Fleinen Aederlein nicht Ducchpaßiren Fan, fon« 
dern in felbigenftil ſtehet, ſie ausdehnet und end» 
lic) zerreifjet. Unterweilen geſchiehet auch Die 
Eröffnung der Adern von einer ſtarcken Bewe⸗ 
gung, groffen Springen, vielen Tantzen, Schrey- . 
en, Huſten, und dergleichen. Die Schärffedes 
Gebluͤts wird von warmer Lufft, fharffen Speifs 
fen und groſſen Zorn verurfachet ; Das grobe Ge⸗ 
biüt aber entftehet von Falter £ufft, groben, faus 
ren und geſaltzenen Speiſen, wie auch von vielen 
Schlaffen Sıisen, groſſer Traurigkeit, und ans 
dern Semurbs »Affecten Das — 
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iſt ein gefährlicher Affect; denn entweder macht 


er gleich ein Ende, wenn nehmlid) das Geblüt 
in groſſer Menge ausgeworffemtwird, oder es en- 
diget ſich nad) und nad) in eine Schwindfucht, 
welcher man doch bigmweilen Fan vorfommen. 
Blut⸗Stein, ift ein Stein, der entweder da⸗ 
von, daß er das bluten ſtillen foll, oder von fei« 
ner Farbe, alfo benennet wird. Dem jumeilen 
findet man ihn in Africa, Spanien, Böhmen, 
Schiefin und Sachen, dunckelroth, und der 
wird. ber ſchwartze genannt, welchen Die Gold; 
ſchmiede zum Poliren der Edelfteine gebrauchen, 
und der befte, ſonderlich der aus Spanien, feyn 
fol. Zuweilen purpurfarbig, zuweilen auch eis 
fenfarbig. Seine Krafft ift, daß er kuͤhlet, trock⸗ 
net und sufammen ziehet. Er ift zu vielen, fons 
derlich aber zu allen Blut⸗Kranckheiten trefflich 
gut. Man kan ihn aͤuſſerlich und innerlich fehr 
heilſam brauchen. Er flillet das Naſen⸗Blu⸗ 
ten, wenn man ihn in ber Hand halt. In den 
Apotheken findet man aus Diefem Steine zubes 
reitete Pulver, Spiritus, Tincturen undderglei- 


den. 
Blutſtuͤrtzen, fiehe Blutſpeyen. 
Slut-Wurtzel, iſt ein Kraut, das ſieben 
Blätter hat, traͤgt gelbe Bluͤmlein, und hat eis 
ne roͤthliche ungleiche Wurtzel. Diefelbe ift fo 
wohl als das Kraut felbit Dem Gifft überaus ent- 
gegen, und iftein heilfames Mittel wider die ro- 
the Ruhr, Sicht, Hufftmeh und dergleichen an« 
dere Zufälle, Das Wafler, fo von dem 3 
| en 
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gen Kraut diftilliret wird, Diener wider obgedach⸗ 
te Sebrechen. 

Boa, ift eine Waſſer »- Schlange, vom uners 
hoͤrter Sröffe , weldye dem Rind » Vieh nachzu⸗ 
fchleichen pfleget , fie fauget den Kuͤhen ihr Eiter 
aus, denn fie eine treffliche Liebhaberin der Mil) 
i 


Bock, Ziegenboch, ift Das Männlein von den 
Biegen, ein behergt und flreitbar Thier, fo 
— Krafft in ſeiner Stirn und Hoͤrnern 

at. Er ſtincket wegen ſeiner Geilheit gantz un⸗ 
erträglich, darum man ihn gern in groſſen Pferd⸗ 
Ställen haͤlt, um dadurch die Rasen zu vertrei⸗ 
ben. Sein Fleiſch kan nicht allezeit genutzet wer⸗ 
den, mit feinen Fellen aber wird groſſe Hand⸗ 
lung getrieben. | | 
Bocks⸗Barth, ift ein Kraut, fo von der 
Geſtalt feiner haarichten Blumen den Nahmen 
bekommen. Es ift feinen Blättern nach faft wie 
Knoblauch⸗Kraut geftaltet, hat einen runden 
glatten Stengel, fpisige Blätter und Purpurs 
farbe Blumen, einen zarten, ſchwartzen Saa⸗ 
me. Das Kraut gerfnirfchet, giebet einen 
Mildyweiffen Saamen, welcher Wunden und 
Schäden reiniget und heilet. Die Wurtzel Das 
von fan an ſtatt der Peterfilien an das Fleiſch ge: 
than werden. 

Bocks⸗Blut, vom Ziegenborke, Diefes Blut 
gedoͤrret, iſt Pechſchwattz, und wird fo hart als 
ein Glaß. Es iſt einvortreffliches Mittel wider, 
den Gifft, ſchwere Moth und Seitenftechen. Es 


zertheilet auch das Gebluͤt, ſo vom Fallen, De 
ben, 
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ben, oder Stoffen verſtockt iſt treiber gewaltig 
ben Harn, wenn mans mit Wein , Eßig eins 
nimmt. Man hat es auch öfftermahlg wider den 
Stein und deffen Schmersen ſehr bewährt bes 


funden. Den Bod aber muß man im Anfang 


bes Sommers ſchlachten, und dag Blut davon 
nehmen. Aus dem Bocks⸗Blute bereitet man 
in Den Apothecen ein Delund Saltz, fo in vies 
len Faͤllen gebrauchet wird, mie aud) den ſehr 
beruͤhmten Podagriſchen Balfam. 

Docks, Dorn, dieſe Stäude hat eine breite 
und holkigte Wuttzel, Daraus entfptieffen niedris 
ge Aefte und Zweige mit Heinen ‚Blättern, wi⸗ 
ſchen welchen weiſſe und gerade Stacheln ſich her. 
vor thun, die faſt von den Blättern bedecket 
werden. Aus der verletzten Wurtzel fleuſt ein 
Safft heraus, welcher, wenn er gerinnet, zu ei⸗ 
nem weiſſen durchſichtigen ſchleimigen und leich⸗ 
ten Gummi wirh. Cr öffnet die Schmeistd. 
her, dienet su Pflaftern, benimme die Schmer⸗ 
gen, iſt gut für Heiſerkeit, Huften und Nieren⸗ 
wehe, verfehrte Blaſen rothe Ruhr; Aeuſſerlich 
für entzuͤndete und flüßige Augen, ud Schaͤbig⸗ 
feit der Augenbraunen. 

Bocks⸗Horn Griechiſch⸗ Heu y hat den. 
Rahmen von der Geftalt jeiner Schotten übers 
fommen, welche wie Bockshörner gefaltet find. 
Bird im Hornung oder Mergen gefdet in die 
Gärten. Der Saame lindert die Schmersen. 
dienet für das Haar» Ausfallen, Schuppen, 
füeffenden Grind des Haupt, und 
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ir Er wird auch zu Elyfliren und erwei⸗ 
enden Umſchlaͤgen gebraucht. 
Bocks⸗ Hörner, nennet man eine gewiſſe 
Art Bänder an Stuben; und andern Thuͤren, 
deren äufferfte Theile gierlich in Form der Wid⸗ 
derhörner gekruͤmmet find. 

Bochs: Lorbeere, find der vom Bocke aus. 
gervorffene Mift ; mit Meer: Swiebel- Epig ge- 
ftoffen, wenn man fie auf Die Schlaͤffe leger, fol- 
len ſie Kopff⸗ Schmerzen lindern und weqnehmen. 

Boͤckel⸗Fleiſch, wird nicht nur in denen 
Sees Städten in geoffer Menge eingefalgen, und 
das meifte auf ur bi verthan; fondern man 

bedienet ſich auch defjen an Höfen und in Pri— 
vat- Häufern zur Abrocchfelung. Hierzu braucht 
man vornehmlid) Das Ochſen oder Rind⸗Fleiſch, 
wiewohl man aud) roth Wildpret, Kuh: und 
Schwein Fleifch einzuböceln pieget, Man ha 
cket es zu feinen faubern Schrötlein, die Beine 
und Knochen aber weg. Das Faß neket man 
ein, und beftreuet e8 um und um mit Salk. 

ernach ftreuet man untenam Boden des Faſ⸗ 
es Wacholderbeer, Lorbeer; Blätter und röthe 
Ruͤben, Scheibenmweiß gefchnitten; leget darauf 
eine Lage eingefalgen Fleiſch, auf dieſes ftreuet 
man wieder jeßtgedachteSpecies,denn wieder eine 
Lage Fleiſch, und continuiret Wechſelsweiſe da⸗ 
mit, biß Das Faß voll ift: Endlich (punder man 
es fleißig zu, Damit Feine Brühe heraus komme, 
feget esauf einm fühlen Drt, und forget, Damit 
es’ alle Tage geweltzet und darauf umgeftürget 
werde. Auf dieſe Art Fan mans ein gantzes Jahr 
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gat behalten wird auch doth, als eine Coralle 
w 


erden. Will man es aber nicht ſo lange quf⸗ 
heben, ſondern räuchern, ‘fo laſſe man es wenig« 
fiens 3. biß 4. Wochen liegen , hernach nimmt 
manesheraus, waͤſchet es gang reinlich und tro⸗ 
een ab ſtecket es an die Spieße und hänget es 
in die Raͤucher Kammern, fo lange, biß e8 ge 


bat. * — * 

—— iſt der Grund eines jeden Gebaͤu⸗ 
des; es wird aber auch der obere Theil des Hau⸗ 

ſes unterm Dach alſo genennte. 
Boſi Bubenfif, ift ein runder Eyformi⸗ 
ger Schwamm, ſo faſt keinen Stiel hat, und iſt 
jffaͤnglich mit einer weiſſen Haut überzogen, und 
weiſſem Marck angefüllet. Nachmahls wird 
die Hautbleihfärbig, und das Marck/ wem es 
verdirbt, zudem Eleineften, Dürreften, flinckenden, 
braunen Pulver, und giebt einem flaubichten 
Rauch von fih. Wird auf trockenem Wieſen 
gefunden und in den Ofhieinen fehe gebraucht... 
Boͤge, ift eine Arbeit im Weinberge wel⸗ 
hegarein bequemes Wetter —— wenn 
ed ju warm, oder duͤrre iſt, geben die Boͤgen am 
Stock meiſtens entzwen „ oder zerknirſchen/ daß 
hernad) der Safft durch folche Verlegung drin⸗ 
geh, und wo der Stock nicht gar verdirbt, doch 

mit 


emauer Noth das Holtz wiederbringet und 


alſo der Wein zuruͤcke bleibet; bey gelinden und⸗ 
temperirten Wetter aber iſt die Boͤge deſto zaͤ⸗ 
her, da man fie denn mit einem kleinen Wied⸗ 
en über den ‘Pfahl, welcher weniaftens 3. Ellen- 
ſeyn fol, anhefftet. DEE RE TIER 
ng Soͤhm— 
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Böhmlein, fiche Seidenjchwang, 
Bohnen, ein fehr gemeines und befanntes 
Garten⸗Gewaͤchs, welches an einem viereckigten, 
Enotichten, hohlen Stengel lange Schotten tra- 
get , in welchen die Frucht, Bohnen genannt, 
enthaltenift. Es giebt derfelben vielerlen Arten, 
die an Seftalt, Farbe, Groͤſſe, Geſchmack, und 
alfo auch an Nahmen von einander unter fchieden: 
find. Alle aber geben eine grobe, unverdauliche 
nnd ungefunde Speife, machen viele Blähungen, 
und verurfachen unruhige Träume, und find Des 
nen, fo mit Hauptwehe und Huften befchweret 
find, gar fehr ſchaͤdlich. Aus denen ‚Bohnen Fan: 
ein Mehl, welches zu gar vielen Dingen nüglich 
ift, gemacht werden. So wird auch aus der 
Blüthe ein Waſſer bereitet, fo den Harn und 
Stein treibet, und wider die Flecken des Ange 
ſichts wohl mag gebraucht werden. Das Waſ⸗ 
fer, worinnen man Bohnen gefocht hat, fol die. 
Wartzen wegnehmen, wenn man ſich damit oͤff⸗ 
ters waͤſchet. | 

Bohnen: Baum , hat breite runde Blätter, 
und ein fo hartes Holtz, daß das fchärffite Eifen 
darauf ftumpf wird. Die Erzeugung dieſes Baums 
geſchiehet durch den Saamen, welcher in kleinen 
Sdhoͤtiein, fo in Fingers⸗Laͤnge und Daumen⸗ 
Breite, auf dieſem Baume wachſen, enthalten iſt. 
Selbige find von Farben erſt weiß, hernach Pur⸗ 
pur⸗ roth, und endlich ſchwartz⸗ blau, Er pfles 
get auch Keben⸗ Schoͤßlinge auszutteiben, wel—⸗ 
che denn nur ſchlechterdings von der Wurtzel ab⸗ 


geſondert werben. Er traͤget auch fonfteine | 
gelbe 
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ſeyn, da fie ſpringen und bald brechen, noch. zw. 
weich, da fie fich bald biegen, und nicht vielaus- 
ftehen koͤnnen. | 
„Bolen,, find eins zwey⸗ und drey zollichte re. 
te auf der Schneide Mühle. — 
Bologneſer Huͤnd lein, find eine Art von 
den Eleinen zottichten Dundlein, fo aus Bologna 
kommen : fie find fehr zärtlich , dahero muͤſſen 
fie wohl gewartet und in acht genommen werben, 
denn fie ſonſt leichte crepiren. — 
Bolus, iſt eine zarte, ſandigte, graue Erde, 
bie von den Apotheckern und Wund ⸗Nertzten viel⸗ 
fältig gebraucht wird. Vor dem Fam dieſe Er⸗ 
de verfiel aus der InſulLemnus nunmehro aber 
wird fie auch in Deutſchland an vielen Orten ge 
funden. Der Armeniſche Bolus, welcher roth, 
zart und glat iſt, wird vor den beften gehalten; 
zum verguͤlden bedienet man ſich deſſen gemeinig⸗ 
ip. Unfer Korhftein ift ebenfalls eine Art Bo⸗ 


1" PR 
Borcke, fiehe Rinde. 

- Bord» Wurn, iſt eine Baum » Kranckheit, 
Haußh. Lex. 1. Th. N welche 


194 Bordirung Borranen 


melche daher entftehet, wenn man des "Baumes 
SKindeverleget, an welchem Ort alsdenn Wuͤr⸗ 
mer wachfen , fo die Rinde weiter durchfreffen, 
und alfo verurfachen,, Daß der Safft des "Baums 
dadurch flieffet, und endlich der "Baum felbft ver- 
trocknen muß. Mercket man aber dergleihenam 
Baume, fo fan man die verlegte Stelle mit 
Baum- Salbe verftreichen. 

Bordirung, im Gartens Bau, die Bordis 
rung der Alleen , oder Haupt» Bänge, beftehet 
Darinne , daß man fie auf den Seiten mit Fleinen 
mohlbefchnittenen Bäumgen, oder grünen Des 
cken am ſchoͤnſten aber mit Orangerie, Cy- 
preffen , oder kleinen Fünftlichen Spring Bruns 
nen befeget und aussieret.. Ä | 

Borragen, werben im Fruͤhlinge vom Saa⸗ 
men gezogen, und wenn ſie einmahl in einen Gar⸗ 
ten kommen, darff man fie nicht wieder ſaͤen, 
denn ſie ſich ſelber genugſam vermehren, weil der 
Saamen leicht ausfällt. Wenm fie zu dicke ſte⸗ 
hen, muß man ſie verziehen. Wenn ſie noch 
jung ſind, laſſen ſie ſich gar wohl zum Kraͤuter⸗ 
Salat brauchen. Man kan ſie auch alſo be⸗ 
ſchreiben. 

Borragen, „erg: Bluͤmlein, iſt ein Kraut, 
ſo breite rauhe Blaͤtter und Stengel hat, him⸗ 
melblaue, oder weiſſe Blumen, wie Sternlein, 
und ſchwartzen Saamen, waͤchſt mehrentheils in 
Gärten und auch in ungebaueten Orten, blühet 
den sangen Sommer hindurd) bis zum Septem⸗ 
ber, wirdim May und Junio gefammlet. Die 
Blätter, Blumen und Saamen find vun > 
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feuchte, erweichen, machen frölich, ftärdtendas 
Hertz, treiben Sifft aus, und führen die Galle 
ab, Die gekochte Blätter lindern die rauhe 
Kähle und Huften. 

Borrax, Berggruͤn, ift eine helle durchſich⸗ 
tige Materie, wie Eiß und Alaunanzufehen, hat 
einen fcharffen Iaugichten Gefchmack , und wird 
meiftens von Venedig zu ung gebradht allwo es 
zum erflen geläutert wird. Der befte Borrar muß 
grob, weiß, ſchoͤn helle und durchſichtig ſeyn, 
und wird oͤffters mit Alaun verfaͤlſchet. Er wird 
von den Mahlern zum Farben, und von den 
Gold: und Kupfferſchmieden, weil er ben Mies 
tallen den Fluß giebet,, zum Löthen gebrauchet. 
Die ABund s Aertte bedienen fich deffelben, die 
Hunden zureinigen, und das rohe Fleifch das 
mit weg zu beißen. j 

Dorfen, find dieauf dem Rücken der Schwei⸗ 
ne vom Kopff big zum Schwank über ſich in Die 
Höheftehende harte Haare ‚welche vondenYür- - 
ften  :Bindern verarbeitet werden. Sie geben, 
weil ſie noch aufdenen lebendigen Schweinen ftes 
ben , ein gewiſſes Merchzeichen ihrer Sefundheit, 
oder auch ihrer Kranckheit: Denn, wenn man eis 
nem lebendigen Scheine bie Borften auf dem 
Mücken ausrauffet, und unten dran ein wenig 
Blut oder Feuchtigkeit haͤnget, fo ift daffelbe 
Schmein nicht gefund : Im Gegentheil. aber, 
wo die Borften unten an der Wurtzel nicht blus 
tig , nod) befleckt, fondern weiß und fauber find, 
fo iſt das Schwein gewiß frifch und gefund. Die 
Borſten, Dieman einem Schweine zwiſchen den 
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Ohren, oder hinten an den Huͤfften ausrauffet, 
wenn ſie unten an den Wurtzeln, mit denen ſie 
in der Haut ſtecken, blutig oder gelb⸗roͤthlich find, 
geben ein unbetruͤgliches Merckmahl, daß das 
Schwein die Finnen habe. 

Borſi⸗Schilff, iſt eine Art eines ſehr ſchaͤd⸗ 
lichen Schilffes, welches in Waͤldern und Wie⸗ 
fen auf fumpffigten Plaͤtzen manchmahl waͤchſet, 
und aͤuſſerlicher Geſtalt nach, wie eine Hol⸗Klin⸗ 
ge dreyeckigt iſt, auch wenn man ein Blat von 
einander reiſſet, einen ſtaubichten Rauch von ſich 
giebet. Wenn ein Stuͤcke Rind⸗-Vieh derglei⸗ 
chen Schilff friſt, fo treibt er ſolchem dem Leib 

J daß es, weil man nicht fo geſchwinde heif« 
fen kan, zerbörften und crepiren muß. 
Borſtwiſch, ift zweyerley, der groffe ift eine 
von langen Borften rund verfertigte Kugel, auf 
einelange Stange geftecket, womit mandie Spin» 
nenweben berunter zu Fehren pfleget ; Der Fleines 
re aber, ifteine von Borſten gantz kurtz, doch 
laͤnglicht zuſammen gefeste Handbürfte. 

Borcelsoder Bouteillen: Bier iſt ein ange- 
nehmer und kühlender Tranck, fo den Urin treis 
bet, auch zugleich ein wenig laxiret, es wird auf 
folgende Art zubereitet: man füllet gut vergohr⸗ 
nes Weißbier in einige Bouteillen, wirfft in ei⸗ 
ne jedwede Bouteille dren,oder vier Gewuͤrtz Nel⸗ 
cken, etwas Eitronen: Schaalen, und drey, oder 
vier groffe Zibeben, ſehet fie in Keller, denn faͤn⸗ 
get derliquoran zu gaͤhren. Man Fan auch in 
jede Bouteille ein paar Tropffen Cedro pderZims 
viet: Del eintropffen, fo wird es noch angeneh⸗ 
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mer von Geſchmack, es dauret aber das Bouteil- 
len» ‘Bier über 10. biß 12. Tage nicht. F 

Bouteille, iſt eine gläferne Flaſche, unten mit 
einem weiten Bauch, und oben her mit einem 
engen Dale, auch Fleinen Deckel verfehen; in der 
— ſind ſie, allerhand darauf zu fuͤllen, 

ienlich. 

Brachen, wird diejenige Arbeit genennet, 
wenn man den Acker, ſo vorhergehenden Som⸗ 
mer Gerſten und Haber getragen, und nachmahls 
biß um Walpurgis, oder gegen Johannis folgen⸗ 
den Jahrs geruhet, dag iſt unbeſaͤet iegen 9% 
blieben, (ale welche geitüber man ſolchen Brach⸗ 
Acker zur Vieh⸗Huͤtung gebrauchet) wiederum 
das erſte mahl mit dem Pflug umreiſſet. Es 
geſchiehet aber dieſe Arbeit darum, weil das Win⸗ 
ter » Setraide ‚lalg Riebſen, Weitzen, Korn x. 
gärtere und beffere Eigenfhafften hat, als das 
Sommer: Getraide, Dahero es auch einen mil⸗ 
bern. Öffters geackerten und beſſer, als sur Soms 
mer s Soat, gugerichteten Acker haben will, Sins 

leichendienet es auch, Daß die Quecken in dem 
rdreich gerriffen werden, auc der Rafen ſich 
wohl erliegen, und die Erndte - Zeit über faulen 
Fönne,.nicht weniger, daß Die Ldufft den Acker 
von aller zähen Feuchtigkeit reinige, Denfelben aus- 
trockne, und feinmürbe mache, damit erfic) hers 
nach deſto beifer arbeiten laſſe Man nimmt das 
Drachen um Woalburgis, oder zu Anfang, des 
Bad» Monats vor, wenndie Winter Früchte 
völlig aus dem gelbe find, bald nach einem Regen, 
und im legten Diertel des Mondes, dader Acker 
N3 nicht 
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nicht fo balde wieder berafet. Man hat ſich auch 
mit biefer Arbeit , welche eine von den fchtverften 
und füglichften ift, fehr wohl in Acht zu nehmen, 
dag man , ſonderlich in ſchweren, guten und har: 
ten Geldern, nicht allzugroffe Stuͤcke, oder Schol⸗ 
fem breche, in wilden und böfen, oder zähen und 
naffen Erdreich Die Schaar nicht zu tief führe, 

denn fonft bleibet der Acker gang) noch in naf 

en Jahren zu zeitlich brache ‚weil das Feld fon- 

en Durcheinander ſchwimmet, und wiederum 
bald berafet und quecfigt wird. 

Brache, Brachfeld, ein Acker, der, wenn 
er nach feiner Art genug getragen, ein oder mehr 
Fahre unbefäet gelaffen wird, damit er wieder 
ausruhe, unter waͤhrender Zeit aber zur Hutwey⸗ 
de gebrauchet wird. Wenn nun ein foldyes Feld 
sum erftenmahl wieder gepflüget wird, fo wird 
es Drachen, oder in die "Drache ziehen, und 
die Fuhre die Brachfuhre genennet ; welches 

emeiniglich zu Anfang des "Brad Monats ges 
bieher,, Damit die Quecken zerriffen, Die Raſen 
wohl faulen, und die Lufft den Acker recht mürbe 
machen fan ‚und ſich hernach wohl arbeiten lafle. 

Bracb: Vogel, hält fid) nur auf den Aeckern 
auf, es find derfelben dreyerley Arten, ı.) Die 
Keiihacken und Foſten⸗Schlier, 2.) die Sands 
hüner und 3.) Die Ditgen. 

Brand, ift eine Baum; Kranckheit, welche 
Darinnen beftehet ‚daß der Stamm von innen um 
das Marck ſchwartz und anbrüchig, und Der'daum 
im Sıpffel gelb und welck wird; Einigen ift fie 
gleichfam angebohren, andern aber waͤchſet ie 
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erft Durch Aufferliche Zufälle, und mehrmahls 
durd) unvorfichtige Verſetzung zu ‚wenn felbige 
nicht wieder alfo gefeget werben, wie fie anfangs 
geftanden haben. Wenn nun der Brand den 
Stamm felbft angegriffen, und Die Rinde davon 
abgezogen und zerfpaltet ift, fo mußdas Schwars 
ge bis auf frifche ausgefchnitten werden, Damit 
die Rinde wieder sufammen machfe, und dem 
Brand Dadurd) gefteuret werde. 

Brand, nennet man auch, wenn man ſich 
mit Feuer, heiffem Waſſer und dergleichen vers 
brannt bat, fo daß davon groffe Blattern und 
Blaſen auflauffen, und heßliche Brandmahle zus 
rucke bleiben. Damandenn alfofort ſolche Dins 
ge auflegen und gebrauchen foll, die die Hige aus⸗ 

iehen, als Salg auf den verbrannten Ort ge 

euet, und gegendas euer gehalten; oder nur 
bioffen Tifcyer- Fürniß, oder gefochte blaue Stär- 
che aufgefirichen,, oder Ziegen, Mildy mit dem 
Rohm, ungelöfchten Kalt und Honig unter 
‚einander gerühret, daß ein Pflafter Daraus wers 
de, we Damit den Drt gefchmieret, welches auch 
‚gut heilet. - 

Brand, Brenner, ift ein truckner Dampff, 
der bey ſchoͤnen fillen Tagen und Nächten Das 
Graß, die Saat und zarte Gewaͤchſe gang uns 
vermerckt befallt und verbrennet, fo Daß Die Ach» 
ren am Korn ſchwartz werden, und der Saame, 
fo bald erherfür koͤmmt, zerfleugt, daß alfo dem: 
Sandmann daher ein groſſer Schade zuwaͤchſt. 
Brandflecken, nennet man in Weinbergen 
folche Derter, wo weder Weinſtoͤcke nod) an dere 
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Gewaͤchſe Darauf fortfommen wollen, fie mögen 
auch immer gedungen werden, wie man will; 
dieſe Unfruchtbarkeit rühret daher, weil an fols 
hen Drten unten entweder Steinbrüde find , 
oder ſonſt fandigt Erdreich ift, und da Die Feuch⸗ 
tigfeit gleich. .durdy und durd) fällt. | 
Brand,  Falte Brand, ift, wenn ein Theil 
am menfchlichen Leibe durch eine gewaltige inner- 
liche Entzündung, Die bendes das Blut und den 
Nahrungs-⸗Safft nänglich austroc'net, angegtifs 
fen wird, fo, daß es immer mehr und mehr bes 
‘ ginner unempfindlicher zu werden und zu fterben, 
dieſes nennen Die Aerzte einen Ealten Brand. 
Disfem nun muß entweder Durch die Darzu diens 
liche Artzeney Mittel, oder durch Abnehm⸗ oder 
Abſaͤgung des Gliedes, wotinnen er iſt, vorge⸗ 
kommen werden, wofern er nicht in kurtzer Zeit 
den gantzen Leib anſtecken, und alſo dem Men⸗ 
ſchen den Garaus machen fol. Unter denen 
Mitteln, fo den Falten Brand loͤſchen Fönnen, 
wird für andern geruͤhmet, Salmiac anderthalb 
“ Loth mit einem Magß Urin von dem Patienten 
geſotten, und mit Tuͤchern fleißig übergefchla- 
gen , oder ſtarcker Wein-Eßig mit wenigen 
Campffer md frifchen Kühmift, durcheinander 

- gerübret, und alle ſechs Stunden frifh umge 
fchlagen. Wenn der Brand zu den Pferde 

: Wunder ſchlaͤgt, ſo iſt Feine beffere Loͤſchung, 
- a8 daß man Tauben: Koth in einem Kolben 
brennet, und das Waſſer Davon in den Scha⸗ 

den sieflet. 

Brandmahlen, oder rennen, — 
er ins 
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Einbtennen, , heiffet man in einer Daußhaltung 
nicht nur alleriey hoͤltzernes Geſchirr, eichene Pfaͤh⸗ 
le und dergleichen, ſondern auch wohl das Vieh 
dergeſtalt zu zeichnen, damit man ſie von andern 
ihres gleichen, deſto eher unterſcheiden koͤnne. 
DSrtandtewein, iſt ein ſtarckes, hitziges Ge⸗ 
traͤncke, fo in Wein⸗Laͤndern aus Wein und 
Wein Hefen, in Bier: Ländern aus Bier und 
Bier⸗Hefen, wie auch aus gefchrottenen auf ge- 
wiſſe Weiſe zugerichtetem Korn und Weitzen 
mit Waſſer in einer Eupffernen Blaſe gebrannt 
und abgezogen wird, Ja, man Fan ihn auch aus 
Blumen, oder Kräutern, die einen Spiritum 
von ſich geben; auch aus Kirfchen und anderem 
Dbft, als Acpffein und Birnen machen. Den 
gemeinen Korn-Brandtewein Fan man mit als - 
lerhand Kräutern und Gemwürge, nach welchen 
er ſchmecken und heiffen foll, aufs neue abziehen, 
und ihm verſchiedene Farben geben, alsdenn wird 
er Aquavit genennet. Der Brandtewein unter, 
oder nad) den Speifen genomnien, macht eine 
gute Verdauung, und koͤmmt darinnen dem 
Magen zu Hülfte; Wenn diefer aber ledig und 
nüchtern ift, muß.man ihn nicht nehmen, fonfl 
— er den Magen, und zundet die Lunge 
eichtlich an. Will man aber dieſes verhuͤten, ſo 
gieſſe man den Brandtewein aufs Brod, und ef 
ſe es, ſo ſchadets der Lunge im geringſten nicht. 
Der durch mehrmahliges Abziehen erhoͤhete 
Brandtewein, wird Spiritus vini genennet. 
Brandrewein» Brennerey , dadurch wird 
ſowohl die Verrichtung verſtanden, da man bes 
Rs muͤhet 
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mübet ift,aus verfchiebenen Materien den Brand- 
tewein zu machen, als aud) der Ort, wo derglei- 
‚chen Dandthierung vorgenommen wird. Wie 
‚aber diefer am bequemften und vortheilhafftigften 
‚angeleget werden fönne, wird ſich aus biefem 
alsdenn am beften fchlieffen laffen, wenn wir zus 
— die Verrichtung, fo ein guter Dans 
atter in ihrer Ordnung darbey vorzunehmen 
pfleget, betrachten, mworinnen fie beftehen müffe 
vor, bey, und nad) dem Läutern. Vor dem 
S.öurern erwählet und unterfuchet man das 
Gut oder die Materie , Daraus der Spiritus foll 
gezogen werden, welches beftebet aus Setraide, 
Wein, Hefen und Obſt. Wenn nun deflen 
gnug zu einem "Brennen vorhanden, muß foldyes 
in ein hölgern Gefäß gefchüttet, und darinnen zu 
einer guten Bährung gebracht werden: Denn 
je befferi dieſe ift, deſto mebrern Spiritum 
Fan man aus der Sache erhalten ; Hierzu 
'gehöret denn, daß die Körner vorhere auf der 
Mühle gefhroten, und fobenn in einem, oder 
mehrern Kübeln folgender Geſtalt angemachet 
werden. Man läffer nähmlich einige&imer Waſſer 
in einer Blafen warm, aber nicht fiedend machen, 
gieffet davon in eine IBanne, und thut in felbis 
ges gemeiniglich einen halben Scheffel Saltz, ruͤh⸗ 
ret es fein unter einander , und ſchuͤttet Des 
Schrots ſo viel als Sal hinein, rühret e8 aber- 
mablen fo, Daß es nicht Elumprid) bleibe, fodenn 
iefjet man noch ein paar Eimer fiedendes Waſ⸗ 
er Darauf, und läffet es fefte zugedeckt drey bis 
vier Stunden fliehen , da es ibm denn gut FR — 
| on⸗ 
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fonderlidy im Winter, wenn es unter der Zeit 
huͤbſch warm gehalten werden Fan. Zu dieſem 
Ende werden die Blafen, darinnen man brennet, 
am bequemften an die eine Wand in der Brenn⸗ 
Stube angebracht, wril fie gutund beſſer als ein 
Dfen beigen. Hierauf wird dieſes durch Faltes 
Waſſer ro abgefühlet , nochmahlen Durchs 
gearbeitet, daß nichts Flofiges darinnen bleibe, und 
fodenn befommt es, wie das Bier, zur Gaͤhre 
feine frifche Hefen. I diefer Gaͤhre bleibt e8 . 
einen und mehr Tage ftehen, bis fich folches wie» 
der ſetzet. Daß der Wein und die Hefen derglei⸗ 
chen Gaͤhrung nicht noͤthig haben, iſt von ſelbſt zu 
begreiffen, darneben aber zu behalten, daß dieſe ei⸗ 
nen proportionirlichen Zuſatz von geſchrotenem 
Maltz bekommen: Das Obſt hergegen, weil 
man deſſen eben nicht jedesmahl in groſſer Men⸗ 
ge hat, wird unter die Koͤrner gemiſcht; ſolte 
aber deſſen fo viel vorhanden ſeyn, wird dieſes ge- 
ſtampffet, hierauf nimmt man ein gutes Stud 
Sauerteig, und eine Schüffel voll Weitzen⸗ 
Kleyen, rühret «8 in einem Gefäß mitein wenig 
warmen Waſſer wohl durd) einander, giefiet noch 
mehr warmes Waſſer darzu, fchutter fodenn das 
geftampffte Obſt darein, und läffet eg, wenn das 
Dbft nicht fehr faul gemefen, drey Wochen, fonft 
aber nur ohngefähr vierzehen Tage, ſtehen. Dies 
ſes eingebrachte But wird, nachdem es vorhes 
ro wieder wohl Durdyeinander gerühret , in die 
Blaſe übergerragen, fo Daß oben bey nahe eine 
halbe Elle, bey Hefen aber noch mehr, in derfelben 
leer bieiber, unter Diefe Das Feuer gemacht, mit 
einem 


! 
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einem Kuͤhr⸗ Holtz fo fange herum gerühret, bis 
man diefes Holg am unteren Theile mit bloffer 


Hand „wegen feiner Hitze nicht angreiffen Fan: 


Dder, fo es Wein und Hefen, werden fie fo lan. 
ge gerühret, biß man fiehet, Daß es über ſich ftei- 
gen will; da esdenn Zeit ift Den Helm, oder 


die Haube aufzufegen, und die Blafen nebft den 
‚Möhren wohl zu verlutiren, oder zu verſchmie⸗ 


ren. &o bald der Helm anfänget heiß zu werden, 
wird der Ofen voll Holg geftecke, das Ofen Loch 
mit Steinen verfeget, und mit Leim verfchmic, 
ret. Dieſer Dfen hat oben zwey Lufft- oder 
Rauch» Löcher, dadurch man alsdenn das Feuer, 
und vermittelfi deffen, auch das Lauffen des 
Phlegmatis dirigiret; denn läufft es dicke, müffen 
diefeföcher auch verfeget und mit Afche überftreuer 


werden, weil Das ein Anzeigen, daß das Feuer 


zu ſtarck brenne, geht ed aber mählig und fachte, 
muß der Ofen durch die Löcher wieder gelüffter 
werden, biß das Phlegma mie ein Stroh: Halm 
ftarck laufft. Dieſes wird vor der Roͤhre, die 
durch Das Kuͤhl⸗Laß geht, in einen Recipien⸗ 
ten, Vorlage und Sefaffe geſammlet und heifs 
fet die Lutter, was aber nach dem Brand ın 
der Blaſe bleibet, der Spübliche. Hat nun 
das Gut in Wein, oder deſſen Defen beftanden, 
muß man in dieſem Spuͤhlicht wohl acht auf den 
ein: Stein geben, der ſich gemeiniglich auf dem 


Boden der Blafe zu fegen pfleget, ihn heraus neh⸗ 


men, wohl abmafchen und trocknen, alsdenn aber 

wird er mit guten Wugen indie Apothecken vers 

kaufft. Weilaber von der Blafe, wenn fie r 
‚gro 
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groß ift,nicht alles herunter zu bringen; fondern 
noch was gutes zurück bleibt, wird ſolches aus 
diefer in eine Fleinere darnebengeworffen, und 
dafelbft ferner abgerrieben. ‘Bey den Läu. 
ern muß zuforderſt Die Blafe, der Helm und 
die Röhren fehr wohl gereiniget,, ſonderlich aber 
die legten, von innen fauber ausgepußet werden, 
welches daraus zuerfennen, fo das durchgegoffes 
—55 rein und klar heraus laufft. Alsdenn 
wird der Lutter mit ein vn gebrannten Salk 
Ceinibe bangen ftatt des Saltes, ein Saͤcklein 
üchene Aſche hinein, denn von beyden wird die 
Unreinigfeit , die im Brandtewein if; niederges 
ſchlagen, und ihm eine helle und Flare Farbe zu-* 
wege bracht) und zuweilen auch mit einer Specie, 
als Anis, Fenchel zc. in Die Blaſe gethan, dieſer 
der Helm aufgefeget, und alles überall, wo es noͤ⸗ 
thig, verfchmieret, daß fein Spiritus verfliege, das 
Feuer darunter gemacht, und eben fo, wie oben, 
Durd) dieLufft-Löcher Dirigiret.. So bald esnun 
\ zu gehen,ift ſolches etwastrübe, und blaus 
licher Farbe, dieſes wird der Dorlauffe genen 
net, und fo lange gefammiet, biß der Spiritus fehr: 
hell und Flar gehet. Sonft hat man hierbey 
hauptſaͤchlich zu forgen, daß das Feuer gelinde 
und immer einerlen gehalten werde, denn fo 
bald diefes ein wenig zu ſtarck, beginnet fornen 
zur Röhre ein Rauch heraus zu geben, und da 
es hohe Zeit Das Feuer zu Dampffen, und den 
Blafen- Hut gleich abzufühlen, Damit nicht alles 
fig heraus lauffe und anbrenne; wie man 
nebft dieſen auch wohl vorzufehen, daß 
Man 
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man der Vorlage, oder Mecipienten mit feinem 


Licht zu nahe komme, maffen Der Spiritus dafelbft, 


wie Pulver, leicht entzündet, und Dadurd) sh 


fer Schaden verurfachet werden Fan. Endli 

muß man darauf bedacht feyn, zu erfahren, ob 
genug geläutert , welches daraus abzunehmen, 
wenn in einemLöffel etwas aufgefangen und zur 
Seite, aber ja nicht nahe bey der Blaſe, probis 
ret wird, ob e8 leichte anbrenne, wo das nicht 
gefchiehet, ift genug geläutert. Wenn denn ab 
geläutert worden, fchläge man nach diefem 
den Brandtewein in reine und faubere Gefäffe, 
die wohl vermahret werden fönnen, und bringt 
das Waſſer, fo nad) der Laͤuterung in der Bla⸗ 
fe übrig , unverzüglidy daraus zu dem andern 


Spühlicht, oder ſchuͤttets gleich hinweg, damit 


felbiger Durch fein Freffen nicht ſchaͤdlich ſey. 
Aus diefen ift nunabzunehmen, Daß zu einer bes 
quemen und nüglichen Brandtewein- Brennerey 
erfordert werde, ı.)ein guter Raum, einige Ges 
fäffe zu ftellen, das Gut darein zu bringen, zuzu— 
richten und gähren zu laffen; 2.) An die innere 
Wand können zwey biß drey Blaſen von unters 
tee Groͤſſe alfo gefeget werden, daß wenn 
von auſſen gefeuert, fie innen zugleich Die 
Stube warm machen, Dod) muß an einer Wand 
in diefem Fall ein oder zwey Lufft- Löcher gelafs 
8 werden, dadurch den ſtarcken darbey entſte⸗ 
enden Brodem auszujagen, und zugleich das be⸗ 
noͤthigte Waſſer, vermittelſt einer Rinnen das 
durch herein zu leiten. Auſſen ſind die Ofen⸗ 
Löcher und das Kühl-Fag befindlich , da es denn 
eine 
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eine höchft nügliche Sache, wenn dieſes fo anges 
legt feyn Fan, daß beftändig durch Röhren, oder 
anderes zuflieflendes Waſſer Daffelbe immerzu ans 
gefrifchet,, Das überlauffende aber gehörig abge: 
führet werden fünne. j 
Brandtewein⸗Spuͤhlicht, iſt das überge« 
bliebene von dem gefchrotnen Korn und Hefen, 
fo auf der Brandtemwein, Blafe im "Brennen 
verbleibet, esift gut zu der Maftung des Viehes 
zu gebrauchen. Ä 
ranten, werben des Bären Taken bey den 
Jaͤgern genannt. 

Braſſem, ift ein groffer breiter Fiſch, an 
Dem der Kopff nad) proportion Fein, der Rüs 
dendic, der Leib zufammen gedruckt, und mit 

roffen weiſſen Schuppen befleidet if. In den 
Et en, "ae in der Oder fängt man ziem⸗ 
lid) groffe, noch gröffere aber in denen in der 
Meumard befindlichen Land » Seen, als welche 
umeilen eine Ellen lang, und eine halbe breit 
find. Sie leben vom Mergel und leimichter Er- 
de, wie auch von Kräutern, die in flachen, oder 
feihten Orten wachfen. Im Sommer find fie 
etroas magerer, ale im Winter, und ihre Leich- 
zeit ift im April, In dem Schwange haben fie 
viel Sräten. Sie find etwas hart und under 
a dabey nicht ungefunder alsdieKarpf- 
fen. ie werden gefütten, gebraten, und im 
groffer Menge geräuchert. | 

xaͤdlinge, Beödlinge , find eine Art Erd- 
ſchwaͤmme, einer braun » oder faft Ziegel: roͤthli⸗ 
hen Farbe, welche gerne in Waͤldern — 
A 
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haben einen ſuͤſſen Milch⸗ Geſchmack, und, wenn 
ſie reine gemacht, entweder in Butter gebraten, 
oder mit Eßig, oder auch mit Milch» Rahm zus, 
gerichtet werden. onꝛ he 
Brarenwender, ift ein. groffes von Eifen 
verfertigtes Uhrwerck; man hat derer zwegerten, 
als welche, ſo durch Gewichte gezogen werden; 
muͤſſen, ſolche find nicht in allen Kuchen wohl; 
anzubringen; hernach andere, fo mit einer Feder 
verfehen, diefe find bequem, und kan man: fig,; 
wenn man fie nicht mehr brauchet, vom Heerde 


tegieken. en | 
: Brarfpieß, ift ein eiferner. langer zugefpißter” 
Spieß, der, an den Bratenwender geftecket wird. 
Er entweder geoß oder klein: Die legtern nennek, 
man Handfpieße: F 432* 
Brauen, heiſſet aus Maltz, Hopffen und. 
Waſſer ein Getraͤncke, ſo man Biere nennet, 
kochen, welche Arbeit von gewiſſen Maͤnnern, ſo 
man Brauer nennet, in Dem Brau⸗ Hauſe ver⸗ 
richtet wird. Wenn dieſes wohl gerathen ſoll, 
fo gehöret darzu „ auſſer der rechlen Maſſe und 
Güte des Malgeg, ein guter-Brau- Meifter, 
utes Brau⸗Gefaͤſſe und ein guter frifcher Kel⸗ 
er; wo eins von dieſem mangelt, mird felten gut 
Bier fallen. | 38 
Brau⸗Geraͤthig, darzu gehoͤret, 1.) eine 
gute Brau⸗Pfanne, oder Brau⸗Keſſel. 2.) ein 
Maſch⸗Sieb. 3.) Mafch⸗-Kuffen 4.) ein gu⸗ 
ter geraumer Bottich. 5.) groſſe und kleine Kuhle 
und Sahrungs Fäffer. 6.) die Meiſch Krücken, 
oder Stangen, womit man das Maltz zu ehe 
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zen pfleget. 7.) ein Hopffen⸗Korb, fo von 
Weyden geſlochten, und 8.) die Schöpff Stoͤtze, 
welche an einen langen Stiel gemacht werden, 
womit man das Bier aus der Brau⸗Pfanne in 
den Bottig fhöpffe :.: — 
Brauner, ein Braun, wird insgemein ein 
Pferd brauner Farbe genennet, als welche eine von 
denen vier Haupt⸗Farben der Pferde iſt, und in 
die dunckel⸗ braune und licht - braune überhaupt 
eingetheilet wird. Unter allen Braunen werden 
die Caſtanien⸗Braunen, ingleichen die Dunckels 
braune, wenn fie gefpiegelt, fo , daß die Spie- 
gel ,.ein jeder von dem andern abgefondert , koͤn⸗ 
hen gezählet werden, vor Die beften gehalten. 
Braun⸗ Kohl, ift eine gewiſſe Gattung ber 
Kohl- Kräuter, welche ſonderlich zu Winterss 
Zeit, wenn fie recht ausgefrobren , vor delicat 
gehalten werben. | 

Btaͤune, Half» Sucht, , iftein Ubel, fo fid) 
im Halſe oder Munde zeiget, und von einer üs 
bermäßigen Hitze ber Leber, oder einer andern ges 
waltfamen Entzündung urfprünglich herrühret,fo 
daß der Hals voll Blattern ‚gangrauch und ge» 
fhmwollen wird, daß man nicht ohne groffe em» 
pfindlihe Schmergenreben, athemen,oder ſchlu⸗ 
cken mag. Einige Aertzte machen derfelben vieler- 
ley Arten,darunter zwey Die furnehmften find , alg 
nehmlich Die Schwarge, wenn alles im Halſe 
Eat oder Dundel:roth an- und aufgelauffen 
ift, dieſe brennet und fchneidet gewaltig ;_ Die 
Weife , wenn der inwendig : gefhmwollene Hals 
mit diekenzähen Schleim uͤberzogen iſt. Hier 

Hauß. Ler.ı.TCh, D bey 
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beyift num nichts beflers zu thun, als dag man 

bey Zeiten unter der Zungen zur Ader laffe, und 
= us fleißig mit einem guten Burgels Waß 
er gurgle. 

Bräune, ift auch eine Kranckheit, welche uns 
ter denen Schweinen fehr gemein ift , ba in 
dem Helfe eines Schweines ſich das Zaͤpflein 
entzündet, wodurch die Lufft⸗Roͤhre verfperret 
wird, daß es endlich erfticken muß. - Das Merck 
zeichen, wodurch man Diefen Zufallerfennen Fan, 
iſt, wenn einem Schweine die Zunge geichroillt, 
und braun, blau, oder ſchwartz wird. Solchem 
Ubel nun muß bald anfangs mit Schlagung eis 
ner Ader unter der Zungen begegnet, und Darauf 
dem Schmweinedas Maul mit unter einander ges 
miſchtem Salz und Weisen Mehl wohl ges 
sieben werden; man Fan v8 auch über Burtzel⸗ 
Kraut und Haus-Wurtzel, oder über Mauers 
Afeffer trincken laſſen. Wenn ein Pferd die 

raͤune hat, Darf man nur vier Loth langen 
Dis ‚brey Loth Album Græcum, oder weiſſen 

nds:Koth,, und für einen ‘Pfennig Alaun 
wohl durcheinander ſtoſſen, und Honig darun⸗ 
ter mifchen, biernächft dem Pferde die Zunge 
fhaben , bis fie fhier blutet , und Darauf diefelbe 
mit einem rothen, oder blauen wollenen Tuche 
abwiſchen, und Dagegen obiges Pulver mit Dem 
Honig Darauf fchmieren, fo wird es bald beſſer 
werden. 

Braunelle,, Prunelle, hat viereckigte,etwas 
rauche nicht gar zu groffe Stengel, dunckel⸗blaue 

| Blumen 
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“Blumen, fo Aehren⸗ meife über einander ſitzen, 
und breitlichte Blätter, waͤchſt gerne in Wiefen 
und Hügeln, und blühet den ganken Sommer 
über. Diener für die Lungenſuͤchtigen und zers 
theilet das geronnene Gebluͤte; aͤuſſerlich zu den 
Wunden, freffenden Geſchwuͤren und Peſt⸗Beu⸗ 
len. Die Wurtzel vertreibet das Jahnweh wenn 
man Damit Das Zahn » Fleifch rei et, biß es blus 
tet , und hernach ineine Weide verfpünder. 
Srauın : Wurgel, ift ein Kraut, ſo gern an 
hr ‚ Ihattichten Orten und im Feuchten 
ft, hat viereckigte hole Stengel , dunckle 
Purpurfarbene Blüthen, und fehr kleinen Saa⸗ 
men. Diefer mit Wein getruncken, widerſtehet 
eimger maßen dem Gifft. Der vom Kraut und 
Ebel im May ausgepreteund mit Wachs 
und Baum ⸗Oel vermiſchte Safft giebt eine gute 
GrindSalbe. Die Wurtzeliſt gut die Kroͤpf 
fe Damit zu vertreiben. | 
Dreche iſt eine Arbeit im Weinberge, mel. 
he zu Ende des Mayens mit ziemlicher Borfichs 
tigkeit und guter Wiffenfchafft mug gefcheben. 
Denn wenn ber Stock , fo zum machfen geneigt, 
‚ auf allen Augen wohl ausgegangen, fo müffen 
wenn er ſtarck und Fräfftig ift, 4. big 5, 
‚ Ober Ruthen gelaffen, die andern aber, 
ſo nicht Wein haben, abgebrochen, und die, wor⸗ 
auf ein ſtehet, zwey Blaͤtter hoch über dem 
Wein verknippen werden. Iſt aber der Stock 
(dad) und matt, fo durffen ihm über zwey 
nicht gelaffen werben. | 
Drechen ‚pflegt man von den wilden Schtoeis ⸗ 
* 92 nen 
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I — 
nen zu fagen, es habe auf den Wieſen gebro⸗ 
chen , das iſt gewuͤhlet. 
Brech⸗Mitel iſt eine folche Artzeney, fo Die 
Medici verordnen, wenn der ‘Patient feinen übers 
ſchuͤtteten, oder ſonſt verderbten Magen dur) eis 
ne Srbrechung reinigen ſoll. Wie denn einige 
Yerste das Brechen vor ein Mittel halten, dies 
fen gefährlichen Ktanckheiten vorzufommen. Die 
Vomitiva find ſchaͤrffer als Purgantia. Dahero 
eiffet vomiren, brechen, Wyen — —— — 

Brechftange, ift ein Stab Eifen, unten et⸗ 
was krumm gebögen, es giebt Deren dreyerley, 
groſſe mittelmaͤßige und kleine. 

* Brechfüche, Gallen. Krandheit, da Stuhl 
und Brechenzugleich gehet, wenn man fid) ſeht 
erbrechen und zugleich den Stuhlgang mit. grof- 
fer Muͤh und Drang oft ablegen muß. Man 
erüpfindet auch Dabey groffe Schmertzen, und 
Grimmen des ‚Bauchs, Derens,Angl ‚ der Puls 
gehet geſchwind, in Dem ganken eibe iſt eine 
Hike,, offt erzeiget fich auch ein Schweiß , Arm 
und Fuͤſſe ga ſich zufammen , bigmeilen find 
auch die Ohnmachten da, und die auswendi⸗ 
gen Glieder fühlen offtermahls au) einen groſſen 
Schauer und Froſt. 
Bremen , find ein Geſchmeiß, ‚wie groffe Flie- 
en, twelche Menfchenund Vieh infonberheit Den 
ferden, mit ihrem Stechen und Blut ausſau⸗ 
gen viel Verdruß anthun. — 

Bremſe, iſt ein Inſtrument von Eiſen, wel⸗ 
ces gleich einer Feuer⸗Zange iſt, und aus zwey⸗ 
en langen und eingeferbten Theilen beflehet 1 ſo 

| ' oben 
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oben mit einer Charniere an einander haͤngen; 
mit dieſen klemmen die Schmidte denen Pfer— 
den die Naſen ein, daß fie ſtille ſtehen muͤſſen, 
wenn man eine gewaltſame Operation mit ihnen 
vor hat. Man bat auch holtzerne Bremſen, wel⸗ 
che oben mit einem Leder uſammen gebunden 
find, und eben dergleichen Dienfterhun , als die 
Pr nur müffen Diefe Feine fcharffe Ecken 
n / 


Brtennen im lagen ift ‚wenn man im Ma⸗ 
gen, oder Schlund einen brennenden Schmert 
empfindet, der faft dem Sod gleich koͤmmt. Es 

entſtehet gemeiniglich, wenn. man viel Fettes und 

Sauers unter einander gegeffen hat. 

Brenner, fiehe Brand, | 

Brenn⸗Holtz, nennet man in einer Hauß⸗ 
haltung das klein gefpaltene und gehackte Hols, 
wie aud) Reiß⸗Holtz und dergleichen. 

Btenn⸗Muttel, öder Fonntanell, ift bey 
den Wund⸗Aertzten eine zuͤſammen gefekte Ars 
genen, die von vielerley Dingen gemacht wird, 
welche naget, brennet, und an dem Theile, mo 
es applicitit wird, eine rechte Kruſte, oder Haut 
machet. Solche Brenn - Mittel find entweder 
altualia, als Das im Feuer glüend gemachte 

Brenn: Eifen; oder porentiaha, foldye fcharffe 

higige und beiffende Dinge,die zwar gleiche , Doc) 

viel langſamere Wuͤrckung thun. 

Brenn-⸗Neſſel, ſiehe Heſſel. 

Brenn⸗Spiegel und Brenn⸗Glaͤſer, dieſe 
ſind groſſe und erhobene geſchliffene Glaͤſer; jene 
aber ſind hohlgeſchliffene mol; polirte ‚ftäbe 

. 3 erne, 
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ferne, metallne, oder gläferne Spiegel , welche 
diedarauf fallende Sonnen » Strahlen , durch 
Brechung, oder Reflectirung derfelben , con- 
centriren, und in einer gewiſſen Weite, wo fie 
ihren focum, oder Brenn » Punct haben, wie 
Feuer brennen, anzünden und fchmelgen. 

Brenn Wurtzel, wächft an einigen Orten 
wild ın den Buͤſchen, andermwerts aber wird es 
in den Härten unterhalten. Das Kraut zerſtoſ⸗ 
fen und aufgeleget , ziehet Blaſen auf, und bie 
daraus formirte Pillen werden gegen das vier- 
tägige Sieber gebraucht. 

Brer, fiebe Diele, 

Bret ˖ Stamm, nennet man folche Bäume, 
die ein, zwey biß drey Kloͤtzer hoch gewachſen 
find. Es muß ein tuͤchtiger Bret⸗Stamm 
einen ſtarcken, wenigſtens Klaffter Dicken, gera⸗ 
ben und glatten Schafft haben, er foll auch Eei- 
ne Aeſte haben, denn fie im Hobeln gerne aus: 
zufpringen pflegen. | 

Breyhan, oder Weiß⸗Bier, fie Bier. 

Bricken, dieſe Bir ind Elein und geichmack, 
Daumens dicke, faft anderthalb Schu) lang, 
merden in Lieffland, Bremen, Tomm'rn, 2. 
häuffig gefangen, in gewiſſe Faͤßgen eingelegt 
und mariniret. Sie bedürffen weiter feiner Zu- 
richtung,und pflegen die Liebhaber folche aus Der 
Lacke mit ein wenig Pfeffer zu verzehren. 

Brille, zwey in Metall alfo eingefaßte Glaͤ—⸗ 
fer , daß man fie auf die Naſe fegen und dadurch 
blöden Augen heiffen an. Dieſe Släfer, wel⸗ 


che auf Die Gebrechen der Augen , oder das - 
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ter gerichtet, müfjen entweder flach, tieff, oder ets 
was erhaben feyn, werden mit Fleiß und Kunſt 
efchliffen , und daher kommt es, Daß man eine 
rille nicht beftändig gebrauchen Fan, fondern - 
mit der Zeit, nachdem die Augen ſchwaͤcher wer⸗ 
den, Damit ändern muß. Uberhaupt find fie ein 
vortreffliches Hülffs- Mittel Der Augen, meshals 
ben auch viele rathen, daß mer ein gutes Ges 
ſichte auch bis ing fpäte Alter erhalten wolle, fich 
ben Zeiten an die Brille gemöhnen fol. Eini⸗ 
ge derfelben vergröffern , mas dadurch anges 
feben wird, andere machen allein, daß es heller ges 
fehen werde. Grüne Brilen find wegen ihrer 
Farbe den Augen fehr dienlich und zuträalich. 
Brinfe, ift eine Art Käfe, von fehr ftarckem 
Geſchmack und Geruch, der in Ungarn und D- 
ber⸗Schleſien gemacht, in Fäßgen gefchlagen und 
alſo vernegotiiret wird. 
Brod, ift zwar die gemeinfte, und eine nur 
aus Mehlund Waſſer durch Die Krafft des Jeus 
ers subereitete Speiſe Des Menfchen,, die aber an 


Wirkung, Stärceund gefunder Nahrung , 


weil fie leichtlic) einiger Fäulung in den Magen 
ftatt giebet, alle andere Speiſen übertrifft, und 
daher faft ben alen Wölckern im Gebraud) ift, 
wiewohl auffer Europa mwenig Brod gefunden 
wird, an deſſen Statt in Aſien der Reif, in Afri- 
caund America das Mais ‚oder türdifcher Wei⸗ 
sen quf gewiſſe Weiſe gekocht und genoffen wird. 
Die Körner , woraus unfer Brod gebacken wird, 
find Weisen und Korn, wie aud) Gerſte und 


aber. Welches Brod aber das gefundefte ſey, 
H che —* gef Bi 
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ſolches iſt noch ſtreitig. Einige halten das weiſ 
fe Weitzen und Semmel⸗Brod, andere aber 
und zwar Die meiften ein reines Rocken⸗ oder Korn⸗ 
Brod fürs beſte. Das Getraͤyde, fo in leich⸗ 
ten und trockenen Gruͤnden ſtehet, fon befier zum 
Brodbacken ſeyn, ale was in fetten und feuchten 
Feldern wächfet, und je frifeher Das Korn gedrö- 
schen, je befjer , weiffer und wohlgeſchmackter 
wird das Brod davon. Das Brod hat für fi 
eine nährende und ſtaͤrckende Krafft, und hilfft 
auch, daß die anderen Speifen beffer verdauert 
werden, und zu Der Nahrung des Menfchen ges 
deyen, Daher es ein unentbehrliches Mittel iſt, 
ur Erhaltung der Gefundheit und des Lebens. 
vod wird genommen vor alles, was zu Des 
Menfchen Nahrung und Unterhalt gehöret, da⸗ 
ber die Medeng » Arten Eommen: Sein Brod 
baben ‚fuchben ‚erwerben: einem zum Brod 
belffen, oder ihn ums Brod beingen. Das 
Snaden ⸗ oder Berrels Brod effen, heift von 
anderer Leute Mildigkeit, oder vom Betteln leben. 
Brod backen, fiehe "Backen. F 
Brodſchimmel, iſt eine Art vieler der al⸗ 
lerkleinſten und ſubtilſten Schwaͤmme, die da er⸗ 
wachſen, wenn ein Brod nicht wohl ausgeba⸗ 
cken, und folglich viele ——— annoch bey 
ſich fuͤhret, da denn die aͤuſſere warme Lufft und 
darzukommende Feuchtigkeit, zuſammt der inne⸗ 
rendlusduͤnſtung dergleichen Materie hervor brins 
en. Einige fagen, der Schimmel im Brode 
ode verhütet werden, twenn man Korn: Blüthe 
in das Waſſer, womit der Teig 
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wird, oder in den Teig felbften thut; allein vor 
das befte Mlitrel wider dergleichen Schim- 
mel, balteich, wenn der Teig aus unta- 
delhafften Mehl gnugfam aussewürcker 
und behoͤrig das Brod ausgebacken wird. 
Brombeer ‚eine Frucht, fo den Maulbeeren 
gleicher, wiewohl Eleiner und ſchwartz iſt. Sie 
toächfet auf einem Strauche, welcher dornichte, 
roͤthlichte Stengel und Randen, die fich meit 
ausbreiten, hat. Sie koͤmmt im Anfang des 
Sommers herfür, und bringet am Ende deffel- 
ben Frucht. Die Blätter find in alten Schaͤ⸗ 
ben, wenn man fie mit Wein Fochet , und Die 
Wunden damit waͤſchet, überaus gut. Die 
Beere ziehen ftarck sufammen, die reiffen ziehen 
gelinder an, dienen vor allerhand Flüffe, Naſen⸗ 
bluten, Brechen, Saamen-Fluß. Der Safft 
von den jungen Sprößlingen mit Rofen-IBafs 
fer und Eyerweiß vermiſchet, wird vor die trief⸗ 
fende Augen aufgeleget. Die Wurtzel in Wein 
gekocht, und davon eine Zeitlang getruncken 
hilfft wider den Stein, und in beſchwerlichen 
Haupt-Fluffen. | 
Brüche ım Walde, nennet man moraftige 
Gehoͤltze, fo meiftens wegen ihrer natürlichen 
Feuchtigkeit ,mit Erlen-Dols, Eichen, oder Birs 
den, Rohr und Schiff verwachien, darinnen 
gute Gelegenheit vor Saͤue, Woͤlffe und Füchfe 
zu finden, und da man ihnen vor Moraft und 
Waſſer nicht beyfommen Ean. 
Bruchkraut, Harnkraut, , ein Elein blätte, 
richtes Kraͤutlein, ſo ſich auf der Erden fehr aus⸗ 
Ds breiter: 





„18 Bruc-Beein _Beüb: Surrer 


breitet; Es träget ein gar Fleines und Dichte bey⸗ 
ſammen ftehendes Saͤmlein, waͤchſt gerne in duͤr⸗ 
ren ſandigten Lande, und bluͤhet im Junio 
und Julio. Seinen Nahmen hat es daher, 
weil es gepulvert im Wein getrunden , ober 
das davon gemachte Pflafter die Bruͤche heilet; 
es zermalmet den Nieren » und Blafen- Stein, 
9 den Schleim des Magens trefflich ab, und 
ſt gut für die Leber und gelbe Sucht. 
ruch · Stein, iſt ein Stein » oder Sand⸗ 
erwächfe, fo unter der Erde, wie die Baͤume 
ber der Erden, in Stamm und Aeſte waͤchſet. 
Die Materie ift gleich einem harten Kalck, wor- 
unter Sand gemenget anzuſehen, oder wie ein 
Mörgel, wie dann bisweilen ohnweit davon ein 
wahrhafftiges Mörgel gefunden wird. Man fins 
det diefen Brud-Stein häuffig um Heidelberg, - 
Darmitadt, Jena, Berlin, und Schlefien, mie 
auch) in dem Meckienburgifchen. Man fchreibet 
a Steine eine folche Fräfftige Wuͤrckung zu, 
B, wenn man Davon ein Duintlein einnimmt, 
er alle Arm und Bein Brüche ohne Schmergen 
heilen folle. Man braucher ihn auch fonft wider 
allerhand Zufälle, und giebt ihn auch den jungen 
Kup in allerhand Kranckheiten ein. 
rücke, ift ein Bau über einen Fluß, das 
mit mandaruber gehen, reuten, oder fahren Fan, 
Es giebt Zug- Fall» Henges Schiffs; und ans 
dere ‘Brücken. | 
Brüb-$urrer, begreifft alle Siede, oder zu 
Heckerling gefchnittenes Sutter Stroh, rent, 
Überkehr, Srummt, Kraut Blätter, Se 
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kraͤutig und dergleichen, fo mit heiffem Waſſer 
eingebrühet, zur Winters Zeit vor das Meick⸗ 
Vieh, und die jungen Kälber verfütsert wird. 
Das Brüb- Sutter vor die Schweine beftehet 
ingar Fleiner Rocken · oder Gerſten⸗Spreu, fein, 
Kuoten » oder Hirſen⸗Spteu, Kleyen, Schrot 
von Eicheln, oder allerhand geringen Getraͤyde 
geſtampfften und mit der Spreu vermengtengein- 
Kuchen, und dergleichen. 
Srummer, Brumm⸗Ochſe, fo auch 
Srömmer, Stier, Spiel⸗Reut⸗ Bruͤll⸗ 
Spring. „ammel , Fart ·Bull⸗ oder Heerd, 
Ochſe genennet wird, iſt ein ganger und unges 
hnittener Ochſe, welcher zur Zucht, oder zum 
jefpringender Kühe gehaltenwird. Die Kenn- 
zeichen eines guten Brumm⸗ Ochſen find : Ein 
wohlgersachfener ſtarcker Leib, ſtarcker Nacken, 
langer Hals, abhangender Triel, ſchwartze Aus 
gen, gutes Seficht, haarichte Ohren, weite Nas⸗ 
Löcher, ſchwattzes Maul, breite Schultern, ein 
buckligter Rücken, weite Seiten, Eurge und ebes 
ne Füffe, Kleine und ſtarcke auswärts gemandte 
Hörner. Vor dem dritten Jahre foll er wegen 
feines: annoch unvollfommenen Alters und ſchwa⸗ 
chen Kraͤfften nicht unter die Kühe gelaffen werben, 
nad) dem fechften Sfahre feines Alters aber Fan 
man ihn entweder leichten, und ‚ wenn er nach⸗ 
mahls wohl gemäftet morden , in die Haushal⸗ 
tung ſchlachten laſſen, oder verfauffen. Solar 
er noch feine Dienſte verrichtet, bindet man 
ihn an einem Ende des Kuͤh⸗Stalls zu feinen Weis 
bern ein, und giebt ihm eben dergleichen Qutten 
r 2 
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als diefelben genieſſen, Damit er bey gutem Leibe 
erhalten wird, Denn er fonft wenig nugen wuͤrde 
Wo gar viele Kühe find, da müffen derfelben 
zween, aud) bißweilen wohl dreye gehalten wers 
den. Wenm eine ganke Gemeine vorihr Vieh 
einen Heerd: Dchfen halt, wird folcher der Ge⸗ 
mein⸗Ochſe, oder das Bemein-Aind genennet. 
Brunfft, fiehe Brunft. | | 
Beunne, ift ein Ort inder Erden, da fi 
das Waſſer von einer, oder mehr Quellen famms 
fet, und aus welchem die Menfchen das Waſ⸗ 
fer zu ihrer Nothdurfft holen. Ein foldyer Brun⸗ 


ne nun machet fidy entweder felbft, und fo wird 


er eine Quelle, oder Spring » Brunn genannt, 
oder wird durch Arbeit und Kumft zugerichtet,und 
ift zweyerley, nehmlich ein Schöpff » oder Roͤhr⸗ 
runne. | 
Brunn⸗Rreſſe, ein befanntes Kraut, fo 
im Winter haͤuffig Salat gebrauchet wird. 
Es waͤchſt andenen Baden, in naffen Wieſen 
und in denen Brunnen ‚öffters über einer Ellen 
hoch, bleibet allegeit grün, blühet im Julio und 
Auguft mit Eleinen weiſſen Blümlein, ausdenen 
zarte Schötleinfommen , die einen gelben Saas 
men einfchlieffen,, hat anfangs runde Blätter, Die 
fidy aber bald felbft fpalten. Saameund Blaͤt⸗ 
ter find von überaus ſtatcken Geſchmack, und fübs 
renein fcharffes fluͤchtiges Salt, wie Das Lörfel- 
Kraut bey ſich, daher es ein fonderlich gutes Stein⸗ 
und Scharbods Mittel ift. Es hebet die Vers 


ftopffungen des Milges‘der ausgeprefte Saft mit 


etwas 


— ——— —— — 
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etwas Eßig an die Naſe geftrichen verurfacher 

den Schlaff. SR... :: 
Brunn⸗Guell, ift der Anfang aller Bäche, 
Fluͤſſe und Ströme, welche aus der Erde, ges 
meiniglid) aber aus den Bergen, berfür quiket. 
Solche Quellen, wenn fie gut und rein, find im 
Sommer falt, und im inter warın, daß fie 
nicht zufrieren, führen ein belles, leichtes Waſ⸗ 
fer, das einen reinen Geſchmack hat, moran zu 
erkennen, daß fie aus einem reinen Stein, oder 
Sand herfommen, nichts mineralifches an fich 
haben ‚und alfo sum täglichen Gebrauch die be- 

quemlichſten find. | 
Brunſt, Brunffe, wenn fi) die Hirfche, 
ehe, wilde Schweine, Steinböcte, Bären, 
Woͤlffe, Luchfen, u.d.g. nach dem Trieb ih» 
rer Natur belaufen, ſpringen, und zır Vers 
mehrung ihres Geſchlechts Wolluſt pflegen, fo 
fagt man weidmaͤnniſch, das Thier brunfter, 
oder ift in ſeiner Brunſt, die fo groß zu ſeyn 
pflegt, daß fie nicht nur unter einander ſelbſt da⸗ 
bey bis aufs Blut, ya zumeilen biß auf den Tod 
Fämpffen, fondern fid) auch nicht ſcheuen, denje⸗ 
nigen , der fie Daran verhindern will, anzugehen 

und zu befchädigen. ii, gl 

Bruſt, ift die Cavität, oder Höfe, in mels 
er vornehmlich das Hertz und die Lunge einge 
ſchloſſen liegen, und der Länge nad) gemeiniglic) 
der vierdte Theil Des ganken menfchlichen Leibes; 
bedeutet aber ben denen Anatomi is nicht allemahl 
einerley. Eigentlich aber macht die Mitte Desies 
nigen Voͤrder⸗ Theilsdes menfchlichen Leibes,der 
von 
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von der Kehle biß an die kurtzen Ribben gehet, 
die Bruſt aus. — 
Bruſi⸗Beetlein, iſt eine Kernfrucht, die ber 
Oliven ziemlich gleichet, im Anfang iſt fie gein, 
und wenn fiezeitig worden, fo wird fie Gold⸗ 
rotb,und hat einenangenehmen ſuͤſſen Geſchmack. 
Der Baum ift fonft überall mit Stacheln, wie 
ein Hageborn befeget, wird auch in Deutſchland 
erbauet. Die Früchte werden in der Medicin ges 
gen die Berftopffung des Bauchs, ſcharffe Feuch⸗ 
figkeiten, Urin und Fluͤſſe, Heiſerkeit, Huften, 
Seitenftechen,Engbrüftigkeit, ſchneidenden Harn 
und Stein gar ſehr geruͤhmet. £ | 
Bruſt · Kerte, ift eine ohngefähr fünf Vier⸗ 
tel Ellen lange an beyden Enden mit einem Kne⸗ 
bei verfehene Kette, welche in Denen auf beyden 
Seiten bes Kummets befindlichen eifernen Rin⸗ 
cken vermittelft folcher Knebel feit gemacher ift. 
An diefer Beuft- Kette hänget die fo genannte 
alt» oder Hemms Kette, welche an Die Deichs 
el geranmt wird, 
euftlehne, ift die Mauer von dem Boben 
eines Zimmers an biß zu dem Senfter, barauf 
man ſich mit Dem Leibe lehnen Tan, wenn man 
zum Fenſter hinaus fiehet. 
Bruſt⸗Riemen, ift einlederner Miemen ans 
Voͤrderzug eines Pferdes, welcher über beffen 
Bruft herum gehet, und an beyden Seiten des 
attels, Damit derfelbe nicht hinter fich rücken 
Eönne, angemachet ift. Nahe am Sattel find 
lederne Ringe daran, worinnen die Piſtolhulff⸗ 
tern ſtecken, weil aber, wo Diefelbe aufliegen , ges: 
meis 
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meiniglich das Haar ſich abreibet, als muß man, 
ſolches zu verhuͤten, ein Stuͤcke von einem Zie⸗ 
en oder Kalb» Felle darunter machen, oder den 
ruſt, Riemen um ſelbige Gegend mit gelindem 
Leber überziehen, und mit Wolle ausfüllen. 
eur, wird, wie don allen Jungen der Elei- . 
nen Bögel und Thiere; alfo abfonderlich von 
demjenigen Saamen gebraucht, woraus junge: 
Bienen gegeuget werden. Die Brut ift in weiß zus 
gekleifterten Tafeln, wie die Honigwaben find, 
aber fie find leer. Don den Bögen, wenn fie 
Eper haben, wird gefagt, fie find in der Brut. 
Bruͤt-Eyer, follen fchöne, groffe und im: 
wachfenden Monden gelegte, aud) ae 
acht, aufs höchfte aber zehen, bis zwoͤlff Tage 
te Ener feyn. Unnuͤtze, faule, ———— 
und Die im Abnehmen des Monden gelegte Eyer, 
ingleichen bie erften Eyer, von jungen Dünen, 
nicht weniger die Wind: Eyer, fo Die Hüner, 
ohne Zuthun des Hahns gelegt haben, foll 
man keiner Brut; Henne unterlegen, welches 
alles auch von denen Ging» Enten: und Trut. 
Huͤner⸗ Eyern zu mercken iſt. Gemeine ‘Brut 
und Dim brüten auch andere ihnen uns 
mn er aus. 
u enfißt, fiehe Bofiſt. 

Bubentraus, fpigiger Mangold, waͤchſt auf 
den Wieſen und in Graͤben. Die Wurtzel dies 
net für den Scharbock, Gelbeſucht und Dreptd- 

iges Fieber , Aufferlid) Damit gewaſchen, für das 
* der Haut, Kraͤtze und Flechten, wie auch 
das Zahnweh. 
Buch: 
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Buchampffer, ifteinsartes,niebriges Kraͤut⸗ 
fein, wächft in Wäldern an feuchten Orten. 
Man brennet aus diefem Kraufe ein Waſſer, ſo 
wider alle innerliche Entzuͤndungen der Glieder 
dienet, benimmt bie Hitze und den Durſt, und 
ift in den hisigen Fiebern ein herrliches Getraͤn⸗ 
che. euſſerůch Fan mans zu den Geſchwaͤren 
Runden und Fifteln gebrauchen. Man: toill 
gewiß angemercet haben, daß wenn viel Blu⸗ 
men an diefem Kraute hervor fprieffen, ein naß 
fer Sommer folge, nenn Deren aber wenig w 
ren h eine duͤrre, trockene Zeit dadurch angedeutet 
wer e. cher 

Buche, Buchbaum ift ein ziemlich hoher 
Baum, ber ſich auch ziemlich weit audbreitet: 
Die Blüthen find Fein und gelbiht, Fommenzu 
Ende des Aprils, oder Anfang des Mayen herz 
für. Die Srüchte find rauche Schalen, oder 
alter darinn die Dreyecfigten Kerne, oder 

uch ⸗Eckern befchloffen liegen, welche ein gus 
tes Del geben, auch zur Schwein » Maft nicht 
undienlich ſeyn, und im Herbſte reiff werden. 
Die Wurtzeln breiten ſich zwar weit aus, ſetzen 
aber nicht gar tieff in die Erde. Es giebt dreyerley 
befondere Arten der Buchen, als nehmlich Die 
Korb; Buche, beren Holtz etwas ing rothe fällt; 
die weiſſe, die weiſſes Holtz hat; und Die Hayn- 
oder Stein - Buche, welche zwar aud) weiſſes, 
doch aber härteres Holtz und andere Blätter hat. 
Das Laub wird zerquetſcht, und auf hitzige Ges 
ſchwuiſten geleget, denn es von Natur Fuhlend, 
und etwas sufammen ziebend iſt. Die Eckern 

ge⸗ 
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geſtoſſen und im Trincken gebraucht, ſind gut 
wider das Nieren ⸗Weh. 
Buchen: Oel, wird von den Buch⸗Eckern 
gemacht, es ſoll fehr ſchmackhafftig feyn und zum 
Efiendienlich, weit befier als dae Senuefer und _ 
——— Baum ⸗ oder Oliven⸗Oel; über Dies 
kan es in den Manufacturen zum Wolien⸗ 
waſchen an ſtatt der Seiffe gebraucht werden. 
Buchweigen, Heidekorn, ein Kraut, ſo an 
fandigen Drten gerne tvächfet ; wird gegen dem 
May ins Erdreich geworfen, fchieffet bald her; 
für mit feinen Kaimen, hat anfänglich zwey breis 
te Blätter, wie der Kohl, daraus erwaͤchſi ein 
bünner Stengel, fo faft einer Ellen fang,inwens 
dig hohl, und mit vielen Vreben Aeſtlein befeßt 
if. Im Brad)» Monat blühet es mit kieinen 
weiflen Bluͤmlein, Die hernach zu ſchwartzen dreys 
etigen Körnlein werden, welche eigentlich der 
Buchweitzen find. Sie geben ein ſchoͤn weiſſes 
Meel, foaber.nicht fo feiſte Wahrung als der 
Weigen und das Korn giebet, jedoch beffer ald 
irſe und Bohnen ift. Man kan es auch zu 
rey und Mild-Speifen gebrauchen, weil aber 
die Leute nad) dieſer Koft bald wieder hungert, 
foift das Spruͤchwort davon entftanden: Buchs 
weitzen · Brey, ift Betrügeren. 


Buͤchſe, iſt eine Hoͤhle, darinnen der Zapffen 
mlaͤufft. 


Buͤcklinge, Bicklinge, ſind Heringe die im 
Rauche getrocknet worden, — zu Diep⸗ 
pe in der Normandie in groſſer Menge geſchiehet. 

Haußh. Lex. ı. Th, PP ,-Die 


M 
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Die beſien werden aus Engelland zu uns gebracht. 
Buͤffel, ſiehe Auer⸗Ochſe. we 
| — * ‚ iſt derjenige Theil an einem Thiere, 
hinter dem Wörder -Lauff, wo Die Ribben enge 
zufammen kommen. 
Bugſchwinden, , ift ein übler Zuftand an 
einem Pferde, wenn die Schulter oder das obe⸗ 
re Theil an den Schendeln, fo hart an der Bruſt 
fißet , und Bug genennet wird, zu ſchwinden an⸗ 
fänget. Sobald man folches gemahr wird ‚fo 
laffe man ihm die Haare am Bug und S 
ckel auf das genaueſte hinweg en vicke ihm 
fo denn mit einer Flieten den Bug über und über, 
daß es blute; Waſche den Ort, wo eg geſchwin⸗ 
Det, mit einer ſcharffen Lauge und Venediſcher 
Seiffe gar rein; wenn es wieder trocken ift ‚fo 
ſchmiere ihmmit folgender Salbe den Büg uhd 
Schenckel bey einer warmen Glut gar mohl, das 
mit die Salbe hinein komme. Dieſelbe witd a, 
ber folgender Seftalt gemacht: Nehmet im Mahen 
der rothen und gelben Schnecken etliche, laſſet ſie 
eine Nacht in einem neuen Topff ſtehen, daß ſie 
ſich reinigen, darnach thut ſie in einen andern gla⸗ 
—* Topff, der unten im Boden viel Loͤchet 
at, und ſetzet ihn alsdenn in einen andern neuen 
Topff; wennder Schnecken zehen, oder zwoͤlff, 
fo thut eine Hand vol Saltz darzu, vermachet ie 
wohl, daß keine Erde, oder ſonſt nichts dar⸗ 
ein komme; ſetzet den Topff ſodenn in einen Kel⸗ 
ler, oder in die Erde, wie eg ſich ſchicket, laß 
fetsacht, oder neun Tage ftehen, fo wird obge- 
Dachte Salbedaraus. Oder: Nehmet ; Loth 
W amp 
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Campfer,ein Pfund s⸗Schmer, ein Pfund 
alt Schmer, ein Pfund Hirſch-Unſchlitt, eim 

fund Sein- Del , ein zen Terpentin und ein 

fund Wachs. Den Campfer reibet Bein und 

fiet denn alles zufammen, darnach laſſet es zer: 
gehen ‚und rühret es fo fangedurcheinander, big 
es Falt wird. Laſſet denn dem Roß die Haare 
abfcheeren, und fchmieret ihm den Bug mit der 
Salbe ‚haltet auch jederzeit ein heiffes Eifen Dar, 
an, Damit es wohl einziehe, und wiederhohlt es,fo 
offt es die Noth erfordert. 

_ Bund, diefes Wort wird: bey verfchiebenen 
Sachen gebraucht, z. E. ein Bund Heu wird 
gemeiniglidy vor fo viel Heu genommen, als in 
ein Stroh · Seil gebunden werden kan. Auf Hoͤ⸗ 
fen und bey groſſen Haußhaltungen, wo man ſelb⸗ 
ſten Perde zur Arbeit halten muß, werben die 
Heu Bunde gemeiniglich achf 7 nd ſchwer ne 
macht alſo daß ein Paar Zug-Koffe alle vier und 
zwantzig Stunden zwey folcher "Bunde nebft Has 
ber und Hecerling befommen. Ein 3und 
Srrob ift fo viel als nad) Ausdrufch des Ges 
traydes, von dem leeren Stroh in ein Stroh—⸗ 
Seil gebunden wird. Nachdem nundie Garben 

roß oder Flein am Gebünde gemefen find, fo be» 

ommt man aus einem Schocke derfelben etwan 
drepßig, auch wohl nur zwantzig bis vier und 
wantzig ‘Bund Stroh, und acht big gehen Wire: 

Bund, oder Würm: Bebände , welche von 
dem Furgen oder abgefchlagenen Waitzen und 
Roggen⸗Stroh gemachet werben, 

P2 Bür 
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Buͤrgel oder Burgel-Rraur, fiehe Por 


eulac. ; | 
Bürgfchaffe, wird pen aud) Vorſtand 
enennet, meil man fid) dadurch vpr etwas zu 
ehenund zu hafften, in und auffer Gerichte ver- 
pflichtet. Kan in allenien Fallen, aber nicht in 
offenbarer peinlicher That geleiftet werden. Und 
roeil esin den Bürgfchafftenaufden Willen und 
das Vermögen zu buͤrgen ankommet, fo Eönmen 
regen des erflern Kinder, Betrunckene, Unſin⸗ 
nige, als welche alle feinen Beyfall worinnen ges 
ben mögen; megen des andern, Minderjährige 
ohne ihrem Vormund, nody Frauen ohne ihre 
Männer , nicht Bürge werden.  .. 2 
ürfchen und zu Aolge fcbieffen , heiffen 
Die Jaͤger, wenn fie mit der fbgenannten Buͤrſch⸗ 
Büchfe den Dirfchen entweder gleich todt, oder 
nur fo ſchieſſen, daß er nicht gleich fällt , fondern 
Holtz ein gehe. PA. 
Bürfte, ift ein von Borften rund und dick 
zuſammen geſetztes Inftrument, mit einem hölgers 
nen Angeif. Es giebet Deren vielerley Sr, 
als Kleider - Slag, Schuh » Walk) - Kaͤmm⸗ 
Durften, ꝛc. De | 
Buſch, wird ein Meiner und alleine liegender 
Wald genennet ‚Darinnen etliche eingelne Eichen, 
Buchen, Birden, Afpen, und — anders 
Holtz, doch mehrentheils nur an Geſtraͤuche und 
als Unter⸗Holtz zu finden. Ein Feld⸗Duſch a⸗ 
ber heiſt derjenige, der abgeſondert — liegt, 
und darinnen keine rechte wichtige Baͤume, ſon⸗ 
dern nach des Bodens Gelegenheit, Dafel-Bir- 
en, 
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cken ’ Erlen, Maſſellern und derglei Straͤu⸗ 
cher zu finden fen: und oͤffters — aus al⸗ 
lerhand Dorn-Sträuhen, wilden Roſen⸗Stoͤ⸗ 
cken, Brombeeren, und dergleichen ungeſchlach⸗ 
tem Gebuͤſche beſtehet, ſo man ſonſten eine Hecke 

zu nennen pfleget. 


Buſch⸗Hols, wird alles dasjenige Sehölge 


genennet , ſo feinen hohen Stamm treiber, fon- 
dern nur in dem niedrigen bleibet , und fo wohl 
dem Wildpret zum Lager und Gehaͤge dienet, als 
auch zu decken und andern Verzaͤunungen, nicht 
weniger, wenn es zu pa > Zeit abgehauen 
wird, in Reiß Bündel zum Brennen gebrauchet 
merdenfan. Es ift aber zweyerley Buſch⸗Holtz: 
Denn etliches treibt gar keinen, oder Doch gar fel- 
ten einen ordentlichen Stamm, als der Seite 
Dorn, der Droffelbeer- Strauch, Hahne Huͤff⸗ 
ten, Anis. oder. Zweck Holtz, der Haſel⸗Strauch, 
Hertern, Hollunder, Faulbaum, oder Scher: 
pen, Rhein Weiden, Saal Weiden, allerley 
Schießbeer Sträucher, Schwarg-Dorn, Wach · 
holder⸗Strauch, Weiß⸗Dorn 2c. etliches aber 
treibet zwar ordentlich einen hohen Stam̃ , waͤch ⸗ 
ſet aber auch im Buſch, und wenn es abgehauen, 
ſoſchlaͤget es unten aus der Wurtzel neben dem 
Stamm immer wieder aus; Dergleicyen iſt Das 
Ahornene, Afpene, Birckene, Weißbuchene, Er⸗ 
len-oder Ellerne, Eſchenbaͤumene, Kirſchbaͤu— 
mene, Lindene, Maſſellerne, Pappelweidene, 
Nuͤſterne zc. 
Burtter, iſt das fette, oͤlichte Theil von der 
Milch, ſo aus a: ſchwimmenden Rahm 
3 im 
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im Butter⸗Faſſe beſchlagen, oder geſtoſſen wird, 
wie in Haußhaltungen genugſam bekannt iſt. An 
Deraleichen Butter iſt in hieſigen Landen, GoOtt 
Lob! kein Mangel, wie denn in dem Gebuͤrge 
die ſchoͤnſte und geſundeſte Butter in groſſer Men⸗ 
% anzutreffen iſt. Im Mayen wird die befte 
utter gemacht, wenn Das Vieh — | 
und Krauter genieſſet. Was im Burtter Faſſe 
uͤberbleibet, wenn die Butter heraus iſt, heiſſet 
man Butter Milch, und iſt im Sommer als 
eine geſunde Kuͤhlung zu trincken, auch zu war⸗ 
men Suppen zu gebrauchen. | 
Butter Faß, ift ein hölgernes , lang⸗ runs 
des, gedoppeltes Gefäffe mit dem darzu gehöris 
gen Butter: Störl verfehen, worinnen Die Hauß⸗ 
Mutter die Butter machen und zubereiten. 
Butter · Hofe, wird ein länglichtes und en⸗ 
ges, yon weichem Holtze gemachtes, und etliche 
Maas Kannenhaltendes Faͤßlein genennet , wor⸗ 
ein die zum Verkauff beftimmee Butter, auf dem 
Lande geleget, und alfo in diefen Hofenzu Marck- 
te gebracht wird. Man pflegt fie inviertel, hals 
be und gantze Hoſen einzutheilen, | 
Butter⸗Kluͤmpgen , werden die Eleinen nach 
verfchiedener Groͤſſe in die Runde formirte Pors 
tiones Butter genennet, welche in folchen Fleinen 
Theilen nebſt den Butter⸗Wecken auf den Markt 
zum Verkauff gebracht werden. — 
Duttern, (oder, wie es auch einiger Or⸗ 
ten genemet wird, Ruͤhren,) heiſt aus denen 
fetten Theilgen der Sahne, oder Milch / Rahms, 
durch eine ohaunterbrochene und hefftige — 
un 
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und Bewegung derſelben, diejenige dicke und fet⸗ 
te Maſſam machen, welche man Butter nennet. 
Es geſchiehet aber ſolches folgender geſtalt: So 
bald die Milch gemolcken, und durch ein reines 
Tuch geſeyget worden, geuſt man fie in beſonde⸗ 
re Gefaͤſſe als Milch⸗Aeſche oder Milch / Faͤß⸗ 
lein, die nicht tieff, aber fein weit ſind, und 
nimmt ſie am andern, oder, wenn es kalt Wet⸗ 
ter, am dritten Tage ab, das iſt man ſchoͤpffet 
entweder die Sahne, oder den Rahm, mit ei- 
nem geoffen eifernen Löffel, fo der Rahm⸗Loͤf⸗ 
fel genennet wird, von der Mild) ab: oder es 
wird der Zapffen, fo naͤchſt an dem Boden im 
Milch Aeiche, oder Milch Fäplein befindlich, ge 
jogen, Da man denn, nad) ve Flarer 
Milch, fo zum Käfe machen folglich gebraucht 
wird, die Sahne in ein beſonderes Sefäffe lauffen 
täft, oder gieffet. Nachmahls wird das Butter; 
Faß bis zur Heiffte / oder ein Flein wenig drüber 
mit diefer Sahne angefüller,, und mit dem in der 
Mittedes —* befindlichen Butter: Störl ohne 
Unterlaß aufund niedbergefahren , biß ſich dag fet- 
‚te Theil von den wäfferigten abfondert und But⸗ 
ter Daraus wird, weiche man nachmahls aus dem 
Butter » Fafle heraus langt, in dem Butter⸗ 
—— fo lange u. offt auswaͤſchet u. wohl un. 
. kereinander arbeitet,biß nichts mehr von der Milch 
darinnen zu fpühren ift, und das feste Waſſer 
gantz Elar bleibt. Wenn dieſes geſchehen, pfleget 
man etwas weniges davon an einem gewiſſen 
Ort aufzubehalten, weil dergleichen ungeſaltzene 
Butter ein treffliches ‚wo man fich 

4 ver⸗ 
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verwundet, und auch ſonſt in einer Haushaltung 
bey unterichiedenen Fällen dienſam ift, alsdenn 
witrd die Butter nach Erforderung gefalgen, noch 
einmahl wohl durcheinander gearbeitet, und hier⸗ 
auf zu Butter⸗Klumpen oder Wecken ge⸗ 
macht Dieſes Einſaltzen ſoll nun in gewiſſer Maas 
und ſonderlich mit dem Unterſchied geſchehen, daß 
die friſch, und auf dem Tiſch zu verſpeiſende weni⸗ 
er, die aber lange aufzuhalten, mehrers Saltz 
kommen moͤge; Daher rechnet man im erſten 
all auf eine Kanne drey Loth klares Haͤlliſches 
altz, im letzten aber vor drey Kannen ohnge⸗ 
faͤhr vierzehen Loth. | 
Bus-Zeug , der Pferde , barunter werben 
eigentlich verfianden 1.) Der Striegel; 2.) die 
Rarrätichen; 3.) der Ramm; und 4.) Das 
Milch:Tuch. 
Buxbaum, ift eine holgigte Staude, hat ein 
hartes, fettes Holtz, die ‘Blätter find gar Flein, 
dicke, glatt und dundel:grün; die Blume, die 
er trägt, ift Srasfarbig, und bringer einen cos 
then runden Saamen. Er iſt zweyet ley Sattung, 
der groͤſſere, der zu einem Baume mächfi; und 
ber niedrige, der zum Einfaffen der Luſt Bethe 
in den Gärten gebrauchet wird, Sie fönnen die 
kalte Lufft gar wohl vertragen, Daher fie Denn 
Sommer und Winter gleich grüm und friſch blei- 
ben. In der Argney wird ein Spiritus und Del 
aus dem Holt bereitet Jener treibet den Schweiß, 
und reiniger das Geblüte ; dieſes foll wieder Die 
Fieber, Schwindel, fallende Sucht und Zahn⸗ 
wehe dienen. Ein Tram von dem Holtze gelot, 
em 
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ten, vertreibet die Kräge und Franzofen. Die 

Blumen purgiren gewaltig. Die Blätter und 

Bmeiglein in Lauge gefotten, und dag Haar da. 

2 gewaſchen, macht fie gelb und ſtarck wach. 

, end, | en 
. C. 


Sam, ifb ein breiter und 





langer See 
Fiſch, defien Fleiſch weiß und von gar lieb, 
ichen Geſchmack iſt. Er hat einenziemtich 
rg und Leber, wovon gar angenehm 
zu eſſen ift. Man iſſet ihn an den Orten, wo er. 
gefangen wird, frifc), nehmlich in der Word: See: 
. Die übrigen werden in Tonnen eingelegt, und hin 

und her in groffer Menge verfuͤhret. . 
Cabinet, if ein bequemes. kleines Gemach in 
einem Haufe, wohin man ſich, um feinen Ges 
(häfften oder Studien ungeflört in der Stile 

obzuliegen, begeben fan. | 
Cabus-Braut, Ropff » Robl, if eine 
Kohl: Art, welche groſſe runzlichte Blätter hat die 
ſich eines über Das andere in einer Runde zufchliefs 
fen, fo daß fie in der Mitte ein rechtes Haupt, 
wovon das Kraut den Nahmen führet, abbils 
den. Man hat Davon dreyerley Gattungen, als 
nehmlich grünes, sorhes, und weifles, von 
elchen aber das letzte zut Speife dag lieblichfte 
in. Der Saame Fan gar fruͤh im Februgrio und 
Martıo, im zunehmenden Monden, x et wer⸗ 
den. In hochgelegenen und trockenen Aeckern be⸗ 
kleibet er beſſer, als in feuchten eckern. 
Cacao, oder — ſind Kerne einer frem⸗ 
| 5, 


4 
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den Frucht, verfchiedener Gröffe, jedoch gemei- 
niglic) fo groß als eine Mandel, welcher fie auch 
an Form und äufferlichen Geftalt gan gleich Eom- 
men, aufjer daß fie etwas Dicker und aufgeblafes 
ner find, und etwas roͤthlich fehen ; fie ſchmecken 
oͤlicht und etwas bitter, haben aber keinen Geruch, 
und werden aus Treu» Spanien gebracht. Dies 
fe Frucht waͤchſet dafelbft aufeinem Baum, Ca- 
eaoyer genannt,fo unfern Kirſchbhaͤumen anGröffe 
und Blättern gleichet. Cr trägt zugleich nebſt 
der röthlichen Blüthe reife und unreiffe Früchte, 
welche den Melonen gleichen, und duͤnne Schar 
len haben. in diefen Früchten, welche, wenn 
fie noch Flein, gelbroͤthlich und wenn fie veiff 
worden, fo gelb wie Citronen ſehen, liegen die 
Cacao: Körner, und zwar zumeilen über 60. in 
einem Stuͤck. Es müffen aber diefe Kerne noch 
friſch, ſchwer und wichtig, auch, wenn es feyn 
fan, von den, gröften Caraquen feyn , au 
wendig fchwärglicht , inwendig duncdelroth , 
als wie gebrannte Mandeln , fehen , wenn 
fie für gut paßiren folen. Sie find das Haupt 
und Grund⸗Stuͤck der bekannten Chocolate, da⸗ 
her fie aud) gar hoch gehalten werden, ' 
Cachexia, ift eine Kranckheit, in welcher gar⸗ 
ftig , ſchleimigt, grün, gelb und allerhand farbi= 
ger Unflath und Schleim den gangen Leib einge- 
nommen, derohalben ift derer Geſicht, fo hieran 
trand find, nicht allein blaß und aufgelauffen, 
ch braͤunlicht und dunckelgruͤn, gleich 
als ein verfaultes Aaß. Heiſſet ſonſten ſo viel 
als geſchwollen, oder getunfen ſeyn. Es koͤmmt 
aber folcheg ber, wenn entweder in Den poris des 
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gantzen Leibes, oder nur eines gewiſſen Theils ein 
ſieckender rotiger humor ‚oder Safft des Blu- 
tes eingewurtzelt ift, welches entitehet, wenn Der 
Menich die Dauung verieget , allugähe und 
fdleimigte Speifen genieffet, wie auch, wenn Die 
Spigitus von der Chylification abgehalte werden, 
Tag und Nacht allzu groffe Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gung getrieben wird, und dergleichen. 
. Cadence, auf Reit- Schulen, iſt eine Abkhei- 
fung , oder gewiffe gleiche Maahe, die ein Pferd 
inallen feinen Bewegungen in Acht nehmen muß, 
wenn es dreßiret ift, Daß es alle lectiones und 
Schulen in ihrer geſetzten Nichtigkeit wohl mas 
chen, mie auch, dah es Negulmäßig fo viel Erd» 
reich allemahi einnehme, als es einnehmen foll. 
 Catte, Coffe, ift eine Art Fleiner Bohnen, (0 
in dem glückjeligen Arabien ſehr hauffig wachſen. 
Siefind mit einer zarten Schalen umgeben, wie 
die Loorbeern, und bleiben fo lange an ihren nie» 
drigen Stauden bangen, biß fie von ſich felbften 
anfangen zu berften, Diele Caffe- Bohnen wers 
den gebrannt, oder geröftet, hernach zu ‘Pulver 
eftoffen oder gemahlen , in fiedheiflen Waſ⸗ 
er, cder Milch aufgekochet, und fo warm, als 
man es Leiden Fan, getrunken. Man nimmt et⸗ 
war Zucker darzu, weiler fonft zu herb und bits 
ter ift, einige pflegen deshalb ein drittheil Milch 
ins Schälgen zu thun, und alſo Den Caffe ver- 
miſcht zutrincten,melches gar angenehm ſchmeckt, 
und eine treffliche Nahrung giebet. Des Caffe 
Wuͤrckung iſt zwar nicht bey allen glei, Doc) 
ift gewiß, daß er die Verſtopffungen hebe, ſtaͤr⸗ 
ce und naͤhre, Schweiß und Urin treibe, = 
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das Wallen des Geblüts diene, den Rauſch bes 
nehme, den Schlaff vertwehre, und für dınSStein, 
Podagra, und viele andere Zufäle gut fen, fons 
derlich wenn man ihn warın im Munde hält, die 
Haupt: Schmergen trefflich lindert: 

Cafte - Bret, ift ein viereckigt, oder oval gun. 
des Bret, worauf der Caffe- Pott, Schälgen 
und Köpfigen, Spuͤhl ⸗Napff, Cafes Feel — 
— Schachtel, und die geflochtenen Stroh⸗ 

elergen sum Caffe geleget und aufgetragen 
werden. 

Cafte , Ranne, ift enttweder von Silber, Mefs 
fing, Blech, Porcellain, Terra figillata, Terpen- 
tin , oder Zinn, rund verfertigtes Geſchirr, mit eis 
ver Handhabe und Schnauge verfehen, worinnen 
der Caffe aufgefotten wird. 

Caffe - Reffel, ift ein groſſer Eugelrunder kuͤpf⸗ 
erner Keſſel mit einer Schnauge und. einem hos 
en Spriegel von. oben her verfehen, morinnen 

der Cafte pfleget gekocht zu werden. | 

Caffe. Muͤhle, ift ein von Holg, oder Eifen 
verfertigtes Inſtrument von oben mit einer Leyer, 
und der Dazu gehörigen Schraube von unten 
aber mit einem Fach und Schubetäfttein, worein 
der gemahlte Catte faͤllt, verſehen; es werden 
darinnen Die geroͤſteten und gebrannten Gafte- 
Bohnen klein gerieben und zerinalmet. 

Caffe· Pott, oder Topff, ift ein von Mef 
fing, von Prings Metal, Blech, oder Zinn 
länglicht und gettiebenes Geſchirr , er ftehet auf 
3. Fuͤſſen, hat zwey, oder aud) nur eine Hands 
babe, ift mit einem oder meht Haͤhnlein . 
Ä N, 
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ben, man pfleget den gefochten Caffe in felbigem 
aufzutragen.. | 
Caffe . Schälgen, ober auch Thee- Schäl: 
n, find dünne und klare von ‘Porcelläin vers 
ertigte, runde und unten zusefpigte kleine Naͤpf⸗ 
en, mit ihren darzu gehörigen Schaͤlgen, aus 
Sichen pflegt man den Caffe zu trincken. | 
CGalfle Tiſch, ift ein Fleiner odaler Tisch Auf 
einem point Seftelle ftehend, an welchem han 
das Ober» Blat ein, und ausfchlagen fan. 
Cailecutiſcher, oder Indianiſcher Aabn, 
iſt ein befannter groffer Vogel, welcher feinen Ur⸗ 
fprung aus Oſt⸗ Indien und zwar aus dem an 
der Matabarifchen Küfte liegenden Königreich 
Calecut hat, Sie ſind eigentlid) eine, Art der 
fauen, denn fie breiten Die Schwaͤntze aus 
wie fie, haben faft gleiche Füfle, und find au 
fo ſtoltz, fie find gerne um Die gl und hals 
ten ſich auch zufammen, wie Mann und Weib. 
Sie können die Farbe in den Wammen bald 
roth und weiß, bald grün und blau verwandien. 
Sie habennicht nur ein ſchoͤnes, weiſſes wohl⸗ 
geſchmacktes Fleiſch, fondern praͤſentiren ſich auch 
auf der Tafel ſehr wohl, und werben bey Er 
Ausrichtungen vor das beſte und vornehmſte Ge⸗ 
richt, ja vor ein Fuͤrſten⸗Eſſen geachtet. 
Talender, ift eine nad) dem Himmels » Lauff 
wohl eingerichtete, und in gewiſſe Tabellen ver- 
fafte politifche Zeit- Rechnung, vermitteift wel. 
her man nicht nur in Den gemeinen jo wohl, als 
in ben Sonn- und Felt: Tagen das ganse abe 
durch eine richtige und nöthige Ordnung halten, 
pli⸗ 
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fondern nad) dem Lauff der Sonnen und Ster⸗ 
nen, den Wechſel des Monden und der vier 
Orahrss Zeiten gar genau, die daher entftehende 
Spitterungen aber nur muthmaßlich , wiffen Pan. 

Calmus, ein Schilff⸗Gewaͤchs, fo gerne 
feuchten Grund haben will; der auf dem Lande 
ftehet,, hat einen weit ftärckern Geruch als der, 

0 im Waſſer waͤchſet. Die Wurtzel dieſes Ges 
waͤch ſes ift füfferig, weißlich und Enöpficht. Zwi⸗ 
ſchen den ſchilfigen Blättern bringet esan einem 

fatten Stengel Zäpfflein herfür, wie die Hafels 
Stauden. Die WWurgel hateinen ſcharffen ſal⸗ 
peterifchen Geſchmack, und einen nicht unange- 
nehmen Geruch. Sie ift fürtrefflic) wider die 
böfe Lufft, Krampff, —2— der Leher, 
Miltz und Bruſt, waͤrmet und ſtaͤrcket den Ma⸗ 
gen. Man macht fie mit weiſſen Zucker ein, 
oder uͤberziehet fie damit. Die in Den Apothe⸗ 
cken Daraus bereitete Lattwergen, gebrannte Waſ⸗ 
fer, Spiritus und Dele werden in der Medıcin 
viel und nuͤtzlich gebraucher. 

Cameel , ift ein ungeftaltes und unter ben 
vierfüßigen Thieren, fo geipaltene Klauen haben, 
das allerhöchfte und oröflefte hier, hat einenfehe 
langen und geſchlancken Hals, Eleinen Kopff, ei- 
nen — auf dem Rücken, knorrichte und ho⸗ 
be Fuͤſſe, deren die zwey förderften 3. die hintern 
aber 4, Gelencke haben. Sie find zahme Thies 
ve, Fönnen auf einmahl 10. big zo. Centner auf 
ihren Rüden tragen, laffen ſich mit ſchlechtem 
Futter vergnügen, und Fönnen etliche Tage Durſt 
leiden. Sie find fehrrachgierig; wenn manfie 

erzur⸗ 
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erzurnet hat, vergeffen fie es nicht leichtlich. 
—* er ſind ſie wuͤtender, als in ihrer 
Brunſt, welche 40. Tage waͤhret, und im Win⸗ 
ter angehet. Manfindet dieſe Thiere beydes in 
Afien und Africa, und am häuffigften in Arabien, 
Alwo man groffen Reichthum damit erwirbt; 
Worzuder Handel mit den Haaren, fo den Ca⸗ 
meelen im Frühling innerhalb dreyen Tagen alle 
ausfallen, nicht wenig mit beyträgt. Sonft 
jet man, baßein Cameel wohl so. big 100. Fahr 
Önne alt werben. Sein Gehirn gedörrer und mit 
ig gerunden, foll wider die fallende Sucht 
ſehr gut ſeyn; und die Milch davon fleißig genof. 
ten, die Waſſerſucht vertreiben. 

Cameel⸗ Heu, oder Stroh, es hat eine klei⸗ 
he * Wurtzel, aus welcher lange, ſchmaie 
Blaͤtter, wie Graß, herfuͤr prieſſen. Zwiſchen 
dieſen todehfer ein runder Stengel herfür, andefs 
en obern Theil Eleine Feuerfarbene , mollichte 
luͤmlein hervor kommen, die einen angenehmen 
Rofen: Geruch von ſich geben, dergleichen dag 
falfche Sameel-Heu, fo aus Venedig und Franc, 
reich zu ung gebracht wird, nicht hat. Was in 
Arabien waͤchſt, ift das beſte. Das Kraut ift 
trocken und hisig, und Fan fo wohl innerlic) als 
äufferlich fehr heilfamlich gebraucher werde. Das 
ebrannte Wafler davon ıft Löftlich gut mider die 
chmertzen der Leber, der Nieren und Blafen, 
wenn man Morgens und Abends Davon frindet. 
Camillen, eine gar gemeine Feld Blume, 
die eine Eleine zaſerichte Wurtzel hat, aus derfel- 
eigen gegen den Frühling viele einer u. 
ohe 
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hohe Stengel, deren Nebe Aeſtlein mit zarten, 
rünen tieff jerſpaltenen Blätlein gegieret find» 
der Spike Des Stengels befinden ſich wohl⸗ 

riechende gelbe Knöpfflein, ſo mit ſchoͤnen weiß 
fen Baͤtiein befeget find. Die Blume ift im 
ans und Julio zeitig, und muß alsdenn jur 
rRehey eingefammlet werden. Sie befiimet ſich 
fetbft von ihrem ausgefallenen Saamen, man fins 
det fie in Frucht und fonderlich in den Rüben 
Geldern, wie auch im rauhen, magern Erdreich, 
und neben ben Land; Straſſen und Wegen; 
man siehet fie auch in den Gärten. Die Ca 
milen ſind zweyerley Arten, und tverden zur 
Argenep, Plafter, Salben, Sätklein, Bädern, 
und dergleichen vielfältig gebrauchet. Beydes 
Die Blumen und das Kraut find warın und tro⸗ 
den , haben auch die Krafft zu öffnen, löfen, jer- 
theilen, lindern, erweichen, zeitigen, ſtaͤrcken, um 
mancherley Gebrechen inn⸗ und auſſerhalb des Lei⸗ 
bes abzuhelffen. Der bloſſe Geruch von Ca⸗ 
millen lindert die Haupt» Schmergen, und flär« 
het das Gedaͤchtniß merdlih. Die Blumen 
und das Kraut in Waſſer gekocht, und ehe man 
zu Bette gehet, Die Fuͤſſe darinnen gebadet, ers 
hält ein gut Gedaͤchtniß, Gefichte und Gehör. 
Es befömmt auch dergleichen Bad denenjenigen 
fehr wohl, welche von dem Stein % laget wer⸗ 
den. Denn dieCamillen find die ren Steins 

Kraͤute. en 

Camin, ift eigentlic) Die Deffnung , Die den 
Rauch bes Feuers zum Dache hinaus führet, und 
alfo mag ein jeder Schorftein ein Camin gen 
get 
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met werden. Mehrentheils aber verſtehet man je⸗ 
Köeinen in den Stuben, groſſen Zimmern 
und Saͤlen wohlgebauten,gezierten,in der Wand 
liegenden-Drt, worinnenman euer machen, und 
die Zimmer: Damit: einiger maſſen märmen fan. 
yergleichen Derter , oder Camine werden auf 
tterfchiedliche Manier gebauet , und beiffen da- 
ber entweder ein Italie niſcher, „olländifcher, 
oder Fransoͤſiſcher Camin. Die Jraliäni; 
feben findet man in ünfern Gebäuden am we⸗ 
nigſten wohl aber die Hollaͤndiſchen, Doch die 
Franßoſiſchen am meiften. Die legtern ſtehen 
gemeiniglich in Dee Mauer, und gehen gang her⸗ 
unter bis auf den Boden. Man lege fie zum 
zierlichſten an die fchmaleften Waͤnde der Zim⸗ 
mer; aber janicht gegen, viel weniger zwiſchen 
nd an. Sie muͤſſen auch nicht viel aus 
ber Wand heraus ſtehen. Ju gantz vierecfigten 
Zimmern ſtehen fie gar bequem in der Ecke, wel⸗ 
che der Ecke des Hauſes gegen über liegt... Die 
beſte proportion derſelben iſt, wenn ſie den vierd⸗ 
ten, oder fuͤnfften Theil ſo breit ſind, als die 
Wand, woran ſie ſtehen. Ihre Hoͤhs muß alle⸗ 
jitmeniger haben, als die Weite , und die Bor⸗ 
drung und Die Stau von Stein. Die 
fe über der Einfaflung befeget man mit al- 
kerhand Porcellain und Salanterıe. Endlich fo 
hängt manauc wohl Spiegel, oder Contrefaits 
ber die Camine; Der Rüden, d. i. Die inmens 
dige Seite des Camins, Daran Das Feuer lieget, 
an mit einen jierlich gegoffenen eifernen Ruͤcken⸗ 
blat bekleidet werden. Wenn ein Camin viel 
“Manßh,Lr.ı. U Q Waͤtme 
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Wärme geben ſoll, fo machet man ein beweglis 
es Viech in die Röhre, welches wenn das Holtz 
zu Kohlen gebrannt ift, wird, das 
mit ſich die Hitze von den Kohlen in Das Zim ⸗ 
mer ziehen müffe. Es iſt auch wohl zu mercken, 
dag man die Schorſteine Der Camine gern mit» 
ten zum Dache hinausgehen, und fie oben wei⸗ 
ter als unten machen läft, Damit die Camine nicht 
sauchenmögen. » | 
‚Commer, " eigentlich ein Gemach, darins 
nen fein Ofeniſt. Abſonderlich werben ver ſchie⸗ 
dene Gemaͤcher eines Hauſes, Die zu einen und 
andern Dingen gewidmet find, Cammern genen. 
net, wiewol mit einem Zufag, als Kleider⸗Riſt⸗ 
SpeifeCammern, md. 9. 
Lampber ift ein hargiges Gummi , ſo in 
apan, und auf der Inſul Borneo aus einem 
aum fieffet. Der Baum , wovon der Cam 
pher koͤmmt, iſt wie ein profi up Baum, hat 
eſtes, hartes Holtz, w hit ganz glei, und 
eitet feine Zweige ordentlich, wie andere Baͤu⸗ 
me, aus. Er hat groffediete Blätter, Die fornen 
etwas geſpitzt find, , und ſtarck nach Campher ries 
chen. Seine Fruͤchte gleichen den Bleinen Dafel- 
Nuͤſſen, find I: uͤglicht⸗ rund, und liegen, eben 
wie Haſel Nuͤſſe, in Schalen und Häutlein von 
allerhand Farben eingeſchloſſen Der Campher 
fteckt in dem Marc, aus welhemer, mein er 
reiff worden, entweder von felbiten flieſſet, oder 
diffiliret wird. Der Nutz und Wuͤrckung des 
Camphers in der Artzeney ift faſt unbeichreiblid), 
darum man feiner ach garnicht entrathen Kine 
| e⸗ 





Canal 243 


Wegen feines flüchtigen; balſamiſchen und har⸗ 
tzgten Saltzes widerſtehet er der Faͤulung und dem 
Gifft; zu Peſt⸗ Zeiten und in hitzigen anſtecken⸗ 
ben Kranckheiten wird er ſo heilſam befunden daß 
er hierinnen ſeines gleichen nicht hat. Man nimmt 
ihn dißfalls auch mit zu der Bezoardiſchen Tin⸗ 
ctur. pl einfräfftiges Mittel feyn,die übers 
mäßige Liebes · Brun daͤmpffen. Man hat 
in der Apothecken das Campher⸗Elixir, Aſſenz, 
Oel und Waſſer. Spiritus Vini Camphora- 
tus erhaͤlt und ſtaͤrcket die Augen, wenn man die 
Augen⸗Lieder nicht aber die Augen ſelbſt, damit 
beſtreichet. Vom Oel darff man in der Peſt nur 
Poder s. Tropffen in Cardobenedicten oder eis 
nem ändern bequemen Waſſer einnehmen. Gever- 
treibetdie Haupt Schmergen, Ohnmachten, Cos 
ie, Schwindel, fallende Sucht und Krampff. Es 
iſt auch Föftlich gut wider alle Entzündungen, 
wenn man Das Glied des Leibes worinne mar 
fie verſpuͤret, Damit beftreichet. Das Elixir freis 
bet den Schweiß , und leget Die Schmertzen der 
‚meiften, jo wohl hitzigen als Faltın Kranckhei⸗ 
ten. In Zahn: Schmergen, Schwindel und 
Hauptrehe, thut es wunderbare Huͤlffe, wenn 
man deffen etliche Tropffen mit zweymahl fo viel 
—J—— oder Lavendel ⸗Waſſer vermiſcht, und 

in Die Naſe siehet. J 
Canal, Graben, Waſſer⸗Leitung, ein 
Graben, wodurch ein Fluß, oder Waſſer gelei⸗ 
tet wird; man nennet ihn auch wohl zuweilen das 
Bette eines Fluſſes. Dergleichen Candle macht 
entweder der natuͤrliche — eines Waſſers 
2 oder 
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pder der Fleiß und die Kunſt des Menſchen, und 
aledenn pflegen fie wohl oͤffters mit groffen Qua⸗ 
ter: Steinen ausgeſetzet zu ſern Ben Anlegun 
eines Canals muß man die Waſſer · Leitung ab: 
waͤgen, je abhängiger esfeyn Fan ‚ie geſchwinder 
ift der Lauf, und je gröffer die Quelle iſt, je beſ⸗ 
fer gehet e8, und darff alsdenn weniger Abfens 
dung. Manmuß ſich auch in der Anleitung nad) 
der Tieffe, oder Hoͤhe des Urſprungs richten, 
und nach Beſchaffenheit des Grundes das gantze 
Werck anlegen. Solte ein Canal durch einen 
hohlen Weg geführet ſeyn fo muß folches 
einer fteinernen gemölbten Brücke, wodurch Das 
Waſſer alsdenn geleitet wird, geſchehen. 
Sanale Tieffe und Weite iſt nachdem das W 
fer Elein, oder groß iſt, zunehmen. _ 
Canape, eine Art von prächtigen —— 
ſeln, worauf zwey, oder mehr Perſonen 
figen konnen: fie haben hinterwaͤrts eine gemaͤchli⸗ 
che Sehne ‚und werden gemeiniglich in Die Staats 
Zimmer gefeget. 8* 
Tanarien Saamen, iſt eine gewiſſe Art Das 
fer, hat ſeinen Urſprung aus denen anariſchen 
Inſulen, von daunen er in Teutſchland gefomen, 
er wird in den Gärten gebauet, ſtoͤſt knotichte 
Stengel herfür, wie. die Speisen , ein jeder hat 
oben ein rund: längliches Knoͤpflein, darinnen Der 
Saame welchen man denen Canarien⸗Voͤ⸗ 





ein zu frefien giebt. Wenn diefer Saamen zer: 
offen, mit Rocken · Mehl vermiſcht, und zu Brod 
gebacken wird, fol er denen, Die mit Blajen- 

Schmer⸗ 
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Schmertzen, Srieß- und Nieren, Stein gepla 
get find, gar wohl befommen- 

Tanarien: Dogel, ifteine aus den Canaris 
ſchen Inſuln herftammende Art von Vögeln, iſt 
von Leibe etwan wie ein Stieglig, gelb am Bau⸗ 
he, die Rück: und Flügel: Federn find zwar auch 
gelb, Doc) mit etwas grau vermenget. Er iſt 
einer ber ſchoͤnſten Sing- Vögel, wenn er auch 
nur feinen wilden Geſang behält; will man ihr 
aber abrichten, fo ift er fühle, alles , was man 
ihm vorpfeiffet , nachzuſingen. Man hat der 
Canarien⸗ Wögel anjeko bey ung foviel, Daß man 
faft aller Orten Hecken davon findet, fo von uns 
terſchiedener Art, alserdfahle, graue, fprenalich- 


J te, weiſe und gelbe, ſo bißweilen ſchwartze Ring⸗ 


lein um den Hals haben. Die Weiblein von die⸗ 

ſen Voͤgeln begatten ſich gerne mit den Stieg⸗ 

ligen, und ziehen eine dritte Art, Die um dem 
Kopff den Stiegligen, am Leibe aber den Cana: 

rien» Vögeln gleichen; dieſes find Baftarte, und 
werden Canarien » Stiegligen genannt ‚Die zwar 

einen fehr jhönen vermengten Geſang haben, aber , 
Feine ungen ausbringen. In der Dec Zeit find 

den Canarien: Vögeln die Ameiſen Eyer Die be⸗ 
fte Speiſe; fonft giebt man ihnen Hanf: Körner, 

und das Kraut Hünerdarm genannt, 

Canaltre, einge Art von Kiſten, die den Kör-- 
ben ziemlich gleich kommen. Sie werden von 
trockenen Ochſen Haͤuten gemacht, und von den 
Spaniern in Indien gebrauchet, allerhand Waa⸗ 
ren Darein zu packen, — 

R- 
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Candiree Sachen / find mit geläuterten Zus 
er übergogene Früchte; Blumen, Gewuͤrtze, und 
Wurtzeln, die von den fogenannten Canditern be 
reitet und verfauffer werden. 

Laneel- Baum, fiehe Zimmer-Baumt, 

Lanincben, find eine Art von Haaſen, und 
gleichen denfelben nicht nur an Gliedern und allem 

ugehör, fondernaud) in der Natur und Eigens 
chafft, nur daß fie mercklich kleiner und geſchwin⸗ 
der find , und ihre. Wohnung in der Erde neh⸗ 
men. Sie find gemeiniglich weiß und fehr frucht ⸗ 
bar, maffen fie alle Monat Junge haben, wel⸗ 
che blind gebohren werden. Ihre Nahrung nebs 
nren fie von Graß, Saat und Kräutern. 
giebet wilde und aud) zahme, die werden hier zu 
Sande nicht in fo groffer Menge angetroffen, als 
in Franckreich, Engel: und Holland , oder aud) 
in dem Cleviſchen. J 

Caparsfon,, iſt eine Art von Decken, Die man. 
‚auf die Pferde legt; man machet fie gemeiniglich 
von Tuch. Im Felde bevienet man ſich der De 
dien don rauchen Baͤrenhaͤuten, oder Tieger-Fel- 
len. In den Ställen aber dee Sommers von 
Zwillid und des Winters von Tud). 

Capaun ‚ift ein verfehnittener Hahn, welcher 
deswegen caftriret wird , damit er defto feifter 
und deli ater zu offen werden möge, wie denn un⸗ 
ter allım Nlner- Fleiſch das Capaunen⸗Fleiſch 
das getmdejte und nahrhafftigfte ift. Man, Fan. 
ous feirigen gute Stärd, und Kraͤfft⸗Bruͤhen 
bereiten, die zugleich den Bauch erweichen * 

rohen 


⸗ 
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rohen Feuchtigkeiten hinweg nehmen, und dem 

Abnehmen des Leibes widerſtehen. 
Capaunen⸗Stein, wird gefunden in dem 
Magen eines Capauns, gemeiniglich vier Fahr. 
hernach, wenn er capaumet worden; Es iſt ein 
burchfühtiger Stein, in Geftalt eines Cryſtalls, 
und Groͤſſe einer Bohnen, er rinnet zufammen 
nad dem verhaltenen Saamen, durch Huͤlff der 
natürlichen Hige. Etliche find auch braͤunlich von 
arbe, und mit blutrocthen Adern vermenget, 

gar rar , und felten anzutreffen. | 

Eopern , find ungeitige Blumen-Rnöpffe ei- 
nes Strauchs, der in Spanien , Italien und an- 
dern warmen Ländern an fteinigten Orten waͤch⸗ 
fet. Er wird durch a ber Staude vers 
mehrt. Seine Zweige find ſtachlicht, und fires 
‚den ſich aus, wie die Brombeeren, bie Blätter 
find rund, die Blumen meiß , und Die Frucht 
jaͤnglicht, wie Dliven. Wenn die Blüthe noch 
in der Knoſpe ift, wird fie abgenommen, und in 
Eßig eingemacht, zu ung gebracht, dienet entwe⸗ 
der roh als ein Saiat, und machet einen guten Ap⸗ 
petit zum Efien: oder, fie wird an Speiſen ges 
than, und ift gut bey Sleifch und Fiſchen. In 
der Artzeney wird die Rinde von der Wurtzel ge⸗ 
‚braucht, welche in Wein gelegt, und davon ges 
truncken, die Miltzſucht, viertägige Fieber und 
den Scharbeck vertreibt: Die Kuͤchlein, fo vors - 
nehmlich rider Die Verſtopffung ber Miltz, und 
Davon entftehende Gebrechen dienen : Und Das 
Dei, welches Die Mils öffnet, und die harte Ge 
ſcavulſt Derfelben MEHR ‚wenn es an ee 
24 en 
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* Seite unter Der Rippen warn aufgefchmies: 
ret wird, ! Ä A 
Caap · Saamen, ift Fein, rund, und dun⸗ 
eibraun, dem Rüben Saamen nicht ungleich? 
und wird son denen fhönften und auserlefenften 
Kraut Häuptern ergeuget: Indem man, wenn 
das Kraut im Detöber im alten Monden ausge: 
baden oder abgehauen und eingeführet wird fein 
artund feft zufammen gewachſene Kraut⸗Haͤu⸗ 
pter ausliefet, niit Stroͤncken und Wurtzeln aus⸗ 
hebet, und ſolche in einem Keller, oder Grube, 
Damit fie den Winter über feinen Schaden neh ⸗ 
men oder garerfrieren,, verwahret, nachmahls im 
Martio, oder April, wenn man ſich Feines Fro⸗ 
ſtes mehr zu beforgen hat , im neuen M 3 
in einem Garten, auf einen neuen Boden, oder 
in ein gut zugerichtetes Stücke Land verfeget,, je⸗ 
Doch nicht za nah zuſammen; die in die Höhe wach · 
fenden Stengel, Damit ihnen der Wind nicht 
f&hade, an daben gefteckte Muthen, oder Staͤng⸗ 
lein befeftiget, vor Vieh und Voͤgeln wohl ver« 
weahret, und endlich den Saamen, welcher im 
Auguft und September, aber nicht auf einmahl;; 
reiff wird, nach und nad) abnimmt, denfelben 
recht Dürre werden laͤſt und wenn er recht rein 
gemacht worden ift, an einem trockenen Ort, da⸗ 
mit er nicht ſchimmlicht, oder Dumpffigt werde, 
bis zum nöchigen Gebrauch aufhebet. 
Caprifolium , dieſes Gewaͤchs wird im Das 
Deutſche u. Italiaͤniſche eingetheilet- Es hat hol- 
ıgte, hoch ın Die Höhe fleigende Reben, oder 
ancken, an welchen allezeit zwey geune —* 
| e 
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gegen einander uͤber ſtehen. Die Blumen, derer 
allemahl viel ben einander, find lang, hinten hohl 
und forne ausgebreitet. Ißenn die Blumen ver« 
blühet und abgefallen folgen die rothen Beerlein, 
als wie Träublein bevfammen, darinnen die brau« 
nen und harten Saamen » Körner befindlich. 
Der Saame wird infonderheit zur verftopfften: 
Milg gebrauche. Ä 
Caravine,ift eine Eleine gläferne Bouteille, oder 
Flaſche, welche man bey Hochzeiten und an⸗ 
dern Saftereyen den Gaͤſten vorzufesen pfleget , 
Damit fie ſich nad) ihrem ‘Belieben viel, oder we⸗ 
nig daraus einfchencken koͤnnen. 
. Eardamomen , fonft au Paradiß⸗Koͤrner 
genannt , find Drenerfigte Fleine Körner, / auswen⸗ 
dig rothbraun, inwendig gantz weiß, eines: fcharfs 
fen und beifienden Geſchmacks, dem Pfeffer nicht 
viel ungleich, auffer Daß fie etwas gelinder und 
nicht fo higig find. Die Kardamomen. find das 
alerfchönfte Magen: Gemwürs, und faft das bes 
waͤhrteſte Mittel wider den Schwindel. Cie 
faͤrcken das Haupt und Gedaͤchtniß, find gut: 
wider Die Schlag. Flüffe, ſchwere Gebrechen, 
Waſſerſucht, Verftopffung der Leber und Milg. 
Sie zertheilen die Winde; reinigen das Geblüte, 
befördern die monatliche Zeit, den Urin und die 
Verdauung. — 
Cardınals - Blume , iſt ein Scherben ⸗ Ges 
waͤchs, ſo aus America zw ung —— worden; 
waͤchſet auf mittelmäßig hohen Stengeln, welche 
mit ſchmahlen Blaͤtlein beſetzet * hat keinen 
Geruch, aber.eine Wan ſchoͤne Narbe, .- 
| f 


210 Gardöbenedie Carfunckel 
fie ſchwerlich, auch von den Fünftlichften Mahlern, 
nachgeahmet werden Fan. Der Saame wird 
hier nicht reift, es Fan aber durch Zerreiffung ber 
Wurtzel vermehret werden, willein feuchtes Erd» 
reid) und ſtarcke Sonne haben. 
- Lardobenedicr , gefegnere Diftel, ift ein 
bekanntes Kraut, fo in Gärten und auf den Ae⸗ 
fern gepflanget wird. Die Wurtzel ift lang, 
gart'und fäfferlicht, Die Blätter lang und ein 
kerbt, auch mit (machen Stacheln bewachſen. 
Die Bluͤthe iſt gelb, und koͤmmt im Junio und 
ne heraus. Das Kraut gibt eine gute Hertz⸗ 
aͤrckung und Gegengifft ab ; wenn mans im 
Waſſer oder Wein fochet, und Davon trincket, 
ärcher es Das Haupt, Gedaͤchtniß und Gefichte, 
eilet auch alle Hauptweh, und leget den Schwin⸗ 
gel. In friſchen Wunden hat es eine rechte 
Wunderns wuͤrdige Heilungs-Krafft, wenn e8 
im Anfang des Brad Monats ift gefammiet 
worden. Es trocknet und mwärmet im andern 
Srad. Der Saame ftillet das Seitenftechen, 
dienet wieder die Entzundung der Lungen, und 
treibet die Blattern und Mafern trefflich bald aus. 
Alle Stücke , jo von Eardobenedicten gemacht 
werden, als das Del, biftillirte Waſſer, Säffte, 
Syrup und Eonferven find überaus nuͤtzlich zu 


gebrauhen. 
Carfiol, fiehe Blumen⸗Kohl 
Carſfunckel, ift eine widernatürliche blutige 
Geſchwulſt, fehr hisig ſcharff, an Farbe ſchwattz 
und grau, mit Ohnmachten, Hertzklopffen, Ent⸗ 
zuͤndung und Verwirrung des Haupts, * 
| egen 
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wegen ber malignitaͤt, theils auch wegen des 
Schmer tzens begleitet. Es ruͤhret ſolcher her von 
ſtillſtehenden, ſehr ſcharff und freſſend⸗gemach⸗ 
ten Saͤften, Dadurch gleichſam das Fleiſch ver- 
brannt wird, und erſtirbet. Es iſt dieſes 5* 
lich nur ein geſchwollener Fleck, wird aber ball 

zur rechten Beulen, derer blutige Materie einis 
ger maflen giftig und anſteckend iſt. Geftoffe- 
nen Hanenfuß, fonft auch Brenn: oder Blatter 
Krautgenannt, 5. biß s. Stunden darauf gelegt, 
bringet folche Materie zwiſchen Haut und Fleiſch, 
ſo daß man die Beule mit wenig Schmertzen 


ffnen mag. 

Carfunckel⸗Waſſer, wird aus allerley ſchoͤ⸗ 
nen Blumen, Kraͤutern und Gewuͤrtze gebrannt, 
und giebt eine vortreffliche Haupt- und Hertz⸗ 
Staͤrckung. 

Carminativ, ein Wind » und Blaͤhungen ⸗ zer⸗ 
theilendes Mittel, darzu ſind dienlich Camillen, 
Calmus, Aniß, Fenchel, u. ſ. w. | 

Larchäufer: CIegelein , oder Nelcken, find 
Blumen, fo auf einem nicht gar zu Eleinen Sten- 
gel, einen mit vielen Blumen formirten a 
präfentiren. Es giebt aber. derfelben zweyerley 
Gattungen, einfadye und gefüllte. Sie beftehen 
aus unterſchiedlichen Farben, etliche blühen weiß, 
etliche roth, und etliche mit Purpur gefprenget. 
Die einfachen werden vor dem SGaamen zu Ans 
fang des Frühlings gezogen ; Die gefüllten aber er- 
langet man , mern man etliche Stöcke von der 
einfachen Sorte ausliefet , und folche in einen lan- 
gen Trog pflantzet, abſonderlich aber die Blu⸗ 

| RICH, 





arm © "Eafcaden Eafien 


men, fo in / und mit dem vollen Mond wachfen, 
fo lange fichen läffet, biß fie Saamen tragen, 
und bie übrigen alle davon abnimmt, Dieſer 
Saame, wenn er nun wohl gezeitiget, wird im 
volem Mond abgenommen, und mit Demfelben 
zur Frühlings » Zeit, im Zwilling , oder Löwen 
geſaͤet und gewartet, darnach öfters verpflanket, 
ſo bekommt man recht ſchoͤne gefuͤllte Blumen. 
Dieſelben find gemeiniglich rother Farbe, es fins 
den ſich zwar auch fprenglichte, aber nicht gar 
überflüßig. Das Gewaͤchs felbften lieber abfons 
derlich eine luckere mit Mift, Hols und Sand 
permengte Blumen, Erde, und Tan auch mit 
Zertheilung der Wurtzeln im Frühling vermehret 
werden. Zur Winters Zeit fan mang zwar in 
dem Garten laſſen, aber beffer ift es, fo man es, 
nebft andern Gewaͤchſen an behörigen Dre vers 


wahret. 

‚  Cafcaden, find tbeils natürliche, theils Fünftlis 
che Waffer- Fälle; die narürlichen fiehet man 

bey vielen Flüffen und Waſſern, die ſich offter- 

mahls von Bergen und Felſen fehr ungeftum hera 
ab ſtuͤrtzen. Die Eünftlichen trifft man invors 

nehmer Leute Gärten an, in roten und als 

fer- Kunften , toofelbft das Waſſer aus einer 

Mujchel, oder Becken ins andere mit einem ans 

genehmen Seräufche hinabfällt. Zu dergleichen 

Cafcaden gehöret eine rechte Duelle , und ein ftars . 
eder Trieb. 

Caßien, ift ein hoher Baum, wie ein Nuß⸗ 
oder Mandelbaum, der HDülfen: Früchte, oder 
fange runde, aͤuſſerlich hölgerne, innerlich mit 

2 Saamen 
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Saamen und Marck ausgefüllete Röhren traͤget. 
Dieſe Frucht wird ebenfalls mit dem Nahmen 
Caßien belegt. Sie wird aus Oſt⸗Indien zu 
uns gebracht. Das Marck lariret fehr, und 
nimmt mans besrvegen zu den Elyftiren. Man 
zerftöffet Die Caßien, und legt fie in Seitenſte⸗ 


«ben und Gicht. Schmertzen dufferlih auf den 


ſchmertzhafften Drt. | 
Caſtanie, ift eine bekannte Baums Frucht, 
Derenesgange Wälder voll, fonderlich im Elſaß, 
Sranden, Ungarn und andern Drten mehr giebt. 
Sie liegen in einer dreyfachen Schale, haben eine 
angenehme und wohlſchmeckende Frucht, welche 
zwar rohe beſſer aber gebraten oder gekocht, ges 
gie werden, find aber nicht gefund, meil- fie 

opffen, Hauptweh verurfachen, und fonderlid) 
denen Fungenfüchtigen ſchaͤdlich ſeyn ſollen. Die 
roffen, ſo man aus. Ftalien und: Frandrei 
ringet, werden Maronen genennet, und fin 
die beften. | 
Catarrh, ift eigentlic) eine Verſtopffung ei ⸗ 
nes ſolchen Schleims, den man auswirfft, und 
ber fich hin und wieder im Leibe, fonberlich im 
Haupt, Halfe und Bruft gefammlet hat. 
- Caudex, ein Stamm oder Schafft, iſt am 
den Bäumen und Stauden dasjenige, fo auffer 
der Erde aufwaͤchſt, wodurch Die Nahrung, in 
die Höhe fteigt. In dem Kraute heiſt es der Stiel, 
oder Stengel. | 

Caveflon, ein entweder eiferneg, oder ledernes 






Naſen⸗Band, womit man ben Pferden Die * 


254 'Civiren Chamäleon 
fen ſchlieſſet, und fie, ſich abrichten zu laſſen, 


winget. 
Caviren, thut man, wenn man vor jemanden 
in einer Sache gegen einen andern gut ſaget; wer 
var thut, heiſt ein Cavent. 

Ceder, ift ein aroffer. Baum, Der gerade, oder 
viel höher denn eine Fichte waͤchſt. Die Nas 
dein find gleich denen andern So DU | 

etwas fürger, und nicht fo fpißie. Die Sapffen, 

welche man auch Ceder⸗Nuͤſſe nennet, ſehen ſchiet 
„aus, wie bey ung Die Tann Aepffel. Die Cedern, 
ſo in Italien, Iſtrien, auch in unſern Laͤndern 
in den Gärten gehalten werden, find nur von der 
kleinen Art, und tragen keine Zapffen, ſondern ro⸗ 
the Beerlein, faſt wie die Wacholder⸗Beeren. 
Cement , iſt eine beſondere gute Art eines Moͤr⸗ 
tels, det inſonderheit bey Waſſer · Bau und feuch⸗ 
ten Orten zu gebrauchen noͤthig. 

Centner, ein Gewicht von Hundert und je 
hen‘ funden ; es find aber Die Pfunde unterfchieds 
lid), und zwar nad) dem Unterfchied der Drte, 
als gehen auch auf benEentner gleich viel Pfunde 

Cervelat- Wörfte, find Eurge, dicke und ſehr 
derb geftopffte Fleiſch⸗Wuͤrſte, welchein Stalien 
gemachet, geräuchert, und in Teutfchland verfuͤh⸗ 
ret werden. Bu 

Chaife , ein leichter Wagen, kleine Kutſche. 
Chaile roulante, eine Kaleſche mit zwey Raͤdern. 
Portechaife, ein Trag: Seffel, eine Senffte. 

Chamäleon, ein alfo genanntes Thier, einer 
Eydey nicht viel ungleich, und aufs hoͤchſte gehen 
—* lang; hat einen groſſen und breiten Kopff, 

vie⸗ 
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ie 
vier Fuͤſſe und einen erg Rücken. Sie 
ift gruͤnlicht, oder Afchenfarbig, und hält ſich gers 
ne an felfihten Drtenauf, lebet von Fliegen und 
Depgieichen Geſchmeiß. —* 
hambriere, eine fange lederne Peitſche, de» 
zer fich Die Bereiter im Zurichten und ungehor⸗ 
fam Der Pferde bedienen. | 
Champignons, find eine Art von Puͤltzen oder 
Erd» Schwimmen, welche oben weiß und glat, 
unten blattericht, oder geftreifft, und brauns 
röthlicht, auch von einem delicaten Geſchmack, 


mithin, unter allen egbaren Schwaͤmmen dieans - 


genehmiten und beliebteften find, und, gleich ans 
bern Erd: Schwimmen, auf einem ſchlechten 
Stiel ohne Wurtzeln, auf AWiefen und andern 
fracıten Er wachſen. 
‚ Chicot, iſt ein Splitter von Holtz, den ſich 
ein Pferd in Fuß tritt, und der bisweilen bis 
ins Leben hinein gehet ‚daher es fehr gefährlich iſt, 
na er tieff hinein gedrungen if. 
China Ehina, ifteine Rinde, die faſt wie 
bie Rindevon einer jungen Eichen ausfiehet ‚auch 
dabey bitter und unangenehm iſt. Der Baum, 
wovon dieſe Rinde —— wird , iſt unſern Kirſch⸗ 
baͤumen nicht ungleich, 
ferliche Blätter und lang, rothe Bluͤthen, wie 
die Öranaten, auch eine Dünn- ſchaͤliche Mandel: 
Frucht. Sie wÄchfet in Peru, waͤrmet und trock⸗ 
net, Öffnet und zertheilet, jtärfet und erhält; fon, 
berlich aber ift fie Deswegen berühmt , Dap fie Die 
Deep und viertägigen Fieber gar geſchwinde ver: 
treiber, wenn eine erwachſene Perſon Davon ein 


Quint 


traͤget runde etwas zaͤ· 


— 


25% Chiragra Chocolate 


Quintlein zwey Stunden vor Antritt des Fie⸗ 
bers mit weiſſen Wein oder Cardobenedicken⸗ 
Waſſer einnimmt und damit ſchwitzet. 
Chiragta/ iſt eine Kranckheit, die ſich mit 
wuſſt, Entzuͤndung und andern ſchlimmen 
Zufällen in die Haͤnde und deren Gelencke ſetzet, 
und daſelbſt durch ein ſtets-waͤhrendes Reiſſen 
hoͤchſt empfindliche und unertraͤgliche Schmerhen 
verurſachet, zu deren Linderung faſt nichts beſſers 
als aus gegerbter Menfchen- Haut gemachte 
Handſchuh feyn follen. 

Chocolate, eine aug den Indianiſchen Ge 
mächfen Cacao, Banille und andern unter ſchie · 
denen mit etwas Zucker vermifchten Gewuͤrtzen 
bereitete braune Maſſa, die man in IBaffer ‚oder 
Milch mit Zuthuung einiger wenigen Eyer fo 
het, und wie den Thee, oder Eaffe, warm trin⸗ 
det, audy wohl wie eine Suppe mit eingebrockten 

Zucker⸗Brod iffet- Sie ift von gar angeneh⸗ 
men Geſchmack, waͤrmet und ftärcket den Mas 
en. , Sie reiget fehr zur Wolluſt, darum man 
e mäßig trincken muß· Schwind ſuͤchtigen Leu⸗ 
ten iſt fie offtermahls, wenn fie ſolche vorfichtig 
braucht haben, ſehr wohl bekommen. Denen, 
ie viel Galle haben, dienet ſie nicht. Sie kan, 
am beſten, des Morgens, und zwar bey kuͤhlen 
Wetter, getruncken werden. Die beſte Chocola⸗ 
te wird gemeiniglich diejenige geachtet, die nicht 
zu ſuͤß, nicht bitter, nicht ſtarck gewuͤrtzt, die 
wohl riecht, hart und trocken ſey, und wenn ſie 
zerbrochen wird, braun von Farbe, mit durch⸗ 
lauffenden weiſſen Striemlein iſt. 


* 
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Chocolaten· Topff, iſt ein laͤnglicht runder 
kuͤpfferner Pott auf drey Fuͤſſen ſtehend, und forn⸗ 
ber ‚mit einer Schnautze verſehen, hat oben im 
Deckel ein Loch, morinn man einen Quirl ftes 
chen Fan, um damit die darinnen gekochte Chocos 
late lauter zu quırlen. 

Cibeben, find lange blaue Rofinenvom gutem 
Geſchmack, jonur einen Kern haben , fie wachſen 
in Spantenund Franckreich, wie die Weintrau⸗ 
ben, und wenn fieabgetrocfnet worden, werden 
fie in geoffer Menge zu uns in Deutfchland ges 
bracht ; fie ftärcken den Magen und eröffnen die 
Leber, und geben bey Abführung der Cruditäten 
gute Wahrung, Daher fie zu vielen Speiſen, fol« 
che wohlgeſchmack und gefund zu machen, gebrau« 
het werden. = 

Cichorien, iſt eines der beften Leber: Kräuter, 
fo in derjelben Entzundung,, Verlegung, oder 
Berftopffung mag gebrauchet werden. Das Puls 
ver von den wilden Cichorien Blättern jelldenen, 
fo mit dem Podagra befchmweret find, fehr beils 
ſam ſeyn. Die blaue Blürhe giebt ein gut Aus 
genmwafler. Die Wurtzel wird eingemacht, oder, 
mit Zucker überzogen, HindsLäufftegenennet. | 

Cicori, iftein Wurtzel⸗Gewaͤchs, von kuͤhlen⸗ 
ber Art, und alſo in allen innerlichen Gebrechen 
Des Magens, der Leber, des Milkes, und dee 
Nieren eine gejunde Speiſe. Dieſe Wegwart⸗ 
Wurtzeln werden erſt im Waſſer abgebruͤhet, denn 
dienen ſie zum Salat. Das Kraut davon, oder 
die gelben Keimlein, Fan man auch roh und mit 
Delund Ehig genieſſen. 3 

Hauß. Lexi. Ch. R Cir. 
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Cirkel, ein aus Eiſen, oder Mefling gu j 





machtes Inftrument, fo aus zweyen unten fpig 
— Stuͤcken, die man Fuͤſſe nennet, bi 
te et , und welche oben mit einem Gewerbe b& 
feftiget find, daß man fie nad) Belieben auf-und 
zuthunfan. Es Diener diefes Inftrument fonft 
nur denen Künftlern und Handwercks Leuten, doch 
hat es auch zum Öfftern ein Haus: Wirth zu um. 
gerfchiedenen Berrichtungen nöthig- 
Circulation, ift der Umlauff des im menfchlis 
chen Leibe befindlichen Geblüts ‚welcher nad) ges 
nauer Unterfuchung der Aertzte, nach) dem Her⸗ 
o durch) die Lungen und Puls Adern. zu den 
heilen des Leibes, und von denenfeiben wieder 
urück Durch die Blut-Adern zum Hergen dreyje⸗ 
en mahl in einer Stunde gefchehen fol. Und 
vie diefer Umlauff des Gebluͤts, welches Das Ex- 
eriment, mit der Lufft⸗Pompe genugfam bewei⸗ 
fe ‚ meiftens von Drüdung der eingeathmeten 
fit entitehet ; alfo beruhet hierauf hintieberum 
bendes die Gefundheit und Das natürliche Leben 
des Menfchen. Der Umlauff des Geblüts wird 
eine Eirculation genennet, weil er in dem gan⸗ 
ten Leibe herumgehet, da wieder anfängt, wo er 
aufhöret, und aufhöret, wo eranfangt, ja recht 
zu fagen, faft tie den Cireul, weder Anfang noch 
Ende hat. — 

Circus, iſt ein Raub⸗Vogel, noch nicht gar 
fo groß , als ein Geyer, der oben auf dem Kopffe 
und unter dem Halferöthlich und meißlich fieher ; 
fein Schnabel ift ſchwartz, der Halß kurtz, die 
Fuͤſſe gelb; er flieget ſchnell, jedoch ſtets = 
yße. 
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Kreyße. Er ſtoͤſſet auf Rebhuͤner und Tauben, 
auf Lerchen und Caninchen, und auf junge Fuͤch⸗ 
fe. Er ift beftändig allein, führt viel flüchtig 
Salt und Del, fein Schmalg erweichet, jertheis 
let, ift den Nerven dienlich, fein Koth zertheilt 
und treibt den Schweiß. 

Citron, ift eine fehöne angenehme Frucht, 
die in Geſtalt wie ein Apffel iſt, deren gelbe Scha- 
le einen uͤheraus herrlichen ſtarcken Geruch von 

ch) giebet. Inwendig ift fie durchfichtig , und 
hat eine zwar ſcharffe, Doc) dabey liebliche und ges 
unde Säure Man nimmt diefe Frucht fehr 
uffig zum Speifen und zur Medicin. Denn 
fie widerftehet ben Gifft, der Faulung, und fonft - 
auch andern böfen Kranckheiten, fie ftärcket dag 
ers, und ift alfo ein Eöftliches Fabfal vor die 
ancen. Weswegen man fie denn auch auf 
vielerley Art und Weiſe zurichtet ‚einmachet, mit 
Zucker überziehet, u. f. w. Der Baum, auf 
welchem dieſe edle Frucht waͤchſet, iſt nicht gar 
groß , und mit einer grünen Rinde bekleidet, haf 
länglichte dicke und glatte Blätter mit leibfarbes 
nen Blumen; Er bleibet Das Be Jahr durdy 
rün, und hat zu gleicher Zeit reiffe und unreiffe 

ruͤchte. Ermill mie ein ‘Pomeransen- und Li⸗ 
monienbaum gerwartet und gepfleget feyn. Bey 
uns befommt er wegen Mangel genugfamer Waͤr⸗ 
me nicht fo gut mie in Perfien, Italien und 
Spanien woſelbſt faft ganze Waͤlder von Eis 
tronen» Bäumen ſeyn füllen, —7 

Citronat, Der Citron⸗Baum hat, wie nur 
gemeldet worden, jedesmahl reiffe und unreiffe 
— R2 Fruͤchte, 
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Fruͤchte, Die einen der reiffen find insgemein Cis 
tronen, aus den allergröften aber wird der Ci- 
tronat gemachet, nachdem fie, entweder Stuͤck⸗ 
reife, oder gang ‚wiemwohl Das March, oder Die 
Kerne daraus ſeyn müffen, in Waſſer eine Pacht 
lang geleget worden, Darnach in reinem Waſſer 
ſo lange gekocht, biß fie beginnen durchſichtig zu 
werden, man fühlt fie darauf jo oft im frifchem 
Waſſer, biß ſie wieder erhaͤrten, trocknet ſie ab, 
und uͤbergieſt ſie mit dem duͤnn geſottenen, aber 
wieder kalt gewordenem Zucker, laͤſt ſie einen Tag 
damit ſtehen, alsdenn gieſt man den Zucker ab, 
und ſiedet ihn, doch mit Zuthuung eines neuen 
Stuͤckes, noch ein mahl, thut ihn wieder uͤber die 
CEitronen⸗Schalen, und faͤhret Damit fo lang fort, 
biß der Zuckernicht mehr waͤſſerig wird, und feir 
ne rechte Dicke behält. Hiermit Fan man nun den 
Eitronat beftändig gut erhalten. 

Citrullen, iſt eine Kürbis: Art, die etwas 
gröffer als die Melone, und grün, zuweilen aber 
auch weißfleckigt ift. Ihr Fleiſch ift weiß, oder 
roͤthlich, jauerlic) und nicht von fonderlichem Ges 
ſchmack, Man fäet fie in Gaͤrten, fommen aber 
bey uns felten auf, find in Welſchland und Franck; 
reich [ehr gemein. Der Saame wird nur allein 
‚gebraucht,und unter Die vier gröffern Funlen&aa- 
men gerechnet; eröffnet, treibet den Urin, dienet 
wieder Die Verſtopffung der Nieren und der Blas 
fe, Entzundung der Galle und des Gebluͤts. 

Clima, darunter verfichet man die Beſchaf⸗ 
fenheit eines Landes over gewiſſen Diſtricts, in 
Anfehung. der Lufft und Derjelben Eigenſchafften 

| wel⸗ 
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en iſt ziemlich ſchwach. 
„hı | 
Cobold, ſiehe Robold. 
Cocus Baum, iſt eine Gattung ber Palm⸗ 
Baͤume, nur daß er hoͤher und ſtaͤrcker iſt, er 
waͤchſt haͤuffig in Oft - Indien und wird für dem 
nuͤtzlichſten Baum inder Welt gehalten. Dies 
fer Baum trägt eine Frucht, fo mandie Cocuss 
Nuß nennet; aber fehr groß und biß 10. Pfund 
her wird. Es hangen derfelben viel und offt 
iß 20. an einem Stengel, welche unter den 
Blättern hervor kommen, und deren alle Monat: 
frifche getriebenmerden. Die äufferfte Schale, 
ſo braungelb iſt, beftehet aus einem wollichten 
oder vielmehr haarichten Baft. Aus dieſer Scha⸗ 
fe wiſſen die Einwohner Stricke und Schiffs⸗ 
Taue zu machen ; die innere Schaate ift ſchwartz, 
feft und hart, daß Daraus allerhand faubere Din⸗ 
ge gedrechſelt und gefchniget werden, als Bea 
her, Schüffeln, Kody- und Ep: Löffel,u. d. g. 
Inwendig fist der Kern als ein zartes Marck am 
der Schalen klebend, eines lieblichen Geſchmacks 
und beſchlieſt ein gut Glas voll eines weißlicht truͤ⸗ 
ben Waſſers, welches eine beſondere Erquickung 
giebet, ſo daß ein Mann mit Eſſen und Trincken 
zu einer Mahlzeit an einer ſolchen Nuß ſein Ge⸗ 
| R3 nugen 
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mügen finden fan. Wenn der Kernalt worden, 

wird ein Del daraus gepreffet , welches zu Salat 

und Lampen dienet. Es werden aud) offtmahls 

die beften von ſolchen Nuͤſſen nach Europa gefübs 

ret, allwo man groß Werck Davon macht. 
Coffe, ſiehe Caffe. 

‚Coffre nennet man eine Reifes Kifte, gemei 
niglich mit einem runden Deckel und Leder mit 
Haaren bezogen. 

. Coins, find vier Eck⸗Zaͤhne des Pferdes, zwi⸗ 
fchen den fordern und Hacken » Zähnen, zroey o⸗ 
ben und zwey unten ‚aufjedweder Seite des Kien⸗ 
backens , welche hervor kommen, wenn das ‘Pferd 
fünffthalb Jahr alt ifl. 

.Eolica, Bauchgrimmen , ober Darm- 

cht, ift eine fchmerghaffte Empfindung in dem 

terleibe, welche bißweilen fehr hefftig iſt, alſo 
daß der —2* geraume Zeit mit Stechen 
und Reiſſen anhätt, bald an einem Dre ſtill ſte⸗ 
het, bald durch den gangen Unterleib fid) aus⸗ 
£heilet, auch diefen bald ausdehnet, bald zufams 
men ziehet. Bißweilen aber wird der Schmertz 
meiftens in der rechten Seite gefpuret, allwo er 
entweder nur drucket, oder gleichfam bohret, zu 
welchen allen denn ein Erbrechen kommt, inglei⸗ 
chen bald eine Leibes Berftopffung,bald ein Durch⸗ 
lauff, welche letztere Zufälle bißweilen aber nur ges 

de find. Man hat zwar wider die Eolica al 
lerhand bereährte Mittel, als Calmus Pomes 
rantzen⸗Brandtewein, , diftilirtes Lindenbluͤh⸗ 
Maler ‚oder auch nur von gefochten Peterfiliens 
Waſſer getruncken; doch iſt faſt das ne 
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ſte Mittel, daß man ben Leib durch warme Tüs 
cher, oder Eolic-Steine fein warm halte. Eis 
nige wollen die Eolic auf eine Sympathetifche 
Weiſe curiven , und rathen, man foll ſich einen 
Hund über den Leib legen, fo würde der Hund 
wegender Sympathie, die zwiſchen ihm und dem 
Menſchen fern fol, die Eolic befommen und der 
Menſch Davon befreyet werden. 

Coloquinten, Wilde Rürbiß, Freicht mit 
feinen langen Randen ander Erden hin, bekommt 
breite Blatter und bleiche Blumen, woraus run« 
de Aepffel werben, in der Gröffe eines gemeinem 
Apffels, fo aufferlid) anfangs eine gruͤne, her⸗ 
nad) gelblichte Schalenhaben, inwendig aber mit 
weißen, ſchwammigen und fehr bittern Marck 
und Saamen, wie Die Cucumern, angefull find. 
Sie werden zwar bey uns in Gärten gefdet, Fonts 
men aber felten zue Vollkommenheit. Sonſt 
find fie eines der allerftärckften Burgier-Mittel, 
denn fie führen nicht nur den Schleim aus dem 
Leibe, fondern aud) aus dem Gehirn, Vrerven, 
Gelencken, und fo weiter. 

Comer, ift eigentlich ein folcher ungewoͤhnli⸗ 
der Stern mit einem Schwange, oder in Ges 
falt einer Ruthe, Baldens, der, nachdem er 
eine Zeitlang am Himmel gefchienen, wieber vers 
ſchwindet, waͤhrender Zeit aber feiner Sichtbars 
keit von den Fir-Sternen umber nicht immer in 

leicher Weite entfernet bleibet. Die Cometen 
ben vor ſich Fein Licht, fondern empfangen fol- 

ches, wie Die Planeten von der Sonne, fie wer⸗ 

ben, wie man glaubet, 2 den Auanünftungen 
4 e 
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Der Sonne und Planeten gezeuget ;' Andere 
aber meinen, daß GOtt Die Eometen gleidy im 
Anfange gefchaffen,und in den Raum zwiſchen der 
Sonne und den Fır- Sternen gefeget babe: Nach 
der gemeinen Meinung follen die Cometen allers 
band Ungluͤck, und ſonderlich Krieg, Dunger 
und Peſt bedeuten. Alein dieſes lehret uns we⸗ 
der ihre Natur, noch die Erfahrung. Und wenn 
ja ſchon ein oder das andere Ercmpel möchte koͤn⸗ 
nen angeführet werden, Daß auf der Cometen Er- 
fcheinung einiges Ungluͤck ſich zugerragen habe, fo 
folget Doch eben nicht daraus, daß der Comet fol 
ches Unglück voraus bedeuten folle , oder auf 
Eee nothwendig dergleichen erfolgen 
muͤſſe. | | 
. Eompaß , Schiff - Compaß , iſt ein den 
Shifenden fehr nöthiges Sinftrument, ohne wel⸗ 
ches fie fonft auf der milden See nicht wifjen 
Fönnten, too fie ihren Cours hinrichten follten ; 
es find auf ſolchem die-32. Winde verzeichnet, 
in der Mitte if die Magnet - Nadel, deren mit 
dem Magnet: Stein angeftrichene Spiße ſich ſtets 
nach Norden kehret, nach welcher fie fich richten 
muͤſſen. Es iſt aber cin older Compaß eine 
Eapiul, oder Buchslein, in welchen eine auf eis 
nem Stifft ruhende Magnet: Wadel verwahret 
wird. Oben an dem Rande werden die Welt— 
Gegenven, und aud) ein Circul famt feinen Eins 
theilungen befchrieben, dadurch man die Welt⸗ 
Gegenden, und im Feldmeſſen die Groͤſſe eines 

Wanckels finden Fan. . 
cm 
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Complexion,ift eine angebohrne Vermiſchung 
bes Gebluͤts, Schleims, der gelben und fchwars 
ker Galle , als.der vier vornehmften natürlichen 
Feuchtigkeiten in dem menfchlicyen Leibe: Und 
wie folcher Haupt: Feuchtigfeiten viere find, alfo 
finden ficy auch bey dem Menfchen derfelben vier 
forderlihe Vermiſchungen, deren jede ihren bes 
fondern Nahmen von derjenigen Feuchtigfeit bes 
koͤmmt, weiche der Wuͤrckung nad) ben folcher 
Vermiſchung die Oberhand zuhaben seiget. So 

iſſet eine Zangumiſche Compiexien, Biemäß 

19 warm und feuchte; eine Phiegmatifite , 
fo Falt und feuchte ; eine Cholerifcbe, die heiß 
und trocken ; und eine Melancholiſche, wels 
de Falt und trocken ift. Die Cumplexionen find 
riel nahls fehr den Menfchen förderlich zur Ausü« 
bun wie Der Tugenden, alfo auch der Lafter , 
un offtermahls wieder fehr hinderlic) an benden. 
Eme vernunfftigeMäßigfeit,ein rechter Gebrauch 
guter Vernunfft, und ein fleifiges Geber zu 
GOtt, koͤnnen auch die ſchlimmſten Complexio- 
nen aͤndern und verbeſſern. Die Complexion 
ſchreiben einige der Eltern Temperament, und der 
Sternen unterſchiedlicher Vermiſchung zu. 

Condiren, Einmachen, dieſes geſchiehet, 
wenn man die Sachen in ſyrupiſirten gt 
oder Honig ‚damit fie um [0 viel angenehmer in 
Geſchmack feyn, und ſich länger halten mögen, 
warm einwirfft, und hernach zum Gebraud) ver- 
mwahret. Es find aber zum Einmachen tauglich), 
Wurtzeln, Riuden, Stengel, Früchte, Nrüffe 
und etliche Blumen, bey ya Einmachung on 
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beyden harten und bittern zu beobachten hat, daß 
man folche vorhero etliche Tage in Waſſer ers 
weiche, alle Tage frifches Waſſer zu- und Das 
alte abgieffe, fo lange biß fie weich und zum Ko⸗ 
chen bequem werden, wiewohl man fid) auch vor⸗ 
zufehen hat, daß man nicht ihre befte Subltanz 
Durch diefes Einwaͤſſern ausziehe, und der bloffe 
todte Leib zum Einmachen dahinten bleibe ; einige 
nehmen auch wohl flatt des gemeinen Waſſers 
auge, ermweichen die Materialia darinne , und 
füffen es hernach mit gemeinem Waſſer wieder ab« 
Confect, Confitures, mit Zucker überzogene 
Sachen, entweder Fraufe, oder glatt, werden von 
den Zucker: Beckern nad) der Kunft zubereitet, 
und zwar in einen meßingen, ober fupffernen 
Contedt- Keffel, über einem Ofen, darinnen Feuer 
iſt, über melden Dfen der Confeet- Keſſel 
einer queren Hand hoc) an einem Strick hänget, 
alfo, Daß man ihn ſtets hin und wieder ſchwen⸗ 
een fan. In folchen trieffet nun immerfort Dis 
cker ſyrupiſirter Zucker hinein, der fich an die im 
dem Keffel liegende Dinge angeleget, und nach 
dem durch des Feuers Hitze feine Feuchtigkeit 
ſich verzehret, endlich. gleichfam zu einer Zucker⸗ 
Rinde wird. Es find aber die Sachen , welche 
auf dergleichen Art bereitet werden: Saamen 
geichälte Kerne, Gewuͤrtz, Wurtzeln, Rinden 
und Blumen, und das_oberfte von Kräutern. 
oben zu mercken, daß etliche Saamen zuerſt 
in Eßig, als zum Exempel ber Coriander, muͤſ⸗ 
fen ertweichet werden, ehe man ſolche überziehen 
kan. Meiftens werden die Sachen mit es 
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Mehl, und hierauf erft mit Zucker überzogen , 
dahero zweyerley Confedtefeyn, als aus lautern 
Zucker und Minderfein , und denn aus Staͤrck⸗ 
Mehl und Zucker. F 
Conftantin, iſt eine braunrothe Nelcke auf 
Milch weiß, traͤgt groſſe bunte Flecken, die fi) 
wohl auf die Blaͤtter hinauf ziehen, und keine klei⸗ 
ne Flecken darzwiſchen haben. Sie bluͤhet mit 
roſſer Mühe, weil ihre Blume fehr ſpaͤte kommt; 
ihre Blätter, welche ſehr zarte find, wirfft fie 
ruckwaͤrts, und hat Die Hülffe des Gaͤrtners von. 
nöthen; wenn ihr nicht 4. oder 5. Knöpffe ges 
faffen werden , fo plaget fie. 
 Conftellation, Stern, Bild, ift ein gewiſ⸗ 
fer Theil, oder Zahl fihtbarer Sterne, welche 
Bach ihrer mannigfaltigen Stellung , mannigfal- 
tige Figuren ausmachen, Die man wegen ihrer 
Gleichheit mit andern irrdifchen Dingen mit’ uns 
terſchiedlichen Nahmen beleget hat , * Exem⸗ 
pel: Mit dem Nahmen des Steinbocks, Baͤren, 
und ſo weiter. Man nennet rn Conttellation 
auch Geſtirne; wie viel derfelben aber am gans 
m Dimmel ſeyn, ſolches ıft unter den Stern- 
igern noch nicht gänslid) ausgemacht. Die, 
Alten ſetzten berfelben 44. andere 48. noch an⸗ 
dere 60. Keplerus und Die gang Neuere brin⸗ 
gen fie auf 62. Und meil einige denen Conſtel- 
ationengar zu groffe Kraft und Wuͤrckung auf 
und in den irrdiſchen Coͤrpern zufchreiben , ſo i 
daraus bey Der gar zu vorwitzigen Welt aller; 
band Aberglauben entſtanden, ſo, daß man bey 
gewiſſen Gonftellationen mietallene, mit verfchies 
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denen Figuren und Garacteren befeste Zeichen 
gegoffen, oder geriffe Woͤrter, welche man con- 
ſteilirte Woͤrter nennet, gefchrieben, und ſolche 
— allerley Unfaͤlle bewahrt zu ſeyn, ausgeges 
ben hat. 

Contra - Lauff, wird. genannt, wenn zwey 
Jagden einander gegen über feyn, und nur ein 
Lauff zu allen beyden Jagden gebraucht wird. 

Contra- marque, heift den Pferden an den 
Zähnen die fchwarsen Flecke brennen, Damit man 
ihr Alter nicht gang gemiß erfermen fol, und 
glauben, fie waren nur 6. Zabr alt. | 

Contretemps , nennen die Bereuter eine Ver- 
hindernng, die ein ungefchickter Reuter einem 
Pferde, oder ein boßhafftiges Pferd ſich ſelbſt 
verurfachet , Damit es feine nad) gewiffen Reguln 
erlernte Schule nicht machen Ean. 

Conus, wird die holtzigte und gleichfam aus: 
eitel Schuppen bejtehende Frucht ein und andes 
rer Baume genemnet, als die Fichten» und Tan⸗ 
nen: Zapffen. 

ECgorallen, ift ein Meer⸗ Gewaͤchs, welches, 
wie Fleine Bäume, öffters in Mannes + Höhe 
anunterfchiedenen,, fonderlich felfichten Orten im. 
Meer, am häuffigften aber im rothen Meer ge- 
funden, und mit eınem groffen gefenckten Creutz⸗ 
Holtz, fo mit Hanff, oder Flachs zottig umwun⸗ 
den iſt, nicht ohne ſonderbare Muͤhe vom April 
biß zum Auguſt Durch eigene Corallen⸗Fiſcher 
heraus gezogen wird. Die Corallen, ſo bey 
Corſica herum gefiſchet werden, ſind groß und 
weit ſchoͤner an Farbe als die, welche — 
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Sardinien, Sicilien, Catalonien und den Afri⸗ 
caniſchen Kuͤſten findet. Es iſt eigentlich kein 
Stein, ſondern ein weiches, zaͤhes und mit einer 
moſichten Rinde, die man unter dem Waſſer 
abziehen Fan, uͤberzogenes Gewaͤchs, welches, fo 
bald es an die Lufft koͤmmt, erhaͤrtet, und feine 
Farbe verändert, wiewohl dieſes nicht alle Notur⸗ 
kuͤndiger zugeben wollen, ſondern dieſem Gewaͤchs 
eine ſolche Haͤrte unter als auſſer dem Waſſer 
beylegen. Es giebet deſſelben zwar vielerley 
Farben, als roth, weiß, ſchwartz, grün, gelb, 
braun, u. f. m. allen die rothen find die beiten, 
und werden faſt allein Eorallen genennet. Diefe 
rothe Eorallen werden wegen ihrer vortrefflichen 
Krafft und Wirkung beydes inn: und aͤuſſer⸗ 
lich ftarcf gebrauchet.. Innerlich befommen fie 
dem Magen und der ‘Leber wohl, reinigen das 
Gebluͤt, und ſchlagen wegen ihres waͤſſerigten 
Sales die widernatürliche Säure in demielben 
nieder ; widerftehen der Peft, dem Gifft und bö- 
fen Fiebern, und haben eine befondere Eigen— 
schafft das Herg frölich, und die Lebens, Geifter 
ftarck zu machen. Zu dem Ende findet man in 
den Apotheken Eorallen- Pulver, Tinetur und 
viel andere Daraus bereitete fehr nügliche Stücke, 
Aeufferlich dienen fie in Geſchwuͤten, Wund⸗ 
Mahlen und flüßigen Augen. Man trägt fie 
aud) wider das Gifft, Melancholie, fchwere Ser 
brechen, Schrecken, u. d.g. am Halſe, oder auf 
der Bruſt. Nenn einem eine Kranckheit vor 
fiehet, fo follen die rothen Corallen ihre Farbe 
und Slang verändern, die man ihnen aber - 
4 | er 
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der geben fan, wenn man fie über den Mift hans 
get, oder mit Senffförnern beſchuͤttet, auch nur 
mit feuchten Brod, waͤſchet. Corallen-Zins 
cEen werben die fchönften und gröften Aefte der 
Corallen genennet, und fehr theuer verfaufft. 
Corallen- Baum, wählt wie ein Bäumlein, 
drey, oder vier Ellen hoch; Dem Pferſicht⸗ und 
Mandel-Baum an Blätternifter ziemlich gleich, 
- feine Blumen find weißlicht, inwendig mit einem 
gelben Zäpflein, nach welchem fchöne Purpurs 
zothe Deere kommen, fo faſt fo Dick und groß 
als die Zuden; Kirfchen find, fie koͤnnen die Käls 
te wohl leiden, behalten ihre Farbe big in dem 
Jenner Binein, wollen guten ‘Boden haben, aber 
nicht viel Sonnenfchein, geben denen Gaͤrten eine 
fchöne Zierde. 
Coriander, ein Saame, der inwendig hohl, 
und auf den Feldern erbauet, und aud) in Gaͤr⸗ 
ten angetroffen wird, hateinen nicht gar dicken, 
zackigten Stengel, anderthalben Fuß hoch. Die 
Blumen fehen weiß, und der Saame ift rund. 
So lange Diefes Gewaͤchs noch) frifch ift, ſtincket 
es fo häßlich, als wie Wangen; ſo bald es aber 
trocken toprden, bekommt der Saame einen arts 
genehmen Serud). Ze und uͤberzogener 
Coriander, nad) der Mahlzeit genoflen, daͤmpf⸗ 
fet die auffteigende Dünfte aus dem Magen. Ge⸗ 
puͤlvert dienet es für allerhand Durchlauff. 
Corinthen, eine Art kleiner Roſinen, oder 
kleinen Weinbeerlein, ſo vormahls um Corinth 
— von den Tuͤrcken aber verabſaͤumet, 
ingegen von den Chriſten in den Juſuln u. 
Ä nie 
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lonia und Zante glücklic) fortgepflanset worden, 
F daß fie nun das befte Einkommen diefer ns 
in machen. Diefe Beerlein wachſen in der Ebe⸗ 
he, welche man an dem Stock überreiffen und 
verdorren läft, da fie denn vom fich felbft abfals 
fen, und weil fie alsbenn von der Erde aufges 
fammlet werden, fo kommet es daher, daß viel 
Steinlein und Erde darunter gefunden wird. 
Baem fie verkaufft werden follen, werden fie in 
Faͤſſer eingetretten. Die reife Trauben find gar 
angenehm zu eflen ; es wird aber Fein Wein dar⸗ 
aus gepreft, weil er zu ſtarck, und wieein Brand. 
tewein ift. Die Corinthen haben eine milde Ei⸗ 
genicafit, lindern Die fcharffen Feuchtigfeiten, 
bien, eröffnen, find alfo ein gutes Mittel wi⸗ 
ber den alten Huften, und Schwind⸗ und Fun 
genſuͤchtigen fehr heilſam. 
Corneel - Baum, Börner - Baum, 
waͤchſt ungewartet an feuchten und DürrenDrten, 
hat ein hartes Holtz, dunckelgruͤnes Laub, und 
trägt eine ablänglichte und ſchwarze Kern Frucht, 
Bon einigen Welſche Kirſchen genennet wer⸗ 
die aber etwas herbe ſind. Die Fruͤchte 
dienen vor die Durchbruͤche, rothe Ruhr, uͤbrige 
Monat⸗Zeit. Die Blätter ſtillen das Bluten 
der Wunden. Man kan auch die Beere mit Zu. 
cker, oder mit Salk- IBaffer wie Oliven einmas 
chen, oder fonft zur Lattwerge bereiten, die gleich. 
‚falls wider den Durchfall fehr bewaͤhret find. 
Coßat, Kotſaße, Rörener, ein Bauers—⸗ 
mann, Der wenig, oder gar keinen Acker, und 
nichts als ein fchlechtes Haus beſitzet. Die Dien⸗ 
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groffen Wind Hündin gefallenen Hund, welche 
mit einem Engliſchen Hund ift beleget worden, 
denn von ſolchen fällt der unge etivas nad) dem 
Vatter, ftärcfer und geöfler als die Hindin, und 
nach der Mutter ſchmaͤchtiger und flüchtig: er iſt 
geſchickt, das angefchoffene und verwundet Wild, 
weil er schnell ft, und wohl lauffen Fan, bald 
einzuhohlen. Man kan auch wohl Baden, Re 
he und Woͤlffe, in lichtem Holtze, ohne daß fol» 
che angerchoffen feyn muͤſſen, Damit begen und 
fangen,meil er gleichfam einftarcfer Wind⸗Hund 
ift, weichem nichts entiauffenfan. Man nennet 
ſolche Hunde auch meiſtentheils Pürfcb- Hun⸗ 
de, weil ſie von Jugend auf dazu gehalten wer⸗ 
den, daß ſie dem Weidemann nachkriechen ler⸗ 
nen. Vor hauenden Schweinen muß man ihn 
ſchonen, denn es Schade ware, ihn ſo zu wa⸗ 
gen. Solche Hunde pfleget man an Ohren und 
Schwantz nicht zu flugen, jondern man läffet ih⸗ 
nen, gleich denen QBınd- Hunden, dasjenige, 
was ihnen die Natur gegeben. Sie müfjen auch 
Öffters ausgeführet werden, damit fie gänge und 
flüchtig bieiben. Zumeilen werden fie auch am 
Ketten geleget, wıe die Englifchen. | 
Cretiſche Thymſeyde, ifteine Art von Filtz⸗ 
Kraut, fo auf dem Thymian zu liegen und zu 
wachen pfleget, und beſtehet aus fehr duͤnnen, 
braunenund haarichten Zaferlein,die fehr sewirp 
| Hal 


Creutʒ 272 
hafft riechen. Man braucht ſie in der Medicin ãls 
net und Hauptſtaͤrckend Mitte. _ 
- &reug, heift an einem Pferde. das ‚äufferfte 
Theil von dem Rüden, welches gleich über. dem 
Lenden des Pferdes iſt. Daffelbe fol mit der 
Bruſt eine gleiche und ſchoͤne Ubereinftimmung 
haben: Denn, wenn; die Bruft ſtarck, das Freuß 
ber ſchwach iſt, ſo bedeutet es, daß ein Pferd 
fornen viel, zurück aber wenig Krafft hat, und 
alfo auch im Segentheil, wenn dag Ereuß ſtarck, 
bie Bruft aber ſchwach wäre, Es foll alſo das 
Creutz rund, breitund ſtarck, durchaus aber nicht 
abgeſchliffen, oder ſpitzaͤrſchig ſeyn, und das aus 
obangezogenen Urſachen. Wenn ſich ein Pferd 
im Creutze wehe gethan/ fo Fan man ſoiches au 
ben Zeichen und Umſtaͤnden erfennen: Erfks 
lich, wenn es aus Dem Stalle gegogen wird, fü 
gehet 48 mit den Hinter : Füffen, als wenn eg 
auf den Zehen gehen mwolte, und gehet mic dem 
Ereuge gar ſteiff, hernach beugt es ſich auch fehr, 
wenn man es aufs Creutz drucket. Solchem Uns 
eu abzuhelffen, nimmerftlih Schwars- ABurg; 

auch Beins Welle, oder Wall⸗Wuͤrtz genen 
net wird , ein» Saamen, Eibifch: Aurgel, 
„aus. Wurtzel, Feenum Gr&cum , jedes ein 

fund ‚Diefes wird alles zufammen geftoffen,, ein 
Pfund Terpentin darzu gethun, und in Wein ge⸗ 
tocht, folglich dem Pferde oben über das Creutz ges 
fhlagen, und mit einem Tuch) feft aufgebunden, 
drey Tage lang darauf liegen gelaffen, und dem 
Pferd alle Tage einen Löffel voll davon unter dag 
Sutter gegeben, ſolches macht erſtlich Die Gelencke 
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wieder friſch; Darnach nimmt man Odermen⸗ 
ge, Nachtſchatten, Oſterlucey, Beyfuß, Schell⸗ 
Kraut, Eiſen⸗Kraut, jedes eine Handvoll, thut 
alles in einen Topff, gieſſet zwo Meß⸗Kannen 
Bier darauf, und läffet es wohl kochen; Damit 
werden dem Pferde die Schrand Adern nad) 
der Länge herunter wohl gebähet,, und das Roß 
alle Tage zwey Stunden herum ie daß 
ihm die Adern gelänck bleiben. Befindet man as 
ber, Daß der Schaden gar alt ift, (0 muß man 
piae oben auf dem Ereuß aufmachen, und 
erroleum oder Stein : Del und TBachholders 
Del darein gieffen bis es wieder von ihm felbee 
heilet, darnach mache man eine Salbe vonOleum 
Popoleum, oder Pappel » Knofpen; Del, Lohr⸗ 
oder Lorbeer - Del, Althee, Kamm-Fett, und 
Hunde » Fett, jedes ein Pfund, und ſchmiere 
dem Pferde die Schrand ; Adern damit, fo wird 
es bald wieder gm rechte kommen. 
Ereug: Baum, fiebe Wunder Baum. 
Creugbeer , Wegedorn, eine mit Dornen 


befeste Staude, welche grüne, rundlichte und 


eingefchliste Blätter hat; die Frucht derfelben 
find kleine ſchwartze Berlein. Es waͤchſt in Dorn · 
Buͤſchen und Hecken, an den Wegen, Zaͤunen, 
Ackern und Baͤchen. Die Blaͤtter und Beere 
purgieren ſtarck, und fuͤhren den zehen Schleim, 
Gewaͤſſer und Galle ab, dienen in, Cachexia, 
Waſſerſucht, Sicht, Podagra, Huͤfftweh und 


Laͤhme. an bereitet auch aus dieſen Beeren, 


weil ſie noch unreiff ſind, eine gelbichte; aus den 
reiffen aber eine grüne Farbe. 


Ereugs 
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Creutz⸗Blume, ſiehe Rnabenktaut. J 
Creutz· Dorn iſt, welcher ein gelblichtes 
Holtz, und mit ſpitzigen Dornen beſetzte Aeſte 
und Zweige hat. Seine Blätter find kleiner, 
als das Schwartz⸗Dorn⸗Laub, grün und am 
Rand herum fo ſubtil zerkerbt, daß manes Faum 
mercen fan. Seine Blüthen find Flein und 
bleid) , woraus nachgehends obgedachte Ereußs 
Beere entfiehen. Cr wächfer in Wäldern unter 

andern Buſch⸗Holtz. 
Ereug; $lügel, nennet man bey Der Jaͤge⸗ 
rey, wenn nur zwey Flügel, oder Stell: ABege 
in einem Eleinen ——— und Creutzwei⸗ 
e uͤber einander lauffen. So werden auchCreutz⸗ 
luͤgel genennt die, ſo in der Mitten durch einen 
groſſen Wald recht quer uͤber einander lauffen. 
reutz⸗Gewoͤlbe ſind, welche oben Schwib⸗ 
bögen haben, die Creutzweiſe durch einander 
- gehen. 
Creutzkraut, oder Creutzwurtzel. Dies 
(es Kraut hat faſt gleiche Blätter mit dem Senff⸗ 
aut, Diecreugmeife zerfchnitten find, und das 
her Dem Kraut den Nahmengegeben haben. Die 
Stengel find hohl, rund und braun, die knoͤpf⸗ 
rate Blumen abergelb. Der Saame ‚der fehr 
icht Davon fliegt , und fich jelbft wieder pflanget, 
wird bald grau. Das Kraut,nicht aber Die Wur⸗ 
gel, Fanin der Argeney vielfältig ‚genuget ‚und ſo 
. Aufferlich , als innerlich heilfam gebraucht - 
werden. | 
Ereng - Tritt, ift eines von Denen vornehin- 
ften Zeichen, fo der Hirſch in der Fährte vor dem 
Sa Thies 
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Thiere macht,tindem er mit Dem Hinter Fuß al⸗ 
fo tritt, Daß er damit nleichfam den Vordern 
Tritt fpaltet , und dieſes geſchieht, wenn der 


Hirſch durch den Zwang bie beyden Schalen am 
Hinter:und Border Tritt zuſammen zwinget, 


felben gleich neben einander feßet,und aljo, weil . 


fie fornen durch den Zwang runder werden, als 
ein Creutz machet ; welches ein Thier felten, oder 
faft gar nicht thun kan. 

Creutz· Dogel, Brumm-Schnappel, ober 
Krinitz. Diefer Vogel führer feinen Nahmen 
von dem creutzweiſe über einander gehenden 
Schnabel. Er iſt vom Leibe nicht groß, verändert 
Ps Farbe garofft, und wird mehrentheilg nur 

m Winter gefehen. 

Creutz⸗ Wurtzel, fiehe, Creutzkraut. 

Crocodillen⸗Stein, wird in den Magen der 
Erocodille gefunden, und als ein vortreffliches 
Mittelmiderdas Quartan-Fieber gebraucht. _ 

Crocus, defien hat man etlicherley, als weiſſen, 
gelben, Burpur:farbenen, Biolblauen , gefpreng- 
ten ‚einfachen, 2c. Er ſtehet gerne an einen Sons 
nenreichen Ort, in einem leichten Erdreich , wird 
im September drey Zoll von einander , und drey 
* tieff in die Erde gepflantzet, bluͤhet zu An⸗ 

ang bes Martii, auch oͤffters im Februario, nach⸗ 
Dem es eine gelinde Witterunghat, und wird im 
Särtenalseine Zierath gehalten. 

Erone, wird der zunächft über dem Huff be- 
findliche Theil an dem Fuß eines Pferdes genens 
net , welcher mit denen auf das Dorn hinunter 

bängenden Haaren bedeckt iſt. & 
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Erone, oder Tron, Bebden, heift bey deu 
ägerey ‚wenn zu oberſt an der Stange eines 
irſch / Geweyhes drey, vier oder meht Enden zu- 
ammen kommen, die gleichſam eine Crone for⸗ 


miren. 
Cron⸗Leuchter, iſt ein — von Meßing 
verfertigter Leuchter, hat viele Tillen, fo immer 
übereinander Reben ; wird meifteng indenen Kirs 
chen, wie auch auf groffen Sälen gefunden, und 
wird oben ander Deede feite gemache. 
Cryſtall, iſt ein heller durchſcheinender Stein, 
welcher nicht aus Eiß, ſondern von einem zaͤhen 
Erd⸗Safft, worinnen bie reineſten und klareſten 
Theile der Erben verborgen liegen, gezeuget wird, 
und der ſeine Haͤrtung vornehmlich von ſeinem ei⸗ 
genen geliefernden Geiſt, als dem Saamen des 
Stein⸗werdens bekoͤmmt. Dieſer Stein iſt von 
trockener und ſo kalter Natur, daß er auf der 
Zungen gehalten den Durſt im Fieber, und ſonſt 
allen umatuͤrlichen Durſt und Hitze der Leber, 
wie auch das ſtarcke Bluten der Naſen ſtillen fol, 
ſonderlich wenn man in dieſem legten Fall zwen 
ſolche Steine in kaltes Waſſer legt, und ſie fein 
offte Wechſels⸗weiſe in den Mund nimmt. 
Cubeben, find kleine ſchwartze Gewuͤrtz Koͤr⸗ 
ner, faſt wie der Pfeffer geſtaltet, deren jedes an 
einem beſendern Stiel hanget, haben rauche Scha⸗ 
ten, find aſchenfarbig, und eines ſcharffen wohl⸗ 
riechenden Geſchmackes; kommen von einem ſchwa⸗ 
chen Gewaͤchſe, daß ſich, wie Epheu, um die 
nächften Bäume ſchlingt, und Myrten ⸗ förmige 
Blätter a Blumen hat, = 
| 3 U⸗ 
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Eubeben erwärmen, verbünnen, gertheilen, und 
flärcten fonderlich Das Haupt , machen ein gutes 
Gedaͤchtniß, verhüten den Schlag, vertreiben 
den Schwindel, und befommen bem ſchwachen 
Magen fehr wohl. Das diſtillirte Cubeben-Del 
- aum Wolle getropffet und in die Ohren 
geiteckt, nuget denen Tauben und hart⸗hoͤrenden. 
Cucumern, fiehe Gurcken. 
Curcumey, Gelbeſucht⸗Wurgtzel, iſt faſt 
der Entzian·Wurtzel gleich, nur daß fie innen 
Dig gelb ift, weshalben fie aud) Ba gelben Far⸗ 
be gebraucht wird. Die Bluͤthe iſt Purpur⸗roth. 
Die Frucht wächft fe ſtachlicht als Die Caſtanien 
üft aber nichts mehr, als ein Saame, welcher 
rund, wie eine Erbfe iſt. Die Wurtzel trocknet, 
verduͤnnet, öffnet und zertheilet; dienet faft allen 
innerlichen Theilei des Leibes, kan auch ſonderlich 
wohl wider die Gelbefucht und allerley Verſtopf⸗ 
fungen gebrauchet werden. | | 
ypreffen Baum, ift ein gerader und hoher 
Baum, der wie die Gedern mit vielen Zweigelt 
fpigig zuwaͤchſt, fo, daß er von ferne wie eine Pr⸗ 
ramide anzufehen ift, und grunet Sommer und 
inter. Sein Holtz ift hart, wohlriechend und 
gelblicht ‚ faulet nicht reiſſet auch nicht Leichtlich 
auf. Die Zapffen, jo nicht wie an den andern 
rg dumen ‚ nieder ‚fondern aufwärts ftehen, 
(md fait denen am Lerchen / Baum gleich und Ahn- 
üch, nur etwas härter und bitterer. In folchen 
Bapfieh liegt ein Eleiner Saame, deu man im 
iefen Laͤndern im April in ein luckeres Erdreich 
Met, und alfo junge Baͤumlein Daraus —7— 
| > ie 
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Die Blätter diefes Baums fon man zu Pulver 
ftoffen, und mit wenig Myrrhen in füflem Wein 
wider die Verſtopffung Des Darns, bie pulveri⸗ 
ſirte Nuͤſſe, oder Zaͤpflein ebenfalls mit Wein 
wider Das Blutſpeyen und andere Verblutungen, 
zothe Ruhr, Engbruͤſtigkeit und Huſten ſehr nuͤtz⸗ 
lich gebrauchen. 

Cypreſſen/ Kraut, iſt ein Kraut, ſo dicke 
Aeſte, graulichte Blätter, goldgelbe und runde 
Blumen, und im übrigen einerley Krafft, Na⸗ 
tur und Wuͤrckung mit der Stab⸗Wurtzel hat. 


D 


a Ach, ift das oberſte Theil eines Daufes, da⸗ 
mit es bedecket, und vor Regen, Schne⸗ 

> undallemlingemitter bewahret wird. Die 
Stuͤcke defjelben find entweder wefentliche und 
nothwendige, die bey einem jeglichen Dache un⸗ 
umgänglich feyn müffen, alsda (ind die Balcken, 
fo das Dach tragen, die Sparten, die es fors 
miren, die Karten, darauf Die Bedeckung lies 
get; oder zufällige, und put Stüde,die nach 
der Gröffe und Anſehnlichkeit des Gebäudes mehr 
oder weniger erfordert twerden, als nehmlich Der 
Dach, Scubl, der bey einem geringen Gebaͤu 
tegbleiben kan, die Mauerlatten, fo nur bey 
gemauerten Häufern gebraucht werden, Die Bal⸗ 
en darauf fefter zu legen. Die Belegung des 
Daches gefchiehet mit Schiefer, Kupfier, gie 
geln, Brettern, Schindeln und Stroh. Was 
die Koem eines Daches anbelanget, jo wird ein 
S4 Dach 
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Dad das zu beyden Seiten abhänget, ein Sat⸗ 
zel- Dach ; cin einhängiges, fo nur auf einer 
Seite abhaͤnget, ein Pule oder Tafchen-Tach, 
ein Dad), ſo von allen vier Seitenabhänget, ein 
ZelrIDech genannt. Ferner, fo werden bie 
hoben Dächer zwar vor bequem, aber koſtbar, 
und m Feuersbrünften vor gefaͤhrlich gehalten, 
Niedrige find den Häufern fehr beſchwerlich, 
weil der Schnee darauf liegen bleibet und dem 
Aue ſchwer füllet, Die mistelmäßigen aber 
ind die beften, wenn die perpendiculas Höhe Des 
Dadyer mit der, halben Breite des Hauſes über» 
ein koͤmmt, wobey man fic) doch aber aud) «je: 
Derzeit nach Der Beſchaffenheit der Witterung au 
einem Orte, und nad) der Materie des Hauſes 
b wohl als Des Dacheg beftändig richten muß: 
‚arte Haͤcher werben bey uns felten gebraus 
et, weil fie m unserm Better nicht wohl Dies 
nen. Wenn fie gang eben und mit einem Geldns 

der umgeben, werden fie Althane genemmet. 
Lac und ach. In Dad) und Fach hal- 
ten ift nichts anders, als eine fleißige Vorſorge 
eines getreuen Dauß-DBatters, oder auch Mieths 
manns, Daß fen Hauß gegen Wind und Wet⸗ 
ter vermwahret , und in nothwendiger Beſſerung 

gehalten werde. | 

Dac- Rinne, ift eine von Hole, oder Blech 
hohle Strecke, fo entweder wiſchen zwey Häufern 
auf der Scheidewand lieget,oder unterder Trauffe 
Des Daches —55 liegt, das ablguffende Re⸗ 
same aufzufangen, und abzuführen. Der 
lauf wird entweder Durch eine gerade anfieigeN 
e 
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de Röhrein die Goſſe, oder in eine Cyſterne ges 
‚leitet, oder frey gelaffen, und auf dieſen legten - 
Fall zuweilen mit einem Drachenfopff , oder ans 
derer Figur gesieret, 

Dach Stuhl, ıfl ein Zimmerwerck, fo um 
ter das Sparrwerck gefeget wird, Daffelbe tragen 
zu helffen. Er ift ſtehend, bey mittelmäßigen 
Gebaͤuden, wenn bloß aufrechte Stiele indie Mit- 
te unter das Sparrwerck gefeget werben, oder 
liegend , bey ſchweren Gebäuden, wenn um et⸗ 
(ice Sparten jedesmahleinbefonderer Stiel ges 
feet, und je zwey gegeneinander mit einem Bal⸗ 
Ren, neben einander aber mit Creutz Bändern an, 
einander gefüget werden. Wenn ſolche Stiele 
nicht indie Haupt: Balcken eingezapffet, ſondern 
auf befondere Schwellen gefeget find, wird das 
Werck einfach verſchwellet; wenn aber auch die 
Sparren eine ſolche Schwelle haben, doppelt ver⸗ 
ſchwellet genennet. 

Dacbs, ift ein kurtz⸗fuͤßiges Thier, mit ei⸗ 
nem dicken Kopffe, ſtarcken Leibe, zottigen unter 
einander vermiſchten grauen, ſchwartzen und weiſ⸗ 
ſen Haaren. Man hat zweyerley Arten, als 
Hunde⸗Daͤchſe, welche Fuͤſſe wie die Hunde ha⸗ 
ben, und ſich von Fleiſch und Aaſe naͤhren; 
und Schwein⸗Daͤchſe, Die Schwein⸗Fuͤſſe has 
ben, und gleich denfelben — und Fruͤch⸗ 
Be Jene haben Fürkere Maͤuler, als dies 
e. DBepde bauen ihre Wohnungen unter der 
Erde mit groffer Kunft , welche man Dadhs, 
Baue nennet. Des Sommers fchleppen fie ihre 
Nahrung dahinein; des Winters aber zehren fie 

5; yon 
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von ihren eigenen Leibern, indem ſie unter dem 
Schwantze ein tieffes Loch gu ihrer Nothdurfft 
haben, das Fettloch genannt, in ſolches ſtecken 
fle ihre lange Naſſe, oder Ruͤſſel bis an die Auto 
gen, faugen Das Fett aus, liegen gang ftille, und 
erhalten auf folche Weiſe ihr Leben. Wenn 


: aber Taumetter einfällt, gehen fie wieder heraus, 


amd fuchen ihr Futter. Sie belauffen fich im 
Februario, das Weiblein trägt ı2. Wochen , 
und wirfft bisweilen 2. oder 3. Jungen zugleid) 
Diefe erziehen fie meift volllommen, hernach ver» 
treiben fie ſolche aus ihren Hölen, daß fie ſich 
eigene Wohnungen machen müffen. Sie fönnen 
bis 20. "jahr leben, und werden zulekt wohl gar 
blind. Man fanget fie mit Hunden, fo Darzu abges 
richtet find. In der Argeney wird von ihnen 
ebraucht das Blut , Fett und Gehirn, welches 
nderli vor Ausſatz, Stei-Schmergen und 
andere dergleichen Zufälle dienlich ift. Die Weid⸗ 
maͤnniſche Redens. Arten vondem Dachs find: 
Der Dachs hat Klauen, eine Haut, er reihet, 
wird geſchoſſen, gehetzet, ein - und ausgeruͤſt, 
mit Schue fern gefuht, er verhält, verklufft, 
d verlauret fih. Das Weiblein wird eine 
Dächfin genannt. Einen Keffel nennet man ben 


Ort in einem Dachs⸗Bau ‚da fie recht liegen 


und ihr Lager gemacht haben. Eine Roͤhre Heift 
ein Dachs· Loch. Bi: 

achs Aund, Dachs; Reiecher 1 ift el⸗ 

19 Art von Hunden, ſo man gebrauchet, die Dachſe 

damit zu fangen. Sie haben einen langen, ſchma⸗ 

fen deib, niedrige und etwas eingebogene Sale 
' tli⸗ 
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Sn d glatt und Frummfüßig, etliche aber 
Stockhaͤrig mit geraden Schendeln. Die erſten 
werden vor Die beften gehalsen, weil fie länger uns 
ter ber Erden dauren fönnen. Sie werden ges 
braucht, theils den Dachs auszurüften und aus 

| Löchern ii treiben, worbey fie zuweilen yom 
Dadıfe fehr Übel zugerichtes werben, theils ihn da» 


mit zu hegen, | i 
DammıSirfib, Dämlein, iftleiner als eim 
iner Hirſch, jedoch flärcker als ein Reh. 
Maͤnnlein hat flache breite Seweihe , weiche 
oben mit 3. oder 4. Enden befeget find, das Weib⸗ 
fein aber ift gantz unbewehrt und ohne Gemweibes 
ber Schmwang ift etliche Zoll lang, und nicht fo 
Furg wie an den Hirſchen. Sie find entweder 
gan roth „oder gank ſchwartz, oder gang weiß, 
und weildiefe ſich miteinander vermifchen, fo w 
len davon bunte, oder flecfigte, Ihr Fleiſch bag 
eben die Quglitäten, die man ben Reh⸗Wild⸗ 
pret zuſchreibet. Es halten fich dieſe Thiere vor⸗ 
nehmlich in Preuffen ‚Lieffland , Dänemar und 
Norwegen auf, von Dannen fe in Deutſchland 
indie Fürftlichen Thier- Gärten gebracht werben, 
‚ Damm (Tamm) oder Teich, wie ihn die 
Marſch und Holländer zu nennen pflegen, wird 
insgemein diejenige, theils von der Natur felbft, 
theils auch durch Kunft gemachte Erhöhung, ges 
neñet, wodurch entweder ein Daran floffendes und 
vorbey fliefjendes Waſſer abgehalten werden foll, 
daß er fich nicht auf das dashinter liegende Land 
ergiefjen koͤnne; oder vermittelft welcher ein Fluß 
an feinem ordentlichen Lauff gehindert, - rei 


. \ 
234 | 
gewiſſe Grentzen gefeget werben follen,Darinnen er 
ch bey dem höchften Waſſer ⸗Stand eingeſchloſ⸗ 
Gen bie en muß; oder vermöge deſſen ein ſonſt 
Heiner und ſchwacher Fluß angefpannet wird, 4 
ex ſich aufſchwellen und dahero theils zur Schiff« 
fahrt, theils zu anderen u. bequem machen 
laſſe; vom welcher legten Ablicht wir an gegene 
märtigem Orte handeln wollen,inmaffen diefe Art. 
Daͤmme auch infonderheit an denen Teichen noͤ⸗ 
thig, und werden dahero inderfelben an den tiefs 
ften Seiten, wohin Die übrige GegendihrenDang 
hat, gehörig angebracht. Die Stärde, ober 
Dice des Dammes muß fich nach der Gelegen⸗ 
beit bes Teiches richten, denn je breiter Diefer iſt, 
je ftärcker muß der Damm feyn, ift aber der Teich, 
fchmahl,oder eng, fo erfordert er auch einen ſchwaͤ⸗ 
bern Damm. Die Höhe des Dammes depen⸗ 
diret von dem höchften Waſſer⸗Stand des Tei- 
ches, welcher vermittelft ver IBaffer Wage durch 
fleißiges abwägen gefunden mwird. Uber gedach⸗ 
ten Wafler- Stand darff der: Damm nicht weni 
ger, alseine Elle, und. nicht leicht mehr als zwey 
Ellen hervor ragen. Die — des Dam- 
mes foll der Höhe deſſelben gleich, der Grund, 
oder Die untere Fläche aber dreymahl fo breit, alg 
die obere Fläche feyn; zum Erempel: Man haͤt⸗ 
te durch die Waſſer ⸗Wage gefunden, daß der 
neue Teich Damm vier Ellen hoc) werden folte, 
fo muß derfelbe oben gleichfalls vier Ellen, unten 
im runde aber zwölf Ellen breit werden; und 
ft diefer Ausfpruch allegeit wohl in Acht zu haben: 
Fe flacher ein Damm angeleger, FE * 
———— ns 
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ſtaͤndiget iſt Derfelbe. Der Grund muß in der 
Mitte durchaus nach der Fänge drey Ellen breit, 
und zwey Stiche, oder eine Ele tieff ausgegra, 
ben, Diefes Graͤblein aber wiederum mit Raſe 
oder anderer guter Erde Fuß vor Fuß mit Hand» 
Rammeln feſte ausgerammelt fepn, welche Ürbeit 
Die allernothmwendigfte bey einem Damme ift, ins 
Dem Dadurch verhindert wird, daß das Waſſer 
im Grunde nicht durchdringen Pan. Wo es eis 
nen ſchlechten und loſen Grund hat, da muß matt 
auch wohl um ein ziemliches lieffer, und dahero 
auch breiter graben, biß man wieder befferes Erd» 
reich findet, und iſt alsdenn am beften, man neh⸗ 
me die gange Anlagedes Dammes jur Breite de⸗ 
©rabens, nad) welcher fich fo denn die Dieffe 
richten, und mad) Proportion vier, fünff und 
mehr Ellenbetragenmug.. Und hierauf wird fer. 
ner die gantze Länge und Breitedes Grundes mit 

Erdreich, fo man mit Spaten aus dem Tei- 

he gräbet, und in Nadebergenherzu führet, fein 
gleich angefchütter, und diefes immerju init dem 
and-Rammeln feft in einander geftampfft, auch 
mit ſolchem Anſchuͤtten (welches immer etwas 
ſchmaͤler geſchehen muß) und Rammeln fo lange 
tontinuiret, biß Der Damm eime halbe Elle, über 
bie verlangte Höhe, hoch ift, indem fo viel, mes 
gen erfolgenden Nieder und Zuſammenſetung, 
es Erdreichs, zugegeben werden muß Ede aber 
ber Damm noch in Die Höhe geführet wird, mug 
vorhero Die Ablag Rinne in den Grund deffelben 
geleget u. dergeftalt wohl verwahret werden, daß 
das Waſſer, neben folcher nicht Dusch den na 
| uͤckern 
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fücternmöge. Sonderlich hat man bey Verfers 
tigung des Dammes wohl Achtung zu geben, Daß 
Die Teich» Gräber fein Holtz, oder Stein unter 
Dem guten leimichten Erdreich mit in den Damm 
ſchuͤtten, viel weniger einigen Sand zur Ausfüls 
lung gebrauchen, weil dadurch dem Damm ein 
roſſer Schade pugeogen wird, geflalten er auf 
(che Art nad) langer Zeit rinnend werden, und 
man alsdenn Denfelben mit groſſer Müheund vies 
lem Unkoſten Faum wieder zurechte bringen Fam. 
Der Damm muß von auffen und innen mit vier⸗ 
eckcigten ſtarcken Rafen, der fein dick und wohl 
mit Graſe bervachfen ift, fein fehräg, und wie 
die Boͤſchung läuft, aufgefeget und —— 
gen, und das graſigte Theil des Raſens auswaͤrts 
ekehret wer den; Denn die Gras⸗Wurtzeln helf⸗ 
fe den Damm vor das Anfpühlen des Waſſers 
efto beffer beichugen. Wo man Steine, oder 
Holz genug, undin wohlfeilem Preiſe hat, pflegt 
man bie innere Seite ded Dammes mit einer 
Mauer zu verfehen, oder mit Pfählen und Pfo⸗ 
> ‚ober Bohlen aussufegen, und dadurch das 
er des Erdreichs durch Die anfchlagenden 
Wellen zu verhindern: mo man aber an befagten 
Materialien, oder auch an tüchtigen Raſen Man⸗ 
gelleidet , oder die Unkoſten ſcheuet, wird Das 
vor nur ein tüchtiger Naͤther, oder aber eine ſtar⸗ 
cke Böfchung gemacht, indem man aufdrey Ellen 
Waſſer⸗Hoͤhe wohl sehen Ellen Böfchung gies 


bet, wodurch nicht nur der Damm bıfefliget , ſon⸗ 


bern aud), weil Gras Darauf wachen Fan, Dem 
Fiſchen eine gute Nahrung verfchaffer wird, F 


| 


& 
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man nicht Raſen genug den Damm über und 
über Damit auszuſetzen, fo Fan Man nur auf fols 
chen , nach) einem Regen, on Saamen und Has 
berförner unter einander faen, und diefelbe wohl 
unterharcken, da er ſich Dann gar bald felbften bes 
rafen wird. Wenn man den Damm mit Baͤu⸗ 
Men befegen will, Fan man am füglichften Wei⸗ 
ben barzu nehmen, weil fie nicht nur mit ihren 
urseln die Erde zuſam̃en halten, fondern auch, 
daman fie alle drey Jahre zu Föpffen pfleget, nicht 
hoch aufwachſen, mithin vor groſſer Erſchuͤtterung 
der Winde ſicher ſind, und alſo keinen Schaden 
verurſachen. Ubrigens hat man ſich noch in Acht 
u nehmen, daß man das Waſſer im Anfang nicht 
o häufig und ſchnelle, iondern nur allmählich 
und zu unterfchiedenen Zeiten , auch auf einmal 
nicht allgusiel in den neuen Teich Lauffen laſſe, das 
mit der Dam, welcher noch gar lucker ift, und ſich 
nicht genugſam gefeker hat, nicht ſchadhafft wer⸗ 
den, und das Waſſer durchdringen, fondern fein 
nach und nach ſich — ſetzen, und deſto fe 
ſter und dauerhaffter werden moͤge. 
_ Dampff, Dunf. Wenn vermittelſt ber 
Sonne, oder einer andern Wärme diein einem 
Coͤrper enthaltene Feuchtigkeit verdünnet, in Flei- 
ne Theilgen aufgelöfet, und heraus in die Höhe 
gesogen mird, folches heiffet ein Dampf, zum Un⸗ 
terſGied eines Dunftes, Der aus trocknen Coͤrpern 
auffteiget 2. Aus folchen Dampffen und Auge 
Dunftungen werden Binde, Regen und Unge⸗ 
twitter gegeuget, Wie gut, oder fehädlich aber 
Die aus der Erbe, dem Waſſer und andern Cr, 
| | | pern 
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— — — RER 
ern auffteigende Dünfte find, ſolches wird ers 
annt aus der Wuͤrckung, die fie beydes an dem 


Kräutern und Thieren hinterlaffen, ald welchen 


fe ihre Eigenſchafften gemeiniglich mitzutheilen 
pflegen. | | 

Dampff , ——— Dieſes Hbel 
findet ſich zuweilen bey fetten, ſonderlich aber bey 
hwindſuͤchtigen Leuten, und beftehet in offt wies 

hohleten, beſchwehrlichen und ängftlichen Ath · 
men, welches, da es wegen der ſehr engen, oder 
derſtopfften Lufft · Röhren in feinem freyen Gan⸗ 
ge gehindert, oder gedrucket wird, mit groſſer 
Mühe und mehrentheils ſchweren Huſten muß 
volfuͤhret werden. Die Urſache ſolcher Verſtopf⸗ 
fung iſt —— ein zaͤher Schleim, Winde 
und Blaͤhungen, die Waſſerſucht, oder eine unge⸗ 

unde verſtopfte Lunge. Man pflegt in ſolchem Fall 

cqh gar nuͤblich zu bedienen des Hopffens im Wein 
geſotten und getruncken, wie auch die Roma 
sin Buͤthe oder Blätter, in guten flarctem Wei⸗ 
ne, oder as efocht, bis an die Hälfte, und 
vor dem Schlaffengehen davon getrunden. 

Dampff, ift auch eine Pferde Krandheit, 
welche gleichfallsin einem beſchwerlichen Athems 
holen beftehet,, und nicht leicht ein Mittel davor 
mag gefunden merden. | 

Darm, Deuch, fiche Bruch. · 

Darm; Bicht, ift ein fehr harter Schmertz, 
mit ſtarcker Ay var des Leibes, Reifen, und 
einer harten Verſtopffung, in dem groben Ge⸗ 
därme, Daß auch gar Der Miſt zuruͤcke tritt, und 
sum Halſe hinaus gehet, bis er mit einer Ents 

— li 
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zͤndung oder Erfterbung ein Endenimmt. Dies 
je Krandheit wird bißweilen mit der Colic, oder 

Bauchgrimmen vor eins genommen, wovon fle 
bod) fehr unterſchieden iſt. Wenn bey den Pfer⸗ 
ben ſich ſolche äuflert , welches eſchiehet, wenn 
ſie nach der Seite, wo der mertz iſt, ſtets 
hinſehen, wenn fie traurig find, Pate Ohren ba. 
bem und nicht freſſen, wenn fie Alle viere von ſich 

ſtrecken/ fi beftändig waͤltzen, oder auch wie die 
Hunde hinten figen und fornen ftehen, aufſchwel⸗ 
len und über den gantzen geib ſhwihen ege 
man ſolches Durch ein Maag Findenbät: Wafs 

1: mit Kuͤhmiſt vermenger , oder mit einem 

öfel Baum ⸗Oel, auch mit einer guten Por« 
er reefiel- Waſſer/ fo man ihnen eingieffet, 
zu heilen. 

Darm: Aubr wann Die Speifen entweder 
ang, oder zum Theil unverdauf und unverän« 
ert, durch den natürlichen Stuhlgang wieder 

ausgerworffen werden. 

Dart : Blech, heiffet, die Thuͤre, fo vor den 
Dart: Dfen gefeget wird. 

Darre, eine Kranckheit, womit DieBleinen Kin⸗ 
ber beſchweret werden,dadurd) fie gang abnehmen 
und gleichjam verwelfen. Man ſchmieret fie als. 
benn mit einer Salbe von ungefalßener Butter, 
Schweinen Schmalg und Schanfs, Talk, mit 
untergemifchtem Wachs Deie, 

Darse, eine Seuche, fo die wilden Bäume 
in den Waͤldern anzufallen pfleget, davon die 
Schale abgetrenner; der Baum wurmflichig und 
duͤrre wird , daß er leicht faulet, und die Gipf. 

Saußh. Lex, ı. Th, T fel 
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— — — . — —— — — 
ern aufſteigende Duͤnſte ſind, ſolches wird er⸗ 
annt aus der Wuͤrckung, die fie beydes an dem 

* und Thieren hinterlaſſen, als welchen 

ie ihre Eigenſchafften gemeiniglich mitzutheilent 
pflegen. A | 

Dampff, Eugbeifigte Dieſes Hbel 
findet ſich zuweilen ben fetten, ſonderlich aber bey 
bwindfüchtigen Leuten, und beftehet in offt wies 

hohleten, beſchwehrlichen und aͤngſtlichen Ath · 
men, welches, da es wegen der ſehr engen, oder 
derſiopfften Lufft- Röhren in feinem freyen Gan⸗ 
ge gehindert , oder gedrucket wird, mit groſſer 
Mühe und mehrentheils ſchweren Huſten muß 
vᷣo fuͤhret werden. Die Urſache ſolcher Verſtopf⸗ 
fung iſt gemeiniglich ein gäher Schleim, Winde 
und Blähungen, bie Waflerfucht, oder eine unge⸗ 
unde verftöpfte Lunge. Man pflegt in ſolchem Fall 

& gar nuͤhlich zu bedienen des Hopffens im Wein 
gefotten und getrunken, toie auch die Roßma⸗ 
sin Blücheoder Blätter, in guten ſtarckem Wei⸗ 
ne, ober ren efocht, bis an die Hälfte, und 
vor dem laffengehen bavon getruncken. 

Dampff, ift auch eine Pferde- Krandheit, 
melche gleichfallsineinem beſchwerlichen Athens 
holen beftehet, und nicht leicht ein Mittel Davor 
mag gefunden werden. 

Darm, Bruch, fiehe Bruch. 

Darm; Sicht, ift ein fehr harter Schmertz, 
mit ſtarcker hg mer des Leibes, Reiffen, und 
einer harten DVerftopffung, in dem groben Ges 
därme, Daß auch gar Der Miſt zuruͤcke tritt, und 
sum Halſe hinaus gehet, bis er mit einer Ents 

aus 
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‚indung , oder Erfterbung ein Endenimmt. Dies 
fe Kranckheit wird bißweilen mit der Colic, oder 
Bauchgrimmen vor eins genommen, wovon fle 
doch fehr unterfchiedenift. Wenn bey den Pfers 
den fich folche Auffert , welches geſchiehet, wenn 
fie nad) der Seite, wo der end ift , ſtets 
binfehen, wenn fie traurig find, kaite Ohren ha⸗ 
ben und nicht frefien , wenn fie alle viere von ſich 
ſtrecken, ſich beftändig waͤltzen, oder auch wie Die 
Hunde hinten figen und fornen ſtehen, aufſchwel⸗ 
len und über den gangen Leib ſchwitzen, pfleget 
man folches Durch ein Maag Lindenbluͤt⸗Waſ—⸗ 
® mit KRühmift vermenger , oder mit einen 

öfel Baum - Del, auch mit einer guten Por« 
u Zee BBafie fo man ihnen eingieffet, 
zu heilen. | 

Darm. Aube, mann die Speifen entweder 
gang, Oder zum Theil unverdaut und unveraͤn⸗ 
dert, durch den natürlichen Stuhlgang wieder 
ausgemworffen werden. 

Dart : Blech, heiffet, dieThüre, fo vor den 
Darr⸗Ofen gejeget wird. 

Darre,eine Krankheit, womit die fleinen Kitts 
der befchweret werden, dadurch fie gan abnehmen 
und gleichfam vertwelfen. Man ſchmieret fie als⸗ 
denn mit einer Salbe von ungefalgener Butter, 
Schweinen Schmaltz und Schaafs- Talk, mit 
untergemifchtem Wachs: Dele. 

Darse, eine Seuche, fo die wilden Baͤume 
inden Waͤldern anzufallen pfleget,, davon die 
Schale abgetrennet; der Baum wurmflichig und 
Durre wird , Daß er leicht faulet, und Die Gipf- 
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fel abbrechen. Die Urſach ſolcher Seuche werben 
in verſchiedenen Sachen geſuchet, als boͤſen Ne, 
bein, groſſer Duͤrre, ſtarcken Froͤſten, Raupen, 
Geſchmeiſſe, dem Blitze, groſſen und ſchaͤdlichen 
Winden, ſo die Wuͤrtzel der Baͤume loß ma⸗ 
chen, dadurch ihnen die noͤthige Nahrung benom⸗ 
men wird, wie auch denen hitzigen und Falten mi- 
neralifchen Dünften, die aus der Erden aufſtei⸗ 
gen, und den Wurtzeln fchaden thun. Sie 
greifen mehr das Hark als Laub⸗Holtz an, und 
—— eine rechte Peſt der Baͤume genennet 
werden. — 

Darr, iſt auch ein Zufall der Pferde, dabey 
ſie nicht gedeyen koͤnnen, ſondern gantz vertruck⸗ 
nen. Man nennet ihn auch das Feuer und 
Schmindfucht,meil fie verſchwindemals wenn fie 
vom Feuer ausgetrocknet wären. Man ſticht in 
diefem Fall den Pferden an der Bruſt auf jeder 
Seiten ein Löchlein Durchs Fell, ſteckt Chriſt⸗ 
Wurtzel eines Gliedes lang hinein, und laͤſt es 
von ſich felbft wieder heraus ſchwoͤren. 

Darre, oder Dörre, bedeutet in den Maltz⸗ 
Däufen eine Art von Defen, beftehende aus ei 
nem länglichten Gewoͤlbe, über welches geflochtes 
ne Hurden gelegt ſeyn, Darauf man bas Mal 
vermittelft untergemachten Feuers trocknet. 

Darr⸗Hauß, , ift ein Fleines und um Feuers 
"Gefahr willen von andern Gebäuden abgelonders 
tes Haug, worinnen entweder eine Flachs - Das 
re,oder aber eine Dbft Darre geichickt und bequem 
angebradhtift, wovon an behörigen Orten ein 
mehrers. — 
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Dartre, ein Geſchwuͤr, faſt einer Hand breit, 
es pfleget fich gemeiniglich an der Croupe des 
Dferdes zuereignen, zumeilen auch am Kopfund 
Holß, Es entftchet von einem gallichten Geblüs 
te , welchesdie Haut bes Pferdes angreiffer, und 
felbigem ein groſſes Jucken verurfachet, dag man 

ich kaum das Pferd mit groffer Mühe abhals . 
ten fan, Damit es fich nicht reibet. Diefe Kranck⸗ 
heit iſt nur vor Furger Zeit befannt worden. 

Dartel-Banm , hat zu feinem Vatterland 
Sprien, Arabien, Egypten, das gelobte Land, 
Africa, und die Indianiſchen Länder. In Ita⸗ 
lienwird er in den vornehmften Gärten gefunden, 
allwoersgueiner anfehnlichen Groͤſſe gelanget Es 

der ſelben zweyerley Arten, der groſſe und der 
Beine Dattel-Baum. Der groſſe waͤchſt hoch, 
hat einem dicken ſchuppigen Stamm, und ftöft 
oben am Stamme vizlfältige Mefte herpor , derer 
Blätter den. Veil AWurg Blättern gleichen, 
Man fagt, daß er zweyerley Gefchlechts fen, und 
tragedas Weiblein Feine Frucht, wenn es nicht 
neben dem Männlein gepflanget werde. Die Aefte 
und Blätter follen eine zufammenspiehende Kraft 
haben. Der Eleine Dattelbaum ift auch im 
Teutfchland in vielen Gaͤrten bekannt, hat einen 
n Stamm, gleich den grofen , mächfet 
‚ abernuchyt hoch. Oben auf dem Stamme erichei- 
nen im Sommer Fleine Blumen, dichte zuſam⸗ 
men, wie Beerlein geſetzet, fo aber im Herbſte 
abfallen ; träget Feine Früchte, und ift ebenfalls 
ner zufammen ziehenden Natur. 
Dasteln , find a 2 Fruͤchte, * 
T2 er 
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—2 ein duͤnnes Ye gelbes Haͤutlein 
| chleimichtes M 

enthalten ‚in deſſen Mitte ein ſeht harter län 


ficht-runder Kern lieget, durch welchen ber 


von feharffen Urin entſtehen. Sie ſtillen auch die 
Leibes ⸗Schmertzen und — ſtaͤrcken 


Daubenkrob, ſiehe Erdrauch. 

Dauung, Verdauung, iſt eine Arbeit des 
Magens durch welche alle genoffene S eife und 
Tranck, vermittelft der natürlichen Waͤrme und 
Hülffeder nahe dabey liegende Theile De® Ein- 

ewweides , fonderlich der Leber, verzehret, und zur 
ahrung Des Leibes geichickt gemacht werden. 
Wie einige dafür halten, fo wird Der Anfang dar» 
zuim Munde durch das Kauen und Vermiſchung 
mit dem Speichel gemacht, das Mittel in dem 
Magen fortgefeget, und das Übrige in Dem Elei- 
nen Sedärmen vollendet. Der Dauungen wer⸗ 
den insgemein dreye geſetzt: Die erſte ın dem Mar 
gen, der den Chylum oder Nahrungs Saft 4 
29 reitet: 
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zeitets bie andere in Dem Eingeweyde, ba bee 
Milch · Safft von dem Unrath abgefchieben ; und 
Die drute im Der Leber und den andern Theilen, 
in welchen das Blut und die uͤbrige natuͤrliche 
Leibes⸗Saͤffte zugerichtet, oder abgeföndert wer⸗ 


Debbel, oder Debel, wird ein viereckigt Stuͤ⸗ 
cke Holz genennet, welches in ein Loch getrieben 
wird, das — in eine Mauer gemachet, einen 
Haſpel H den, Scheaube, Vagel, oder etwas 
anderes deſto beſſer daran befeſtigen zu koͤmnen. 
Decem, ſiehe 3ebend. | 
«December , dee Ehrifl» Monat, hat 31. 
Tage: Dieſer Monat iſt des Herbſts Ende, und 
es, oe —— Anfang, 
da die Sonne in das him̃liſche Zeichen des Stein⸗ 


11 
bocks tritt, welches den — dieſeg Monats um 


22 | 
Luciaͤ gefchiehet: Hier fällt der winterliche Son⸗ 

nenſtand, Solftitium Brumale, ein, da die Sons 
ne hinunter gegen Mittag zu gehen aufhoͤret, und 
ſich wieder allgemach gegen Mitternacht erhebet; 
womit der kuͤrtzeſte Tag wiederum gu- die längs 
ſte Nacht aber abnimmt. Im Latein wird er 
December, das if, der gehende Monat, vom 
Mertz an zu zählen, genannt. Die Teutfchen 
haben ihn, auf Hayſer Caroli M. Anordnung, 
den Dillic , oder Heilig Monat genannt , meit 
die heilige Advent» Zeit und. die Geburt Chrifti 
in demſelben einfällt. ¶ Heutigen Tages wird er 
von dem heiligen Ehriß- Zei, ſo Die a 

3 i 
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Kirchein demfelben feyerlich begehet, der Chriſt⸗ 
Monat genannt. 


Von der Witterung diefes Monats pfle⸗ 
gen nachfolgende Vermuthungen ge⸗ 
mache zu werden. 


Gelindes Wetter um Weyhnachten ift ein Vor⸗ 
bothe, Daß die Kälte lang hinaus waͤhren wer⸗ 
de: Das ift, wenns nicht vorwintert, fo win⸗ 
terts nad). 

Je näher das Chriſt⸗Feſt dem meuen Monden 

ufället, je härters Fahr ſoll hernach folgen: 
o e8 aber gegen den vollen und abttehmen- 
Den Mond kommet, je gefchlachter und gelin⸗ 
der eg feyn fol. | 

Die Fiſcher haben von ber Hecht. Leber dieſes 
Merckmahl, welches ziemlich) genau eintreffen 
Be Penn diefelbe gegen dem Gallen Bi 

ein zu, das if, zurück, breit ; Der fördere 
Theil aber ſpitzig umd ſchmal fen, fü bedeutet 
es einen langen und harten Winter. 


So' es in diefem Monat donnert, fol das Fahre 


viel Winde haben. 

Wenn der Tag beginnt zu langen, fo koͤmmt die 

„_ Kälte hergegangen.. 

Was im übrigen der Ehrift- Tag, nachdem er 
auf die Wochen: Tage fällt , vor Bedeu 
tung geben fol, folches alles ift insgefamt fo 
ungereimt, und von der Tagewaͤhlerey fo vers 
daͤchtig, daß es Feiner Erzählung * J 

ut 


murhmaſſungen in diefem Monat. 295 


muthmaſſungen aus diefem Monat zu eis 
| nem guten oder Miß⸗Jaht. | 
Wenn die Mil) »Straffe in dieſem Monat 
ſchoͤn weiß und heil ſcheinet, fo hoffet manein 
— Jahr. 
enn vor Weyhnachten viel naſſes Wetter 
einfaͤllt, fo ſtehet das Korn in keiner ſonder⸗ 
lichen Gefahr, aber nach Weyhnachten ift die 
Gefahr groͤſſer. 
Gruͤne Wenhnachten, weiſſe Oſtern, welches 
ohne Gefahr der Saat felten abgehet. 
Penn die Zeit von eyhnachten big auf Der 
Heil. drey Könige Tag neblicht und dunckel 
ift, fo das Fahr darauf Krankheit folgen. 
Man berichtet, dag in Der Ehrift : Nacht Die 
eine in denen Faͤſſern ſich bewegen; fo fie 
übergeben, foll ein gutes Wein Jahr zu hof⸗ 
fen fen. Die Wahrheit ſtehet auf der Er⸗ 
fahrung- 


Saußhaltungs⸗Verrichtungen in dieſem 
Monat. 


1) Im Helde ſoll man 
Dem Waſſer in Aeckern, fo ſich vom Megen 
und Schnee geſammlet, Öffters zum Ablauf 


räumen. 

Miſt auf die Felder führen, und auf Hauffen 
ſchlagen; wiewohl einige meynen, es werde 
wenn er auch. zugleich gebreitet werde, Du 
die Winer Nähe, dehen Krafft der — 
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eingeſeigert, und folche dadurch fruchtbarer 
gemachet. | | 
Wo es ſeyn Fan, Waſſer über bie Wieſen lauf 
. fen laffen. ft aud) vom Regen AWaffer zy 
verftchen, welches beffer als Quell ARaffer. - 
Weidene Ruthen abbauen, in Büfbel zufams 
. men gebunden , aufgefeget, und bie drey 
. Wochen an einem trockenen Ort ſiehen laffen 
. wenn fie nun genug angesogen und sähe wor- 
den, werden fie wieder eingemweichet und ver⸗ 
braudet. 
Steine aug denen Feldern; Sand und Erde, 
Schlier und Düngung wieder darein führen; 
mehr hinein als „heraus, fonft fehlets. #3 
Denen Waffer-Süffen an Abhängen fürbauen, 
das diefelbe das befte Erdreich nicht twegfüh. 
.. ren, und die Felder ausöden. Man kan 
‚ ud) hier und dar Bäume Übergwerd) legen, : 
‚ und verpfählen, welche Die Erbe aufhalten, 
und das Waſſer uͤberhin lauffen laſſen. 
Stangen, Steden, Haren, und Hacken: Stiele, 
. Dflug » und Wa en- Hölßer, und allerhand 
Garten Zeug, nad) Nothduͤrfft herbey führen. 
2.) jn Rüden-Bärten foll man 
on Gaſſen⸗Erde und Düngung in die Gärten 
fuͤhren 


Oeffters zu denen Artiſchocken ſehen, und wie 
im vorigen Monat damit verfahren, damit 
fie warm, und bey warmer Zeit etwas luͤfftig 
ſeyn moͤgen. | 

Der Einfag-Keler, oder das Winter» Gewoͤl⸗ 
be giebt jegt. hervor Endivi, Cicori, u 

er⸗ 
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ter-Rettig, Rannen, welfchen Kübens und 
Blumen⸗Kohl, u. a. m. 
3.) Jm Obfl-Barten ſoll man 

Die jungen Bäume mit Stroh wohl einbinden, 
und mit Dörnern umſtecken und verwahren , 
Damit fie vor der Daafen Angriff und Abſchaͤ⸗ 
fen gefichert feyn mögen. h 

In diefem und folgenden zweyen Monaten Die 

- Maupen-Vefter abnehmen, und das noch am 

weigen hafftende Laub zufammen rechen, und 
sum Unterftreuen gebrauchen. Ä 

Laug⸗Aſche den Bäumen an Die Wurtzel legen: 
bienet zu ihrer Verpflegung und Bekraͤffti⸗ 

gung, und foll aud) die Wuͤrmer und Ungezie⸗ 
fer vertreiben. 

Die Bäume, wenns nicht ſchon gefchehen, vols 
lends aufhacken, und mit guter Erde und 
Düngung beſchuͤtten und beflreuen. 

Die Gruben etwann 3. Schuh tieff und auch 
ſo breit, in die Gärten machen, und mit gu 
ter geiler Erde anfüllen, fo hoch, Daß noch 

bey 1. Schuh die Grube ledig bleibe, darein 
fid) hernad) die Winter : Feuchte fegen , und 

ſolches mürbe und fruchtbar machen fan , 
mr man im Frühling junge Bäume fes 
gen fol. | 

Bon mancherley raren Dbfl - Kernen , fo viel 
manmil, an einem temperirten lüfftigen Ort 
aufheben. 

4.) Im Wein: Barren follman 

Bey leidlihen Wetter Stein, Mauern aufrid)« 

ten, mit verftändiger Abwechsiung und feg: 

* Ts Wer⸗ 
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Verbindung mit. Waſen, Laim, und ſchwe⸗ 
rer Erde, fo man haben fan, feft befchlagen. 
Es hält im Gewitter, wenns recht, und, wo 
es Thal ab. gehet ſchief gemachet iſt, Maus 
ren von gutem Zeug aus. | 
g.) Jm Walde ſoll man 
Das unten.an Bergen, ober in Auen gemachte 
Scheit Holtz weg. und einführen, Damit es 
von pioͤblich einfallenden Waſſer⸗Guͤſſen nicht 
weggefloͤſſet werde. — 
Mas im vorhergehenden Monat geſagt, ift 
. auch bier zu wiederhohlen. —* 
€) n dee Viehzucht ſoll man 
Dem Rind: Vieh Heckerling, mit etwas klein 
geftoffenen Rüben, und Darauf einen Trand 
mie Kieven und Saltz, auch Leins Kuchen 
eingemacht, gebett. pin ı 
Denen jungen Kälbern bie weiſen Waͤrtzlein 
unter der Zungen mit einer ſcharffen Beiß⸗ 
Zange abzwicken, und den verlegten Ort mit 
ig und Salg ⸗Waſſer, mit jerftoffenem 
Knoblaudy vermifchet , wohl auswaſchen, und 
etliche mahl mit Honig beftreichen. 
Kenn die Mafl-Schmweine nicht gerne freſſen 
wollen, fol man ihnen auf den Ofen gedört- 
ten Daber geben, daß fie bie Zähne daran 


wegen. 

Denen kleinen abgeftoffenen Fercklein warme 
Milch und Mehl» Tr ncflein geben, und fie 
mit en Korn zum Freſſen angewöhnen. 

Fuͤr die Pfinnen zu diefer Zeit den Schweinen 

Hanff zu freſſen geben,oder "> 


N 
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Pulver , oder fie mit Antimonii- Pulver 
purgiren. | | 
Den Schaafen gut Hei Futter geben; dennmit 
Weitzen⸗Linſen⸗ und Gerften: Stroh werden 
fie ſchlecht gefüttert. Das Haber + Stroh 
taugt ihnen am wenigſten: fie werben ecflicht 


davon. 

Den Schanfen weiß Erlen» Laub fürlegen; bie 
nicht Davon freffen, Ar ungefund halten, und 
on ſchlachten, ader verfauffen, 

7.) In der Pferde; Zucht foll man 

Wenn e8 glatteifig und hart gefroren ift, die 
Stollen, oder Griffe an den Huff- Eifen 
fpigen und fehärffen iaſſe. | 
y den trächtigen Stuten, die in einer Stal⸗ 
lung beyfammen feyn müffen, Die gantze Nacht 
mit einer brennenden Laterne durch die Kne 
te wachen Laffen. 

8.) Bey dem Feder. Dieb foll man 

Eine und andere Woche vor Ausgang des Fahre 
der Gaͤnſe wohl warten. Mit Anfang des 
Jahrs aber ihnen unvermerckt abbrechen, das 
mit fie zum Legen nicht zu fett werden. 

9,) Bey den Bienen un man 

Die Bien, Stöcke wohl vermacen, daß fie nicht 

hinaus Fönnen, ſonderlich wenn Schnee ifl, 
10.) Bey der Kifcherey foll man 

Die Teicheaufs fleipigfte räumen und aufeifen, 
und wohl Acht haben,daß die Fiſche unter 
allzu dick gefrosnem Eiß nicht erfliden moͤ⸗ 
gen; ingleichen auch die Sifch- Behälter im« 
mer aufeifen, und Das Waſſer nie gar 
7 
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frieren lafien. Man Fan auch jego unterdem 
Eife filchen. 
11.) 3u Haufe foll man 
Die ſchwachen Weine im Abnehmen des Mon⸗ 
dens, wenn der Wind von Mitternacht gehe, 
ablaſſen und abziehen. 

Keller-Semwölbe für Kälte wohl verwahren. Wel⸗ 
ches gefchicht mit Anhängung einer Vorthuͤr 
oder Strohdecke, doppelten Läden, Stroh⸗ 
Schaͤbe und Bänder vornehmen. 

Wo man nicht gnug Dünger hat, das Geruͤh⸗ 

richt, Gemoͤß, Laub, Tann » Nadeln, faus 

les Hol, Säg- Späne, und was gern fans 

let und morſchet, unter den Mill men- 

| 8 ſolches Jeug einen guten Duͤnger 
i 


giebet. 
Das Lager-Obſt, und mas in Faͤſſern einge. 
‚schlagen, durchlefen und abwifchen,das ſchlech⸗ 
te bey Seite thun, und verfpeiffen, das gute 
geinigen, und wieder in Die gereinigte Faͤſſer 
einlegen, daß die Lufft, abernicht die Mäufe, 
‚ „hinein kommen mögen. 
Weiffe und gelbe, Rüben durchfehen, und das 
tüchtige zur Küche bringen, Das Übrige aber 
zum Vieh: Futter brauchen. 
12.) In der Küche ſoll man | 
Schlehen · und Kranweth⸗ Brandtewein, wie 
auch Schlehen⸗Eßig machen, und Den trägen 
mehr zu fchaffen geben, als den emfigen. 
13.) In der Attzeney ſoll man 
Richt argeneyen : warme Gpeifen und Klei⸗ 
ber brauchen, Des Magens Begierde wohl 
un⸗ 


unterhalten und beſtaͤrcken, das ift, ihm ja 
nicht zu viel aufladen, bie’ Traurigkeit: über 

Berluft weltlicher Dinge, und allerhand un, 
" wüge Sorgen vom Derken, und den Zork 
. von der Lungen wegräumen, und in GOtt 


! feun. | | 

De ift alles dasjenige, momit man et⸗ 
was bedeckt ; weil alfo folchet en fehr vie 
le fenn ‚ifo thut man zum Unterſcheid ein eige⸗ 
nes Benennungs⸗Wort hinzu, und fagt: Eine 
rent Dede, Bett Dede, Tifch- Decke, und 


weiter, Ne: 

“ Decke, dder Ober Berte, ift in dein ‘Bette 
das oberſte grofle Bette, mit welchem man 
fid) zuzudecken pfleget: Iſt entweder auf ein, 
oder zwey Perſonen gerichtet. 

Decke un Weinberge, ift die andere Arbeit 
nach der Weinleſe, welche man an einem ſchoͤ⸗ 
nen hellen Tage , da die Sonne fcheinet, vor⸗ 
Nehmen fol, Daß nicht nur das Holtz, fondern 
‘auch der Boden treuge ift, Damit Die Augen in 
der Erbe nicht anlauffen und perfaulen. Es ge 
(hehe nun die Dede um alt Martini, oder her- 
nad), fo thut es ihm nichts, wenn ed Nur treu⸗ 
geil. Man muß aber nicht zu tieff, und auch 
nicht zu ſeichte decken, damit Das Holtz nicht 
erſticke, oder aber erkalte. Anfangs raͤumet man 
mit der breiten Haue zum Stocke, und machet 
gleichſam eine Furche darzu, doch daß man zu 
vorher ſiehet, wohin ſich der Stock zum decken 
richtet, und am fuͤglichſten ſchicket; hernach muß 
man ihn recht in Die Furche nieder beugen, pr 
4 em 
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bem Fuß ein wenig drauf treten, und alsdenn 
mit der Haue das Erdreich darauf ziehen, und 
recht gleich zudecken, doch alfo, Daß in der Mit- 
ten und oben am Wippel ein paar Augen ein 
wenig hervor ragen, welches Blech: Decke ges 
nennet wird. Was oben aus ift, wird ohnedem 
abgefhnitten, und braucyet keiner Dede. 
Deck, Stein, ift ein gevierdter Steim, ber 
über das Creutz der Anzucht der Heerde 
geleget, und darauf erſtlich der Lei d, her⸗ 
nach das Geſtuͤbe geſtoſſen wird. | 
Decoetum , ift ein von unterfchiedenen Kraͤu⸗ 
tern, ein, oder Saamen abgekochter 
Tranck, welcher denen Krancken als eine Artzeney 
auf geriffe Zeit und Maß verordnet wird, 
engen: Schwarg, ‚Degen: ®el, ift ein 
dickes Del, und wird bey Pferde, Kranckheiten 
fehr dienlich befunden. — 
Deichfel, oder Deiſſel, ein Haupt⸗Stuͤck 
an dem Border Theil einer Kutfche, R 
Wagens, oder andern Fuhr- IBerdes, ift eim 
fechs Ellen langes, rundes, und an dem. Dicken 
. Ende etwas vierecfigt » gehauenes Stuͤcke Hole, 
oder Baum , weldyes zroifchen Den Armen ander 
Börder-Acyfe zu ftecken kommt, und daſelbſt 
entweder feft und unbeweglich eingemacht , oder 
"aber nach Belieben zurück gefchlagen, oder hers 
aus genommen, und wieder eingefchohen, denn 
mit einem an der Seite durch Die Arme, und 
Deichfeldurchgefteckten eijernen Nagel hefeſtiget 
werden fan. : Die Deihtel dienet nich: nur die 
vor den Wagen gefpannten Pferde etwas non 
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einander , und diefelben , indem fie formen mit 
den Bruft: und Halt» Ketten daran bangen, an 
dem Wagen felt, und in Ordnung zu halten; 
fondern auch den Wagen felbft dadurch nad) Ge⸗ 
fallen zu lencken, uhd wenn er in fchnellem Sauffe, 
ſonderlich wo e8 Berg herab gehet, dann ver- 
mittelft der Halt» Ketten aufzuhalten. 

Deichfel- Eifen, ift nichts anders als ein 
ganger, faſt über das Knie gehender Steig. 

ügel, oder eine vom Knie big unterm Fuß 
‚gehende, oder uber bem Knie etwas gebogene un- 
ten aber tie ein Steig-Bugel formirte breite und 
base eiferne Schiene, welche oben mit einen 
Riemen an der rechten Seitedes Sattels feitges 
macht ift, und verhindert , daß die Deichfel des 
aufdem Sattel» Pferd fisenden Fuhrmanng 
Bein nicht —** oder gar entzwey jomeife 

Deichſel⸗Kette, ift eine ohngefaͤhr fünff 
Viertel Ellen lange, an dem einen Ende mit eis 
nem Kloben, an dem andern aber mit dem fo 
genannten Deichfel » Bing verfchene Kette, 
melche vermittelft erfigedachten Klobens an die 
Brufb- Kette angehänget,mit dem Ringe aber zwi⸗ 
ſchen die beyden, fornen an der Deichfel befindliche 
u. geitecket wird, wodurch die Pferde die 

ichfel nicht nur regieren, und vermittelſt Dies 
fer Dem gangen Wagen fein Gelencke geben, fon; 
bern auch den Wagen, wenn er Berg abwärts 
gehet, zuruͤcke halten, damit er ihnen nicht auf 
den Hals lauffen, und fie übern Hauffen rennen 


‚fan. 
Deichſel· Pferde , welche man auch Stan- · 


t 
—— 
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gen⸗ Pferde nennet, find diejemigen, (6 man 


gleich vor den Wagen an die Deichfel zu fpans 
gen pfleget. Sie werden zum Untericheid der 
Riem; Pferde alfo genemmt, welche vor Die 
Deichſel oder StangemPferde as werden, 
wenn man Dre » dier » fünff- ſechs/ oder mehr 


Demmerung, ift Das ſchwache Licht , ober 
die. Helle, welche tir vor der Sonnen Aufgang, 
und nad) derfelben Untergang eine Zeitlang ge 
nieſſen. Jenes heiflet des Tages Anbruch; Dies 
fes aber die Abend- Demmerung. | 

Dengeln, oder Denneln, heift die Schärfe 
fe an denen Senfen und Sicheln, wenn folche 
nicht mehr ſchneiden wollen, und zu Dicke worden 
find , erftlic) auf dem Dengel⸗Stock mit dem 
Dengels Hammer wieder dunne ſchlagen, Damit 
man fie hernach defto beffer mit dem Wetz⸗ 

tein wieder ſcharff und fchneidend machen 


nne. | 

Dengel » Zeug, oder Dennel. Zeug, ber 
fiehet 1.) aus einem hölgernen Stoͤcklein, wel⸗ 
ches der Dengel - Stock gemennet wird, und 
oben mit einem feft eingemachten platten Stüc. 
fein Eifen gleich) einem Eleinen Ambog , unten 
aber mit einer flarcken eifernen Spike, oder 
Stachel (den Dengel: Stock damit an die Er⸗ 
de zu ſtecken und feft zu ftellen) verfehen , auch oben 
und unten herum mit eiſernen Rincken beſchla 
ift, Damit das Stöcklein nicht vomeinandert 
und zerfpringen möge; und 2.) aus einen forte, 
u J | 

em 
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der Shi rffedie Schneide der Senfe ‚oder Si- 
zur auf dem obern platten Eifen des Dengel- 

tockes liegen muß ‚ Dünne gefchlagen ‚oder ge 
dengelt (gedennelt) wird. 
Diet, iſt eine vernünftige Ordnung im Eſſen 
und Trincken zur Erhaltung der menfctichen 
Gefundheit, darinnen beftehend , Daß olche 
Speifen erwählet werden, Die dem Leibe nicht 
fich , fondern zuträglich, und gute Nah» 
rung zugeben Dienlich fen; Daß fie in rechter 

Maße, nad Eigenſchafft einer jeden Speife, 

und mie man derſelben gemohnet ift, oder 

nicht, zu gehöriger Zeit des Jahrs, des 

Tags und des Alters genommen werde. ers 

ner gehoͤret zum guten Dizer halten der rechte Ge⸗ 

brauch der Lufft , der Bewegung und Ruhe, der 

Gemuͤths⸗Bewegungen, des Schlaffens und 

Wachens, aud) derer Dinge, welche man zur 

Geſundheit entweder von fich geben, oder behal- 

ten muß.: Und weil Durch eine gufe Dizer einer: 

Krankheit vorgefommen, oder wenn fie ſchon 

wuͤrcklich da ift, Derjelben Krafft ziemlich gebros 

chen werden Fan, fo ift nöthig, daß eın Arst fo 
wohl den Gefunden als Kranden, eine genaue 

Diæt vorſchreibe. | 

Dickigt, nennen die Jäger einen Ort, der 
mit fehr dicken Sträuchern bewachſen iſt. 

Diele, rer , ift ein Dünnes, breites und. 
langes Stuͤcke Holtz, welches auf den Saͤge— 

Mühlen aus allerhand dicken Bäumen geſchnit⸗ 

ten wird, und nachgehends Den Tiichlern und 

BZimmerleuten zu verfchiedener Arbeit dienen muß⸗ 

Haush. Lex. i. C. U Oienſt, 
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Dienft, wird alle diejenige Dandreichung 
und Arbeit genannt , welche alle und jede Unter⸗ 
thanen ihrem DBer-Herren,nach alten Gebrauch, 
oder Verpflichtung zu thun fehuldig find. Dieſe 
Dienfte find von den Frohndienſten wohl uns 
terfchieden ‚als welche folche Dienfte find , zu wel⸗ 
chen gewiſſe Städte oder Derter wegen eimed 
gemeinen Nutzens verbunden find. Dienſt heiſſet 
auch diejenige Mühe, welche man ſich nicht aus 
Schuldigkelt, fondern aus Liebe und Höflichkeit 
vor jemanden macht. 

Dienftborbe , begreifft Diejenigen Perfonen 
beyderley Geſchlechts, welche unfere Arbeit im 
Hauß dder anderswo verrichten, und Dafür 
Sohn und Koft empfangen, baber fie von den 
leibeigenen Knechten der Alten unterſchieden, ins 
dem fie freye Leute , und ihres Leibes und Gutes 
mächtig find. 

Dill, ein Kraut, fo dem Fenchel verwandt, 
und mit Demfelben einerley Tugend hat ;- roill an 
fandigen und an der Sonne liegenden Orten 
gezeuget ſeyn. Blätter, Blüthen und Wurtzeln 
lindern den Schmertz, bringen Schlaff , vertheis 
fen die unkeuſchen Begierden, und mindern Das 
Bauhgrimmen. 

Dindel , Dinckel» Born , Spele, koͤmmt 
mitden Achren dem Weitzen fehr nahe, nur Daß 
Die Spelgen einen fo langen Barth haben, als 
wiedie Gerfte: Es wird im Derbfte gefäet, twie 
andere Winter- Saat: Es giebet beffere Nah⸗ 
rung als die Serfte, hat einen angenehmen Ge 
ſchmack, und ift dem Magen dienlich. In ber 

* Schweitz 
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Schweitz und in Italien wird es gar häufigges 
bauet, in Teutſchland aber deſto weniger. 

Dinte, ift ein ſchwartzes Naß, deflen man fich 
zum Schreiben bedienet ; man macht die Dinte 
aus Sall- Aepftel, Bitriol und Gummi , Dars 
über Wein, braun Bier, oder Waffer , enttves 
der allein , oder mit Eßig vermifchet , gegofjen, 
und etwas Salß hinzu gethan wird, daß fienicht 


ſchimmie. 

Dinren»$ifch ſiehe Blackfiſch. 

Diptam, weiſſer Diptam, wird von der 
weiſſen Wurtzel alſo genannt, und auf waldigen 
Bergen und Huͤgeln gefunden. Man bauet ihn 
auch in unfern Gaͤrten. Er hat runde andert⸗ 
halb Fuß hohe Stengel, fpigige und harte Bläts 
ter, purpurfarbene geftreiffte auch mohl gang 
weiſſe Blumen, deren jede fünff rauhe, bräuns 
lichte Schöttleinhinterläft, mit ſchwartzen glaͤn⸗ 
genden Saamen angefüllet. Die Wurtzel gedoͤr⸗ 
vet und gepulvert, befördert die Monat - Zeit 
und Geburt treibet Die Affter⸗ Geburt und den 
Steinab, und hilfft aud) für Die Würmer der 
Fleinen Kinder. Der Saame dienet wider die 

Diftel , iftein ftachlichtes Kraut ‚tweldyes oben 
eine dicke Blume ‚wieeinen Kopfträger, wählt 
aud) an ungebaueten Orten, nächft ven Legen. 
Es giebet derſelben unterfchiedliche Arten, als 
Reber « Marien » Frauen » Su - und 
Speer-Difteln. Ihre Eigenſchafften find unters 
ſchiedlich, und werden ug mit, groſſem gr Ä 

| 2 en 
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gen zur Staͤrckung des Hergens und der Bruſt, 
andere aber Äufferlich gebrauchet. .— ; =. 
Diftilliven, iſt eine Chymifche Arbeit , wo⸗ 
Durch die Feuchtigfeit, fo in einem Eörper iſt, 
vermittelft des Feuers Davon gefchieden , in Ges 
ſtalt eines Dunftes auffteigt , und von der her⸗ 
umftehenden Falten Lufft wieder geronnen , wie 
ein Waſſer, Tropffenweiſe in der Vorlage aufs 
efangenmwird. Die Werckzeuge zum diftilliven 
ind unterfchiedlich, ifo wohl nad) Dem Zeug; 
Daraus fie gemacht werden, ald nach der Seftalt. 
Das_gemeinfte it ein Bolben , oder Blaſe 
von Kupffer, darein gethan wird, was diſtilli⸗ 
ret werden foll, der Helm, fo darauf gefekt; 
und darinn der Dampff Tropffen⸗weiſe angeſetzt, 
mit feiner Rohre, wodurch Der Ablauff gefchter 
bet; das Röhl: $aß, fo mit Waſſer angefüß 
Jet ‚und dadurch Die Röhre, und die Vorlage 
oder das Gefäß, fo am Ende der Röhre ange: 
macht , und. darein Das ablauffende Naſſe geſam⸗ 
let wird. Iſt fonft eine treffliche Sache in Des 
Haußhaltung. as vornehmſte dabey iſt die 
egierung des Feuers. 
oͤbel, iſt ein Unkraut, welches im Getray⸗ 

de, ſonderlich aber gerne unter dem Haber und 
Gerſte waͤchſet, hat einen duͤnnen Halm mit ei⸗ 
ner langen zweyzeiligen Aehre, darinnen der Saa⸗ 
me, fo in kleinen laͤnglicht⸗ runden und oben 
mit einer langen Spige verfehenen Körnlein, wel⸗ 
che wechſelsweiſe gegeneinander über finen, be 
ſtehet, eben picht gar fefte ſtecket. Wenn un⸗ 
ter der Gerſte viel Doͤbel befindlich, ſo ua > 
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das dauon gebraute Bier gar bald, und macht 
die Köpffe wuͤſte. — | Ä 

‚Döbel, Dübel, heift auch ein meißlichten 
Fiſch, mit breiten filberfarbenen Schuppen und 
rothen Floß» Federn , jo an den Enden brauns 
blau gesieret feynd. Er hat einen groffen Kopff 

d weites Maul, und mirb fo groß als eim 

arpffe. Sein Fleifch ift fett und gantz weich, 
hat aber feinen angenehmen Geſchmack, und fol 
dem Magen (hädlich feyn. Er mird in der 
Dder , Spree und andern Flüffen gefangen. 
"Doble, ift eine Eleine Raben Art , welche 
gerne inhohen Gebäuden, undin altem Gemaͤuer 
niſtet, und bruͤtet, daher ſie ihr Neſt gemeinig⸗ 
lich auf hohen Thuͤrnen machet. Sie naͤhret ſich 
aber nicht vom Aas, wie andere Raben, ſondern 
vom Korn, und hat ein wohlſchmeckendes Fleiſch. 

Dohn, iſt eine Art weißlichten, fetten und 
ungemein feſten Erdreichs, welches am beſten vor 
die Toͤpffer, allerhand Gefaͤſſe daraus zu fürs 
miren, und vermittelft des Feuers fleinhart zu 
‚brennen , und zu Verwahrung derjenigen Derter 
und Plaͤtze, welche Waſſer halten follen, dien: 
lihift. Die mit Dohn vermengte Felder, (wel⸗ 
che, weil fie viel Naͤſſe an ſich ziehen, und lang» 
ſam trocken werden , meiftentheils fquer find) 
bringen unter dem Korn viel Trefpen; Weitzen 
und Gerſten aber will gar nicht Drinnen fort: 
kommen; wenn fie aud) gleich offt geduͤnget twer- 
den , ſo ziehet doch der Dohn durch feine Ni 
ſe den Düng:r Dergeftalt wieder aus, daß kaum 
einmabletwasKorn und Haber darinnen waͤchſet. 

U 2 Der⸗ 
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Deraleichen Aecker molen (d wohl mit Pflügen 
und Eaen, als aud) überhaupt mit Der gangen 
Befteil Zeit mohlgetroffen feyn , wenn man feine 
darauf gewandte Mühe und Arbeit in etwas 

bezablet haben mill. 0 

Dollkraut, fiehe Dilfen- Rrane. 
Domicilium, eine Bebaufung , Wohnung 
wo man woͤrcklich wohnet, Feuer und Rauch halt.! 
Donen, Thonen, Schleiffen, -sder 
Schneiſſen, find eine Art von Schlingen, twor« 
innen ſich zur Herbſt-Zeit Droſſeln und anderg 
_ Beine Voͤgel ſelbſten zu fangenvflegen. Es giebt 
deren zweyerley Arten: Buͤgel⸗Donen, und 
Ball: Donen. ie Bügel» Donen werben, 
von vier biß fechs Pferde: Haaren, fo aus der 
Maͤhne, oder dem Schweiff genommen worden, 
geflochten, und in dem Dbern Theil eines gus 
tenzäben tweidenen Bügels durchgezogen, dieſer 
aber an beyden Enden zugefpigt , und wenn man 
Ebiſchen⸗-und Wogel-Beere bineingehendt, in 
denen Donen- Gängen, oder Donen- Steigen, 
an die Bäume geſtecket. Wenn nun der Vo⸗ 
el im Spriegel figet, und nad) den Beeren 
anget, da er nothwendig den Hals durch Die 
Schlingen 5 und ſtrecken muß, ſo ziehet ſich 
die Schleiffe zuſammen, und jemehr der Vogel 
ſich zu entrinnen bemuͤhet, je haͤrter und feſter 
wird ihm Der Hals zugezogen, alſo daßer — | 

erwuͤrgen, und daran hängen bleiben muß. 

Die Roß - Haare foll man, nad) einiger Mep- 
nung , nicht von vereckten und umgefallenen, 
fondern von lebendigen, oder von ———— 
— ie 
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e von dem Schinder- und Waſenmeiſter, todt⸗ 
geisinon morden find, hernehmen. Wenn die 

nen anfangs von dem Weydemann aus 
Roß⸗Haaren verfertiget find, deren bisweilen 
etliche hundert auf einmahl gemacht werden , 
ſchleifft man folche an ein rundes, dickes Holtz, 
Das ſo gros feyn muß , fo weit die Donen im 
Richten ſich öffnen follen, wirfft fie atfe ange⸗ 
ſchleifft in ein ſiedend heiſſes Waſſer, laͤſſet ſie 
eine Weile darinnen ſieden, und hierauf am 
Holtz etliche Tage alſo bleiben, biß fie recht tro⸗ 
cken worden ſind, denn ziehet man fie gehoͤrig 
ein, und ſollen ihnen hernach Regen und Wind 
deſto weniger Schaden thun Fönnen. Die von 
Baft verfertigte Donen werden nicht befonders 
mehr gebraucht, und thut man beffer, wenn man 
ie ja ihrer bedienen will, folche zu Fauffen, weit 





je fehr viel Mühe zu machen koſten, und das 

oc vor ein paar Groſchen zu befommen, 
ii Der Donen- gang, oder dag Schnait- 
Begeben, fünget ſich bald nach Jacobi an, 
wenn die rothen Ebiſchen⸗Beere reift , und recht 
hell hervorblicken; denn wenn fie überftändig , 
oder gar zu dunckelroth werden, fo Fonnen‘ die 
Voͤgel folche von ferne nicht fowohl ſehen. We⸗ 
gen des Ortes des Schnait, oder bes Donens 
Steigs, da befagte Bügel mit denen Schleif- 

fen zum Fall der Voͤgel el gemachet werden fön- 

nen, iſt zu mercken; Daß felbiger entweder auf 
denen Wieſen, oder auch in denen dicken Waͤl⸗ 
dern und Gebüfchen müffe auserfehen , und in 
dieſen letztern fonderbare gerade Gange hin und 
ER U4 wieder 
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wieder gemacht werden, Damit man feine Do 
nen, oder Schnait defto beffer begehen und leichte 
licher finden könne. _ Die Zeit, wenn bie Donen 
‚begangen werden müffen , fänget fih genen Mit« - 
tag bin, etwann um zehen Uhr an; Denn deg 
Morgens , da fi) die Voͤgel beym Nebel „ 
Reiff und Froſt am beften fangen, mufi man fols 
de richt ftöhren. Ben Begebungder Schnait, 
oder Donen, muß man die von den Heinen Voͤ— 
gein abgefreffene Ebiſchen Beere mit frifchen 
Beeren wiederum erjegen , die frummen Schlin. 
gen einrichten , und die jerriffenen, oder alten 
untüchtigen wieder mit neuen ausbüffen ; Daherg 
der Weydmann jederzeit einen Sack mit Beeren, 
Donen und andern dazu bendthisten Sachen 
bey fich tragen muß. Wo der Vieh » Trieb 
hinuehet, da find die Donen wenig nüge : Denn 
die Voͤgel werben davon verjagt ; fo find aud) 
im Herbft die Donen beffer ar den Bäumen , 
im Wieder: Flug aber und im Frühling beſſer 
auf der Erdenzu gebrauchın. Diein Denen Ma⸗ 
fhen, oder Donen gefangene Vögel, follen viel 
mohlgefchmackter fen ‚ als die man in den 
Sprendeln befommen, weil ſich jene gleich er» 
henden, biefe.aber am Fuß alleine gefangen ſich 
länger quälen, und abzappeln, mithin alfo auch 
am Geſchmacke nicht fo gut werden. 

Donner, ift ein ſtarcker Knall, welcher enf- 
ftehet, wenn die falpetriiche und fchwefflichte 
Daͤmpffe, io die Sonne in die Höhe gezogen, 
ſich m den Wolcken entzunden, und teil diefe als⸗ 
Denn einen weiten Platz erfodern, fo dringen fi 

a mi 
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— — —— — ——— — nn 
mit groſſer Gewalt heraus, durchbrechen die Wol⸗ 
cken und durchreiſſen gehling die umftehendegufft, 
elches denn nothwendig ein ſtarck Gepraſſel und 
Knallen verurſachen muß, und zwar alsdenn weit 
mehr, wenn die Wolcke ſehr dicke, und der ent⸗ 
zuͤndeten Materie ſehr viel iſt; iſt aber Die Mates 
tie (wach, und die Wolcke dünne , fo iſt aach 

der Ausbrudy ſchwach, und werden nur Blise 
und MWetterleuchten ohne Krachen Daraus, wel⸗ 
ehe felten Schadenthun. Des Donners werden 
ancherley Arten angemerket,nach feinen verfchie- 
enen Wuͤrckungen, vornehmlic, aber Dreye ges 
zahlet, der zerfchmerternde, der durchboh⸗ 
gende, und derzundende. Der Donner, der zu- 
gleich Regen mit ſich fuͤhret, iſt am menigften ge- 
fährlich, weil die Lufft Durch den Regen abgekuͤh⸗ 
let wird; Jemehr es aus ſchwartzen Wolcken don⸗ 
nert, je mehr Regen iſt zu erwarten. So es mehr 
donnert, als wetterleuchtet, fo iſt von der 
Seiten, wo er am meiſten gehoͤret wird, groß 
er Sturm zu vermuthen. Der Donner koͤmmt 
im Winter zwar felten , aber wenn er Eömmt , 
fo iſt er am gefährlichften. Das Donner-ABer- 
ter thut fonderlich an den Orten, uber Denen eg 
ftehet, Schaden, feitwärts aber, dades Donners - 
Wolcken übergetrieben werden, ift wenig Schade 
zu beforgen. Alfo erfähret man, daß ein Schauer- 
und Hagel: Wetter das Getrayde offt nur etliche 
bundert Schritte indie Breite, in die Länge aber 

etliche Meilen ſchlaͤgt. * 

Donner Kraut, waͤchſt an ſteinigten Orten, 
auf den Mauren, art Julio und une. 
| J ie 
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Die Blätter fäubern, zeitigen, ziehen an, ſtillen Die 
Schhmerken,dienen zu den Wunden und derfelben 
Bluten. Die Wurhel wird vor bie blinde Guͤl⸗ 
den-Ader angehangen, Das.aus den Blättern 
undBlumengebrannfe Waſſer macht klare Haut. 
Donner⸗Kebe, Gundermann, iſt ein 
Kraut ‚melches gantz niedrig auf ber Erde hin 
waͤchſet, duͤnne Stengel, rundlichte geferbte Blaͤt⸗ 
ter uud Purpur⸗faͤrbige Blumen hat. Es hat 
eine heilende, reinigende und öffnende Krafft,und 
iſt den Schwindſuͤchtigen fuͤr Durchlauff und ro⸗ 
the Ruhr, für die Wuͤrme bey Menſchen und 
Pferden, auch für den Stein und Grieß, dienlich. 
Dorant, ift ein Kraut, welches von feiner 
Blume , die einem Kalbe: Rachen gleichen ſoll. 
alfo benahmet wird. Es befinden ſich deſſelben 
— Arten, als Antirrhinum, ſo eigentlich 
oranz genennet wird; und btarmica, weiſſet 
Doranı. Der erfte wird um der ‘Blume wib⸗ 
fen, welche weiß, gelb und roth, doch allezeit mit 
Aeckigen Rachen blüher, in den Luſt⸗Gaͤrten ge 
halten und aus dem Saamen gezogen. Beyde 
twerden in ven Apothecken nicht ſonderlich ges 
braucht? Das. gemeine Volck hält Das erfte gut zu 
fen vor Die Zauberey ; das andere aber wird vor 
die Zahn Schmergen, und vor Die blaue Flecken 

vom Stoffen, oder Fallen nuslid) gebrauchet. 
Dorff, ift ein Dre im Feld; ohne Mauer und 
Wall, vernur von Ackersleuten bewohnet wird, 
daher fie Bauren genennet werden. Sie ſtehen 

unter einem Richter, oder Schultzen. 

Dorn, nenne man uͤberhaupt bie ſcharffen 
Spitzen, 
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Spitzen/ und das ſtachlichte Weſen, fo ſich a 
vielen Gewaͤchſen befindet, “ii n 
Dorn⸗Strauch, ein Strauch, der voller 
Stachel ſitzet. Sind fehr gut zu Zaͤunen, und 
Iebendigen Hecken, weil über und Durch Diefels 
ben niemand leichtlich Eommen fan, " | 
Dörve, fiihe Dar. | 
Dörr: Warzen, find gewiſſe alfo genannte 
Fee welche denen Pferden im Maule wach⸗ 
1), und machen, daß biefelben nicht wohl zuneh⸗ 
men Fönnen. Solche zu vertreiben, muß man 
die Wartzen mit einer guten ſcharffen Schere 
aufs Fürgefte, als man fan, abfchneiden, und 
hernach dem Pferd das Maul mit Honig und 
Epig. wohl in 3 — 
BSdſe, oder Deſe, iſt ein Gefaͤſſe von Boͤtt⸗ 
ger⸗Arbeit, unten am Boden weit und oben etwas 
enger, wie ein entzroch geſchnittenes und umges 
fehrtes Stuͤck Faß, auf dreyen verlängten Daus 
ben, und alfo hohl ftehend. Sie fennd von vers 
fehiedener Sröffe, und werden dergleichen ſowol 
um Wafchen als Backen gebraudt, da man 
denn in denen legtern, nemlic) indenen Backdoͤ⸗ 
fen anderthalben, oder zwey und mehr Scheffel 
Mehl auf einmahleinteigen, oder einmachen fan. 
- Man hat auch Rühldöfen , in Brau⸗Haͤuſern, 
welche von ziemlicher Gröffe , und oben. meiter 
als unten ſeynd, auch auf keinen Fuͤſſen, fon 
dern glei) denen Bottichen auf dem Rand, dem 
die Tauben rings herum machen, fichen. 
Dofe, fo viel von einer Artzeney auf einmahl 


einzunehmen verorönet iſt. Dofert 
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Doften, — ein Kraut, das 
dem Majoran faſt gleich kommt, waͤchſt an mans 
chem Orte wild, wird aber auch in Gaͤrten gehal⸗ 
ten und hat rund zackigte Stengel. Das diftil- 
lirte Waſſer von diefem Kraut hilfft für Reichen 
und Seiferfeit: ein Trand Davon bereitet, wird. 
für Magenweh, Schlucken, Waſſerſucht, vers 
ſtopffte Monat: Zeit, 2c. gebrauchet. Manfagt 
aud) , daß die Rebhuͤner, Störche und Wald⸗ 
Tauben ihre Wunden damit heilen. 
Dotter, ſtehe Slachs; Seyde. 

Dotrer, iftein Fleiner gelber Saame, waͤchſt 
mach Art des Ruͤbſaamens in Thüringen, wie 
aud um Merfeburg und ABeifienfels herum,man 
faet ihn im April und May, und wird gemeinig- 
lic) um die Hafer: Erndtereiff. Es muß fleißig 
darauf Acht gegeben werden, maffen er gern aus« 
fält. Er giebt ein Futter vor Die Voͤgel ab, und 
wird auch ein Del Daraus gefchlagen, wie aus 
dem Ruͤbſen. 

Dorter » Blume, das Kraut hat feinen 
Nahmen daher befommen, weil es eine Gold» 
gelbe Blume hat. Seine Blätter find ſchoͤn 
grün, rund und etwas geferbt. Es mirdin Das. 
einfache und gefüllere eingetheilet._ Jenes 
wächfet auf den Wieſen und bey. den Waſſern, 
dieſes abermur inden Gärten. Das gange Kraut 
ſcheinet warm, und alfo gegen die Lenden- 
Schmertzen, fo von groben windichten Schleim 
entfpringen, bequem zu ſen. _ .-, Ä 

Drache, Fliegender Drache, ift ein in ber 
Lufft erfcheinendes, in Geſtalt eines Drachens * 


Drachen» Aopff Dracbun 317 
her fahrendes Feuer, melches aus auffleigenden 
ſchleimichten chwefflichten, hitzigen, und fetten 
Duͤnſten entftehet ‚diein einer Falten Wolcke bes 
ſchloſſen fid) ohngefehr entzunden, von der Lufft in 
die Länge getrieben wird, und alfe einen Drachen 
prfentirgt. Es fan — ein Hauß anzuͤnden, 
wenn es über eine Feuer. Mauer koͤmmt, aus wel⸗ 
- her der Rauch in die Höhe fteiget , fintemal es 
mit dem Feuer eine Sympathie hat, und leicht: 
lich in daſſelbige gezogen wird. Von demgemei⸗ 
zen Mann werden Die fliegenden Drachen vor 
dienftbareSeifter der Zauberinnen gehalten, die ih⸗ 
nen allerley Borrath zutragen. Einigehalten fie 
vor natürliche Vorbothen der Peft und böfer 
Krandheiten. _ 
| Drachen: Ropir und Drachen: Schwung, 

- werden Die beyden Punite genennet,mo der Mond 
in feinem Lauff die Ecliptic,oderSonnen-Straf- 
ſe durchſchneidet, wenn er. hinauf in die Norder⸗ 
Breite, oder hinab in die Süder- Breite übers 
tritt; ſie werden in den Ealendern alfo gezeichs 
net Ar ei. | 

Drachen⸗Wurtzel, Schlangen Araur, 
waͤchſt an fchattichten Orten bey den Zäunen, 
wird auchin Gärten gezeuget; die Blätter und 
Wurtzeln haben faft gleiche Krafft mit dem Aron, 
find aber fcharffer und bitterer. 

Drachun, Rayfer: Salar, ift faft wie 
Pfeffer Kraut geftaltee, mit etwas langen und 
ſchmalen Blättern, und wird durch Zerreiffung 
der Wurtzel fortgepflanget ; ift zweyerley, der, ſo 
in Gaͤrten gezeuget wird,gehöret unter ur m 
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Kräuter , und giebet auch Fleiſch/ Brühen einen 
angenehmen, würkhafften Geſchmack. Er 
Fan auch wie die Gurcken eingemacht werden; 
Der andere iftder Wieſen⸗ Dragum, fo geferbte 
Blaͤtter hat. — wird unter die jaferigen 
Winters Gewaͤchſe gerechnet. Er befördert di 
Dauung des Magens, erwecket Appetit, und die⸗ 
net aͤuſſerlich für das Zahnfleifc), weim es ges 
ſchwollen ift, in Wein gefocht, ‚und den Mund 
Damit gefpublet. 

Dräber, nennet man das Uberbleibſel bes 
von Hopffen und Gerften- Malg gekochten und 
gebrauten Bieres , welches auf den Grund lies 
gen bleibt ; gu Mäfts und Fütterung des Viehes 
ift es nuͤtzlich zu gebrauchen. | 

Drat Leuchter, ift ein von ſtarckem eifer- 
nem Drat zufammen» gefehter Leuchter, hateine 
blecyerne Tille, die man auf- und nieder fchies 
* kan, uw ftehet auf einem hölgernen, abges 
ſetzten e. 

Deteſchen, heiſt den Saamen, oder die Kör- 
ner der eingeerndteten Feld⸗Fruͤchte, als Wai⸗ 
tzen, Korn, Duͤnckel, Gerſte, Haber, Ruͤben, 
Erbſen, Bohnen, Linſen, Wicken, Hirſe, Hey⸗ 
beforn, Hanff und Flachs, aus dem Stroh 
bringen, oder aus ihren Achren und Hülfen auss 
ſchlagen, und Davon reine machen, weiche Ars 
beit insgentein von den SDreichern auf ‚der 
Scheun, Tenne mit den Drifcheln, oder Drefch- 
flegeln, nebft ver übrigen darzu gehörigen Ges 
zächfchafft geichiehet: — 

Dreſcher, pflegt man insgemein diejenigen zu 

| heiſſen, 
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heiſſen, die einem va: ums Lohn zu drefchen 
pflegen, es gefchehe nun freywillig, daß ſie nehm. 
lich dreſchen duͤrffen, wo und wenn fie wollen, 
oder mit Zwange, da nehmlich auf gewiſſen 
Haͤuſern die Beſchwerde lieget, daß deren Bes 
iger auf dieſem oder jenem Hofe, oder Gute 
alles vorhandene Setrayde, um, einen gewiſſen 
gemefjenen Lohn, ausdrefchen müffen, und, ehe 
und bevor ſolches gefchehen, niemand andern 
drefchen duͤrffen, welche Leuthe Zwang · Dre. 
ſcher, oder, (weil man dergleichen Drefcher 
mehrentheils bey Edel» Höfen und Ritter⸗Guͤ⸗ 
tern hat) auch mit einem anfehnlichern Nahmen, 
nehmlich Hof: Dreſchet, genennet werden. 

reſcher⸗Hauß, alfo werden in einem Dorf, 
oder bey einem Ritter⸗-Gute alle Diejenigen 
Käufer genennet , deren Beſitzer, fie ſeyn gleich 
Eigenthümer davon, oder figen nur zur Miethe 
darinnen, auf Dem Ritter: Guts- Hofe, um eis 
nen geroifjen und beftimmten Lohn zu Drefchen 
gezwungen find. 

Dreicher ; Kleggel / oder ſchlechtweg Slegel, 
auch Drifchel, genannt, ift dasjenige Inſtru⸗ 
ment, womit die Körner aus den Aehren, oder 
gele auf der Scheun » Tenne ausgefchlagen, 
oder ausgedrofchen werden. Es beftehet folcher 
aus einem dritthalb Ellen langen, etwas mehr als 

aumens; dicken Stecken, von Häfeln- oder 
Hollunder⸗Holtze, welcher die „and: Rurhe, 
genennet wird, und aus dem Flegel felbft, wel— 
ches ein rundes Stuͤcke Buͤchen⸗Holtz, vier und 
zwantzig bis fieben und zwantzig Zoll lang, und 

| | an 





420 Dreyfaltigkeits · BHiume Dreymaͤhdig 


an dem einen Ende drey Zoll dicke uͤbers 5 
an dem andern aber, wo die lederne Kappe druͤ⸗ 
ber kommt, etwas geringer, und, wenn er halten 
fol, vom Stamm- Ende des Buch⸗Baums ge 
macht ſeyn muß. Diefe beyden Stücke haben 
jedes feine befondere lederne Kappe, wovon Das 
eine vie Ruthen⸗ Rappe, Das andere Die Sles 
el- Rappe genennet wird, und find an Dielen 
enden mit zwey ledernen Neh⸗ Riemen befeftigs 
ten Kappen, durch ein ſtarckes ledernes Mittel⸗ 
Band, welches gleichſam Die Charniere giebt, 
sufammengefüget, Damit Der Flegel bey Schwin⸗ 
gung der Ruthe hinfalle, wo der Drefcher will. 

Dreyfalcigkeus » Blume, Ariechende 
Viole, Kreyfams Brauer, diefe ‘Blume glei- 
chet den Violen, und ift oben Purpur  farbigt, 
in der Mitte weiß, undunten gelb, Die Sten— 
gel find dreyeckigt und inwendig hohl, Des Kraus 
tes Blätter rundig und ausgekerbt; mächfet fo - 
wohl auf dem Felde alsin Gärten, dienet ſonder⸗ 
in wider die ſchwere Noth und Entzündung der 

ungen. 

Dreyfuß, ift ein runder eiferner Creyß, auf 
drey hohen Füffen ftehend, welchen manüber das 
Feuer zu fegen pfleget, Damit man einen Keſſel, 
oder anderes Geſchirr darauf ftellen Fan. 

Dreymähdig, Dreymärtig, werben Diejes 
nige Wiefen genemet, twelche offt gewaͤſſert 
und gedünget werden ‚oder fonft etiwan niedrig 
an einem gewächfigen Boden liegen ‚* Daß Das 
Gras gerne und geſchwinde aufwaͤchſt, folglid) 
dergleichen Wieſen dreymahl gehauen,oder oil 
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maͤhet werden koͤnnen, da denn das erſte Graß, 
nachdem es abgehauen, und gedoͤrret worden, Je, 
und die andern beyden das Grummet genennet 
werden. Die dreymaͤhdigen pfleget man das er⸗ 


ſte mahl gleich nach aus. und denn zum 


drittenmahl um Michaelis zu bauen. 


Droſſel, ein Vogel, welcher dent Kramets, 
Vogel nahe koͤmmt, und zu einer Zeit mit ihm 
iehet. Es find derſelhen verfchiedene Arten, die 
chuett Zipo / und WeinDroffel , die einans 
ber faft gleich, ohne dag fiean Federn etwas lich⸗ 
fer, oder duncklet ſind. An den Fluͤgeln, Halfe 
nd Bauche find fie leicht⸗grau, roͤthlich, oder 
Khrodretich eingefpretiget ‚ und haben gelbiche 
Striche unter den Augen. Ihre Nahrung find 


Ebif, Wacholder und andere Yeere, und find - 


an Geſchmack denen Ziemern gleich zu fchäsen, 
weil fie ein wohlfchmeckendes eeifch haben. 

„ Drucken, nennet man bey den Sfagern ‚wenn 
fich ein Haaſe gan auf Die Erde Nieder Iege und 
ben Kopff nieder buͤcket / daß er nicht gefehen wird, 


Druckwerck, ein aus. zweyen meßingenen 
Stieffein beftehende Machine, weiche im Boden 


Ventile haben, die, wenn fie Durch das Aufsies 


hen des Druck. Stempels geöffnet werben, viel 
Waffer indie Röhren sichen, und fich wieder zu⸗ 
ſchlieſſen, nachdem der Druck Stempel nieder 
gedrucket worden, ſo, daß das Waſſer durch noch; 
ein anderes, in der Röhre etwas höher befindli- 
es Ventil ſich endlich oben hinaug treiben laſ⸗ 
fen muß. Solche Druck, Wercke werden zu 
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denen Wafler » Künften und Feuer⸗Spritzen ges 


brauchet. ee 

Drüße iſt ein ſchwaͤmmigtes Weſen am Leibe 
inn und auffen her mit, vielen. Haͤutlein befest, 
and gleichfam ein Fünftlich geftaltetes Sieb, wel⸗ 


ches die verſchiedene Saͤffte ſondert und an ſich 
ziehet. Es ſind zweyerley; zuſaamengeſetzte und 
ugel,förmige: Man findet ſie innerlich. und 
sufferlich , am Leibe fo wohl alsam Halſe, Daͤr⸗ 
men, Lenden, Be , und fonftenmehr, und 
iftihre Zahl unendlih. >»... 2... =, 
Drüaße bey Pferden ;; ift eine *Beule, oder 
Geſchwuͤre, Das fich an ber Kehle, am Halſe, 
oder auch fonft am Leibe ſetzet, welches theils von 
— aufbricht,theils aber eöffnet 55 — muß. 
Sie fangen dabeyh an su huſten und laͤufft ihnen 
der Unflat zuweilen sur Re pa als, zuweilen 
aber nicht, Da es ben am gefähklichften iſt. Das, 
- befte Mittel davor it, „DaB man ihnen grünen, 
oder trocknen Sauer, Pfeffer unter das Futter 
fchmeidet-. -» „ui. 
pübel, fiehe Döbel..- 

. Ducfein, eine Art Weiß Bier, fo gu Koͤ. 
nigslutter, ohnweit Helmſtaͤdt, aus einem Fluſſe, 
in und um weichen Duck- oder Topff Steine 
find, gebrauet wird, und daher feinen Nahmen 
befommen hat. Dig Getraͤncke ift an Farbe und 
Geſchmack angenehm, zermalmet den Stein und 
führet den Grieß ab. = 
- Düngung des $eldes , ift dasjenige , was 
dem magern und — Erdreich eine neue 
Subflang, Krafft und Hitze geben muß, den ihm 
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mm nn 
andertrauten Saamen deſto vollkoͤmmicher auge 
zubrüten, und das in ihm ſteckende Genodche in 
die Dehe (dieffend zu machen, Soiche Diüns 
gung pflegt ins gemein nach den vier unterſchiede 
nen Zeiten, Da jie vorgenommen wird, viererley 
zu ſeyn: Die erſte geſchicht zur Winter Saat 
auf das Brachfeid im Junio, wenn der Lein und 
bie Sommer » Gerfte allenthalben gefäet, und af 
les Geträndig im Acker mit der Sommer-Saat 
beftellet iſt. Die andere, wenn die Weisen, 
und Korn- lecker mit Miſt zur Winters Saat 
eftvann um Auguſt beführet erden. Die Dritze 
iſt die Derbft-Miftfuhre, da Man kurs vor Win. 
ters, ehe es zufrieret, den Mift in das Feld, mo 
diefen Sommer Über Winter Frucht geſtanden, 
auf bie Korn⸗Aecker zur Gerfte, zu Hirfen ing 
Brad) s Feld, oder su Deyde, Korn, Hanf- und 
zeins Saamen, oder auf die Kraut, Aecker aus⸗ 
fuͤhret, welche denn zur Sommer⸗Saat die ber 
fe ift. Die vierdre geſchicht im Frühling, da 
man den Miſt im April sur Gerſte Hirſe, Heps 
de Korn und andern dergleichen Getrayde auf 
ven vor Winters geftürgten Acker führet, wel. 
be Düngung aber nicht fo gut, als diejenige ſo vor 
Winters geſchiehet. Den allen Diefen Düngun- 
gen ift Diefes zu mercken, daß fo bald ber. Mift 
ausgeführet ift, muß er auch gebreitet, und un. 
tergebracht werden ; dennwenn sr auf dem Acker, 
oder Felde lange liegen bleibet, fo dorret von 
der Lufft und Winde zu fehr aus, und die beften 
Kräffte werden von der Sonne ausgezogen. 

Düngung in Weinbergen, geſchiehet am 
2 beiten 
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beften zur Herbit» Zeit, im regnichten Better, 
denn wenn der Mift naß in Die Grube koͤmmt, 
fo ift es dem Stocke zuträglicher, die Dike Fan 
alsdenn dem Geröhne nichts anhaben, und alſo 
befommet es flugs Safft und Krafft. Goes 
aber trocken, wird Das Holt vielmehr burd) Die 
Hise des Miftes angefteckt und verbratint. In den 
Gruben wird die Miftung folgender Geſtalt vors 
genommen: Erſtlich wird Die vorherigen Jah⸗ 
zes geſchenckte Grube big -h Geroͤhne fein rein 
mit der breiten Daue ausgeichupper, oben weit, 
unten enge, und fchräge hinunter bis zum Ge⸗ 
zöhne. Vor das andere wird der Stock von ſei⸗ 
nem Tage, oder Thauwurtzeln mit dem Wein⸗ 
Meſſer gereiniget, von Dem Gruben⸗ Ende Ioß: 
gezogen, und derfelben benommen, damit das Ge· 
eöhne beffer wachſen fan, man muß ſich aber vor“ 
fehen, Daß man von dem Geröhneunten nicht feis 
ne Murgeln, welche unser ſich gefäffert , und Das 
Geröhne erhalten und ernähren, mit tvegreiffe: 
Vors dritte, wird ein guter Korb voll Mift in 
Die Grube geſchuͤttet, auch wohl noch was mehr, 
nachdem die Grube iſt. Denn wenn zu wenig 
Dünger indie Grube koͤmmt , verzehret er fich Oft, 
ehe der Stod recht zu feinem Geroͤhne waͤchſt und 
Holk befömmt, zumahl in hohen Laiten, Da ⸗⸗ 
Fiefigten Boden hat, und fehr felficht ift. _ S⸗ 
darf aber der Mift nicht an den blofjen Sted 
fommen ſondern erft ein paar Duerfinger Erde 
darauf gefchüttet werden, denn fonft Fan Der 
Stock nicht recht wurgeln: 
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Dunft fiehe Dampff. — —— 
Durchlauff bey dem Rind⸗Viehe, iſt ei⸗ 
ne Kranckheit, ſo ſich oͤffters an ihnen aͤuſſert. 
Solchen nun ahzuhelffen, nimmt man geröftet 
Hafer- Mehl und Alaune,mit Eßig unter einans 
Der gemifchet, und geuft esihnen laulicht ein; an- 
dere nehmen roth-gebrannten Leim aus dem Back⸗ 
Ofen, zerftoffen ihn Flein, laffen ihn in Waſſer 
auffieden, und geben es hernach dem Vieh wey⸗ 
oder Dreymahl zu trinden. | 
Durchfchlag , ein von Meßing, Kupffer „ 
Blech und dergleichen gemachtes Gefäß, welches 
im Boden gantz voll Löcher gefchlagen iſt, damit 
Das darein gegoffene aß rein Durchlauffe, und 
die Unfauberfeit, oder grobe Theile zuruck laffe. 
Durchwachs, ein Kraut, fo Daher Diefen 
Rahmen hat / weil feine Stengel durch die Bläts 
ter wachſen. Die Blätter find etwas rund ‚doch 
fpisig, und gleichen dem Epheu : auf Die gelben 
Bluͤmlein folgt der ſchwaͤrtzlichte Saamen. Eg 
waͤchſt an fandigen Orten ‚und iſt gut, die Wum 
den zu heilen, auch für Nabel» und andere Bruͤ 
he gar dienlich. 


| eo. 
SA das Männlein unter: den zahmen 
2 





Schweinen, welches zur Zucht bey der 
Heerde aufbehaltẽ wird. Unter den wilden 
Schweinen heiſſet er erſt ein Keuler, und wenn 
er zu voͤlligem Alter gelanget, ein hauendes 
Schwein. Es iſt ig fehr feushtes Thier, und 
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vielen Kranckheiten untermorfien. In den Apos 
thecken werden verfchiedene Stuͤcke Davon sur Ar« 
eney gebrauchet, als die Galle, Lunge, das 
&ek ‚ Die Beine, Blafe, u. fm. 
ber » Efchen- Baum , Vogelbeerbaum, 
ng hin und twieber in Waͤldern an feuchten 
und ſchattigten Drten, hat laͤnglich geipaltene 
Blätter, und trägt Fleine rothe Beerlein, derer 
fi) die Vogelſteller zum Dogelfangen bedies 
nen. Die Die kleinſte Beerlein tragen, werben 
für die beftengebaiten. Man machet ihn männli- 
ches und weibliches Geſchlechts; jener trage runde, 
diefer laͤngliche Beerlein. Er kan durch Abiprößs 
linge und aus der Beere fortgepflanget werben. 
Die Beere sdftringiren, dienen in Bauch · und 
Mutter Fluffen. Sn Brandtewein genommen, 
find fie gut wider ben Stein und rothe Ruhr. Das 
oltz, wein es gefället worden, da die Sonne im 
ebs gehet, fol ein gut a fen. 
. Eberwurgel, ein Kraut, ſo hin und wies 
ber in Teutſchland, fonderlic) in Thüringen und 
Schleſien, auf Hlgeln und Bergen, gemeinis 
glid) des Morgens gegraben wird, alsdenn ges 
feubert und aufgetrocknet; hat lange ſchmale, und 
auf beyden Seyten tief eingefchnittene, ſtachlichte 
Blätter, und einen Spannen langen Stengel. 
Die Blumen find mannigfältig , und gleichen 
mehrentheils den Hyacinthen. Die Wuͤrtzel ift 
eines Daumens dick und lang, auswendig braun, _ 
innwendig weiß, eines ſtarcken Geruchs und ziem- 
lidy angenehin, doch etwas ſcharffen Geſchmacks. 
Dieſes Kraut ſoll eine magnetiſche Krafft —— 
5 ur 
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Durch welches geſchehen ſoll, daß, wenn ein Wan⸗ 
dersmann Dafielbe bey ſich träget, er feinen Ge⸗ 
füheben alle Krafft dadurch benimmet. Es er- 
wärmet, trocknet, und bienet wider böfe giffti⸗ 
ge Kranckheiten. Den lateinifchen Nahmen, 
Carlina, fol es daher befommen haben, weil Ca- 
roli-Magni Kriegs - Heer , auf Anrathen eines 
Engels , Durch defien Gebrauch von der Peſt bes 
freyet worden. a 
ESber ⸗Zahn, , ift ein grofier , wie ein Horn, 
oben etwas ausgekruͤmmter Zahn vom milden 
Schweine. Kr foll vor die Bräune, Seitenftes 
hen und andere Entzündungen, fo von geronnes 
nem Gebluͤte entftanden, ein treffliches mittel 


ſeyn. 
Eſchape, bedeutet ein Pferd, ſo von einem Be⸗ 
ſcheller und Stutte gegeuget, die unterſchiedener 
Art, und von unterſchiedenen Landen find. 
Eckſchuhe, find die eiſernen Beſchlaͤge, mit 
welchen an den Kiften Die Ecken befchlagen twer- 
den, damit fie fich nicht fo leicht jerftoffen. Eck⸗ 
Bänder werden Daherd aud) genannt Die ſchma⸗ 
len Bleche, welche an die Ecken der Coffres an⸗ 
geſchlagen werden. 
Eckſtein ein entweder unter, ober am der 
Ecke eines Gebäudes gelegter groffer-Stein, da- 
mit Das Gebäude deſto — ruhen, oder vor allem 
Schaden des Anfahrens frey und ſicher ſeyn moͤge. 
Eck⸗Zahne, werden ‚bey denen Pferden Die 
jenige Zaͤhne genennet, welche nach einer kleinen 
Zwiſchen · Weite, gleich auf die Hacken folgen, 
und von den jungen —— im vierten Jahr ab⸗ 
4 ge⸗ 
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geſchoben und abgeworffen werden. An dieſen 
2 hnen und denen übrigen darbey fichenden, will 
man ſowohl wegen ihrer Farbe, indem fie vor 
dem zehenden Kahreimmer gelber und gelber wer⸗ 
den ‚als auch aus folgenden Umſtaͤnden, Dad Al⸗ 
ter eines Pferdes erfennen: Denn vom fünfften 
Jahre biß zum fiebenden, haben die Zähne in der 
Mitte eine Vertiefung , mie ein eingebogene 
Pfensig; nach dem fiebenden Jahr ift dieſe Höle 
‚gang heraus gewachſen, und find die Zähne gleich, 
wo aber die Grube geweſen, geiger fich ein brau« 
ner Fleck, und Diefe vergehen nach Dem fiebenden 
ahre eben fo in ihrer Ordnung , als wie Die 
jungen Zähne abgefchoben werden , nehmlich in 
en zwey mittlern zuerft, Denn aufjeber Seite Die 
näheften, und endlich zuletzt in den Eck⸗Zaͤhnen, 
ſo, daß diefe von dem sehenden Jahr an, oben 
‚weiß ſeyn, Dom Zehenden biß in das dreyze⸗ 
hende erhebt fic) dieſe Ebene allmählich über fich; 
nach dem dreyzehenden Jahre biß in das jechzehens 
de, wird folche Erhebung noch runder ; nach ſech⸗ 
zehen fahren aber immer fpigiger. 

Edel» Leber - Rraur, Böälden » Rlee, 
ein Kraut, welches Eleine, zarte , wollige Sten⸗ 
gel einer Spannen lang hat , feine Bıätter find 
an Dreyen Orten ausgeferbt , DaB man ein 

gantzes vor befondere drey Eleine halten folte; «8 

waͤchſet gerne an fchattigen Orten. Man hat 

deffelben zweyerley Arten, eineinfaches und ein 

gerülltes: jenes trägt blaue, dieſes auch blaue 

und Purpurfarbene Blumen. ———— 
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welche von Verſtopffung der Mils, und einer his 
tzigen Leber herrühren, thutes herrlichen Nutzen. 
Ege, ift ein gemein und nöthiges Werck⸗ 
zeug bey dem Ackerbau, welches von Latten und 
Eleinen Balcken, die wie ein Gitter zufammen 
‚gefügt, und wodurch fpigige, eiferne en 9% 
chlagen, über den _umgepflägten Acker gezogen 
‚werden, die Erd: Schollen zerbricht, und das 
Unfraut ausreiffet, : 
Ege⸗lauffen, gefchiehet von jungen Kna⸗ 
‚ben , oder Weibsſs⸗Perſonen, denen man nicht 
viel Tage⸗Lohn geben darff, welche hinter deu 
‚Egen hergeben, und diefelben mit einem daran 
‚gebundenen Leingen, oder mit dem Ege⸗Hacken 
- heben und lüfften, daß fi) der Saame nicht zu- 
.:fammen fchleiffe ; oder wenn man Queden , 
oder anderes Unkraut aus dem Acker eget, Daß 
‚ die Egen deſto reiner gehalten werden, und dieſe 
folglich aud) um fo viel deſto beffer egen können. 
Egel, ſiehe Blut Egel. 
Egel-Kraut, Pfennig Rraue ‚ein Kraut 
mit einem langen, dünnen, an der Erden hins 
friechenden Stengel , defien Blätter einem 
Pfennig gleichen, waͤchſt an naflen und fums 
pfigten Drten, in Pfügen, Waſſer⸗Graͤben und 
Fuchten Wäldern; das Kraut ziehet ein wenig 
zuſammen, und if ein gut Wund⸗ und Scyar- 
bock» Kraut , dienet zu den zerriſſenen Adern, 
Lungen: Geſchwuͤr, Blut- Auswerften, Duften, 
Durchbruͤchen, rothen Ruhr ‚und vielen andern 
‚Kranckheiten. - j 
gen iſt eine recht nothwendige und nüßs 
| ' & 5 liche 


«so ge: Schlitten Ehrenpteiß 


liche Arbeit, da man den geruͤhrten, geſtuͤrcce⸗ 
und umgeriffenen Acker nach der Länge und 
Quere, mit der Ege wohl überfähret und wie⸗ 
der gleich macht, Damit fich das Erdreich woh 
aufeinander feen, und der eingefäete Saame 
nicht unter Die Erd » Schollen verfallen koͤnne, 
der Acer von Quecken und allem gndern Unkraui 
gereiniget, auch der Saame wohl eins und ums 
,„ tergeeget, und gleichfam in Die Erde begra« 
ben werde‘, damit er deſto befier einmurgeln, 
und nicht. von den Vögeln aufgefrefjen werden, 
oder fouft Schaden leiden inne, "u" 
 Ege: Schlirren, ift eine aus zweyen Kuffen, 
vier, Säulen, vier. Riegeln, und zwey Platt- 
Stuͤcken zuſammen gefegte Schleiffe, worauf die, 
Egen, ohne daß man denen Zincken Schaden 
zufüge, auf das Feld geführet werden. , . u. 
Egyptiſches ⸗Muß⸗ Brause , ein Kraut, 
welches. mit feinem duͤnnen Stiel Ind Zweiglein 
Ellen hoc) waͤchſet. Seine Blätter gleichen dem 
Kohl, und — ————— gelbe Bluͤmlein. 
Es macht harte Beulen reiff und weich, und 
dienet vor den Huſten und boͤſe Bruſt. 
Ehrenpreiß, Heil aller Welt, waͤchſt an 
ungebauten, wilden, ſandigten und an der Son⸗ 
ne gelegenen Orten, bluͤhet im — ⸗Monat 
Purpurbräunlich, oder gelbicht; kriecht auf 
der Erden weg, und hat ſchwartz gruͤne Blät- 
ter, fo längliyt und mwolligt find. Der Ges 
ſchmack ift bitter und zufammen:ziehend. Das 
Kraut famt den Blumen treibet den Schweiß, 
dienet der Bruſt, und iſt gut für a” Ges 
wuͤr, 
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wuͤr, Schwindfuht , Kraͤtze und andere Uns 
reinigfeiten des Gebluͤts. Es wird fonft auch 
der Europaͤiſche Thee genennt , weil man ihm 
im Nothfall Dafür gebrauchen, und deſſen Stel⸗ 
fe vertretten laſſen fan. "N" -n 
" Ziben + Baum, oder "ben: Baum, der 
Groͤſſe nad) einem Birn-Baum ähnlich, wies 
wohl er Doch etwas niedriger iſt; waͤchſt gerne 
an ſchattigten Orten, auch wohl auf freyem Fel- 
de, fonft aber wird er in Gärten gehalten. Er 
- gehet mit einem geraden Stamme in die Höhe, 
bat ein gar dunckeles und ſchwartz⸗gruͤnes Laub, 
und trägt ſchoͤne und rothe Beeren, bie fehr faffs 
tig find , und den Saamen befchlieffen. Hat 
ein gelbes und ſchwaͤrtzliches feſtes Holtz, fo von 
auflen: mit einer graulichten Rinde übersogen, 
und zuallerhand Tiſchler und DrehslersArbeit, 
auch zu muficalifchen Inſtrumenten fehr bequem 
ift. Man hätt dieſen Baum insgemein vor giff- 
tig urdfollen die Blätter, wenn fie dad Rind» 
Vieh frift, Daflelbe umbringen ;, wiewohl die 
Beeren deffelben ohne Schaden koͤnnen gegeffen 
werden, und das Holt wider vielerley Fälle am 
bloſſen Leib getragen wird. eat 
buch » Wurg , vdiefes Kraut waͤchſt in 
unfern Landen, und hat fehr runde Stengel, an 
welchem breite, geferbte , und forne zugefpiste 
Blätter ſitzen. Es trägt leibfarbene Blumen, 
und befommt Saamen Haͤußlein wie Pappeln. 
Die Wurtzel ift lang und zaͤhe. Diefe und das 
Kraut werden auf die Apothecken im Frühling, 
und der Saame, fo gelbbraun, wie ein halber 
Mond 


B32 ı 0. Eiche _ i 
Mond ausfiehet , im Herbſt gefammlet. Man 
braucht es in Bruſt⸗ und. andern Kranckheiten. 
Eiche, ift ein geoffer und ſtarcker Baum, und 
‚breitet fich ſehr weit aus, waͤchſt fo wohl auf den 
Bergen, als in der Ebene , man findet derſel⸗ 
ben unterichiedene Arten, als ‘Bud » Hag- 
Stein: Eichen, und dergfeichen mehr. Seine 
Frucht giebet eine gute Maſtung vors Vieh , 
das Holz macht ein ſtarckes befländiges Feuer, 
und fan, meil es beydes. in der Erde und im 
Waſſer wohl dauret , sum Bauen fonderlid) gut 
gebraucyet werden. Die Späne des Eichen 
Pole wiſſen die Färber wohl zu nugen. Das 
ol& und die Späne gejotten, und Davon ge 
truncken, dienen für die gefchmwollenen Fuͤſſe, 
Wafferfucht und Frantzoſen. Die Kranckhei- 
ten, fo von Bejauberung (durch das Eichen» 
zo gefchehen) entflanden, werden durch die 
ircke wieder geheilet. Die Blätter dienen 
für das Zahnmehe und faule Zahnfleiſch. Die 
Wuoͤrmlein, fo zwiſchen dem Holtz und der Rin- 
de ſeyn, dienen für das blöde Gehör und Oh ⸗ 
ven» Klang. Die Eicheln find nüglid) gegen den 
Stein, Mutter: Beichwerung, gifftiger Thiere 
Big und Blut» Harnen. Die Schwaͤmme 
ftillen das Bluten. Der Eichen: Miftel dienet 


+ für die ſchwehre Noth, rothe Muhr und 


ſchwehre Seburth ; , dufferlih am Halß, 
pder Arm getragen, ſtaͤrcket es die Frucht in 
Mutter⸗Leibe; mit Dark und Wachs zu einem 
Pflafter gemacht, zeitiget esdie Beulen und Ges 
ibmwüre, Aus den friſch gehaueuen ur 

oltz⸗ 


EcchelEichel Miſtel 333 
— 
Holtz · Spänen wiſſen auch etliche einen gar gu⸗ 
ten iß zu bereiten. — 
Eichei, iſt Die Frucht, welche auf den Ei⸗ 
chen waͤchſet, etwas laͤnglicht rund, doch oben 
‚fpigigerals unten. Die Schaale,menn die Frucht 
Kein iſt, wird braun, der barinnen liegende Kern 
iſt Dicht , weiß und herb, fie Fällt im Herbſt ab, 
und giebet den Schweinen eine gute Maſtung. 
Arme Leute braten fie-inder Afche, und eſſen fie 
vie Saftanien. 53 
Eichel⸗Schweine, nennet man Diejenigen 
Schweine, welche man in das — ſchlaͤgt, 
Das iſt, in die Eichen · Waͤlder treibet, und Die 
darinnen befindlichen Eckern auffreſſen laͤſt; wel⸗ 
ches an denen Orten, wo es hergebracht, gegen 
einen gewiſſen Zins geſchiehet, und die Anzahl 
der Schweine nad) Gelegenheit und Gröffe des 
Forſtes eingerichtet wird. | 
Eichel⸗Miſtel, ift ein Gewaͤchſe, welches 
aufalten Eichen zu wachfen pflegt. Seine Zwei⸗ 
ge gehen creugmeife zufammen, an Deren Spi⸗ 
en je zwey und zwey Blätter gegen einander 
ftehen, welche faft wie eine Zunge gebildet find. 
Die Beere find wieeine Erbſe groß und weiß, 
haben einen zähen, leimichten Safft, fo, Daß man 
auch ein Leim daraus kocht. Beydes Die Frucht 
und das Holtz dieſes Gewaͤchſes Fan fehr heil- 
famtich innerlich und aͤuſſerlich gebraucht werden. 
DasHolg, welches die Erde noch nie berührer 
hat ‚zu Pulver gemacht , und eines Quintieing 
ſchwer mit Aquavit getruncken, foll unter andern 
———— herrlichen 


sb ne ⸗ 
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herrlichen Wuͤrckungen den Menfchen vom 
Schlag und Schroindel erretten. 

Eichen⸗ Schwamm, waͤchſt an den Eidy 
Bäumen, und adftringiret fehr ‚deshalben es in 
ſoichen Zufällen gebraucht wird , wo man 
Stopffens nöthig hat. 

Zıchen: Traube, waͤchſet an den Wur⸗ 
geln der Eichen, ift auswendig roth und inwen⸗ 
dig weiß. ie beflehet aus vielen Schwaͤmm⸗ 
lein, fo in Geſtalt eines Dergens gleichſam Beer⸗ 
weife an einander hängen. Das Pulver Davon 
ift ein geroiffes Mittel wider die rothe Ruhr, und 
fol auch wider Das Podagra fehr gut fepn. 

Eichhoͤrnlein, wird unter die Arten der Mas 
ter nerechnet. Es ift ein leichtes Thierlein, von 
der Farbe entweder röthlich, oder ſchwartzbraun. 
mit einem weiffen Bauch, und Fan wohl fprina 

en, darzu ihm fein ziemlic) langer Schtwang et⸗ 
licher maffen dienet, mit welcyem es Den gangen 
Leib bedecken fan. Sie bauenihre Neſter gar arts 
lich und forgfältig, und haben aufeinmal4. bis 5. 
Zunge. Sie leben von Tanızapffen, Bud) 

ern, Hafel- Nuͤſſen und andern Schalen- 
Früchten, Daher werden fie von vielen als einans 
genehmes Effen beliebet, gebraten, ober gefotten, 
und mit Zwiebeln fauer gemadt. Die Seil⸗ 
Taͤntzer follen deſſen Gehen als eines der beften 
Mittel wider ven Schwindel gebrauchen. 

Eiderdun, Steendunen, Otterdunen, 
find ſehr zarte, theils weiſſe, theils graue Pflaum- 
Federn, welche eine Ißlaͤndiſche wilde Enten⸗ 
Art, Kiver genannt (andere ſagen, es ſey = or 

ogel, 
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Vogel,) fo zu gewiſſen Zeiten im Jahr ausfedern, 
und mit Lebens. Gefahr von den dortigen Eins 
wohnern, welche fi) mit Stricken von den höch» 
ften Felſen darnach herunter laffen,aufgefammlet, 
und über Dännemarc zu ung gebracht werden. 
Sie find fo leichte und thunfic) , wenn fie gerifs 
fen, und in einem Keffel behutfam über gluende 
Kohlen gehalten werden, fo von einander, daß 
man aus dreyen Prunden ein Deck + Bette auf 
zwey Perfohnen davon zurichten mag, Daher fie 
auf Reifen ſehr bequem find. 

. Eidere, Heidechs, iſt ein Eleines Thierlein, 
ſo fich in den Erdloͤchern, alten Mauren, und 
andern wuͤſten Dertern aufhalt, hat vier Furge 
Beine, und einen langen Schwantz, iſt von uns 
terfchiedlichen Farben, und ein Feind Der Schlan- 
gen, Krötenund Spinnen, hingegen liebet es die 
Menfchen fehr. Man hat ae zweyerley 
Arten, als Erd-Sidexen, jo nicht gifftig; 
und Waſſer-Eidexen, welche gifftig find. 
In der Artzney werden ſie innerlich wider die 
Kröpffe, und aͤuſſerlich wider die Bruͤche ge—⸗ 

brauchet. i . 3 A , 
Eimer, ift ein gewiſſes Maag in flüßigen 
Dingen, vornehmlich aber Des Weines, welches 
nad) einer — Lands · Art unterſchiedenen 
im alt hat. Zum Exempel in Leipzig hat. der 
-imer nach dem Bifier» Maag vier und funff: 
sig Kannen, und nad, dem Schenck⸗ Maag 
drey und ſechzig; in Nuͤrnberg aber hat der Eis 
mer nad) dem Schend : Maag acht und fechjig, 
und nach dem Viſier⸗Maaß nur vier und fechs 
zig 





330 Eimer Einbau 
zig Kannen. Ein Fuder Wein haͤlt zWwoiff 


Eimer. 

“Einer, heiſſen auch die von eichenen Dau⸗ 
ben zuſammen gefeßte, mit eifernen Reifen ges 
bundene, und oben mit einem dergleichen Hem 
e£ei verfehene Sefäffe, wormit man das Waſſer 
aus dem Brunnen ſchoͤpffet, baher fie auch 
Börn- Eimer heiſſen; oder, wenn man fie 
etroag Feiner und leichter, in den ‘Pferde- Stäl« 
fen; die Roſſe Daraus zu traͤncken, gebraucht, 
Ppferd⸗ oder Tränck - Eimer genenmet ters 
den In Geftalt diefer Eimer werden aud) Die, 
bey entitehenden Feuers⸗ Brunften sum Waſſer⸗ 
Schoͤpffen, folglich auch zum Löfchen gebräuch- 
tiche ; Gefaͤſſe bereitet, weldye dahero um ihres 
Gebrauchg willen Feuer⸗Eimer genennet, und 
damit fie im Werffen und Fallen nicht brechen 
mögen, von flarcten und Dichten Leder gemacht 
und inmendig an den Naͤthen wohl Durchpicht 
erben. 

Einbau, Eingebäude, ift diejenige hoͤchſt⸗ 
noͤthige Verrichtung, da ein ſorgfaͤltiger Dauss 
Watter bey dem Ufer, welches von dem Fluß ſehr 
ausgewaſchen und weggeriſſen wird, auf allerley 
Art vorbauet, daß ſolches nicht weiter geſchehen 
möge. Und alfo iſt der Einbau nichts anders, 
als theils ein Lüchtig Mittel wider den gemalti- 
gen Einriß eines Fluffes in feine Ufer, theils eine 
richtige Leitung, Daß berfelbe an einem Dre des 
Hfers, woſelbſi es nöthig , die Erde abfpület, und 
an einem anderen Dre, wo es verlanget wird, 
wiederum anlege. Das allermeifte hierbey — 

arau 
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Darauf an , Daß man zuförderft Die Directions⸗ 
Linie des Fluſſes wohl unterfuche, und daß fodenn 
des Waflers Stoß, wo es nöthig , gebrochen 
merde. Zu diefem Ende bedienet man fich derer 
Verpfaͤhlungen, Zungen, Strich- Zdune und 
Strom: Körbe u. (- f. 

Einbeer, Wolfis: Beer, dieſes Kraut hat 
einen duͤnnen, runden Stengel, daran vier Blaͤt⸗ 
ter zu befinden; zwiſchen dieſen befömmt es auf 
dem Gipffel eine Graß⸗ grüne Blume, auf wel- 
cher ein einiges ‘Beerlein, mit weißlicht braunen 
Saamen folget. Es wird in duͤſtern fchattigs. 
ten Wäldern gefunden, und dienet, Aufferfich 
aufgelegt, zu allerhand higigen Geſchwulſten und 
Serhmären. : 

Einblatt, Parnaß- Braß, wählt auf den 
Bergen, und aud) auf wäfferigen Wiefen. Die 
Blätter fammt den Blumen dienen für Gifft 
und Pelt. a für Wunden, Bluten, 
aufgeriffene Brüfte und blöde Augen. Der Saas 
me treibet den Harn, und ift gut für Grieß 
und Stein. | 

Einbrechen, wird von der Gerſten und dem 

aber gefagt, wenn foldye uͤberſtaͤndig, oder 
überreiff werden, folglich die Aebren, oder Ri- 
fpen felbft von den Dalmen abbrechen, ehe man 
noch zu hauen anhänger. 

Einbrennen den Schweinen, beißt das zum 
Brüh » Futter vor die Säu beftimmte gefchro: 
tene ſchlechte Getrayde, Eicheln, Spreuer, 
Kleyen und dergleichen, mit heiſſem Waſſer be⸗ 
gieſſen und wohl unter einander rühren. Ein 

Haußh. Lex. 1. Th. an— 


Be 
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eg Du TREE ET 
anders Einbrennen ift, wenn mit einem glüens : 
den Zeichen» Eifen auf die Wein⸗ oder Bier- -⸗ 
Fäffer,, Viertel, Tonnen und anderes hoͤltzernes 
Gefaͤſſe entweder der Innhalt derſelben, oder 
aber der Rahme, oder das Wappen deſſen, 
dem fie zugehoͤren, gebrenmet wird... ;_ 

“ Einbröben, heiffet Die Siede, Spreu, Über- 
gehr, Kraut, Kieyen, Schrot, und dergleichen 
Futter vor das Rind-und Schweine Wieh, (mies 
wohl ben diefem lehtern es gemeiniglich Einbren⸗ 
nen genennet wird) mit heiffem Waſſer begi 
welcher zur Winters» Zeit) am denjenigen Or⸗ 
ten, wo man das Vieh zum Bruͤh⸗ Sutter ges 
wöhnet , zu gefchehen pflege: ern, 

Einfangen heiſſet man bed Der Jaͤgerey, 
wenn ein Raub⸗ Thier, dder Hund in das ans 
dere gebiſſen hat. Man fagts auch, wenn man 
wilde Thiere in einem vermachten Orte je 
hat, . und felbige anders wohin in Dazu gehoͤri⸗ 
gen Käften bringen will: Man will ſie einfan⸗ 


ei. . - 
. Einfaſſung wird dasjenige genennet, womit 
eine Sache anihren aͤuſſerſſen Theilen bald zu 
einer Zierde, bald zur Nothwendigkeit umſchloſ⸗ 
en und beſehzet wird: Als alle und jede Beſetzung 
or Ränder an die Blumen oder Kuͤchen⸗Beete, 
nebft den gemachten Abtheilungen in dergleichen: 
. Gärten, worzu am meiften Buchs-Baum auf 
fer dieſem aber auch Salbey,, Mayoran, Laven⸗ 
del, Spica und dergleichen Kraͤuter gebraucht: 


werden. Re. } 
Einfeieden heißt ein Stüde Feld, Garten, 


\ 
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Wieſe, Wein» oder Hopffens Berg, mit eis . 
nem Zaun, Mauer, Dance, oder Geländer 
‚verwahren. * 

Einfrieren der Brunnen, Teiche und Waſſer⸗ 
leitungen kan einem Haußwirthe groffen Scha⸗ 
den verurſachen, dahero derſelbige bey dem heran⸗ 
nahenden Winter die Brunnen-Nöhren eitig 
mit Stroh verbinden, die Brunnen und Röhr. 
Köften, wie auch die auffer Der Erde , oder niche 
tieff genug in derſelben tegende Waffer- Röhren 
mit langem Mifte beſchuͤtten ar befchlagen, im 
bie Teiche, Fifchhälter und Einfäge aber, wenn eg 
hart gefriert, alle Morgen unterfchiedliche 25, 
her in das Eis hauen, oder, tie Die Fiſcher 
ſprechen, Wuhnen machen laſſen ſoll, damit die 
* Lufft bekommen, und unter dem Eife nicht 
erfticken, welches bey groſſem Froſte und unterbfeis 

em Aufeifen gar leichte gefchehen Fan. 

Einführen, fagt man ur Erndte- Zeit, 
wenn man Die erbaueten Früchte zur Scheune 
bringen will, 

Einhorn, ein Thier, welches man insgemein 
alfo befchreibet, daß es dem Leibe nach) einen 
Pferde gleiche, gefpaltene Klauen , und vor der 
Stirn ein langes Dorn habe, welches wider 
Gifft und binfallende Sucht dienen fl. Es 
will ſich aber, da alle Wiuckel der Welt von dem 
Reiſenden durchkrochen werden, dergleichen Thier 
"nirgends finden. Das vermeynte Horn aber, fo 
in Den Apothecken gefunden wird, koͤmmt von eis 
nem Stiche ber , jo in dem Eiß + Meer anzu⸗. 
treffen iſt. Selbiger iſt eine Gattung der Walls. 

a J 2 | fiſche, 


2,0 Einbauff⸗Geld Einlegen 
fiſche, gleichet mit Dem Kopffe den Karpfien, . 
öder Barfchen, und trägt über dem Maule an 
dem obern Backen⸗Beine ein langes Horn oder 
Zahn, zierlich gewunden als wenn e⸗ mit une 
ausgearbeitet wäre, welches Die Krafft hat, 
dem vermennten Einhorn zugefchrieben wird. 
Man fiehet es zum öfftern in Kunfl-Rammern; 
oder in Apotheken. Die Indianet melden, daß 
in Neu Spanien ein groſſes Thier wie ein 
Pferd, mit einem Horn gefunden wird, und 
gielleicht , wenn ja eines ſeyn foll, mag dieſes 
wohl das rechte fon wen: | 
Einkauff.Beld,, nennet ein Haug» Vatter 
gemeiniglich , was er zu Erkauffung nöthiger 
Hau, Vietualien wöchentlich gewidmet hat. 
Einlegen, heiffet in der Da einige 
rohe und grüne Sachen, fo man verfpei n till, 
sorher in eine geroiffe und Darzu dienliche Lacke 
einer Zeit lang fegen, als Sauer Braten, rothe 
Rüben, geofle und Fleine Gurden Kraut, 
Sauerfraut, U. a. M. 4 
Einlegen , Einfencken , iſt eine serie antz 
leichte Art gute Frucht tragende ume 
und andere Gewaͤchſe zu vermehren und fortzu⸗ 
aeugen ‚ welches folgender Geftalt gefchiebet : 
an erwaͤhle unten am Stamme eines guten 
Baumes, oder Strauches einen Zmeig, fo der 
Erde nahe, giebt ihm etwas abwärts vom 
Stamme einen Quer» Schnitt , ber biß an 
den Kern hinein gehet ; (chliget aud) etwan eines 
Gliedes lang von da heraufmärts ben Zweig, und 
drücket ihm alsdenn feſte in die Erbe, jo daß er 
| mit 
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mit der Spitze gerade als ein junger Baum in 
die Höhe ftehe, und auf diefe Weiſe lafien ſich 
Weinreben, Rofen, Nelcken und andere Ders 
gleichen auch rare Gewaͤchſe am leichteften vers _ 
mehren. Wie nun aber bey denen “Bäumen 
nicht gerne ein ame gelitten twird, ben man 
hernach aufdie befchriebene IBeife einlegen Eönne, 
fondern die beften hierzu fo hoch auf Dem Baus 
me ftehen; fo nimmt man fonderlid bey Gras 
naben, Pomeransen, füffen Eitronen, Datteln, 
Del, Feigen, Maulbeer- Bäumen, und derglei- 
chen, im Frühling ehe die Augen ausbrechen , 
einen Schößling von dem Baume bdeffen Art 
man fortzeugen will, ſtecket denfelben Durch Das 
Loch, fo in den Boden eines darzu bereiteten 
‚irdenen Topffes, bis es genug oben heraus gehet, 
Eiget die oberſte Rinde am Säuglinge an einer 
eite entzwey, fo weit nehmlich die Wurtzeln 
ausſchlagen follen, darzu zwey Zoll genug, und 
erfüllet den Topff mit guter geiler Erde uber halb 
poll, und fo er etwas hoc) von der Erde zu fie- 
ben fommet, daß ihn der Wind allzufehr trifft, 
muß er fefte angebunden, und alles wohl vers 
wahret werden. Liber das Jahr wird folder 
Schößling von feinem Afte abgefchnitten und 
verpflanset, wohin man es begehret. Zu denen 
Obſt⸗Baͤumen, von denen man glatte und ges 
rade junge Aefte, auf gleiche Art einlegen Fan, 
wodurch man ineinem jahre einen wohlgewach⸗ 
fenen Baum, der feine Frucht fehon bringet , 
. leicht befommet, gebraucht man einen viereckig- 
ten hölgernen Kaften, welcher nach der Groͤſſe und 
93 Skaͤrcke 
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Staͤrcke des Saͤuglinges dergeftalt zuſammen 
genagelt, daß drey Waͤnde fe aneinander, die 
vierdte aber daran gleich einer Thuͤre beweglich, 
der Boden mit dem Loche, wodurch der Schoͤß⸗ 
ling, oder Säugling geſteckt werden foll, muß 
aus zwey Theilen beftehen, und durch gedachte 
—T koͤnnen heraus genommen werden, auch 
mögen einige ſolcher Böden mit verſchiedenen 
groffen und Fleinen Söchern darzu eingerichtet 
werden, fo lieffen fi) dergleichen Käften fonders 
lich bey dem Verpflantzen Dergeftalt nugen, Daß 
mehrere Mutter» Erde um die Wurtzel liegen 
bleibe, als ben der andern Art, mehrerer Borz 
theile zu geſchweigen. 
Kinmacen, fiehe Condiven, 
Einmabvige, (Einmaͤttige,) Wieſen, 
welche man auch einhauige, zu nennen pflegt, 
find diejenigen, welche wegen ihres duͤrren und 
ttockenen Bodens und langſamen Graſewuchſes, 
des Jahres nicht mehr als einmahl gehauen, oder 
abgemaͤhet werden koͤnnen, welches erſt im Herbft 
meiftentheils um Michaelis geſchiehet. Das da⸗ 
von gehauene Gras wird, wenn es duͤrre ges 
manl ale Heu genenner. 
Einpfluͤgen die Raine, heift fo viel, als bie 
zwiſchen denen Feldern zur Mardung und Uns 
terfchied ,„ von denen Alten mit Fleiß gelaflene 
Rafen Streifen, mit dem Pflug umreiffen und 
zu Felde machen. Schädlich ift ſolches Einpflus 
‚gen an denenjenigen Drten, wo ein Dorff, oder 
Gut wen; Wieſen Grund, oder andere Graͤſe⸗ 
ven hat, Da die Feld - und Rain» Gräfferey 
eine groſſe Dülffe und Zubufle zur SE 
u 
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Fuͤtterung iſt. Nuͤtzlich hingegen ift Das Ein⸗ 
fluͤgen der Raine, wo man mehr Graſerey als 
eld hat, oder wo die Raine nicht ordentlich ge⸗ 
ſheilet find, und die üble Gewohnheit eingeriſſen 
ift, Daß derjenige , fo nur das gemeine Recht , 
babey aber feine Handbreit Feld hat, ohne Un- 
terfchied Die Raine, fie gehören wem fie wollen, 
begrafet,, und alfo den rechten Eigenthumern und 
Juhabern, derer am folche Raine ftoffenden Fels 
ber, das Sraß, fo fie zu ihrem Viehe felbiten 
benöthiget find, nicht anders als vor der Naſe 
mwegraubel.. 

Sinreichen, beift, wenn ein Pferd mit den 
hinterm Füffen ungeſchicklich hervor greifft, und 
Das Gedder an den ordern Füflen damit ſtoͤſt 
und trifft. Zur dergleichen Schaden /ſt nichts 
beffer, als ielbige ein paar Tage nach einander 
und. zwar täglic) zweymahl mit folgender Sal⸗ 
be zu fdhmieren :' Nimm Cancharides, oder 
Spanifche Fliegen ein Loth, pulverifire fie auf 
das Fleinite, als du Fanft , ingleichen eben fo viel, 
oder ein wenig mehr Vitriol, gen Flein geftofs 
fen, ein gutes Pfund von einem Stud Schmeer, 
wovon jedoch Das zahe und birige hinweg ges 
than fenn muß, floffe es im Mörfer zu einen 
Muß, thue alsdenn die zwey erfigedachte Pul- 
ver darunter, und floffe es fo lang, biß ſich als 
les wohl vermifchet, alsdann falbe das Pferd auf 
obangemiejene Art feinwarm damit, thue weiter 
nichts mehr daran, als biß das Haar und bie 
Rufen ganz abfällt, darnach nimm Raden⸗ 
Saamen und Salbey, beyde Flein gepülvert, 

y+ miſche 
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miſche Honig, Eyer s Dotter und Terpentin 
Darunter, reibe ben Schaden erftlic) Damit, und 
binde es hernach Darauf; dieſes thue alfo bey 
acht Tagen, darnach ſchmiere es mit obgedach⸗ 
ter Salbe wieder. Oder: wenn ein Pferd eins 
gerichtet hat, fo nimm Eibiich- Thursel und, 
Dappeln, thue daran altes Schmeer , Dachfen« 
Schmaltz und Honig, laß es miteinander fie 
den, und lege es über den Schaden , To lange, 
bis es gar ausheilet. Wenn aber unterwegs 
ein Pferd einseicht, Und mannoch weit zu reis 
fen nat, ſo puge erftlich den Schaden mit wars 
men Dein, oder Bier fauber aus , hernach 
nimm Knoblauch, ungeſaltzene Butter und 
Schweins Koth, mache es mit Eßig an, und 
legs wohl warm über den Schaden; dieſes lin- 
dert, verzehret die Geſchwulſt, und zertheilet das 
Geblüte, man muß es aber alle Naͤchte brau⸗ 
chen, bis eg heilet. 4 
Einfäge, find nichts anders, als kleine Tei⸗ 
che, die mit ihrem Ablaß ſowohl als die groſſen 
verſehen ſind, und zwiſchen welchen ſich kein an⸗ 
derer Unterſchied, als wegen der Groͤſſe, und 
des Gebrauchs, ereignet, denn die Einfüge wers 
den deswegen angerichtet, Damit man, nachdem 
die Teiche hin und mieder gefiſchet worden, bie 
heraus gefangene Fifche drein fegen, und alfo 
big zu weiterer Verordnung oder gefchloffenem 
Kauff friſch und gefund erhalten möge. Gleich, 
falls werden aud) Die Seklinge und die Brut 
hinein gethan, doch jede Gattung befonders ir 
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ſich Die Zeit, die rechten Teiche wiederum damit 
ju befegen, heran genahet hat. 
Einſchlag zum Wein, wird auf folche 
Reife verfertiget, man nimmet reinen Schwe⸗ 
‚fel, fo viel beitebig,, zerftöffer folchen, und laͤſt 
‚ihn uber einem Kohlfeuer wohl zergehen, ſchuͤt⸗ 
tet ihn hierauf in Ealtes Waſſer, und mäfcht 
ihn wohl aus; hermach wird er wieder. getroc- 
net, und aufs neue gefchmolgen, Dadurch ziehet 
man atgbent ein reines Tuch, oder Leinwand, 
ftreuet darauf, indem der Schwefel noch warm, 
en Pulver von allerhand guten Gewürgen , 
Kräutern und Blumen, nad) eines jeden Ges 
fallen bereitet, und laͤſt es alſo zuſammen ers 
kalten, ſo iſt der Einfchlag Ei Der wird 
hernach in groſſe, oder kleine Stuͤcken jerſchnit⸗ 
ten, angezuͤndet, in die Faͤſſer alſo brennend ges 
ſtecket, und der Spund derſelben zugeſchlagen. 
Es dienet abſonderlich, den Wein lange Zeit 
gut, und die Faͤſſer reine zu behalten. 
Einſchlag heiſt auch dasjenige Huͤlffs— 
Mittel, welches Denen Pferden, jo Huff-Mans 
el, oder Gebrechen am Leben und Kern haben, 
Auffertich auf dem fchadhafften Drte appliciret 
wird. Man brauchek aber aud) die Einfchläge 
zur DBorforge, damit die Hüffe gut erhalten 
werden, infonderheit fol man das Einſchla⸗ 
gen nicht vergefjen, wenn man befchlagen will 
laffen, daß felbiges allegeit des Abends zuvor ges 
-fchehe : Denn folcher Geſtalt Fan man beffer 
austwürden, und bleiben die Hüffe fein zähe und 
gefund. Ein gemeiner Einſchlag it Leimen, 
| ds Kuͤh⸗ 
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üb» Koh, Roß-Mift und Lein⸗Oel durch⸗ 


einander gefotten. So offt man voneiner Reife 
heim kommt , fol man denen ‘Pferden gleich» 
falls fleißig einfchlagen; auf Der Reiſe aber im 
inter, oder wenn die Wege hart und.fchrop- 
icht find, mag man ihnen nur alle Abend mit 
iffer Afche und Eßig einſchlagen, und folches 
mit Merck vermachen ; vorhero aber jederzeit 
‚denen Pferden die Hüffe wohl ausräumen, Man 

Ban ihnen auch mit feuchten Leimen, Kuͤh⸗K 
und Lein⸗Oel einfchlagen, als wovon Die Duffe 
wohl wachſen. Oder: auf jedem Huff ein Ey, 
eine Hand voll Saltz und Schmollen, oder 
Krumen von Rocken⸗Brod genommen und den 
Pferden damit eingefchlagen,, iſt trefflich gut, 
wenn man weit Damit zu reifen hat. % 
Einſchlagen, ( Bäume ) heiſt junge 
famt der Wurgel ausgegrabene Bäume, twelche 
man ſich andersmo angeſchafft, (0 ‚lange in 
ledige und nur mit Erden gefüllte Kübel ſetzen, 
oder Aber deren Wurtzeln nur mit frifcher Erde 
an einem gelegenen Drt in Garten bedecken, biß 

man ſolche an gehörigen Ort bringen Fan. 

Einſtreuen, heiſt nicht nur den ‘Pferden, 
Kind» und andern Vieh in ihren Ställen, mit 
Stroh , Laub, Tangeln , oder Nadeln von 
ſchwartzen Holtze, Moos und dergleichen ihre 
Streu, oder Lager machen, fondern auch nur 
befagte , zu Bereitung des Duͤngers tauglidye 
Materien, in die Mifl- Stätten, Secrete L. v. 
und andere zum Miftmachen gelegene Orte wverf- 
fen, damit Diegelbe mit anberm Zeuge untermen- 
| / Ä gel, 






Einweichen 347 
get, über einander verfaulen, und einen guten 
Dünger geben möge, | ; 

Einweichen, heiffet das zum Brauen beflim- 
mete Öetrayde indem fo genannten Weich Bot 
tich, mit Waſſer übergieffen, und eine Zeitlang 
darinmen ſtehen laſſen, damit es weich werden, 
und hernach auf dem Maltz⸗Tenne zum behoͤri⸗ 
gen Wachsthum gelangen möge. Weil aber 
has Getrayde an der Härtigfeit unterfchieden, als 
Po muß auch eines länger, ais das andere im Waſ⸗ 
fer verbleiben; ſonderlich wenn Sommer » und 
Winters Getrayde, als Sommer» und Win 
ter Gerften, oder Sommer, Serftenund Weis _ 

gen mit einander follen gemälget werden, muß 
die Winter- Gerfte um vier und zwantzig Stun- 
den eher und länger, als die Sommer- Serfte, 
ingleichen Diefe zweymahl vier und zwantzig Stun⸗ 
den eher und laͤnger, denn der Weitzen oder Has 
ber eingeweichet ſeyn: iſt aber der Winter⸗Ger⸗ 
ſten wenig, fo fan man fie zu unterft in den 
eich⸗Boͤttich ſchuͤtten, fo weichet fie Defto 

- eher, und dem andern Getrayde glei. Jaͤhri⸗ 
ges und heuriges Getrayde, ſoll man zum Brauen 
guch nicht unter einander nehmen, denn es wuͤr⸗ 
de ungleid) weichen und wachſen, auch viel zu⸗ 
rückte bleiben, fotglic) ein gut Maltz daraus wer⸗ 
ben. Wenn nun das Waffer an dag Getrayde, 
es ſey von welcher Gattung es wolle, gegoffen 
wird, fell man es fleißig durch einander rühren, 
ſonderlich, wenn es viel geringes Getrayde und 
leere Hulfen in fich hat , Damit viefe über fich ſtei⸗ 
gen, und abgefchöpffer werden Fönnen. = 

| u 
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muß auch das kothige und ſchleimichte Waſſer, 
nach ſolchem Abſchoͤpffen, gantz und gar abfei- 
en und ablauffen laſſen, damit der Brand und 
chleim des Weitzens und der Gerſten davon 
komme, hingegen ſoll ſo gleich wieder friſches und 
reines Waſſer darauf gegoſſen oder geplumpet 
werden. Damit man aber wiſſe, wenn das Ge⸗ 
trayde genug geweicht ſey, indem man ſolches zu 
Falter. Zeit länger als bey warmen Wetter in 
dem Weich⸗Bottich laſſen muß, fo greiffe man 
mit der * tieff in den Bottich hinein, und 
hebe eine Hand voll des geweichten Getraydes he⸗ 
raus, wenn von der Gerſte die Koͤrnlein mit bey⸗ 
den Spitzen uͤber den Nagel ſich biegen laſſen, 
und alſo zuſammen gebogen, das aͤuſſerſte Baͤlg⸗ 
lein zu unterſt bricht , oder das Koͤrnlein den Balg 
von fi) laͤſſet, auch zwiſchen zweyen Fingern, 
‚aus dem Äuffern Balg forn hinaus ſich fchieben 
laͤſſet, fo ift genug geweicht: Weitzen und Haber 

aber brauchen weiters Feines Weicheus, fo fie ſich 
balgen laſſen, oder im Balgen zuſammen gehen, 
wenn man eine Hand voll davon zufammen nimmt. 
Inſonderheit aber muß man den Haber nicht zu 
fehr meichen, fondern weil er ohne diß weichkörnig 
ift, bey der Mittel, Maaß bleiben laffen Wäre 
es aber ja überfehen,, und ein» oder anderes Ge 
trayde zu lang im Waſſer gelaffen worden, muß 
man das Waſſer alfobald ablafjen, das Getrayde 
heraus thun, und aufs, Dünnefte von einander 
werfen, folgends wohl übertrockenen, und wies 
derum angiehen laffen, fo wird es ihm nicht befon- 

ders ſchaden. 

— Eiſen, 
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Eiſen, ift ein hartes, ſchweres und ſchwaͤrtz⸗ 
liches Metall, defien Weſen aus vielem Salg; 
wenig Schwefel, und noch weniger Mereuriug 
beftehet. Daher koͤmmts, duß es ſchwer zum 
Fluß zu bringen, Daß es hart, fpröde, leichtes 
Gerichts, und dunckelfaͤrbig iſt. Es ift dad 
Eifen ohnftreitig das allernüslichfie und nöthige 
fie Metall, weil esallen Ständen dienen Gelb 
die Artzeney⸗Kunſt Fan deſſen kejneswegs ent⸗ 
rathen, indem die heilſamſten Saltze, Eſſentzen, 
Tincturen, und dergleichen aus demſelben berei- 
tet werden. Das Eiſen wird gegoſſen und ge⸗ 
haͤmmert. Durch den Guß werden daraus ge⸗ 
macht Stuͤcke und Feuer⸗Moͤrſner von allerley 
Groͤſſe, Bomben und Stüd: Kugeln, allerley 


Haußrath an Dfen, und Camin » Platten, - 


Töpffen, Mörfnern, und dergleichen. Durch) 
den Hammer werden unzählbare Dinge vongros 
ber, mittelmäßiger und feiner Arbeit Daraus ges 
macht, fo die mancherley, als Ancker⸗Huff⸗ 
Peagel- Pfannen: Zeug und andere Schmiede, 
Schloſſer, Uhrmacher, und andere Handwer⸗ 
der verfertigen, und im Krieg und Frieden, im 
Haufe und auf dem Felde, ja an allen Orten 
und bey aller Arbeit nöthig find. Das rohe 
Eiſen, oder Eifen- Stein beftehet aus einer mit 
Qvaͤrtz⸗ und Sand- Erde oder Kieß vermifchten 
Minera und Stuffen, diefe find meiftens braun, 
oder ſchwartz von Farbe, roth- gelb eingefprens 


get, und gleichfam von Roſt hier und da Über- 


lauffen, doch müffen fie dabey, wenn fie gut 
find, etwas blincken, und im Anfühlen 
we 
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ſchwer ſeyn. Dieſe Mineraund Eifen ⸗/Stuffen 
werden durch die fo genannten Puchwercke und 
groffe eiſerne Haͤmmer zerbrochen und zerſchlagen 
alsdenn im hohen Ofen gefchmolgen, zu ſo ges 
nannten Sänfen gemacht , in ſtarcke Stäbe und 2 
— gefchmiedet, und zum Verkauff aufbe⸗ 
alten ⸗ | Be 
Eiſen⸗Brech, Mond/⸗Raute, ift ein 
Kraut, das man, wiewohl gar ſelten auf den 
Bergen findet, es hat kleine, wie ein Hertz, aus⸗ 
gekerbte Blätter, einen viereckigten Stengel 
und längliste ſchmale Schotten ; der darinn vers 
ſchloſſene Saame hat, wie der zunehmende Mond, 
zwey Hörner, und foll zur Fixation des Queck⸗ 
filbers fonderlich dienen. In der Artzeney dienet 
es innerlich wider das Haupt⸗ Weh, auch rothe 
und ni Ruhr : Aufferlich fäubert und heilet 
es alle frifche Wunden und offene Schäden _ 
Daß e8 aber nad) einiger Meynung die Krafft 
haben folle , Eifen an ſich zu ziehen, we aufs 
zubringen, oder denen Pferden, wenn fie dar⸗ 
über gehen, bie Eifen vom Buff zu zetreiffen, 
will die Erfahrung nicht bewähren. 
Bien. gleck, ſiehe Mahl. ü 
Eifenkraut, wächfet aus eitter zaſichten und 
etwas bittern Wurtzel, in viereckigte, bräuns 
lichte Stengel , mehr denn einer Ellen hoc) auf. 
Seine Blätter find längliht und tieff geferbt, 
auf beyden Seiten rauhhärtig , trägt in der 
Spike bleid) » blaue Blümlein. Man findet das 
Kraut an den Mauren und Wegen. Seine 
Natur ift warm und trocken, Daher es —— 
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koͤſtliches Haupt · und Wunden · Mittel gehalten 
wird. Es iſt nuͤtzlich im Stein, drey und vier⸗ 
taͤgigen Fiebern zu gebrauchen. Einige. wollen, 
DaB es als ein Amuletum wider die Kröpffe 
— | Ph 
Eiſen⸗ Mahl, Eifen: Steck, find Die gelben, 
braunen Flecke in Leinen Zeuge, welche manmit 
Eiteonens Safft aussumachen pfleget-. 
Eiſern⸗ Dieb , wenn einem eine Anzahl KH 
he, Schaafe, Scheine, Huͤner, oder ander 
Vieh dergeſtalt übergeben wird daß er davor 
hafften, dieſelbe beftändig vergülden, undzu ges 
hoͤriger Zeit wieder liefern fol, und wird ſolch 
Vieh eiſern Dieb Henennet. Es Fanfolches ge- 
- fchehen Durch Verpachtung, durch Darleihung, 
durch anvertraute Wartung, oder durch UÜber⸗ 
gab aufhalbe Nutzuunug. 
„ib. Grube, if ein mit Fleiß angelegtes 
haltsig, worinnen das den Winter über gu 
fammlete Ei den ganken Sommer durch zu 
—— des Getraͤnckes in der groͤſten Hitze er⸗ 
ten werden kan. Eine ſolche Eiß⸗Grubo 
muß an einem von der. Sonnen» Waͤrme entle⸗ 
genen Orte gegen Mitternacht, aufeinem gant 
trockenen Plage, zwey oder drey Claffter weit 
nad) Dem Diameter gegraben, unten aber etwas 
enger gemacht werden. Die Tieffe richtet man 
nach Beliebenein , nachdem der Ort trocken oder 
feucht if, Denn wo man einen trockenen Grund 
antrifft, da find fie je tiefer, je Fätter. Iſt dee 
Grund fandigt und röhrend, fo muß die Grube 
ausgemauert ſeyn; iſt er. aber von zaͤhem * 
| eimen, 
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Leimen, oder ſteinigt und ſtarck, ſo wird die Gru⸗ 
be nur mit Brettern, oder Strohdecken ausge⸗ 
| —— kan fie aneinem abhängigen Orte ange 
racht werden, fd muß fie unten einen Ablaß 
fommen, Anderthalb Elaffter hoch von dem un⸗ 
terften Grund werden, nachdem man viel 
wenig Eiß hinein bringt, und die Laft ſchwer oder 
mittelmägig ift, auch ſtaͤrcke, oder mittelmäßige 
Balcken einer Spannen breit von einander ein- 
gemauret, auf Diefe legt man Stroh, und auf Das 
Stroh wird im December und Ssanuario, wenn 
es gar kalt, trocken Better und nicht feucht iſt, 
im alten Monden, aus den Fluffen, oder Tei- 
chen das Eiß Stuͤckweiſe neben einander ordent- 
lich eingeleget, mit Stroh wieder bedecket, und 
alfo fo offt eineLage Eiß, ſo offt eine lage Stroh, 
und oben alfo wieder mit Stroh zugedecket, Doc) 
dergeftalt, daß die Wand von dem Eiß unberühs 
ret bleibe. Die 220 vom unterften ‘Boden 
* abgefonderte Balcken dienen aud) Dazu, wenn ets 
wann laue Winde fommen, daß das Eiß anfıen- 
ge zu näflen, fo fan die Feuchtigkeit hinab im die 
Erde trieffen, dahingegen, to fie von dem Eiß 
nicht folte abflieffen koͤnnen, würdefie folches bald 
—— machen, welches aber durch dieſes Ab⸗ 
eihen verhuͤtet wird. Etliche machen nicht ſo 
viel Weſens, ſondern legen nur ein altes Rad, 
oder Bretter, die nicht gar unten aufliegen au 
dem Boden, an die Wand aber Stroh, odereis 
chene Stauden, oder Laub. Wenn die Eifr 
Grube unter freyem Himmel ift, muß fiemiteis 
nem Fleinen Mäuerlein eingefangen, und mit ei⸗ 
- nem 
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einem guten, ſtarck abhängigen Dach mohl da⸗ 
yon unterfchieden und eingedeckt,auch gegen Mor⸗ 
gen, Mittag und Abend Bäume, oder Sträus 
cher hingefegt werden, damit die Sonne nicht 
eingreiffen , und dem Eiß ſchaden fönne, nur 
allein die Mitternachts-Lufft wird freygelaffen ; 
- find aber an ftatt der Baͤume gange Gebäude vor» 
handen, fo bie Sonne» Strahlen aufhalten, fo 
iſt e8 defto beflet. | 
‚Bi - Rlöffte, oder Werrer » Alüffte, 
heiffen bey denen Forſt⸗Verſtaͤndigen, wenn ein 
m in ſtarcken Fröften von der Kälte derge⸗ 
ſtalt voneinander gezogen wird, Daß er, wie eim 
jerftoren Ey, von Denen Acften an biß an Die 
Wurtzel zerboͤrſtet und As welcher Riß 





hernachmahls in der Safftzeit mit Saffte in der 
Schale wiederum anläufft, und zuwaͤchſet, daß es 
eine fihtbare Rieffe, oder Schärffe giebt, welche 
aus Dem Baume austwächfet, daß folchergeftalt, 
weil dieſer Riß mehrentheils in Den Kern gehet, 
ein bergleichen aufgeriffener Baum zu nichts an⸗ 
ders, als zu Scheitenzunugenift. Diefer Scha⸗ 
den aber ift mit einem big in den Kern des Baus 
mes reichenden ‘Bohrer, leicht zu erfahren, ob er 
in den Kern gehe, oder nicht; Denn wenn man 
bohret, fo zeigen die von dem Bohrer ausge. 
"worffene Späne gar bald die Geſundheit, oder 
Bebrechen des Stammes an, Doch wird folches 
von denen Forft: Bedientennicht gerne verftattet. 
Bi, Vogel , ift ein MWafler- Vogel, m 
der Groͤſſe einer Wachtel, der im Winter brüs 
tet, und ım Rohr niftet. Seine Federn find von 
Haußh. Lex. ı. Ib. 3 einer 


’ 
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einer ſchoͤnen, gruͤnen Farbe, auf dem Kopff und 
Ruͤcken mit Weiß und Blau, wie Schuppen 
eingefprengt ; die Flügel find blau und weiß, bie 


Bruft und der Bauch braunroth , die Fuͤſſe 


hochroth, und der Schnabel lang und fpißig. 
Eirer, werden bey einigem Dich, als den 
Kühen, Pferden, Eſeln, Schaafen, Ziegenu.f-f. 
Diejenigen Milch: &efafie genennet, darinnen fie 
ihren Milch⸗Safft aufbehalten, und durch Die 
daran befindliche Serichel,, theils zur Nahrung 
ihrer zungen, theils zum Nutzen der Menfchen 
von ſich geben. Der gedachten Strichel befinden 
fi) an allen diefen benannten Arten zwey am der 
Zahl, ausgenommen die Kühe, welche ordentlich 

viere derfelben befißen- _ A 
Elementen, find na) der gemeinflen Mey 
nung an der Zahl viere, nemlid) Auffe, Waſ 
fer, Erde und Keuer , welche aus einer einfa- 
‚hen Materie beftehen, und daraus alle andere na» 
turlihe&örper, ais Thiere, Kräuter und Baw 
me zufammen gefeget find. Sie find von GOtt 
unter den Himmel geſetzet, daß fie allen unter 
bemfelben ſchwebenden Coͤrpern Das Leben geben, 
und folche erhalten follen ; wie fie denn die Unter⸗ 
Weit theils unmittelbar, theild mittelbar und 
durrch die natürliche Cörper , Die aus den Ele⸗ 
wienten wachfen, gang erfüllen , und Daher von 
GoOtt leicht und ſchwer gefchaffen worden, daß 
fie deſto geſchwinder einander nachgeben, und alſo 
alle Derter erfüllen Eönnen. 

Elffenbein , fommt von den Elephantens 
Zähnen, die groß und Eleine feyn, bißweilen auch 
— ein 
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ein paar biß 4. Center wägen. Es iſt fehr weiß 
und hart, wird nicht nur zu allerley Fünftlicher 
Arbeit, fondern aud) zur Artzeney wegen des fluͤch⸗ 
tigen Salßes wider alle Fieber, Gelbefucht, Les 
ber sund Milg: Beſchwerungen gebraucht. Man 
bat auch das Spodium, oder das ſchwartz⸗ und 
meißgebrannte Eiffenbein. Der Abgang des Elf⸗ 
fenbeins, wenn folches entzwey gefäget und abges 
drehet ift, wird zum Streufand gebrauchet. Das 
fo genannte Ebur foffile, welches man an eis 
nigen Drten findet, und dem Kiffenbein an Ge 
ftalt ganz gleich koͤmmt, fcheinet eine Wuͤrckung 
der fpielenden ratur zu feyn. In der Arges 
ney- Kunft fol es faft gleiche Tugenden mit dem 
gegrabenen Einhorn haben. Ä 

Elle, iſt zwey Fuß, oder vier Viertheil. Ein 
Längen: Maß, womit vornehmlic) leinene , wolle 
neund feidene Zeuge ausgemeffen werden. Im 
Anfang hatte es die Länge des Arms eines Mans 
nes von dem Selende big zum Ende der Hand, 
oder eines Ellenbogens. Heut zu Tage find El⸗ 
len nicht aller Orten glei), Die Leipziger, Ham⸗ 
burger und Brabandiſche find unter ung Die bes 
fannteften. Die Parifer Elle oder Stab hält 
zwey Leipziger Ellen. Zu Genua braucht man 
Palmen, derer fünffe 2.Leipsiger Fllen machen. 
In Ergelland hat man Yards, fo etwas länger 
als die Brabandifche Elle ift. 

Elleigen, find kleine Fifche, die im April 
und May am beiten fchmecken; fie halten fidy in 
reinen klaren Bächen auf, und merden vor eine 
gefunde Speife geachtet. zu fo folche, 

2 wenn 
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vem fie fonderlich voller Rogen, mit Stumpff 
und Stieleffen, ſchmecken einige Bitterfeit ; Die 
aber nicht den Fiſch, fondern feiner Galle * 
ſchreiben, deswegen ſie bey etlichen den Leib eroͤff⸗ 
nen, und in Fiebern zu eſſen gerathen werden. 

- Emmerling, ein Bogel in der Groͤſſe eines 
Eperlings,an abe gelb und braunflecigt einge- 
fprengt, aber auf dem Rücken etwas bräuner, 
mit einem dicken Schnabel, und einer weiſſen 
Spieß Feder an beyden Seiten im Schwant 
Er heckt an der Erden unter den Buͤſchen, umd 
hat meiftens fünf unge Er it wohl zu eſſen 
hat einen lieblichen eſchmack, und iſt gegen den 
Winter fonderlich fett. Doch ift er ſchwer in 
Menge zu fangen, weil er ſich nicht locken laͤſt. 
Wenn die Felder mit Schnee voͤllig bedeckt, und 
er fein Futter da nicht mehr ſuchen fan, findet er 
ſich in den Hoͤfen um die Scheunen cin: 

Encke, oͤder wie es einige. ſchreiben Aencke 
iſt ein Nahme, welcher auf Hoͤfen und groſſen 
Gütern den Fuhr soder Pferde⸗Knechten gege⸗ 
ben wird; Ben fechs Acker: Pferden, wo nehm» 
lid) der Hof, oder Schirrmeiſter mit zweyen ar⸗ 
beitet, hat man zween Encken, davon ber eine, 
welcher zugleich des, Hof⸗ oder Schirrmeiſters 
beyde —3* mit fuͤttern, putzen und warten 
muß, der Öber ‚oder Groß⸗Encke Der an 
dere aber der Unter» oder Klein⸗ Encke pflegt 
genennet zumerden. Wo manacht ‘Pferde hat, 

hält man noch einen Mittel Enchen. Ihre 
Schuldigkeit ſiehe unter dem Wort Rnechte. 


Ende, 
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Ende, oder Enden, ein den Jaͤgern ſehr 
bekanntes Wort; an dem Hirſch⸗Geweih heif- 
fen Die Sproffen Enden; des Hirſchens Ende ift 
der Schwantz. Die Spike eines Rehe⸗ Bocks⸗ 
Behoͤrn wird aud) das Ende genennet. Se älter 
der Hirſch wird, je mehr er Einden befommt. 

Ende, nennen die Wintzer, oder Wein⸗ 
Gärtner eine jede Ruthe, oder Zweig, fo ber 
ein Stod_an feinen Seiten heraus_treibt. 
Ein Send: Ende aber einen folchen Zweig, 
welcher zu Vermehrung des Wein /Stocks ges 
ſencket, oder in Die Erde eingelegt wird. 

Endivien, ift ein füffes Garten. Kraut, das 
fehr Fühler, und alſo wider alle higige Gebrechen 
und Entzündungen ſehr dienlich. Die Gärtner 
theilen folches in zwey Sorten, als in dengrofien 
und breit » blättrigen, und in den Fleinen und 
feymal:blättrigen, den fie Scariol oder Schmals 
Endivien nennen, In denen Küchen wird er ab» 
ſonderlich zu Salaken gebraucht. Den ABinter 
Fan man fie auch im Keller behalten. Wenn 
man die Endivien- Stöcke mit denen Wurtzeln, 
nachdem fie vorher ein Reiff getroffen, aushebet, 
in etwas verwelcken läft, und fie darauf in —* 
ſchen Sand ordentlich verſetzet, ſo bleiben ſie fein 
friſch, und fan man ſich folder den gantzen 
Winter durch au Salaten mit Nutzen bedienen. 
Die ſtaͤrckſten Stengel fönmen im Julio, oder 
Augufto, wenn fie bald blühen wollen, abgefchd- 
let, und Die inwendige weiſſe, muͤrbe Kerne als 
eine fürtreffliche Speife an junge Himer und Fir 
fche gethan werden. Der Saame und das 

33 
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fer von Endivien Fühlen und öffnen die hikige 
verſtopffte Leber. Be 

Engbrüttigkeic, fiehe Dampf. B 

Engelfüß, - Stein: VOurgel , ein wilbes 
Heilkraut, fo auf den Felfen, und auf den Eis 
then: Stöden, oder Stämmen wächfet , wel⸗ 
ches aud) das befte if. Es Dienet wider Das 
Darm: eh, Entzündungen und Seitenfte- 
chen, Gebrechen der Lungen, ſchweren Atbem, 
= aut Abführung der melancholifchen Feuchs 

igfeit. 

Engel. Tranck, ein Kraut, das etwas 
fehmälere Bitter als der Wegrich, und nur 
einen einfachen, zarten, aber hohen Stengel hat. 
Seine Blümlein find weiß⸗- bleich, und Die 
Waurtzeln wie die ſchwartze Nießwurtzel, waͤchſt 
gerne an feuchten Orten. Von der Wurtzel ein 
Quintlein eingenommen, dienet wider das Gifft 
und Biß der gifftigen Thiere; das damit abge⸗ 
ſottene Waſſer getruncken, zerbricht den Nie⸗ 
zen- Stein, und das geſtoſſene Kraut aͤuſſerlich 
aufgelegt, lindert alle Geſchwuͤte. Wenn man 
es dem Vieh unter das Futter menget, wehtet 
es den anſteckenden Kranckheiten. i 

Enten , gehören unter die ABaffer » Geflügel, 
und werden in zahme und wilde eingetbeilet: jes 
ne werden in Haughaltungen, too viel Sumpf , 

oder Waſſer ıft, megen ihrer fanfften Federn, 

vieler Eyer ‚und guten Zucht mit Nutzen gehal⸗ 
ten, und geben, verfchiedentlid) gekocht und ges 
braten, eine angenehme Speiſe ab; Doc) foll 
ihr Fleiſch, weil fie allerhand Unreini — 
| reſſen, 
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fielen: nicht für gar verdaulich noch gefund ge- 
alten werden, fondern viel dicke, melancholifche 
und Üüberflüßige Feuchtigfeiten verurfachen ;diefe 
hingegen find unterfchiedener Arten, Federn und 
Groͤſſe, worunter die Krück» Enten die niedliche 
ften find, fie ſchmecken aber gemeiniglich nad) 
Fiſchen. Das Fett foll wider aͤuſſerliche und 
inmerliche Seiten: Schmerken, Erkältung der 
Glieder; und der Mift wider die Biſſe vergiffs 
geter Thiere heilfam zu gebrauchen feyn. 

Enten-Sröffer , find insgemein ale Raubs 
Dögel, welche auf die Enten fallen und fie töd- 
ten, toorunter ſonderlich einige Adler , Ha- 
bichte und Falcken find: insbefondere Diejenigen, 
fo Dazu abgerichtet, und zur Baitz gebrauchet 
- werden. 

Entrepas, ein unbequemer Gang der ‘Pferde; 
ben man meder Tritt noch Trab, fondern ets 
mas verdorbenes von beyden nennen mag. 

Entziam, Birrerwurgel, hat lange, breis 
te und gerippte Blätter ‚hole, knorrichte Sten- 
gel, bleichgelbe , oder mit ſchwartzen Flecken ges 
sierte Blumen, fo einen fhimmerndern Stern 
abbilden. Der Saame ift dunne , breit und 
braun, die Wurtzel lang, dicke und bitter. Sie 
wird in der Peſt und andern anfteckenden giff- 
tigen Kranckheiten gebrauchef , desgleichen zu 
Stichen und Biſſen gifftiger Thiere: für Ver⸗ 
ftopffung der Leber und Milk, in Fiebern, bey 
Auffteigen der Mutter und Schwachheit Des 
Magens. Die Ehirurgi halten die Wunden 
Damit rein, und legen fie aud) in die Fontanellen. 

3 4 Ent 
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Entzuͤndung, iſt insgemein eine jede unge” 
woͤhnliche, doch nicht mit Geſchwulſt begleitete 
Hitze eines Gliedes am Leibe, dergleichen Dieje 
nigen, fo mit dem Scharbock befehweret find, 
öfters empfinden müffen. Insbeſondere aber 
verftehen die Bund: Aerste Dadurch eine rothe 
entmweber von einem ausgefloſſenen, oder wegen 
feiner Dicke , und der beichadinten Adern und 
Fibern verftopften und ftehensgebliebenen Blut, 
oder andern ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten entftandes 
ne Geſchwulſt, weiche man Phlegmone nennet, 
und ein Spannen, Schmergen, und. Hige mit 
Schlagen, oder Klopffen verurfachet. Solchen 
Entzündungen, nachdem fie gefährlich find, fan 
man durch jeitiges Aderlaffen, Purgiren, Baͤhun⸗ 
en und heilfame Pflaſter, Durch welche man 
j entroeder zur Zertheilung , oder Eiterung 
ringt, abhelffen, Darbey aber fid) wohl fürfes 
ben, daß man Feine kalte Mittel, Del, oder 
Be ‚die denen ftarcken Entzundungen nur 
chaͤdlich find, darzu gebraudye. 

Entzündung der Lunge, wenn dag Ge 
bluͤt in der unge, mebhrentheild durch ein unors 
dentliches unmäßiges Leben angebet, ſtocket und 
eine Geſchwulſt verurſachet, fo findet fich Darbey 
gemeiniglich ein hefftiges Fieber , ein ſchweres 
Dirbem-holen., kurtzer Huften, beftändiges Blut 
und Materie: auswerffen, meldyes ſodann ums 
ehlbare Anzeigungen der entzundeten Lunge find; 
r man aber Durch Cardobenedicten » Saamen, 
Fuchs - Lungen, u. d. g. bey Zeiten zu Huͤlffe 

fommen muß. | | 
Epheu, 
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Epheu, wird in Das groſſe und kleine ge⸗ 
theilet; darunter das groſſe einem Baum zu 
vergleichen, das kleine aber hencket ſich an Stei⸗ 
ne und Mauern, oder ſchlinget ſich um Die Baͤu⸗ 
me, und waͤchſt daran in die Höhe. Dis groffen 
erfte Blätter find bem Birnbaum : Laube faft 
ähnlich, und werden hernachmahls allererft dreye⸗ 
ckigt, find fonf fett und ſtatck, haben einen 
besben, bittern und etwas fcharffen Geſchmack. 
u Ende des Herbftes fängt es an zu blüben, und 
efommt grüns gelblichte Blumen » Büfchlein, 
auf die hernad) die Beere, oder Träublein fols 
gen. Diefe find erſtlich grün,und werden hers 
nachmals im Sjenner und Hornung zeitig und 
ſchwartz. Der kleine befommt weder Blüchen 
noch Deere, und hat allegeit dreyeckigte "Blätter. 
Bende aber bleiben das gantze Jahr uber grün, 
und werden niemahls ohne ‘Blätter geſehen. In 
der Medicin werden von Epheu die Blätter , 
Beere und Hark auf vielerley Weiſe genuget : 
Inſonderheit, wann man Epheu s Blätter 
in Wein: Chig weicht, und davon taͤglich eines 
auf ein fo genanntes Krahen, oder Diner Auge 

legt, foll es davon erfterben. | 
Eppig, Waſſer⸗Morellen, ein an ſumpf⸗ 
figten Drten machiendes Kraut, welches einen 
mittelmäßig hoben Streiff, und Fnopffichten 
Stengel, und länglicht gekerbte, glängende und 
ſatckriechende Blätter hat; träger im Junio 
und Julio weiffe Bluͤmlein, und im Auguft 
einen kleinen Saamen, der ſehr hisig if. Die 
31 Wur- 
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Wurtzel und der Saame reinigen, daher er auch 
in Verſtopffung der Leber, Miltz, Mutter, Mo⸗ 
nats⸗Zeit, Nachwehe und ſchwere Geburth, 
zn und blödem Geſichte gebrauchet wird. 
as Kraut aufgelegt, gertheilet die blauen Mäh- 
ter, und den Weibern die geronnene Mild) in 
den Brüften. 
Erb: Burb, heiffet ein freyes Erb-&uth,, 
das nicht zu Lehn gehet. | 
Erbis;Topff.. it ein hohl und durchloͤcher⸗ 
tes irrdenes Gefäß, zumeilen hat man es audy 
von Blech, wodurch man bie gefochten Erbfen 
mit einer hölgernen Keule zu reiben und von dem 
Huͤlſen abzufondern pflege. 
Erbnebmer, ift ber , oder diejenige, fo eine 
Erbs oder Verlaͤſſenſchafft überfömmt Zur Erb 
ſchafft gelanget man entweder durch Erb⸗Recht, 
nad) der Bluts⸗Freundſchafft; oder durch Ein⸗ 
fegung , welche ausdruͤcklich und durch ein zu 
Recht beftändiges Teftament_gefchehen muß. 
Der Erbnehmer tritt in alles Recht feines Erb⸗ 
laffers, mit Nugen und Schaden, fo bald er 
fid) der Erbfchaffe angemaffet; er hat «ber die 
Freyheit fich eine gewiſſe Zeitlang zu bedenken, 
ob er biefelbe antretten will, oder nicht. 
Erbfen, eine Schotten- und Hulfen Frucht, 
welche ſowohl auf dem Felde, als in Gärten 
wächft, die legtere aber weit wohlſchmeckender 
als die erfte iſt. Man hat deren unterichiedliche 
Sorten, welche von (Farben gemeiniglich gelb , 
oder teißlicht , zuweilen aud) graulic), blau. 
licht, oder ſchwattz find: infonderheit aber ift E 
genehm 
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genehm diejenige Art, welche ihre grünliche 
Farbe behalten, wenn fie fchon trocken worden, 
weil ſie zur Zierde an einige Speifen im Win⸗ 
ter, und bey Mangel der frifchen dienen. Die: 
Feid » Erbfen müffen entweder in die Brache, 
der das vorher geriffene Sommer: Feld im lep- 
en "Viertel gefäet werden. An etlichen Orten 
pe man fie in ungedüngtes, oder aufgeriffeneg 

artes Land, weil felbiges davon lucker werden 
fol. Das Temperament der abgetroctneten Erbs 
fen ift kalt und trocken; Der grünen, oder ftis 
ſchen aber mittelmäßig feucht. Ihre Eigenſchaff⸗ 
ten betreffend, ſo ſind ſie gleich andern Huͤlſen⸗ 
Fruͤchten ſchwerer denn die Speifen aus Getray⸗ 
de zu verdauen, geben auch nicht einen ſo guten 
Vahrungs⸗Safft als jene: machen darneben 
Winde, und zwar die frifchen Schotten mehr 
als die trockenen Erbfen; jedoch find fie nicht fo 
blähhafftigafs die Bohnen. Solche Blähung 
beftehet guten theils in ihren Häutlein, nach De- 
ren Abfonderung die inwendige Subſtantz meni- 
ger aufblähet, und eben Diefe Häutlein haben zus 
gleich eine abfpülende Kraft in ih. Man hat 
aud in den Gärten zur Rarität die Purgir- 
Erben, die ſchwartz - gefprengte groſſe India ai⸗ 
(be Erbfen, die Abruß » Erbfen, und bie grüne 

eiineifchen Erbfen. 

Erbzing, eine gemiffe Abgabe, welche der 
Erbzing » Mann feinem Burs : Heren von 
einem nugbaren Stück Gutes, welches er von 
ihm auf Erbsing empfangen, an Geld, Huͤ— 
nern, Gänfen, Flache, Früchten, oder er 

jaͤhrli 
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jährlich abzutragen ſchuldig iſt. Solcher Erbs 
sing ruͤhret daher ,_ daß entweder ungebauet 
and anfänglicy mit ſolchem Beding ausgethan; 
oder daß fehon angebauete Gründe um ein leid- 
liches , und mit Worbehalt eines folchen Zinfes 
verfauffet werden. Erftenfalls bleibt dem Guts⸗ 
Herrn Das Eigenthum, und wird nur Die Nu— 
gung verliehen ; der Zing muß bey ber Sabr 
des Berlufts der Lehen entrichtet werden, Da- 
ber er auch zumeiten Jahr⸗Zinß genennet wird, 
und hat bey jedem Verkauff der Lehns⸗Herr 
den Vorkauff und ein Theil am Kauff» Selde, 
Andernfalls bteibt Die Lehnfchafft dem Zinß- 
Heren, das Eigenthum aber dem Zing + Mat. 
ne, Doc) Fan der Herr wegen Des verfeffenen Zin: 
fes ſich unterpfändlich Daran halten. Der Erb⸗ 
sing laͤſt keinen Erlaß zu, es fen um, was Urfas 
che willen. Er kan auch durch Verjährung nicht 
aufgehoben, noch verändert, wohl aber vermin⸗ 
dert werden. Alſo verliehrer ein Lehns»Dere 
feine Zinß nicht, ob er gleich in 30. Jahren 
feinen eingefordert, und wenn er ftatt Geldes, 
zum Exempel Hüner angenommen, Fan er wie⸗ 
der Geld fordern, wenn eg der Lehn⸗Brieff beſagt. 
Wenn er aber, zum Erempel flatt ı2. Gros 
{chen nur 6. Örofchen angenommen, Fan er ihm 
fein Rechtvergeben. Ein Erbzing- Gut erbet 
ohne Unterfcheid des Geſchlechts, und fan nad) 
Belieben veräuffert werden, nur daß Dem Lehen 
Folge geihehe: | ! 
Erd. Aepffel, ift ein groß rundblätteriges 
Kraut, das bey uns felten bluͤhet, auch Feinen - 
5 } | Saamen 
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Saãamen trägt. Seine Wurtzel iſt ſtarck und 
knollig, bedarff Feiner ſonderlichen Wartung, 
und mehret ſich vom ſich ſelbſt ſehr ſſarck. Man 
hebt im Herbſt davon aus, was noͤthig iſt und 
derwahret es Des Winters im Keller im Sande. 
Sie wird in warmen Waffern wohl gereiniget; 
geſchaͤlet, und entweber an. Rindfieiſch wie Ruͤ. 
n gethan, oder allein mit einer Fleiſch Brüb 
qugerichtet, und mit Pfeffer und Galk abge 
wuͤrtzet, auch wohl wieein Teig gebacken. Der 
Bus der Wurgel geprefte Safft mit eben fo viel 
Honig vermifcht, und im Munde gehalten, bei» 
tet alle Mund und Schlund Mänget, auf den 
Magen gefohmieret, macht Erbrechen, auf den 
Nabel geflrichen verurfacher er purgiren, und 
bertreibet die Aßüurme —— F 
‚Erdbeer, eine Fleine rothe Frucht , welche 
am zarten und etwas rauhen Stengeln hänget, 
die Blätter aber ſo vielfältig eingeferbet , je 
drey und Drey beyfammen auf einem Stiel find. 
Diefe Frucht, welche im Junio und Julio an 
hattigten Drten, in Thälern und auf den 
Bergen, in Wäldern und an den Zäunen häuffig 
waͤchſet, auch in Die Gärten verpflanket wird, 
iſt eines angenehmen Geſchmacks, aber darbey kal⸗ 
ter und feuchter Natur, loͤſchet den Durſi und 
soffe Hitze, Fan aber auch, weil fie leichtlich 
* t, ein Sieber verurſachen; Daher man wohl 
thut, Daß man fie mit Wein, Zucker und tve- 
nigem Zimmet anmacht. Die gemeinen Erd» 
beere find klein, Fönnen aber durch Verpflangung 
gröffer werden. Das Kraut famt der Wuͤrtza 
a bat 
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hat eine treibende, reinigende und zuſammen⸗ 
ziehende Krafft, treibet den Harn und Die Mos 
nat-Zeit: Dienet in Wund⸗ Fiebern, und 
Blut· reinigenden Artzeneyen. Die Wurtzel 
in Haͤnden gehalten, ſoll das Naſen⸗Bluten und 
andere Blut; Flüffe ſtillen. In den Apothecken 
hat man davon ein Waſſer, einen Syrup und 
einen Spiritum. 

Erd» Birnen, find ein Geſchlecht der Erd⸗ 
Aepffel, und da diefe rund find, find jene läng- 
licht rund, fie fönnen an alles Fleiſch⸗Werck 

gar füglicy gebraucht werden. 

- Erdboden, Erde, Erdreich, Darunter 
wird der obere und Frucht - tragende Theil oder 
Flaͤche der Erde, worein man zu faen und zu 
pflangen pfleget, verftanden. Esiftaber der Erd» 
boden hauptfächlich dreyerley Art: Nehmlich, ent⸗ 
weder von purer und lauterer Erde ; oder von 
purem Sand, oder aber von Erde und Sand 
vermengt, und dahero auch vermifchter Art. Des 
Erdbodens Art, welcher aus lauter Erde beftehet,ift 
wiederum mancherley : Denn einer ift wärmer als 
der andere; der hoch liegt, und dabey leimigt iſt, 
hat eine warme und fehr fruchtbare Eigenfchafft, 
dergleichen auch die gar ſchwartzen Aecker zu ſeyn 
pflegen; da hingegen derjenige, fo niedrig liegt 

viel kaͤlterer Eigenfchafft und nicht fo fruchtbari 
wiejener. Der fandigte Erdboden ift von hitzi⸗ 
ger Art, und träge, wenn er allzuhod) lieget, 
ar wenig Frucht, denn die Hitze ift Sommers 
Reit auf demfelben zu groß, und brennet alles aus, 
welcher aber niedrig, und auf Waſſern, oder 
Quellen 
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Quellen lieget, ift nicht fo ſehr hitzi ‚ meil von 
dem Waſſer gleichfam eine kleine Feuchtigkeit über 
ſich ſteiget, und den Saud Br, Syn ders 
gleichen fandigten Boden waͤchſet wohl noch et» 
was, jedoch von feinem befondern Überfchuß. 
Bo aber ein gemengter Erdboden, alsdiedritte 
Haupt⸗Art ift, fo muß man wohl Achtung dar- 
auf haben: Welches Theil: Ob die Erde, oder 
der Sand ? die Oberhand habe, nehmlich wer. 
fen am meiften fey ? Denn daffelbe Theil bat aud) 
an ber Eigenfchafft Den Vorzug, und wird alfo 
der Boden auch um fo viel oft oder um fo 
biel fehlimmer feyn. Auſſer diejen Drenen Haubts 
Arten hat man nod) eine ram Abtheiluug: 
Denn da findet man ı.) febwarge Erde; 2.) 
‚graue Erde; 3.) gelb. und leimigren Erd; 
Don ; 4.) rothes Erdreich ; z. ſteinigte 
Felder; 6.) ſandigen Boden; 7.) dohnigten 
Boden; 8.) rothen und zugleich leimigten; 
9.) grau und ſandigten / und denn auch 10.) 
ſtein· und fandigren Boden. Was nun I,) 
bie ſchwartze Erde betrifft, fo weiß man aug 
ber Erfahrung , Daß darinnen wegen der mit ſich 
hrenden Fettigkeit, allerley Getrayde, wie eg 
ahmen hat, auch alle Saamenwerck wohl 
wachſe, und dieſelbe nicht ſo ſtarck, wie ein ande⸗ 
ver hungeriger Boden, geduͤnget werden doͤrffte; 
moben aber zu mercken, Daß dergleichen fchroarge 
Felder mit dem Pfluge wohl Durcharbeitet, und 
tieff und lucker ee ſeyn wollen, fonderlich, 
da man bey diejer Art eines guten Bodens in die 
Tieffe verfichert ift, und nicht beforgen darf, daß 
aan 
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— — — TE 
man durch den tieff⸗geſteckten Pflug einige wilde, 


Erde mit indie Höhe bringe. So mag man aud) 
auf folchen ſchwaren Boden, den Saamen wohl 
dick ausfäen, und die Hand voll Körner Dei 
men, weil er die Stärde hat zu treiben. 
haben die Felder auch die Act an ſich, daß fie 
bald naß, und auch wieder bald fefte werden, Da» 
hero man in derſelben Beſtellung bie Mittelzeit 
wohl in obacht nehmen muß. 2.) Der graue 
Boden, foein wenig fahl, und tie Mergel 
ausfiehet, ift gleichfalls ein herrliches Erdreich im 
Waͤchsthum, welches fich fein lauter hält, und 
nicht fefte zu pfluͤgen iſt, auch nicht ſo offt 
geduͤnget werden darff, dahero auch das Ge⸗ 
trayde lauter und rein darinnen waͤchſet. 3.) 
Der gelbe und leimigte Erdboden iſt zwar 
der beite nicht, doch auch nicht der ſchlimmſte 
fondern mittelmäßig , und will fcharft gebun- 
get feyn , mornad aber gemeiniglich ſchwer 
Korn , auch Gerften, Haber , Erbfen , und 
abfonderlich ber Flachs gerne waͤchſet. 4) Das 
rorbe Erdreich ift faft Das geringite , auch boͤ⸗ 
fe zu arbeiten, und will wohl gedünget und ges 
wartet ſeyn, da dennnoch ziemlich Getrayde, 
auffer dem Waitzen, darinnen waͤchſet. 5.) Die 
ſteinigten $elder find unterfchiedlid) , und fuͤh⸗ 
ren theils gute Erde , oder Leimen mit fich, wel⸗ 
chenfalls fie vor mittelmäßig zu achtem, und meh⸗ 
rentheils Korn und Haber tragen; diejenigen Fel⸗ 
der aber, worauf neben ven Steinen rothe Er—⸗ 
de und Sand gefunden wird, find fehr geringe, 
alfo, daß felten etwas anders, als — — F 
orn 
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Korn und Haber darauf fort kommt, tworbey fie ' 
noch überdiß eine ungemein faure Arbeit , und 
recht gute Düngung erfordern, 6.) Der ſan⸗ 
digte Boden iſt auch unterfchiedlich: Denn der 
mit Erde vermengte ift gut, und waͤchſet rein 
und ſchoͤnes Kornund ander Getrayde darinnen. 
Sandigt · und leimigter Acker ift auchnoch gut, 
benn dieje werden nicht leichte zu naß, noch auch 
zu duͤrre. Sandigt umd fteinigte Felder bringen 
bey nafjen Jahren gut Korn, in trockenen, duͤr⸗ 
ren Fahren aber verfcheinet Das Korn gemeinig« 
lich, das iſt: Es befommt dünne Körner , die 
noch darzu einfehr grau und fahligtes Mehl ges 
ben. In ſchwartzen und fandigten Feldern pfles 
get alles Getraͤydig wohl zu wachſen. 7.) Der 
dohnigte Boden iſt auch meiftentheils zugleich 
ein faurer Boden, weil er viel Naͤſſe an ſich zie⸗ 
het und langfam trocken wird ; dahero auch in fols 
chem Boden viel Trefpen mit unter dem Korn 
waͤchſet. Weisen und Gerfte will garnicht dars 
innen arten: Weil auch der Dohn durch die 
Naͤſſe den Dünger ſcharf auszusiehen pfleget, 
ſo wollen folche Dohnigte Felder fonderlic) gut ge⸗ 
dunget , und denn ſowot mit Dem Pfluͤgen und 
Egen, als auch mit der Saͤezeit wohl getroffen 
ſeyn: Denn fäet man zu zeitig, fo erfältet der 
Saame in der Erde: will man es aber laffen 
trocken werden, ſo fließt das Erdreich, wie Tas 
feln zuſammen, und werden Denn durch Das Pflüs 
gengroffe Stücken, und gange Zeilen erbrochen: 
Dahero ein Hauswirth vorhero wiffen fol: Db 
fein dohnigtes Feld Falt, oder warm liege? Iſt 
Haußh. Lex. ı, Th, An es 
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es kaltes Land, ſo muß er es deſto zeitlicher beſtel⸗ 
fen, damit es auch um fo eher herfuͤr kommen, 
undfich vor dem rauhen Winter ſchuͤtzen möge ; 
ft das Land aber warm, ſo muß es deſto langſa⸗ 
mer beſtellet werden, Damit es ſich nicht uͤber⸗ 
wachſe, und wenn ja ſolches geſchieht, fo iſt es 
beſſer, daß man ſolches mit den matten — 
gen und Laͤmmern über;treiben, und dieſelben ſich 
darauf erholen laffe, als Daß es von den raubeı 
Winden abgewehet werde. 83.) Both undleis 
migter, zumeilen mit etwas grauer Erde ders 
mifchter Boden, ift von der Mittel: Gattung, 
und waͤchſet Weitzen, Dündel, Korn, G 
Haber, Erben und Wicken dariunen, Doc) muß 
ihm mit fleigiger und der Lands» Art gemäffer 
Wart- und Düngung geholffen werden: _ 9.) 
Im grauen und ſandigten $elde, wenn ſelbi⸗ 
ges fett geduͤnget wird, waͤchſet das er 
war mehrentheilg duͤnne, doch aber auch frift 
und gutes. 10.) Steinigt⸗ und auch zu 
fandigre Aecker, welche * hitzig ſind, geben 
zwar auch rein, aber gleichfalls duͤnnes, und mit 
etwas Treſpen vermengtes Getraydig. Wie 
en der Erdboden, oder das Erdreich zu, allen 
rten des Getraydes und ber Huͤlſen⸗ er | 


ingleichen der Gärten, Weinberge , Hopffen- 
Gärten 2c. beichaffen feyn folle, und mie ſo 

u duͤngen und zu verbeſſern, iſt bey ihren aller⸗ 

eitigen Special- Benennungen a parte zu finden. 

So kan auch) hierzu das Wort Ouͤngung nach⸗ 
geichlagen werben. J—— 

Erd⸗Floͤhe, find kleine, rothe mit. Flügeln 

| | ver · 


Erd, Slöhe 971 


Zeaſſer begpfien And, fo foll man das Ruß⸗ 
Waſſer daruͤber herſprengen, und ſolches zwey 
oder Drepy Abende hinter einander fortfegen, fo 
merden ſich die Erd; Flöhe bald verlieren. Ein 
ewiſſes und probirtes Mittel wider die Erd⸗ 
loͤhe ſoll auch dieſes ſeyn: Stoffe oder zerhacke 
noblauch klein, gieß Waſſer darauf und laß 
es toohl weichen , feihe das Waffer von dem 
Knoblauch ab, und gieſſe es auf den Saamen, 
ben du fden wilft, und dic) deatoegen Der Erd» 
Flöhe beforgeft, als Rüben , Cappus- Kraut, 
blauen Kohl, Sein, Senf, Kreffe und deralei. 
chen, laß es ein wenig darauf ſtehen, darna ſei⸗ 
be ogs Waſſer von dem Saamen wider ab, 
und fde ihn ın GOttes Yahınen, die Erd⸗Floͤhe 
werden ihm gewiß zu frieden lafien. Man 
muß aber den Saamen, wenn er jufammen 
lebt, durch vieles Reiben wieder von einander 
bringen. Dan darff ſich auch nicht beforgen, 
bag Rüben, Kraut- und andere Saamen den 
Beſchmack von dem Knoblauch) behalten, denn 
das Etdreich ziehet ſolchen Geſchmack aus dem 
aamen gantz an ſich, daß man die geringſte 
Aa 4 Spur 
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Spur vom Knoblauch nicht_zu finden vermag. 
Capp; Saamen, Ruben Kohl - und andere 
dergleihen Saamen , ehe man fie füet, mit 
Baum »Debl geneget , follen Feine Erd» Flöhe 
auffommen laſſen, fo werden auch die Ruͤ⸗ 
ben milde Davon, und allen fid) gerne Fochen. 
Es werden auch die Roßamſen vor derfelben 
Feinde gehalten; wenn man fie Demnach mit 
den &emülbe in guter Portion auf das ‘Beet 
ftreuet und ſolches höchftens drey Tage hinter- 
einander thut , fo frefjen diefe die Erd » Flöhe 
rein weg. a A 
Erd. Bewächfe , alles, ſo Aus der Erden 
waͤchſet, als da find Bäume, Kräuter, Ges 
trayde, und derer Früchte, welche alle Die Na⸗ 
tur- Kündiger unter ein eigenes Erdreich ges. 
bracht haben: . . Be 
Erd-LIuß, diefes Gewaͤchs hat gantz zar⸗ 
te dünne Stengel, die ſich ih unterfchiebene 
greeige wieder zertheilen. Die Blätter find 
fein ‚und länglicht : Die Blüthe der Erbſen⸗ 
Blüthe gleich. Die Schotten haben 3. oder 
4. zunde Saamen ; Körnlein in ſich. Die 
Wurtzeln find etwas dic, laͤnglicht, ‚wie eine 
Fleine Ruͤbe, auswendig ns ‚ inmwendig 
weiß, von ſuͤſſem Geſchmack, und mit der Ers 
de gleichfam mit einem dünnen Faden zuſam⸗ 
men gefüget. Sie werben offtmahls unterm 
Pfluͤgen mit heraus geackert. 
Erdtauch, Tauben - Bropfi, ein zartes 
vielblätteriges Kraͤutlein, hat —— » farbe 
Bluthen, und einezafichte Wurtzel. Man u 
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det es in Weinbergen und Kräuter: Gärten. Iſt 
wegen feines flüchtigen Salges in Scorbutifchen 
und langtierigen Kranckheiten fehr wohl zu ge- 
‚brauchen, es purgiret ‘das Gewaͤſſer, die Galle 
und verbrannte Feuchtigkeiten, eröffnet und ſtaͤr⸗ 
‚det die Eingemepde. 
Ecrdſchollen, werben in den bohnigen Fels 
dern diejenigen groffen Stücke sufammen geſtoſſe⸗ 
ner Erbe genennet , welche bey den Pflügen als 
Stüde Taffeln erbrochenmwerben, und fommen 
vonder Beſchaffenheit des Erdbodens her, theils 
in Anfehung feiner Güte, theils in Betrach⸗ 
tung feiner Lage, ſiehe Erdboden. Es will 
demnach ein alfo befchaffenes Feld, in feiner 
Deitellung wohl in acht genommen werben, 
Erd⸗Schwaͤmme / fihe Schwaͤmme. 
Erdſpinnen ⸗Ktaut, ein Kraut von drey 
oder mehr Aeſten, Die weit aus einander ſtehen, 
"hat weiſſe ausgeferbte Blumen , einen ſchwar⸗ 
tzen breiten Saamıen ‚wie eine Linſe. Die Balgs 
fein, worinnen diefer Saame liegt, find einer. 
Spinnen nicht ypalei , Daher es auch feinen 
Vahmen hat. Seine Blätter, Saamen und 
Blumen in Wein getrundten, dienen wider die 
sifftigen Stiche der Scorpionen und Spinnen. 
 Erlegen, heift, wenn von den Jaͤgern ets 
was umgebracht wird, es fey Durch Stechen, 
‚oder Schieffen. —— | 
Erlen: Baum, ein fehr befannter Baum, 
E gerne anfeuchten Drten flehet , bevorausl an 
luͤſſen und Baͤchen, mo er die Wurtzeln ins 
Waſſer werffen Fan, hat Ben grüne, — 
03 un 
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und Fiebrichte Blätter: Das Holtz iſt weiß und 
weich, wird aber endlich roth und feſte; es Dies 
net vortrefflic zum Waſſer : Bau, in moraſti⸗ 
gen Grunde, denn es mit Der Zeit fteinhart wird. 
Die Frucht, welches Trauben-weiß hängende 
guöp fein find., und der Geſtalt nad dem 
auibeeren nicht ungleich ift,, Fan in Erman⸗ 
gelung der GalsArpffel zur Dinte gebraucht 
werden. Die Rinde Davon ift ben Schlechtfaͤr⸗ 
bern zu gebrauchen erlaubet , fonderlich zu dem 
ſchwartzen, grauen und Wurtzelfarbenen Zeus 
gen. Das frifche Laub vom diefem ‘Baume zu 
einem Pflaſter gemacht , vertheilet die hitzige 
söthe Sefchwulften. en 
Erndte, ift die Einſammlung der reiffen 
Feld, und Land: als AWeins Obfts und der⸗ 
gleichen Früchte , oder Die Zeit, in welcher fol- 
he Einſaͤmmlung zu gefchehen pflegt. Die 
Erdte ift die Hoffnung des Land und Bauers⸗ 
Manns, um verwillen er das gange Jahr 
durch arbeitet, und daran fein Wohl und 
Weh hanget, daher auch die ‘Freude über ei⸗ 
ne reiche Erndte als eine groſſe Freude geachs 
tet, uno in alten Zeiten, aud) noch an vielen 
Orten und bey unterfhiedenen Voͤlckern feyer⸗ 
lid) begangen wird. An vielen Diten in 
dien und America wird zweymahl im jahr 
Erndte gehalten. 
Etroñrgen, heift, wenn man die Hunde auf 
ein Thier, oder Wild hetzet, Daß Diejelben fo 
ches unsbringag füllen. | 
Eſchenbaum, waͤchſt hoch und dicke, und 
brei⸗ 
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breitet fidy mit feinen Aeſten gar weit aus, uns 
ter welchen die Eleineften hohl find, und mit 
meiffen , weichen Marc? erfüllet. Die Rinde 
am Stamm und Aeften ift glatt, das Laub ift 
lang, rund und uneingeferbt, und figet Paar⸗ 
weife an den Eleinen Stielen, an denen jebsch 
allegeit forne an der Spigenur ein einiges zu fin⸗ 
ben. Die Saamen ftecten in langen Schotten, 
oder Hülfen, welche wegen ihrer Geftalt Vogel⸗ 
Zunge genennt werden. Das Holk wird zur 
Sranofen« Eur, am flatt des Franofen- Hol- 
nes, gebraucht. Die Wurtzel in Wein zeforten, 
bienet zur Auswafchung der —— Wunden. 
Die 3 von der Wurtzel, Rinde und Fleines 
ſten Aeſten gibt ein gut Brenn Mittel. Das 
Laub ift gut auf Schlangen Biffe zu legen. 
Eib-Wurgel, ift ein fehr hoch: flengliches 
Kraut, fo lange, fpigige Blätter und purpur- 


—* ſelten weiſſe Blumen hat. Es giebt ein 


errliches Sifft-abtreibendes Mittel; aͤuſſerlich 
aufgelegt, ziehet es die Splitter gewaltig aus. 
Sſel, iſt ein bekanntes mittelmäßiges Thier, 
mit langen Ohren, zumahl wenn man die gemei⸗ 
nen, kleinen, grauen Eſel darunter verſiehet: 
welches zwar ſehr laſtbar, doch aber auch ſehr 
faul iſt. Wird zum Reuten und Laſttragen ge⸗ 
brauchet, ſonderlich in der Mühle, das Ge— 
trayde und Mehl ein und aus derſelbigen zu ſchaf⸗ 
fen. In den Apothecken nutzet man von dem ges 
meinen, oder Fleinen Eſeln die Klauen vor bie 
ſchwere Noch, das Geblüt unter andern wider 
die Tobheit und Wuͤten, die Milch wider die 
44 Lungen 


— 
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Lungenfucht,den Harn wider Die Nieren Kranck⸗ 
heiten, und das Fett, den Koth, die Haut wider 
"else heſet man an einem Pferb 
els: Auf, heiffet man an einem ‘Pferd, 
ivenn es einen hohen Huf und enge Ferſen hat. 
Dergleichen Pferde pflegen gemeiniglich Zwangs 
hüfig zu werden, ober den —— zu be⸗ 
kommen, denen dahero die Waͤnde mit dem 
WirckMeſſer weit ausgeſchnitten werden müfs 


ſen. 

Eſels/Milch, Teuffels. Milch waͤchſt 
nebſt den Zäunen und Adern, und wird auch 
in Gärten unterhalten. Die Milch , oder der 
Saft macht Haare ausfallen, und vertreibet 
Die Wargen , Leichdörner , oder Hüner-Augen 
und Klechten; das Extra&tum und die Pillenda- 
son findeine ſiarcke Purgang, welche ohne Scha- 
- den kaum einzunehmen ift. | 

| a ein faurer Liquor, der aug Wein, 
Bier, ‘Birnen Aepffeln und andern Derglei- 
chen Säfften bereitet wird. Der befte aber ift 
der, welcher aus einem guten Weine gemacht - 
und öfters mit Hindbeeren , Roſen, Rorublu- 
men, Violen, Kirfchen , Erdbeeren angemacht, 
und flatt der Tuncken mit aufgeſetzet wird. Man 
braucht ihn in den Küchen zu mancheriey Spei⸗ 
ſen, in der Chymie zu Aufloͤſung der Metallen, 
in der Artzeney ⸗Kunſt inn⸗ und uſzuch Er 
widerſtehet der Faͤulung, dem Gifft, kuͤhlet, 

dienet, nur daran gerochen, wider die Ohn⸗ 
machten und Mattigkeiten, und getrunken 
flärcker ex über alle maſſen. Kalte Raturen 
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aber , melanchofifche und Lungenfuchtige Leute, 


. müffen fi) vor Eßig hüten: Aus den * 
t, 


Weintrauben druͤcket man einen ſauren Sa 
welchen man Verjus nennet; ſolcher hat eine ans 
haltende und zugleich kuͤhlende Krafft, er ſtaͤrcket 
auch den Magen, und lindert die Hitze. 
Eule, ein Raub-Dogel, fo bey Tage ſich 
verfteckt , in dee Demmerung aber ausfleucht , 
feine Nahrung zu ſuchen. Es find Dreyerley 
Arten, und haben alle ein fchleirichtes Geſichte, 
einen grofien, mit Federn ſtarck bewachſenen 
Kopff, und furken Dals, groffe Augen, einen 
furgen, Frummen Schnabel, lange Flügel und 
rauhe Fuͤſſe mit ſtarcken Krallen. Ihre Stim⸗ 
me iſt jaͤmmerlich, und einem Geheule gleich; 
dahero unangenehm, und wird von aberglaubi- 
gen Leuten als ein Ungluͤcks-Bothe aufgenoms - 
men. Die gröffere Barrung wird befonders 
Uhu genennet, an u den Steins Adlern 
nicht ungleich, und qm Kopff zwey, gleichwie 
Dbren, fpigig aufgehende Feder⸗Buͤſche. Cr 
niftet in den Klüfften der Felſen, legt feine Eyer 
auf den bloffen Boden, und bringet nicht über 
zwey Junge aus. Hat dem Anfehen nad) einen 
ſchmaͤchtigen Leib, jedoch aber eine folche Stärs 
de, daß er einen Haaſen heben und, forttragen 
fan. Die mittlere Arc wird befonders Eule 
genennet , in der Groͤſſe faſt wie ein Hau 
Hahn. Sie halten ſich in wuͤſten Gebäuden , 
Kirch Thuͤrnen und hohlen Baͤumen auf; jene 
werden daher Stein » Eulen , diefe Horn⸗ 
Tulen genenmet ‚.nähren ſich von Mäufen und 
| Aa s kleinen 
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Fleinen Vögeln, welche fie gantz einfchlucten, und 
bie Federn, oder Haare wieder von fich geben. 
Die drute Arc, die nicht gröffer denn eine 
Taube, find die Rauge, und Stein: Raus 
ge, fie find den vorigen, auffer_ber Groͤſſe, 
nid: ungleich, niſten und nähren ſich wie jene, 
iehen aber nicht weg nee bleiben hie, wie 
ie Uhu. Ale diefe Wögel haben eine or 
re Feindſchafft mit ben andern, und wenn fie ſich 
bey Tage ſehen laffen, werden fie von jenen mit 
ſtarckem Geſchrey verfolget; daher bie Räuglein 
bey den Leimftangen, Die Uhu aber bey dem fo 
genannten Kräben-Hütten aufgeftelet merben , 
dort bie Bleinen Vögel, und hie die Falcken und 
Krähen zu locken. Aufferdem find fie mehr 
ſchaͤd⸗ als nüglich , fonderlich die Uhu, weil fie 
das kleine Wild rauben, Ihr Fleiſch ift in 


dem £evitifchen Gefäg vor unrein erkannt, und . 


wird auch heut zu Tage noch micht genofien. 
Zy , it ein Weſen, fo in dem Leibe des 
Weibleins bey dem Geflügel erwaͤchſt, und 
aus weichem hernady durch die Yrütung eim 
beraleihen Thier geheckt wird. Seine Ges 


ſtalt ift Län lich-⸗rund, und_beflehet eigendlich 


aus dreyen Stücken, der äufferfien Schale, bem 
Evyer⸗Weiß, und dem inwendig gelben „ oder 
Dotter. Die Eyer insgemein-, worunter Doch 
die Huͤner - Ever den Vorzug haben, geben eine 
gute gefunde Magen » * und Nahrung 
dem menſchlichen Leibe, zumahl wenn ſie nicht 
alt, ſondern neu geleget ſind. Von denſelben 
iſt alles zu gebrauchen; Die Schalen kommen 
zu 
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.. zu geriffen Arkeneyen. Das aus dem Dotter 
zubereitete Del dienet fonderlicy wider den falten 
Brand, und das Häutlein um den Daumen 
gebunden, vertreibet alle Falte Fieber, wiewohl 
nicht ohne Schmersen. | 

Eyer:Schälgen, find Eleine von Zinn ges 
goffene und oval ausgemölbte Pfännlein, morein 
man bie weich, gelottenen Eyer zu ſetzen, und 
felbige daraus zu eſſen pfleget. 

Ever⸗Stock, iſt bey den Hünern derjenige 
Sitz und Innbegriff, roorinnen die Eyer gebildet 
und gezeuget werdet. 


F. 


ach⸗Baum, an einigen Orten auch 
Spſund⸗Baum genannt, iſt das lange 
und groſſe Stuͤcke Quer⸗Holtz, welches 
unmittelbar vor denen Gerinnen einer Mühle uͤber 
den Mühl Graben hinüber geleget ift, und wor⸗ 
auf die Grieß⸗ Säulen und Schug » Dreter fle- 
ben, das Waſſer in einer gewiſſen Höhe aufs 
zuhalten. Dißfalls wird er der Muͤhlen⸗ 
Sachbaum genennet. Ben denen Wehren 
werben die Fach · Bäume quer über den Abfalls 
Graben, oder das Wehr: AWafjer gelegt, und 
jum Unterfchied dev Mühlen +» Kachbäume, 
ehr⸗ gachbaͤoͤme genenner. Ein neuer Sachs 
Baum darff nicht einfeitig, fondern muß in 
Benfenn der hächften Obersund Unter- Muͤhl⸗ 
Nachbarn, und derer — Muͤller ge⸗ 
leget, oder zum wenigſten zubereitet a ſer 
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- $ächfer, find dasjenige Schnittholg von den 
Weinſtoͤcken, fo ein paar Fahr verfencket gewe⸗ 
fen, und nunmehro Wurtzeln bekommen hat, 
Damit man die leeren läge in Weinbergen bes 
feget und ausbeffert. Man leget ſolche der Laͤn⸗ 
ge ad) 2. oder 3. zuſammen in eine Grube, wo 
fie hinkommen folen, ‚damit, wann eines nicht 
fortkommt, Doc) die übrigen bleiben, und läffet 
foiche Faum eine Spannen lang hervor ragen, 
ſchuͤttet hernach gute Schutt » Erde und Flei- 
nen Miſt darauf, und tritt es ein wenig ein. Es 
muß aber ſolches alles im Fruͤhling, wenn der 
Froſt aus der Erde iſt, an einem hellen Tage 
eſchehen, Damit das Holtz nicht naß, fondern 
een trucken in das Erdreich kommet, meil es 
fonft gar leichtlich faulet. 
‚Sabre, ift ein flaches, niebriges Fahrzeug, 
mit welchem man vor ein gefoiffes georbnetes 
Fahr Geld Menfchen, Pferde und Wagen über 
einen Fluß feget. Der Fährmeilter hat etlis 
he Fahr» Knechte zur Hülffe, und empfängt 
das Faͤhr Geld von den Hberfahrenden. Wenn 
der Fluß nicht breit ift, wird die Fähre an er 
nemausgefpannten Fahr» Seil hin und her ge⸗ 
zogen, ſonſt aber mit ſtarcken Strict. Stan 
gen getrieben. | 
Fahren, gefchiehet insgemein mit Kutfchen, 
Wagen, Karren, Schlitten und Schubefarn; 
wird aber von denen Jaͤgern auch gebraucht von 
des Hafen Fortgang, von ihm felber, bey Su⸗ 
Kung feiner Nahrung, der er fährt, wie man 
vom Hirſche fagt, er zjeucht ins Graͤß. J 
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Haſe wird abgeſchreckt, wenn ihm vor Tage, 
wenn er. gen Holg will fahren, vorgerichtet wird. 
Sähriger Wald, wird ein junges Gehauich 
oder junger Hau genenmet, welcher zwar abge⸗ 
hauen worden, aber allbereit dergeſtalt wiede⸗ 
zum ermachfen ift, daß das Wild und Dieb au 
denen jungen Baͤumlein Die oberften Sproſſen 
nicht mehr erreichen und abfrefien kan. 
Aaͤhr⸗Mutter, iſt eine ungefchnittene Sau, 
oder Mutter⸗Schwein, welche zur Zucht ge 
haltenwird. In tohleingerichteten Hauß hal⸗ 
tungen pfleget man ſie jung aufzuerziehen und im⸗ 
mer zu an ſtatt der alten und abgehenden Saw 
Muͤtter nachzuſchaffen. Man hält aber gemeis 
niglic) diejenigen unter ben Fahr Müttern vor 
die beiten, Die ein breites Dintergeftelle, einen ab- 
hängenden Baud), viel Zigen, einen hohen Ruͤſ⸗ 
fel und lange Seiten haben. Diefe foll man 
nicht eher belegen, als wenn fie achtzehen biß 
zwanzig Monat alt find: An etlichen Orten 
nimmt man bey Der Zulaffung der Schweine 
keine geroiffe Zeit in acht, ſondern man läßt Die 
Scheine , ohne einiges Bedencken, unterein« 
ander gehen und wenden, daß fie ſich belaufen 
fönnen, wenn fie wollen; allein , weil hernach 
die Wurff⸗Zeit fo ungewiß, Daß man öffters, 
wenn es am ungelegenſten, und gantz auffer 
ber Zeit ift, ſich mit ihnen fehleppen und pla- 
chen muß, ſo laſſen fie einige entweder das erite 
mahl im Mittel Des Mertz Monats, zum at. 
dern mahl aber um Das Ende des Octobers bes 
legen, Damit fie sum Theil um die Schnitt» — 
FI 
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Erndte » Zeit, theils aber um Lichtmeß ferckeln, 
welches die beften und bequemften Zeiten zu Aufer- 
ichung der Ferckeln find, oder man läffet vom 
ecember an, biß zu der Frühlings » Tag, und 
Nacht « gleiche, den Hackſch, oder Eber, zu den 
Fähr - Müttern, da denn die Jungen ——— 
in die beſte Fruͤhlings · und Sommers, Zeit fals 
len, auch alsdann von den Müttern mit der 
Milch am leichteften ernahret, und auch fonften 
beffer über fi) gebracht werden Pönnen. Eine 
Fahr» Mutter trägt , nach ihrer Zulaffung, vier 
gantzer Monate, ehe fie ferckelt, und bringet biß⸗ 
meilen gehen, zwoͤlff, auch wohl funffzehen unge, 
Die man ihr aber niemahls mit einander, fondern, 
wenn ohngefehr dren Wochen vorbey, nur big auf 
fieben, oder achte laffen, und den Reſt in die 
Küche gebrauchen, oder verfauffen foll. Gegen 
Das Ende der Trag :Zeit, muß man ihr mehr, 
und ein wenig befler Futter geben, als fonft, weil 
fie jest nicht allein fich ſelbſt, fondern noch die 
vielen Jungen im Leibe zu erndhrenhat. Wenn 
man vermercket, daß Die Faͤhr⸗Mutter ferckein 
will, ſo muß der Stall mit einer reinen Streu 
verſehen, allenthalben wohl vermacht, und die 
Sau warm gehalten werden, ſonderlich wenn ih⸗ 
ve Ferckel⸗Zeit im Februario, und zu Anfang 
des Mergeng einfallet. Inſonderheit muß man, 
ſo bald die Fahr - Mutter Junge bekommen, 
berfelben ein Dick: laulichtes Getraͤncke bringen: 
Denn etliche freffen für Geik und Hunger ihre 
ungen, menn man nicht bey Zeiten zu ihnen 
ommt, und fie aufjestgedac)te Weife verforget 
enn 





Sale 383 


Wenn eine Faͤhr/⸗Mutter uͤber feche Sehr alt 
wird, ſo bringet fie gemeiniglich matte und ſchlaͤf⸗ 
ferige Junge, dahero man fie fodann mit gröfs 
Ken re ſchneiden laffen, und auf bie Dan 

ellen Fan. 
Ralcke, einer der ebeiften Raub Dögel, wel 
cher auf die Jagd anderer Thiere mit Verwun⸗ 
derung abzurichten ift, deſſen mancherlen Ge 
Schlechte an Groͤſſe und Farben unterſchieden find, 
und alfo entweder ein Sen Sader Berg Hager⸗ 
Kohl⸗weiſſer, rother, Stein » Baum + ober 
Lerchen · Falcken, und fo weiter, genennet wird. 
Unter diefen allen find der Sacer» und Ger. 
Falcke die beften; zumahl, wann fie mittelmäfe 
fig find. Wenn der Falcke recht ſeyn foll, fo 
ol er haben ein Fleines oben laches Haupt, einen 
rtzen und ſtarcken Schnabel, groſſe weit eröffs 
nete Naſenloͤcher, und helle Augen ‚einen fangen 
flarcten Hals, breite Bruſt und Rücken, 
groffe Flügel» Bogen, lange Schendel , groffe 
Enorrende Züffe, ſchwartze ſcharffe Kiauen, 
und einen langen Schmang. Sie rauben Kra- 
niche, Reiher, wilde Sänfe, Reh und Hans 
gr Diefe Art ift Die befte zum Beitzen, Denn 
He find nicht Menfchenfcheu, werben bald zahm 
gemacht, und find beherst. Aus den vieleriey 
ven Der Falcken entſtehen manchmahl Baſtarte, 
wenn fie ſich in der Brunſt⸗Zeit vermifchen, 
welche jedoch offtmahls zum Beitzen gar wohl 
zu gebrauchen ſind. Die Falcken faͤnget man 
auf unterſchiedliche Manieren, mit Garn, 
Schlingen, Leim⸗Ruthen und allerhand a tzen. 
en 
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Wenn man junge Falcken aufziehen will, muß 


man ihnen allegeit friſches Fleiſch von jungen 
Tauben und Wald» Vögeln geben, dat nicht 
über einen Tag alt ſey, fie nicht Überladen, und 
fie alfo neun Monden alt werden laffen, ehe man 
fie auf die Hand figen laͤſſet, und wenn man 
fie sum Auffigen gewöhnen will, muß man fie 
erit auf Stangen, oder Aeften von Bäumen 
auffisen lernen: Algdenn gemöhnet man fie die 
Hauben su fragen, und zwar duch Wachen, 
welches fie zahm und kirre machet, und fan ein 
folder Vogel wohl drey Nächte nach einander 
wachen. Folgende gewoͤhnet man fie zu dem Lu⸗ 
der und auf Das Weydewerck, indem man ſie ins 
Feld nimmer und ihnen dafelbft allerley Thiere 
eiget, darauf fie follen geubet werden. Die 

N agd s Wörter. von den SalcEen find fols 
gende: Ihre Nefter heiffen Geftände; wenn fie 
gefangen, werden fie gehaubet mit Reuſch Hau⸗ 
ben, und wenn man fie anfänget zu tragen, wer⸗ 
den fie erſt recht gehaubet; ihre Gefaͤſſe nennet 
man Gefchühe; die langen Riemen lange Sefäffe, 
die pr ro Riemen, die TBurff - Riemen; fie ftes 
hen auf der Hand, oder Stange, und ſitzen nicht. 
Sie werden berichtet und nicht zahm gemachet; 
man locket oder Äßet fieauf das Luder; Das Lu⸗ 
ber giebt manaus; mangiebt ihnen zur Zeit ge⸗ 
gen den Abend zu werffen, das ift ein Gewoͤlle; 
wenn fie fliegen, nennet man ed geftiegen. Sie 
ſchlagen Die Enten oder Reiher von oben herab, 
je einer um den andern, und fleigen alsdenn wies 
der. Wenn fie fahen, werden fie auf Dem, g - 
ie 


\ 





Fallende Suche 38P 
ſie gefangen, abgerichtet und geaͤtzet; fo fie aber 
nichts fahen, locket und äget man fie auf dem Lu⸗ 
der; ſie werden gemauſet, und a: alsdenn 
Mauſer Falcken, oder guch vermauſte und ma- 
drirte Falcken. IhreFluͤgel nennet man Schwin · 
gen, ihre Bil nennet man Hände: wenn fieirre 
werden, fallen fie in ein ander Land , und im 
Furger Zeit viel Meilen; wenn man faget, man 
—— —* loß, ſo muß man ſagen, man 

habe ihngeworffen; wem man ſaget, der Falcke 
hält, ſo muß man ſagen, er blockt, oder hat ge- 
blockt, das iſt, wenn ſich der Vogel, nachdem 
er Das Rebhun aufgetriebeny nach ſeinem Vor⸗ 
theilauf einem Baum⸗ Buſch, oder fonftfeget, 
und verwahret Daffelbige ; wenn man faget , man 
habe den Vogel geludert, heißt esfo viel, daß 
man den Vogel zu fic) locket mit Schwingung 
bes Luders, oder eines Handſchuhes. Ruffen 
nennet man Das, wenn man ihn mit Dem Zieher, 
und der Stimme allein, auf die Dand bringef, 
wie man bey den Habichten thut. RR 
Fallende Sucht, ſchwere Noth, iſt eine 
Kranckheit, wovon der Menſch, fo damit be⸗ 
ſchweret iſt, zu gewiſſen Zeiten ſchnell, ohne Sinn 
Verſtand, dahınfällt:, bißweilen gantz ohne 
ewegung bleibt, zuweilen aber ein und das an⸗ 
dere Glied zucket, und dabey gemeiniglich aus 
dem Munde ſchaͤumet. Man weiß zwar nicht 
gruͤndlich genug die Urſachen dieſer Kranckheit; 
Doc) geſtehen alle Artzeney ˖ Erfahrne, daß ſie un⸗ 
ter andern von einem ſauren, ſcharffen Giffte her⸗ 
ruͤhre, das entweder im Gehirne in Fingern und 
aan, Lex. 1. Ch. Bb Zaͤhen, 
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aͤhen, spez ont in einem andern Gliede bes Lei⸗ 

8 feinen Sit, hat. Worauf man denn ſon⸗ 
deriich Acht haben muß , wenn man ja Mod) ek, 
was Gutes bey HR A Kranckheit aus 
gichten mil. In dieſem Zufall toben einige Die 
Elend Klauen unter Das Haupt- Küffen gelegt, 
oder am Hals getragen; aM defien ftatt andere 
Peonien; Körner und MWurkel nehmen ; In⸗ 
gleichen einen ein, beffen ein Mag mit zwey 
goth enge ‚ und drey 
doth Beyfuß, biß zur Helffte eingefotten ; durch ⸗ 
gefeihet ‚und ein Glaͤßlein Morgens und Abends, 
auch wenn Das Ubehantretten ill, eingenommen. 

Familie, Haußgeſinde worunter zuweilen 
nur die Bedienten eines Herrn, vielmahls aber 
alles was im Hauße iſt, Frau, Kinder, und 
Gefinde, begriffen werden. 1. 

Kang , heiſſen bie Jaͤger einen Stich, den 
man einem wilden Thiere giebet 3 

Känge, find bie gröflen Zaͤhne eines Wolf⸗ 
fes, Baͤtes Dachſes, Fuchſes und Hundes. 

Fang · Eiſen, iſt em © mein, Spieß, mit 
welchem ‚ wenn dem wilden chweine, oder aud) 
Vaͤhren/ gebührend der Jan gegeben wird, fols 
ches zwiſchen Den fördern Päuffen und Halß glei 

um Hertzen gefchehen muß ; welches gemeini 
ic) im Luft Wesen geſchiehet. | 
gangen, nennet man auch, wenn ein Hund 
ein Thier nieder ziehet. 

Fang · Stricklein . ift die Leine oder Strick⸗ 
fein, daran man die Hunde führer, um fie auf 
der Jagd zu brauchen. 

| Faͤr⸗ 
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‚., Jarber » Daum ,,ift ein biß drey Ellen ho⸗ 
es Stauden⸗-Gewaͤchs, deſſen Blätter dem 
erpentin» Laub sehr gleich, Fommen. Aus—⸗ 

wendig hat es eine röthliche Rinde , Imenbig 

aber ein dermaffen — Holtz, daß auch die 
aͤrber Damit die Tücher gelb färben. 

„$arber » Roͤthe, iſt zweyerley Sorten, 
wilde und zahme; die milden rothen Wurtzeln 
findet man aller Orten, aber nicht häuffig; Die 
zahmen hingegen in Schleſien defto mehr, alfo, 
dag viel taufend Pfund davon Fönnen verfandt 
werden. Italien, Spanien, Franckrrich hat 
auch einen guten Vortath diejenige, ſo ſchoͤn 
trocken und Er verſtockt, oder braun. fchmarg, 
fondern ſchoͤn hell⸗ roch, find am beften. Die 
Wurtzel davon wird viel in den Apothecken, und 
ſonderlich wider Berftopffung der Milg und Leo 
ber , des Urins, Verſchleimung der Mutter , in« 

leihen, wider Die Selbfuht, Gicht, und zu 

ertheilung des geronnenen Gebluͤts gebrauchet ; 
klein germalmer aber brauchen fie die Tuchma⸗ 


cher. | 

Farcin, ift ein Gifft, oder Verderbung des 
Gebluͤts ber Pferde, welches. ſich durch aller 
band Geſchwuͤre zu erfennen giebet. 

„$arren- Rraur , ift von männlich » und 
weiblichem Geſchlechte, hat gekerbte und fleckig⸗ 
te Blätter, wächfet auf den ‘Bergen und im 
Wäldern, am fchaftichten und feuchten Drten, 
hat eine fäferigte, länglichte , braune Wurtzel, 

und einen bittern Gefchnack. Die Wurtzel wird 
von aberglaͤubiſchen GR au” 
en | 2 e⸗ 
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ebrauchet , fonderlich wiſſen theils betrügliche 
arcffehreper folcher ‚ liftiger Weiſe, bie Geſtalt 
einer Men hen. Hand zu geben, welche fie ber. 
nad Glücks. Händel nennen, und, Davon vor 
eben, Daß mer füldhe bey fi trüge, in allen 
einen Unternehmungen ‚vornehmlich aber in Er» 
fangung Geldes und Guthes hoͤchſt glücfeelig 
ſeyn wuͤrde. Einige wollen auch den Farren⸗ 
Sraut:Saamen ju bræparirung des Gewehres 
gebrauchen, dag man hernach mit folchen defto 
gemiffer ſchieſſen und alles treffen koͤnne. Sons 
ften nußet diefe Wurtzel zur Artzeney für Ber 
ftopffung der Eingeroende Milg: und Mutter 
Beſchwerung, und toͤdtet auch die Wuͤrmer. 

ävebe i die Spur des Wildes, wenn 
san ihnen im Schnee einen gewiſſen erg 

nachgehet und fie ausfpuhret- 
“Kafan, Phaſan, ein überaus ſchoͤner wohl: 
geftalter Vogel, in der Geftalt und Groͤſſe 
eines Kapauns; der Schnabel iſt biete und 
erhoben , einen Zoll lang , umd Hornfärbig. 
Der Kopff ift ſchoͤn afchenfärbig, zwiſchen den 
Ohren und Schnabel haben fie auf behden 
Seiten einen ſcharlachen Fleck, mit ſchwartzen 
Puͤnctlein verſetzet; über Dem pranget der galt 
ge Halß mit einer gierlichen Grüne ; wo ber 
Half die Bruft berührer „ erfheinet eine aus der 
ſchwartzen · gelben : und grünen gemifchte Farbe, 

durch welche ein weiſſer Strich hintaufft. 
Rücken und die Flügel find faft uber und über 
Koftfarbig auf. Fahl⸗ roth siehend , die 
Bruft ift dem Halje gleich an Sarben , hu 

etwa 
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etwas dunckler, dee Schwanztz iſt faſt zwey Fuß 
lang, beſtehende in 16. De ‚ welche grau 
und an den Seiten Roft :färbig find. Sie 
haben Füffe wie die Hafel » Hüner , auf wel» 
chen fie fehr lauffen, und fliegen nicht leichtlich 
auf. Das Weiblein ift nicht fo fchön als der 
Mann, fondern von Farben als wie eine 
Wachtel. Die meiffen Fafane werden wegen 
ihrer Rarität gar hoch gehalten. Kr ift ein 
febt belicates und koſtbares Wildyret. Man 
an fie leicht in eine Aue, oder Fleines Gehoͤl⸗ 
e gewoͤhnen, daß fie barinnen bleiben , und 
ich vermehren. roffe Herrn pflegen eigene 
Safanen« Gärten zu haben, mworinnen fie Diefe 
Bögel mit Koften halten ‚und brüten laffen. 
Die Ener, welche etwas kleiner, denn gemeine 
Huͤner⸗Eyer, und gefprengt find, und derer 
eine Henne 15. bis 20. legef, werden von dem 
Aglaͤſtern fehr gefucht und ausgefoffen. Die 
Habichte und andere Raub» NWögel ftellen dem 
Safanen liftig nach. Er iſt font ein einfältiger 
ogel, der leicht zu fangen und zu ſchieſſen 
if. Ihr Fleiſch iſt fait wie Hüner » leiich, 
wohl zu verbauen, giebt gute Nahrung und 
Gebluͤt, ſtaͤrcket ſehr, und ift den Schwind⸗ 
ſuͤchtigen ſonderlich heilſamlich. 

Faſeln, iſt eine kleine Bohnen⸗Art, deren 
man unterſchiedliche Gattungen hat; die kleinen 
ſind bey uns die angenehmſten zu eſſen, man iſſet 
ſie entweder friſch, oder macht ſie ein, wie Gur⸗ 
cken, und trocknet ſie auch wohl auf, damit man 


ſie das gantze Jahr durch haben moͤge. Sie 
| Bbz wet. 


390 = Faß | 

werden aus dem Saamen, welchen man im Ans 
fang des Mayens im legten Viertel ſteckt, erzo⸗ 
gen, nehmen mit einem fchlechten Land vorlich, 
wachen an Stangen hinauf, wie der Hopffen, 
blühen gar angenehm faft big drey Monat lang. 
Die Bohnen werden von vielerley Farben; Die 
weiffen aber find die beften. Wenn vie Schalen 
oc) juna, werden fie Flein gefchnitten, und wie 
gruͤne Eibfen abgemacht. Die reifen Bobs 
nen, wenn fie getrocknet ‚werden im Waſſer ges 
fotten, hernad) mit brauner ‘Butter , worinn 
wiebeln gepraͤgelt, begofien, aucd wohl etwas 
fig Daran gethan. an thut fie auch an 

Schollen, wie die grünen Erbien. 
Faß, it eigentlich ein holtzernes, in der Mit 
te etwas bauchiches Gefaͤſſe, fo vom Böttiger 
aus Tauben mit Reifen abgebunden , und mit 
zween gleich geoffen Böden verfehen , fo zu Ver⸗ 
wahrung eines gewiſſen theils trockenen, theils 
flüffigen Dinges , als Bier, Wein , Cofent, 
ve wird, und Daher feinen Nahmen Backs 
aß, Bier⸗Faß, Wein- Faß ꝛc. bekoͤmmt. 
Dergleichen Faͤſſer von der letzten Art, werden 
am beſten von eichhenem Holtze gemacht; Die Bier⸗ 
Faͤſſer aber gemeiniglich noch dazu inwendig aus⸗ 
ger, welches bey denen Faffern, darauf das 
ager⸗Bier fommen fol, nochmendig erfordert, 
bey denjenigen aber ‚ fo man gleich verzapffet, am 
‚manchen Drten unterlaffen wird. Die zum Brey⸗ 
„bahn, oder Weiſſen⸗ und zum Weigens Biere 
beftimmte Faͤſſer, pflegen fo wenig, als die Wein⸗ 
Faͤſſer gepicht zumerden. Wenn man die — 
| Faͤſſer, 
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Fäffer, nac) ausgefchencktem Biere nicht bald 
aufſchlaͤget, diefelben inmendig mit Beſemen, 
Lappen, und Waſſer wohl reiniget, auch nad)» 
gehende an einem bequemen Ort fein wohl wie⸗ 
ber eintrocknen läffet, undan einem faubern Ort, 
bis zu fernerem Gebrauch verwahret hält, pflegt 
das Bier nad) bem Faſſe zu fehmecfen, und wird 
ſtinckend; dahero follen die Bier: Fäffer und 
War vornehmlich jederzeit, vor dem Faſſen, ge 
fäubert, die gepichten aufgefchüret, und wieder 
gepicht, die ungepichten aber ausgeſpuͤhlet, und 
mit heiffem Waſſer ausgebrühet , auch beyder⸗ 
feits wieder feft und tüchtig gebunden werben. 
. Eben fo Bee noch) weit reinlicher, wollen aud) 
bie Wein⸗Faͤſſer gehalten feyn, weil ein groͤſſe⸗ 
ver Schade durch) daran begangene Nachlaͤßig⸗ 
keit geſchehen Fan ; um deswillen fol man Dies 
felben, bevor man noch Moft , oder Wein das 
rauf füllet, mit heiffem Waſſer und Afche wohl 
ausbrühen, und alsdenn erft mit friſchem Waſ⸗ 
fer vollends ausfcheuren und ausfpühlen. Wenn 
diefes nicht gefchieht, wird der Moft nach dem 
ſtinckenden Faͤſſern gleich ſtinckend, und zwar fo, 
daß der Geſtanck nimmermehr wieder zu verfrei- 
ben ift. Einige verwahren die alfo rein «usges 
wafchene Bein. Fäffer mit Saltz ⸗Waſſer vor 
böfem Geruch, und räuchern fiemit gutem Wey⸗ 
rauch, damit der Wein defto länger in feiner Kraft 
bauren möge. Wenn man miffen will, ob ein 
Faß genugfam gefäubert und gereiniget-, fo 
darff man nur zur Probe ein acy8 » Licht 
amunden, und e8 zum - Spund» Loc hhielm 
| Bb 4 habe 
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halten, iſt nun das Faß nicht reine genug, 
wird das Licht alſobald ausloͤſchen, auch der 
Einſchlag nicht leichte brennen, wenn das Faß 
noch nicht nach der Erforderung der Nothwen⸗ 
digkeit gereiniget worden. Um zu wiſſen, ob es 
noch einen ſchaͤdlichen Geruch an ſich habe, oder 
nicht, ſo ſchlage man etliche mahl mit flacher 
Hand auf das Spund⸗Loch, und fahre damit 
nad) der Naſe zu, fo wird man die wahre ‘Ber 
——— bald innen werden. Wenn die Faͤſ—⸗ 
er vom Schimmel beſchlagen, welches inlfeuch⸗ 
ten Kellern, und bey faulen nachlaͤßigen Leus 
ten gar gemein iſt, muß man ſolche mit tru⸗ 
denen Lappen öffters wohl abmifchen , fleißig 
nad) den Reiffen fehen, ob fie nody gut und 
gang find, und wenn irgendtvo ein Mangel hies 
van verfpühret wird, folchem durch dem Bötti- 
cher alfobald gebührend abhelffen laffen. | 
gap, wird auch an einigen Orten vor ein ges 
wiſſes Maas flüßiger Sachen, als Wein und 
Bier sc. genennet , und halt in Sachſen das 
Bier Faß zwey Viertel , oder vier Tommen, 
‚oder fechs Dreylinge , oder ſechs Schock, das ift, 
dreyhundert und ſechzig Maß » Kannen. Die 
Groͤſſe eines Wein⸗Faſſes aber wird nad) Der 
Anzahl derer Eimer, fo darein gehen, ausge 
fprochen. 
- $aulbaum, ift ein Baum von mittelmaͤſi⸗ 
ger Gröffe, deffen Blätter dem Kirfch Laube 
gleic) kommen, nur daß fie etwas fchwärger und 
runder find, waͤchſt hin und wieder in den Waͤl⸗ 
dern. Die aͤuſſerſte Rinde diefes m M 
| ar 
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Khwarg ‚mic vielen weiſſen Flecken, die innere 
aber gelb, und diefe, wis auch von der Wurhel, 
wird vom ben Aertzten wider die Milz Waſ 
fer. Selbfuht fehr geruͤhmet, indem fie die 
wöfkrichte Feuchtigkeit ſtarck abführet. Wemn 
fie friſch und trocken iſt, purgieret fie wicht nur; 
fondern macht auch zugleich Erbrechen. Man 
Fan auch mit Diefer Rinde gelb färben, Die 
Frucht, welche eine Beere, wie eine Exbfe, ” 
ift, wird nicht fonderlich genuget. Das "au 
fol den Kühen die Milch vermehren, und ‚die 
Kohlen von dieſes Baums Holge gutes Büch- 
ſen⸗ Pulver gebea. 
Faul⸗Bette, iſt ein kleines und ſchmales, 
auf eine Perſohn eingerichtetes nidriges Bett⸗ 
Geſtelle, über und über nicht nur mit Sammer, 
Pluͤſch, Damaft, bunden Eaton, oder andern 
wollenen Zeugen befleidet, auch mit dergleichen 
couleur Carmpanen beſchlagen, fondern auch 
mit denen Darauf gehoͤrigen Matrazzen und 
Haupt: Küffen belegt, dergleichen man gemeini- 
lic) in Denen Staats Stuben eines Daufes zu 
nden pfleget. 
Faul⸗Matten, find eine gewiſſe Art Fleiner 
hollaͤndiſcher geflochtener Decken, fo man vor 
die Thüren der Zimmer zu legen pfleget, um die 
Fuͤſſe ſich daran abzuftreichen und zu fäubern. 
Saulung , diefe gefchiehet , wenn ein aus 
mehr denn einerley Materie beftehender Eörper 
durch eine feuchte Waͤtme ohne andern Zufag in 
feine Zerſtoͤhrung gehet, oder deſſen Theile ſich 
durch eine natürliche Deseronit auflöfen, — 
| 67 
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che Faͤulung aber Fan man durch unterfchiedliche- 
Balfamen, Dlitäten und Spiritus , 100 nicht 
gaͤntzlich, dennoch auf eine ziemliche lange Zeit 
verhindern. | 
Februarius, der Hornung, und zweyte Mo⸗ 
nat im Jahr, hat feinen Jeahmen vermuthiich 
von einem —*5 — Goͤtzen, dem Februo, der 
auch Pluro geheiffen, biß hieher behalten, wels 
dem zu Ehren die Deyden zu Rom befondere 
Dpffer, Februa genannt ‚,thaten, und Die Stabt 
mit angezündeten Wachs: Lichtern reinigten, Das 
mit die Seelen der Verſtorbenen, fo in des 
Februi, oder Plutonis Gewalt zu, ſeyn gie 
wurden, Ruhe erlangen mögten. onſten 
wurde er auch Quintilis genannt, Im Teurtſch⸗ 
fchen wird er. der Hornung genannt, entweder 
weil der Hirfch in. Diefem Monat fein Geweihe 
abwirfft ; oder von einem alten Fraͤnckiſchen 
Wort Hornig, das iſt ſchaͤbig, Fragig , weil 
in folcher Zeit Das Vieh etwan raubig zu tere 
den pfleget, reie denn auc) Das gemeine Schweis 
gerifche Land» Boldt mehr Hornig als Dornung - 
jaget. Er hat gemeiniglich 28. Tage, weil ihm 
einer genommen , und dem Kayler Augufte zu 
Ehren in den Aunuft-Monat gefegt tworden, 
damit er an der Zahl dem Heu- Monat, der 
von Julio Cæſare, Julius genermet worden, gleich 
werden möchte. Wenn eg aber ein Schalt. 
Jahr giebet, fo befommt der Hornung 29. Tas. 
ge : diefer übrige Tag wird eingefegt auf Dem 
24ften, und koͤmmt alsdenn im alten Calender 
Matthias auf den asften, und alfo um = 
er — ag 
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Tag weiter hinaus, weil er fonft in einem ges 
meinen Jahr allegeit auf den z4ften fällt. 
dieſem Monath tritt ohngefehr den die Son . 
ne in das Zeichen der Fiſche. | 


Bon der Wittetung dieſes Monats hat man 

viele Anmerckungen gemacht, wovon wir nur 
—— darinnen noch einige Dernunffts 

mäßige ABahrfcheinlichFeit zu finden ſeyn moͤg⸗ 

€ en Ze * — 
s pflegt jetzt noch groſſe e zu geben, nad) 
der alten Regel: Auf Marid Lichtmeß haben 
mir den Winter gewiß. | 

Mateheis bricht Eiß, findet er feines, fo macht 
er eines. 

Auf ungeitige Wärme pfleget gemeiniglich eine 
rauhe Kälte zu fommen. 

Wenn die gefangenen Voͤgel gar fett find, fo 
foll es Schnee und Kälte bedeuten. 

So lange die Lerche vor Lichtmeß fingt, fo lan⸗ 
ge foll fie hernach ſchweigen. 

Wenns auf Lichtmeß⸗Tag ſchoͤn helle iſt, fo 
bleibet der Dachs im Loche, denn er ſpuͤret, 
daß noch Winter⸗Kaͤlte vorhanden iſt: Wenn 
aber das Wetter ungeſtuͤmm mit Regen und 
Schnee vermenget it, fo kriecht er hervor, 
und fuͤrchtet keinen Winter mehr. 


Muthmaſſungen aus dieſem Monat zu ei⸗ 
nem guten, oder Miß⸗Jahre. 


Nord⸗Winde, die in das Ende dieſes mans 
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ſtarck wehen, ſollen fruchtbare Zeiten bedeu⸗ 
ten. So aber die Noxd-Winde jetzt auſſen 

bleiben, ſo pflegen ſie im April zu kommen, 
und dern Rebenſtock und andern Gewaͤchſen 
Schaden zu thun. Dahero fagtendie Alten: 
Sie wolten um diefe Zeit lieber einen hunge⸗ 
rigen Wolff, als einen Mann im Hemde auf 
dem Felde arbeiten fehen. 

Wenns im Hornung nicht wohl frieret, fo be- 
forget man ein Baltes und der Saat fchädli- 
ches Bor: Jahr. 

Wenn die Mücken in diefem Monat fpielen, fo 
fterben die Schaafe; meil Das Fruͤh⸗Jahr 
gemeiniglich Kaͤlte mit ſich fuͤhret, welche die 

Schaafe nicht leicht vertragen formen. 
Wenn das gefeohrne und verfchloflene Erdreich 
qufthauer, fo fteigen faule Dunfte heraus, 
davon fonberlich diejenigen, die ber Lufft nicht 
gewohnet find, Eranck zu werben pflegen. 


"Aaußbaltungs; Verrichrungen in Diefem 
| Monat. | 


1.) Im Felde foll man 

Zu Ende diefes Monats im legten Diertel, ehe 

" der Safft gar indie Aeſte aufſteiget, die Wei⸗ 
* zen ‚ benm alfo wachfen fie bald wie 

er nad). 

Die Sag » Weiden mit dem untern Theil ing 
Waſſer fterfen, und nach einigen Tagen ein- 
fegen, ig en Monden. 

Miſ auf die Felder und Wieſen führen I 
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breiten, und das auf denen beſaͤeten Aeckern 
ſtehende Waſſer ableiten, auch blauen und 

andern Letten, der nach vorhin gethaner Pro⸗ 
be viel Graß und ſonderlich Klee wachſen ma⸗ 
het, auf die Wieſen fuͤhren. 

Diefen Monben hindurch öffters biß in den Mertz 

. hinein die a ben feucht: und 

kaltem Wetter früh, ber Abends, weun Die 
Sonne gewichen, mit Stöffeln, oder Schles 

geln feſt zuſammen ſtoſſen und einftampffen; 
welches ihnen den, Reſt giebet, | 
2.) Im Kuͤchen⸗ Barien foll man 
Die den Winter über in Gartens Beeten bfeis 
beſnde Artifchocen,damit fie wohl austrockfnen, 
bey fheinender Sonne auf, bey feuchten IBet- 
ter abet und des Nachts wieder zudecken. 
Miſt · Beete an einer warmen Mittags:Seite, 
Da Die Sonne recht anfcheinet, zu Rettig, Gas 
lat, Kreß, Selleri, und dergleichen, bereiten, 
und wenn der Saame barinnen; fie, fo lan 
ge der Froft anhält, des Nachts mit Stroh. 

“ Decken befchirmen und erwaͤrmen. 

Capus- Kraut, oder Pflangen, um Matehid 

. oder Faſtnacht, auf einen im Herbft — 

nen und mit Huͤner⸗Koth geduͤngten ‘Boden 
ſaͤen. Wenns gefrieret, will dieſer Saame 
mit Huͤner⸗Koth uͤberſtreuet ſeyn. 

Agreſt, Ribeſſel, Roſen⸗Stauden, Stachel ⸗Beer 
und allerhand andere junge Brut, ſo man Kaͤlte 
halben ins Erdreich kommen kan, ad | 

Im Abnehmen, oder neuen Mond , nachdem fich 

bie Kälte verhält, Peterſill, Spinat, Ret— 
tig, 
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tig, Latuc, gelbe Ruͤben, Zwiebeln, Bohnen, 
Erbfen und dergleichen, ſaͤen und ſtecken. 

Insgemein aber die uͤber ſich treibende und Saa⸗ 
menstragende Gewaͤch e im zunehmenden und 
vollen: die unter fich wachſende aber, als Ret⸗ 
tig, Rüben, u. f. f. im abnehmenden, und 
aufs Längfte im neuen Monden ftecfen und fden: 
nad) dieſem aber Die Erde recht tieff umgras 
ben, fo wwachfen fie auch recht lang. 

3.) Im Obfi: Garten foll man 

Die Bäume vor der Sonnen Auf- und Unter 
gang von den Raupen und alten Blättern 
entledigen,, fie abſchaben und möfen, und drey 
Tage vor oder nach dem neuen Licht befchneis 

den, auch um die Wurtzel herum aufhacken, 
und mit Dünger und guter Erde umber das 

fuͤr überlegen und bededden, daß der Stamm 
frey bleiber. 

Kerne in die Bauın- Schul ſtecken, oder ſaͤen, 
wenn es nicht ſchon im Herbfte geſchehen; den 
Kernen vom Stein⸗Obſt die beyden Spitzen 
abſchneiden, ingleichen die ſcharffen Seiten, 
daß ſie nehrlich halten, und leicht von einan⸗ 
der, damit ſie deſto eher aufgehen koͤnnen 

Junge Baͤume im letzten Viertel umſetzen; dann 
fo ſollen ſie ein daurendes und vom Wurmſtich 

eſichertes Obſt bringen, aber anbey ein kleines 
achsthum führen. 

Keinen Baum, weder jung noch al, naß verfes 
gen, nach mit naffer Erde befchuften, Denn fie 
erftocken und verderben Davon. 

Alles Stein; Dbflanjego, infonderheit 2. —* 

3. Tag 


‘ 
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3. Tage vor, oder nad) dem vollen Licht vers 
fegen und zweigen, auch dem jungen hartrins 
digen Bäumen iffen, oder Die harte Rinde 
abreiben, Davon fie hernach aus einander ges 

- hen und ſich verſtaͤrcken. u 

In diefem und naͤchſten Monat Die Peltz⸗ Zivei- 
ge vom Stein: Dbft brechen, und fie 3. oder 
4. Tage nach dem neuen Mond pelgen, au 
die wilden Stämme, die man übers Jahr 
pfropfen will, im legten Viertel verfegen. 

4) Im Wein: Gatten ſoll man 

Neben einlegen, oder ftürgen, und in fandige 
Erde verpflangen; Zaune ausbeffern, Mift 
führen und ausbreiten, mit Bermeidung des 
Schein Miftes, welcher nur Unkraut aus« 


. brütet: | 
Die böfen Wein, Stöde auf Wein fchneiden, 
und im andern Diertel des Monden andere 
gute dazu graben, auch Die Reben befchneiden. 
Die guten Stöce bedungen, und auf Bögen 
ſchneiden, jedoch in gehöriger Maßhaltung: 
Die hingegen austreibenden, untüchtigen und 
überflüßigen Wurtzeln, denen untern zu gut von 
denen Reb: Stoͤcken und Reben wegſchneiden. 
Wein, Pfäle und Plancken fchlagen, Gelaͤnder 
verbeſſern und Reben anbinden; auch bey An⸗ 
legung neuer Bein: Gärten Das Erbreich an 
euchten Drten wohl — und denen 
Reben alt. gefammleten Harn zuſchuͤtten, Dg« 
von fie viel und fehöne Früchte bringen. 
. 5. ) Im Walde foll man 
Um Lichtmeß das geſchlagene Brenn- Holg her; 
| en 
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ein führen, und alles wohl ausräumen, Damit 
Das gunge Hol am Wachſen nicht gehindert 
werde, I 

Um den 3. 9. und 15. Tag dieſes Monats das⸗ 
jenige Holtz fällen, fo nicht faulen, noch von 
Wuͤrmern angegriffen, fondern zu Mühlen, 
Brücken, Pfaͤhlen, Schiffen, Floͤſen und 
im Waſſer gebrauchet werden ſoll. 


6.) In der Dieh- Zucht ſoll man 

Das Vieh wohl warten, die noch). übrigen 
Schweine mäften, und die beften Ferckel, wel⸗ 
che der Zeit, bevorab bey wachfendem Mon 
den, fallen, aufziehen, und ihnen, Damit fie 
bald wachfen und der Milch vergeffen, ans 
fangs Brod und Gerften fürwerffen; fo wohl 
Des Düngers als des Viehes halbet 
fleißig unterflreuen , zu Zeiten Theriac auf 
Brod geftrichen geben, und die Ställe wohl 


warm halten. | 
Zucht, Kälber, teil fie noch fäugen, im legten 
Viertel; und Schweine im alten Mond, da 
die gröfte Kälte vorben, fchneiden laffen. 
Die Schaafe nun nicht mehr auf die Saat trei⸗ 


en. 
Das gefhnittene Stroh, wo man wenig Heu hat, 
zuweilen mit er Waffer anfeuchten, wel⸗ 

ches dem Dich wohl zu flatten kommet. 
Denn es zu diefer Zeit über Gewohnheit warm 
ift, mit dem Sutter fparfam umgehen, und 
etwas zurück halten, weil gemeiniglich noch ein 

Nachwinter erfolger. 

7.) In 
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7.) In der Pferde-ucht ſoll man | 
Was im vorigen Monat erinnert toorden, auch 
- jeßt in Acht nehmen. | 2 
Auf die Stuten, denen das Euter zu wachſen 
- beginnt, gute Achtung geben, weil fie bald 
ullen 


Die alten Stuten, fo belegt werben , nicht gu‘ 
| fett füttern , fondernam gewöhnlichen Futter 
“ihnen Abbruch thun, und fie vor dem Be— 
— recht purgiren, und ihnen zur Ader 
aſſen. et 
8.) gingen Dieb ſoll man 
en Huͤnern, Gaͤnſen, Enten, Tauben und ans 
Sn Geflügel ihre Stelle und Neſter auspus 
| —8 und Das brütige Geflügel jetzt und im fol«- ' 
enden Monat anfegen , und ihnen Cper Une . 
terliegen,, Damit man junge Brut überfomme. 
Die Hüner warm und wohl in Futter haften, 
fo brüten fie bald. J KK 
Die vielfraͤßigen Enten, falls man fie den Win⸗ 
ter über nicht haben mag, vor Winters veg. 
ehun , am Ende diefes Monats Enten- 
Zu Fauffen, und durch Huͤner ausbräten 
affen | 


9.) Bey Denen Bienen foll man J 
Bienen⸗Stoͤcke herbey fchaffen,, fiereinigen und 
an ihre gehörige Stellen verfegen ‚auch die 
übrige Könige tödten. — 
0.) Bey der Fiſcherey ſoll man 
In denen Teichen das Eif bey dem Auslauf 
aufbauen, und das denen Fiſchen —— 
Haush. Lex, i. Ch, Ce Schnee 
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Schnee » Waffer davon ableiten , auch Die 

Fiſch · Gräben ausräumen. 
ayen Anfang zum Lachfen · Fang, wo einer ill, 

machen, der. biß auf Jacobi waͤhret, auch 

Bruͤcken, Neun⸗Augen und Heringe fangen 
und einmachen.. 

Dein Hecht fo jetzo am beften, im Merken a⸗ 
ber, da er leichet, nicht viel nuͤtze ift, nach⸗ 
trachten; umd gegen Das Ende biefes Monats 
den Anfang des Sifchens auf ſtehenden MWaf 
fern machen. „ 

E ı1,) Zu Zauße fol man 
Ruͤb⸗ und Lein- Del aus dem Ruͤb⸗ Saamen 
und ausgefegten unfaubern Lein zum Brennen 
und zur Wagenſchmier bey erträglichen 
und nicht zu Falten Wetter —— laſſen. 
Das geſponnene Garn wohl ſieden und — 
T und hernach aufhencken un! gefrieren laſſen; 

ie mehr es gefrieret, je beſſer es wird ; und 
auf dem Mertzen zum wircken bereit halten- 
Zu denen Saamen » Kräutern in denen Gewoͤl 
ben und Kellern fehen, daß fie nicht faulen; 
auch die dauerhafftigften, wenns ber Froſt 
geſtattet, ausſetzeu. li 
gager- Bier zu brauen anfangen , und den Wein 
an einem von Ungemitter freyen Tage im leſ⸗ 
ten Viertel abziehen , und Damit ernicht 
werde, im Zunehmen Des Mondes aufrühren. 
Das Ader ⸗ Geräthe, als Pflüge, Egem, Waͤ⸗ 
gen ‚u. d. 8. ausbeffern und zurichten, aud) 
den Mayer Hoff von Difteln und Neſſeln, Dow 
nen und anderem Unkraut reinigen. * 
T 
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Pels: Wachs, fo man sum Pelsenund andern 
Baum-Schäden gebrauchen Fan, ubereiten, 
wenns nicht im vorigen Monat geihehen ift, 

12.) Sey der Küche foll man 

Brunnkreß, fo jetzo am beften, ingleichen Pia 

terläs Salat und Rapungel einfammlen. 
13.) In der Acgney ll man 

Sid) fürnehmlich vor fonderliher Kälte hüten 

und warn halten,damit die durch Die Schweiß. 

cher ſich eindeingende Kälte nicht einige 
Kranckheiten berurfache : Auffer Kopf: Pillen 
ſich, ſo viel immer möglich, son anderer Argeney 
enthalten , auch das Blut laflen, two eg niche 

. Durch gemohntes Schröpffen aefchiehet, aus. 

elen. Keine Milch oder Fiſche, fondern 
derbauliches Fleiſch, wiewohi mehr geſotten 
als gebraten, eſſen Ottermenning ins Getraͤncke 
en, und insgemein der Speifen, fo viel 
Feuchtigkeit in ih haben, fich entichlagen, wo 
- Be 5 hat. 
echſer, ſiehe, er. 

Sederfraut, fiehe Heid niſch Wund⸗Kraut. 

edern, iſt dasjenige, was die Natur dem 

Gefluͤgel zu ihrer Deck⸗ gegeben hat. Die jzar— 

ten Federn, ſo zu naͤchſt an der Haut liegen, wer⸗ 

en Pflaums oder Dann⸗Federn und die flat. 
cken Federn in den Flügeln Schtoingfedern ne, 
nennet. Die mittlern Federn werden gefchlei $, 
und entweder allein, oder mit den Pflaum-Federn 
vernifcht,, und zu Ausftopffung der Küffen und 
Betten gebraucht. Die ſtaͤrckſten Federn aus den 
FSluͤgeln der Gänfe, und pn anderer Voͤgel, 
‘2 wer⸗ 
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werden Federkiele genennet, zum Schreiben zu⸗ 
gerichtet, und geſchnitten. J— 
- Sedern ſchlieſſen, nenmet man die Federn 
von ihren Kielen ausrupfien. 2 
Feder· Diebe, ift an den Mener- Höfen Das 
daſelbſt gegogene Geflügel , als Pfauen, India⸗ 
nifche und gemeine Huͤner von alleriey Arten, 
Tauben, Gaͤnſe, Enten, 2. * 
Feder Widpret, wird alles wilde Geflu- 
gel genennet, welches man gemeiniglich in drey⸗ 
ied Sorten eintheilet, Davon einiges zur Hohen 
Jagd, einiges 7 Mittel , und einiges zur Nie⸗ 
der: Jagd gesählet wird. Zur Hohen: Jagd 
gehören die Schwanen , Trappen,, Kraniche, 
Auer, Hähne, Jafan » Hüner., Zur M ierel; 
Je ir» Hähne, Hafel- Hüner und groffe 
rach⸗ Bögel. Zur —— ‚ teilde 
Gaͤnſe, wilde Enten , Rune © ner; 
Schnepfen Taͤucher , Sce⸗Weben, * 
Huͤner, Wa er» Schuepffen wilde Tauben, 
Kybitze, Wachteln, Ziemer, Schnerren, Am⸗ 
fein, Droffeln, Lerchen, und andere Fleine Voͤ⸗ 
gel, wie fie Rahmen haben mögen. | 
Segen ‚heiffet das Kotn , oder den VDeigen, 
welches durch das Wurffen nicht reine EI 
worden ‚ langfam durch Die Korn Fege oder Rolle 
lauffen nt damit Das Fleine a 
chen aller Zuſatz und Staub durch alle, und es 
alfo auf das reinefte werde. Dahero wird dud) 
biefes Wort nahgehends gebraucht vot ſcheu⸗ 
gen, oder eine Sache rein machen. 
zeifel, Crifel , find Drüfen, die ein jedes 
Pferd nahe an Dem Halſe bey Dem — J an 
m 
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Dem Kinnbaden hat. Durch diefe Drüfen gehen 
„und fliefien bie Feuchtigkeiten und Lebens ⸗Saͤff⸗ 
Te ordentlich und beftändig durch , fo lange es ges 
fund iſt; hat es ſich aber ungefund gefoffen , oder, 
gefrefien, oder ift es übermüdet worden, fo Fan 
Das verbörbene ‘Blut, und der fauer und Dick 
gewordene Lebens Safft Durch gedachte Drufen 
nicht durchkommen, ſondern bleibt ſtehen, und 
wird fogroß wie ein Hüner- Ey. Dieſes oͤffnet 
manmit einem Laß: Eifen, und grübelt Die Kör- 
ner, fo viel man Ean, heraus. Oder man laͤſt 
dem Pferde Die Ader unter der Zunge. Die 
Kranckheit ift zu erkennen, wenn dem Pferde die 
Ohren falt und die Zunge trocken ift. 
SE Blat, oder Patente nennet man in 
Der Sjäger: Sprache das weibliche Glied an einem 
Stuͤcke Wild. 
deigbohnen, Türckifche Wicken, ein züs 
ferih Sommer: Sewächfe, dreyerley Gattung, 


Sagen ‚ eine befannte angenehme ge“ 4, die 
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den Daran erfannt,daß fie groß aber raub u.trocken 
anzuſehẽ, jedoch fafftig imEffen find. Die weiß ans » 
gelaufen, fo die Einfältigen vor verzuckert hal⸗ 
ten, find nicht viel nug. Zum Effen find Die 
Zeigen überaus gefumd ; fie ermweichen ‚ laxiren, 
und befommen der Bruft und Lunge fehr wohl, 
treiben Nieren und Blafem Stein, legen den 
Huſten, Engbrüftigfeit und Strangurie. Aeuſ⸗ 
jeriich aufgelegt, geitigen fie Die Peft- Beulen und 
Geſchwuͤre, und zertheilen das geronnene Gebluͤt. 

‚Seigen: Baum, ift groeyerley Art, hoch und 
niedrig , welche beyde einerley, nehmlich dreyfach 
geſchlitzte, groffe Blätter haben. Sie tragen 
zweymahl im Jahr, als im Frühling , und im 
KHerbft welches die beften find. Diefe Bäume 
erfordern einen warmen Boden , fettes Erdreich 
und eine Furge Düngung, wollen auch dabey offt 
und flarck begoffen werden. Ihre Vermehrung 

efchiehet entweder durch Abbrechung einiger 

toeige, welche man creugmeis fpaltet, und im 
Das Erdreid) einfeget ; oder Durch die aus der 
Wurtzel hervor Freibenden Schoſſe, welche man 
vortheilhafftig, ohne den Stamm, oder die Wur⸗ 

el hart zu verletzen, abſticht, und beſagter maſ⸗ 
fi einfeget; oder auch Durd) das Einlegen der 

efte: im übrigen fchlagen fie auf alle Diefe Arten. 
gar gerne aus, und gebrauchen wenig übe. 

‚ $eig-Warge, Kleine , harte fleifchigte Drüs 
fen, die aus einer Dicken unreinen ‘Feuchtigkeit, 
vom faulen Geblüt herrühren, und im Auge, 
oder am Kinn, oder auch im Maſtdarm erwach⸗ 
ſen, und groſſe Schmertzen verurſachen; wenn 


er aNı. man 


I, UND IR 
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man fleofft mit Saft, von Feig⸗Wartzen⸗Kraut 
beftreichet, fan man fie Damit vertreiben. 
Feigwattzen⸗Ktaut / ein Kraut, fo an 
feuchten und fumpfigten Orten gefunden wird, 
Deffen Blätter geferbt, und im übrigen ven Neſſel⸗ 
blättern gans gleich find. Das Kraut fäubert 
und reiniget. Der Saame mit Wein getruncken, 
widerſtehet dem Gifft, der von Kraut und Wur⸗ 
tzel ausgepreſte und mit Wachs und Baum⸗Oel 
vermiſchte Safft, gibt eine gute Grind⸗Salbe 
er, heiſſet man das fette von den wilden 
irn. 
geld, ift ein groſſer Strich Landes, fo zum 
Seträydig: Bau bequem fiegt. In dem Land« 
bau hat mar Sommers ODinter- und Srach⸗ 
Felder. Das erſte wird mit Sommer⸗Getray⸗ 
dig, Gerſten, Daber, Erbfen und dergleichen; 
Das zweyte mit Winter⸗Getrayde, Weitzen, 
Korn,u.d.g. beſtellet; das dritte wird ledig ges 
laſſen, damit es ausruhe. Und hiemit wird al⸗ 
ſo in beſtaͤndiger Ordnung ab ** daß ge⸗ 
meiniglich ein Feld das erſte Sehr r Winter, 
Das zweyte aufden Somer beſaͤet, das dritte abes 
Brache gelaffen wird: es fey Denn, mo ABechfels 
Felder vorhanden, die alle Xahr befaamet werden. 
Held, nennt man aud) Die Gegend an der 
Stadt, und alles dasjenige, was auffer der Stadt 
ift, es feyen gleich Aecker, Vorwercke, Laͤndereyen 
‚und was Daran gelegen ift. | 
Feld⸗Andorn, fiehe Blieds,Braur. 
geld» Baum , oder Plare- Baum, feird 
von denen Bogel-Stellern ein Baum in oder 
nahe an einem Walde genennet, quf welchen fie 
&r4 ihre 
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ihre Leim Ruthen befeſtigen, wenn fie ſolche nicht 
auf die Leim⸗Stange ftecken wollen, womit fi 
als denn allerley Arten groffer und Fleiner Voͤgel 
fangen können. Man ermählet hierzu in einem 
Fichten: oder Tannen Walde einen langen und 
geraden Baum, der ringft herum einige Schritte 
von andern Bäumen — — ſtehet; von die⸗ 
ſem hauet man die uͤberfluͤßigen Aeſte hinweg, und 
laͤſſet ſie nur ni ftehen , ſchneidet auch dieje⸗ 
nigen, ſo man ftehen laͤſſet, halb ab, und ſtuͤm⸗ 
melt fie, daß fie nur wie Stumpffe aus ſehen, und 
etwann fünff biß ſechs Spannen lang bleiben. Di 
erfte Aft, fo von unten hinauf gelaffen wird, ı 
9 ohngefehr zwey bis dritthalb Mann hoc) von der 
Erde, und fo folgen denn die andern, immer eis 
ner ein paar Spannen weit von den andern, FINg$ 
um den Baum herum, doch bleiben an dem Gipfs 
fel meiftens ein paar Kiaffter hoch von oben herein 
die Aeſte unbehauen ſtehen, und auf felbige ter: 
den auch Feine Leim Spindeln geftecfet, die ubri- 
en angeftummelten Aefte aber Damit ſowohl ver- 
ehen, daß ſich Fein Vogel darauf —— ohne 
daß er mit der Bruſt am die Leim Spindel aͤh— 
ret, denn Be roerden Dergeftalt in Beine mit Meſ⸗ 
fer geichnittene Kerbigen geſtecket, daß fie nicht 
gantz auf dem Aft anfliegen, fondern etwas em⸗ 
por ftehen, als ob fie alfe aus dem Aſt heraus 
ew achfeni wären. Unten auf der Erbe um ben 
Stamm herum wird eine Hütte von dicken Aes 
ften gebauet, daß, nachdem man fie groß, oder 
Hein haben will, zwey, drep, oder mehr Perſo—⸗ 
nen darinnen figen Fonnen; oben auf Die wurte 
wir 
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wird entweder eine lebendige Eule, oder Kaͤutz⸗ 
lein angebunden, oder nur ein Hafen» Balg, 
mie ein Eulen Kopff geformet, darauf geftecket, 
alfo daß der Vogel⸗Steller ſolchen von innen 
auf und nieder rücken, oder hin und her bewe⸗ 
gen fünne, Damit die dort ra Vögel 
vermeinen, Die Eule, oder das Käuglein rege fich, 
Wenn nun alfo der Baum und die Hütte zus 
bereitet ıft, fest man fid) entweder ver Aufgang 
der Sonne, oder einpaar Stunden vor deren 
Niedergang, da ber Baum anfängt Schatten 
zu befommen, damit der Leim nicht flieffe, in 
die Hutte hinein, und nimmt ein gewiſſes In⸗ 
ftrument, die Wichtel, oder das Wichtel. 
Pfeiflein genannt , womit man das Geſchrey 
eines Kaͤutzleins natürlich nachmachen kan : Weñ 
nun Die Voͤgel dieſe gehaͤßige Stimme ihres 
Feindes hoͤren, eilen ſie dem Geſchrey zu, ſitzen 
auf die LeimRuthen, und werden alfo in grofs 
fer Menge gefangen. Abends continuiret man 
Der dus, biß es faſt sank Mache ift, weil im 
der Dunckelheit erft die Amfeln und Rothfehlis 
gen, welche bey Tage nicht auffallen, ja öffters 
auch Eulen gefangen werden. Mau nennet bie 
Art Diefes Vogelfangs durch den Feld» oder 
Platt Baum, mit einem Wort Plasınen. 
Feld Cypreſſen, ein Kraut, fo in Gärten 
angetroffen wird, die Stengel Eriechen längft auf 
der Erde hin, die Blatter find haarig, lang, 
ſchmal, und indrey Theile zertheilet: Die Blüm- 
lein find gelb, oder weiß, ver Saame Flein, und 
die Wurtzel hat einen hartzigten Geſchmack. 
05 mi 
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wird für die gelbe Sucht, Verſtopffung der Le⸗ 
ber und Monats Zeit , den Grieß und todte 
Frucht abzutreiben gebraudt. 

Feld⸗Kuͤmmel, fiehe &uendel. 

Feld⸗Marcke, vermarcktes und mit feinen 
Marcken und Meinen verwahrtes Feld. Ein 
jedes Dorff har feine Feld-Marck, bisweilen 
deren auch mehr. | 

Feld; Rofen, Wild-Rofen, wachfen milde, 
und überall an Hecen, an Zäunen und Felb⸗ 
Reinen: Ihre Blumen fehen Leibfarbigt, oder 
auch weiß, und find fehr adftringirend, "Die 
Knoͤpffe, darinnen der Saame ſteckt, werden 
Hagenbutten, oder Sanbutten genennet; 
wenn ſie vollkommen reiff, nimmt man die Stei⸗ 
ne heraus, doͤrret die Huͤlſen, und hebt ſie zum 
Verſpeiſen auf. Zuſammt den Steinlein gedörs 
ret und gepuͤlvert dienen ſie trefflich wider den 


tein. 

Feld⸗Sperling, dieſer hat in Locken, aber 
ſonſt nicht, ein ander Geſchrey, und iſt an der 
Farbe auch ein wenig anders, als ein anderer 
Sperling; in den uͤbrigen Eigenſchafften aber 
dem andern ſogleich, daß, was von jenem ge⸗ 
meldet wird, auch dieſen angehet. Man kan mit 
dieſem Vogel und dem Canarien⸗Vogel ſchoͤne 
Baftarten ziehen, wenn man ihn aus Dem Pe 
fte nimmt, und von Jugend auf zu Canarien⸗ 

Voͤgeln thut. | 

Sellriß, Hehe Sieamarswurg. 

Fenchel, ift ein Kraut fo einen etwas Dis 
den, piatten, vollen, gleichen, und mit vielen 
sarten, 
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zarten, haarfoͤrmigen Blaͤttlein gezierten Sten⸗ 
gel hat, auf deſſen Spitze Koͤrnlein und gelbe 
Blumen ſind: wird in den Gaͤrten und auf dem 
Felde gebauet. Der Saame, fo gleichen Nah⸗ 
men fuͤhret, iſt laͤnglicht, eines ſcharffen Ge⸗ 
ſchmacks, und guten Geruchs. Der wilde iſt 
kraͤfftiger als der Garten Fenchel. Im Wein 
gekocht und getruncken, treibt er alles Gifft vom 
Hertzen ab, nimmt den Nieren-Stein und alle 
zähe Feuchtigkeit hinweg. Dergefäueteundges 
gefiene Saame, aud) mit deffen Waffer die 
Augen felbft genetzt, fol ein ſcharff Geſicht ma⸗ 
chen, und erhalten. Die jun e Fencheldolden 
koͤnnen mit Saltz und Eßig gleich den grünen 
Faſeln eingemacht, und flatt eines Salats ges 
nofien werden. Aus der Wurtzel Fan ein mit 
hen vermiſchtes wider die Biffe aller giftigen 
hiere fehrbemährtes Dflafter bereitet werden. 

Senchelholg,, fiche Saſſafraß. 

Fenich, Sench, oder Suchsfchwang, ift 
eine Art Hirſen, die noc) geringer, als der ges 
meine: Deffen Saame dem Hirfen gleich, aber 
kleiner, und dabey unverdaulicher und unange- 
nehmer it. _ 

Fenſter, ift eine Deffnung in_der Wand , 
Dadurch das noͤthige Licht in die Zimmer fallen 
muß. Diefe Definung wird mit allerhand ſchoͤ⸗ 
nen Epiegel- und andern nad) der, Kunft ges 
fehnittenen und eingefaßen Glaſe wieder zuge⸗ 
macht, bamit zwar Dad Tage⸗Licht, nicht aber 
Wind und Schnee, Regen u. d. g. in Die Ge⸗ 
mächer dringen möge. Kin Fenfter muß ni 

! nIgu 
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niglich höher als breit feyn ; boch müffen sum we⸗ 
nigſten zwey Derfonen an demfelben neben einan- 
der gemächlich liegen koͤnnen. 

Fenſter⸗Cteutz, ift das Ereußs Holk eines 
Fenſters, woran die Fenfter- Rahmen und Flüs 
gel sufammen fehlagen. Man machet fie gemeis 
miglich von gutem, trocknen, eichnen Dolge; 
es darff nicht breit gemachet werden, damit es 
den Einfall Des Lichts nicht hindere. 

genfter: Bitter, find ſtarcke eiferne Stäbe, 
fo entweder.gerade neben einander, oder creutz⸗ 
weife zuſammen gefest, vor bie Fenſter gemas 
chet werben, Die vor Dieben, oder anderer Ge 
walt nicht gar zu ficher find; man pflegt gemeis 
piglich nur die Fenfter im untern Stode Damit 
zu verwahren. 

Senfter» Laden, find hölgerne Flügel, die 
ein Fenfter halb, oder gang bedecken, und dafs 
felbe , wenn fie von auffen angelegt, vor Regen 
und Ungeftum des Wetters befchügen, oder von 
innen zur Bedeckung des Fenſters Dienen: Bey 
derley werden auf unterfchiediiche Art gemahlet, 
oder angeſtrichen. 

Fenſter-Polſter, find lange und ſchmale 
ausgeſtopffte Kuffen, mit Sammet, Damafl, 
Tuch, Pluͤſch ober Zeug, von folder Farbe, 
tie Teppiche und Tafel- Stühle in den Zim- 
mern bekleidet, überzogen, oͤffters falbuliret oder 
mit Frantzen, Sampanen und andern Zierrathen 
ausgeſchmuͤcket: bißweilen werben fie auch, Das 
pitt ſie fauber dieiben, mit Mappen bedecket. 

JFenſter⸗Rahm, iſt der hoͤitzerne Umfang, 

morim: 
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worinnen Die ng Das Bley an einander befe: 
ſtigte Glaß oder 


Er muß inwendig gegen Die Scheibe zu ſchraͤge 


—— und gar nicht breje ſeyn, amit das 


ag Dadurch nicht verfimer⸗ werde. 
Ferckel, heiffet ein junges Schwein, fü bald 
es getvorffe wor den bis eg ein en ahr alt iſt. 


doch dabey nicht gerne zunehmen, mithin verbut⸗ 
ten, ja emdii oͤffters gar fterben, ondern, am 

een vom Sug verfaufft ‚oder ge chlachtet und 
deripeifet. Dieaber im Februario, Martio und 
ſo fort an Jung werden, und in den Sommer 


ver Schwäche vor untauglich dazu gehalten wer. 


Mm. Sie bringen ihre ZAhne mir lich) auf die 
Welt, bekommen aber auch, wenn fie freffen ter. 


nen, 


| 
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nen, gar gerne die Schiefer » oder Wolffs⸗ 
Zähne, welche daher alfo genennet werben, weil 
fie fehr fpigig find, und Denen andern immer vor⸗ 
gehen, daß die Ferckel fih Damit in das Zahn⸗ 
fleifch ſtechen, und davor nicht freffen können, 
folglich fehr geringe werden und abnehmen; diefe 
Zähne muß man ihnen denn mit einer Zangen 
abzwicken, oder fonft ausfchlagen. Man mers 
cket auch diefes bel an den Ferckeln gar bald, 
dann fie fangen aufferordentlih flarcd an zu 
ſchmatzen, und laffen die Körner aus dem Maule 
fallen. _ Die jungen Ferckel muß man bey Zei⸗ 
ten gewoͤhnen, daß fie freſſen lernen, weil fie 
noch faugen, und Fan man ihnen bereits in Der 
vierten Woche geringe Körner von Gerften ic. 
vorſtreuen, auch ein wenig Getraͤncke, mit Ger; 
ſten⸗ Schrot , oder ſchwartzem Mehl gemengek, 
vorfegen: Doc; mollen einige das reine Waſſer 
vor das befte Geträncke der Ferckel halten, teil 
fie von dem gemengten gerne Durchläuffig werden 
folen. Mit erſt erwaͤhntem Futter und gemeng- 
tem Getraͤncke nun fähret man, auch wenn fie 
bereits abgefeget find, noch etliche Wochen fort, 
bißi fie ein Viertel⸗Jahr alt worden, tergeftalt, 
dag man ihnen ſolches Futter früh, Mittags 
und Abends jederzeit auf dreymahl vorgiebet, 
und ihnendas Sauffen in einem Troͤglein Dabey 
feget, auch fie Des Morgens nad) dem Freſſen 
ein wenig im Hofe ergehen läffet. Mit guter, 
dicker Spreu I man fie gleichfals wohl verfes 
hen, darein fie Friechen und beyfammen liegen 
Fönnen: Denn je befier man ihrer, weilfie —* 

| ein 
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klein ſind, wartet und pfleget, und je beſſer man 
fie fuͤttert, je beſſer kommen fie auch zu Kraͤff⸗ 

ten, und foll man ihnen alfo_ daran ja nichts 
gehen lafjen, meil die erſte jugend ein Grund 
ift, Darauf die Fünfftige gantze Hoffnung von eis 
nem Dieb zufegen. Denen abgefeßten Ferckeln 
aber, fo ben guter MWartsund Fütterung ein 
Viertel⸗Jahr erwachſen, und bereits mit ausge» 
„trieben werden, darff man im Sommer nur ges 
mengtes ra des Tages Dreymahl, als des 
Morgens, che man fie audtreibet, zu Mittage, 
wenn fie von dem Hirten Fommen, und denn 
aud) anf dem Abend geben‘, und müffen fie fich 
übrigens neben Denen andern von der Weyde und 
den Wurtzeln auf dem Felde, fo lange fie ausge⸗ 
trieben werden, erhalten, nachmahle aber werden 
fieden Winter über, wie Die andern Schweine, 
mit Fütterung und Getrände gewartet. Die 
Ferckel werden am beften, wenn fle nochander 
Mutter fangen, oder doc) bald nach dem Abfes 
en, ehe fie errwachfen, im Neu⸗Monden ge 
nitten ; nad) dem Schnitt foll man ihnen ohn⸗ 
gefähr zween Tage gefochten Haber geben, und 
—* mit Freſſen wohl warten, bis daß ſie ver⸗ 

eilen. 

Ferte, oder Foͤhrte, iſt bey der Jaͤgerey das 
Gemercke, welches das groͤſſere Wildpret mit ſei⸗ 
wem Gang auf der Erde machet, und woran ein 
ans Jaͤger wiſſen Fan, was vor ein Wild 
dafelbft, und mohin es gegangen. Wenn ein 
Wild wieder zurücke gelaufen iſt, fo_nennet 
man feine Spur die Fieber» Ferte: auf Hs 
aben 
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haben die kr die Witterung Des 
—— er Hirſch ſoll Zeichen in ſeiner Ferte 
geben. 

Kefjel, nemet man Das Theil an eines Pfer⸗ 
Des gun zwiſchen dem Bahn - Bein und. 
dem Huff if. Wenn diefe mund werden, muß 
manfieheilen, auch fo lange das Pferd nicht ing 
Waſſer laffen. 

ette Augen, find ein übler Zufall vor ein 
Pferd. Wenn man dergleichen an einem wahr- 
nimmt, fo fperre man ihm nur Die Augen mit 
ben Fingern auf, da denn ein weiſſes Stuͤcklein 
Fleiſch herfür fommen wird, welches im abneh⸗ 
menden Monden hinweg gefchnitten werden muß, 
fonft druckt es dem Roſſe Die Augen aus. 

Keuer, ein aus vielen ſchweflichten Theilgen 
beftehendes Weſen, fo ein fubtiles, leichtes , his 
tziges und trockenes Element ift, und ſowohl über 
als uncer der Erde gefunden wird. Das Beuer 
uncer Der Erde wird bemiefen aus Den Feuer⸗ 
fpeyenden Bergen, dergleichen Ætna, Vefuvius, 
Hecla und andere mehr jeyn; Durch Die wars 
men Bäder, dergleichen hin und wieder anzu- 
treffen ſeyn: Und endlid aus folchen Orten, 
weiche wegen der fchmefelichten Materie. einen 
Rauch von fi) floffen, oder wohl gar glim- 
men , dergleichen Derter Italien viel hat. Das 
Feuer über der Erde ift gleichfalls zweyerley, 

ein Klementarifches , und — genannte Kuͤ⸗ 

chen Feuer. Das Elementariſche wird in allen 
natürlichen Coͤrpern gefunden, in einem viel, 
und im andern wenig; Davon. zeiget Die Natur 
etwas 
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etwas in den ſchwefelichten Duͤnſten, Donnern 
und Blitzen, it indem Feuerſtein, welcher viel 
ſchwefelichte Dünfte mit fich führe. Das Ele 
mentarifche Feuer aber ift von dem Kuͤchen⸗ 
Feuer nicht dem Weſen, fondernnur der Weiſe 
nach zu unterfchhieden; Dann ein jedes Kuchens 
Feuer begreift in fich das Elementarifche, Doc) 
ift es mit vielen andern Eörpern vermifchet: _ 
Nachdem nun diefelben unterfchieden find, nach⸗ 
bem wirfft das Küchen » Feuer bald rothe, bald 
tweiffe, bald blaue, bald aber andere Flam⸗ 
men. 

Feuer , St. Antonius Feuer , ift die alſo 
enannte Rofe „welche entftehet , wenn die gals 
ige oder fchmeflichte Theilgen des Gebluͤts an 
einem Drtin ihrem Umlauf gehindert werden, 
ſich feßen, und eine Serhmwulft und Roͤthe vers 

urfachen. os 

Heuer, wird auch genennt die Geſchwindig⸗ 
feit und Flüchtigfeit des Geiftes, und Hurtig⸗ 
feit des Leibes, fo ſich bey einem Menfchen bes 
finder , und macht, daß er in allem feinem Thun 
und Vornehmen geſchwinde undeiferigift. Auf 
gewiffe Maffe wird dergleichen Feuer auch dem 
‘Pferden und andern Thieren zugefchrieben. 

Seuer : Bock, ift ein — ‚, auf zwey 
niedrigen Zacken ftehendes Eifen , worauf das. 
Hols auf dem Heerd und in dem Dfen bey 
dem Kochen und Heitzen ruhet. 

Feuer⸗ Eymer, iſt ein Gefaͤß, in Geſtalt 
eines Eymers, von ſtarcken Leder gemacht, da⸗ 
mit es im Werffen und Fallen nicht breche, 

Haußh. Lex. i. Ip, Dd welches 
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welches man bey entſtehender Feuers⸗Brunſt 
aum ZBefieihöpfien, und folglich zum Löfchen 
ebrauchet. 

e ZeuersBraue , iſt zweyerley, grofles und 
gemeines. Diefes ift der ſchwartzen Nießwur⸗ 
gel einiger maffen Ähnlich: Die Biätter aber find 
ſchmaͤler und ſaͤgeweiß zerferbt; auf dem Stens 
el hat es Feine graßgrüne Blumen mit ihren 
aamen Schotten. Der Saame ift rund und 
ſchwartz, Die Wurtzel beftehet aus vielen ſchwar⸗ 
gen Dale, Das groſſe hat höhere und Dice 
re Stengel, mit vielen Zweigen: Die Blätter 
find wie fiesen Finger allemahl zuſammen gefüs 
et. Diefes Kraut purgiret hefftiger , als Die 
chwartze Nieß-Wurtzel, ward auch ehedeflen 

an derfelben flatt gebraucht. - 
Feuer - Wahl, ein braun » rother Fleck 
im Gefichte, oder am Leibe, fo Kinder mit-auf 
die Welt bringen, und follen Daher Fommen, 
mwenndie Mutter in ihrer Schwangerfchafft ſich 
vorm Fever entjeßet und fo fort irgendwo am 
Leibe eingreift, Daß Davon das Kind an dem⸗ 
feldigen Ort alfo gezeichnet wird. Solhe Mah⸗ 
le, wofern fie nicht in den erften Tagen nad) der 
Geburt vertrieben werden, werden vor unheil⸗ 
bar gehalten, Re 
Seuer: Rohr, ift insgemein ein jedes Fleis 
neres Geſchos, wie es auch bejchaffen fey: eis 
gentlid) aber werden Damit — ſtaͤr⸗ 
ckern Scheiben⸗ und Puͤrſch⸗Roͤhre, die gemei⸗ 

niglich gegogen find. | 
Feuer⸗Schirm, , ift ein von Blech ober 
Kupf 


J 
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Kupffer mit allerhand ausgetriebenen Figuren 
gesieret halb⸗ und ganz runder Umfang, ſtehet 
- aufdrey Knöpffen, und wird zu Bedeckung der 

Afche und Kohlen auf dem Heerd zur Zierrath, - 
in der Küche geftellet. ei 
‚ deuer-Schloß,, nennet man dasjenige 
Stuͤck an einer Büchfe , Flinte, Piftole, und ans 
dern dergleichen Hand - Gewehre, wodurch dag 
Feuer angefchlagen, und fie alfo gelöfet werben. 
Es beſtehet aus vielen Theilen, Davon aber doch 
Die vornehmſten find,der Hahn, welcher den Feuers 
Stein —— und die Pfanne, worinne das 
ulver if. Beyde koͤnnen durch Die inwendige 
Feder und Nuß aufgeſpannet und durch den 
Abzug oder Schneller wieder abgelaſſen 
werden. | | = 
‚ Sener: Sprige, oder Hand» Sprige, iſt 
ein von Holtz, oder Mefling hohl verfertigtes 
mit einer Pumpe verfehenes Inſtrument, fo man 
bey entftehender Feuerft- Brunft im Haufe zus » 
gebrauchen pfleget. EEE 
Feuer » Steine, nennet manalleharte Stei⸗ 
he , welche, wenn man fie feft aneinander, oder - 
an Stahl fehläget, Feuer von fidy geben. _ 
Feuer⸗ Zange , ıft ein eifernes zweyzaͤckig⸗ 
tes Inſtrument, fo man forne Fan zuſammen 
Fneipen , mit welchem man die Kohlen in Pfan⸗ 
nen zu faflen pfleget. | 
Feuer» Zeichen, alles dasjenige, fo tie 
brennend in der Lufft gefehen wird, und aus 
fetten ſchwefelichten Duͤnſten, fo ſich droben ent⸗ 
zuͤnden, entſtehet. Sie bekommen nach ihrer 
Dod 2 Geſtalt 


420 ° Senerzeug Fieberkraut 
6 nennt 
Geſtalt verfhiedene Nahmen, und beiffen das 
ber Irrlichter, jan. Belcke, fallende Sterne, 
fliegender Drache, Blitze, zc. 
Seuerzeng, ifteine von Hol, Blech, Bley, 
u. d. 9. gemachte Buͤchſe, darinn man Stahl, 
Feuerfteine, Zunder, Schwefel, oder andere 
zum Seuer-anmachen dienliche Sachen verwahret. 
Fieber, iſt eine Kranckheir, welche vornehm⸗ 
lich dreyerley, daher auch entweder ein kaltes, 
hitziges oder Fleck Fieber, genennet wird. 
Ein kaltes Fieber iſt, das mit Kälte und Hitze 
abwechſelt, und entweder alle Tage, oder über den 
andern, auch wohl erſt den dritten Tag wieder 
koͤmmt; daher «8 ein allrägiges ‚ ein dreytaͤ⸗ 
giges Oder tertian, und ein viertaͤgiges, ober 
quartans Sieber heiffet. Das bigige Fieber, 
welches fort und fort mit geoffer Hige anhält, 
entfiehet mehrentheils vonder Galle, Daher Dies 
= fleißig ausgeführet werden muß Das Fleck. 
ieber , führet etwas gifftiges bey ſich, weswe⸗ 
en man mit Gifft treibenden und Schweiß 
ef Artzeneyen das befte dabey ausrich⸗ 
ten kan. | | 
Sieber des Rind , Viehes, fan man 
daran mercken, nenn biefelbigen nicht freſſen 
wollen, trieffende Augen haben, Die Köpfe h 
en und gar traurig ſtehen; da denn nichts befs 
ersift, als dag man ihnen Weingart Blätter 
unter Das Graß menge, in die Ohren fchneide 
und wohl bluten laſſe. | | 
Sieberkraue, ift überhaubt einjedes vor Das 
Fieber dienliches Kraut ; Doch wird von Den Aertz⸗ 
te 
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ten darunter vornehmlich das Feine Taufendgüls 
den-Kraut, weil es die Galle auffuhret, und 
das Mutter. Kraut, indem es, wenn der Ruͤ⸗ 
den damit getrieben wird, Die fieberifche Hige lin⸗ 
dert, verftanden. , 

Sieber : Wurgel, Pfaffen,» Pine, eine dis 
che ‚ Enotigte, harte, auswendig gelb. braune, 
inwendig roͤthlich⸗weiſſe Wurtzel. Sie hatein 
ſcharffes, aromatiſches, durchdringendes Weſen, 
Daher thut fie in der Frantzoſen⸗Cur durch den 
Schweiß heilfame Wuͤrckung; ift auch gut mies 
ber den Scharbod, Waflerfuht , Gicht und 
— Die ſchwartuchte iſt beſſer als die 
rothe. 

Fichte, iſt ein hoher Baum, ber, einen ſtar⸗ 
cken viel-.äftigen Stamm, lange, dünne „harte, 
ſpitzige, weiß» grüne Blätter, joman Tangen, 
oder Nadeln nennet , hat. Trägt groſſe fer 
sie mit vielen Schalen gleihfam als Schup« 
pen verwahrte Zapffen , in welchen meiffe fette 
und füffe, mit einer gelben Schale uberzogene 
Kerne, Pinien genannt , liegen. Eine Baͤ⸗ 
hung von der Rindegemacht, treibt Den Urin, 
Die Sebust und Affterbürde, Die oberften Sipffel 
find gut in Tränden für den Scharbock; 
"Das aus den grünen Zapffen gebrannte Waſſer 
vertreibet die Rungeln im Angefiht , und min- 
dert Die groffen Brüfte. Die Effenz und Ex- 
tractum aus den Zapffen nügen im Scharbock, 
und das aus dem Holg diſtillirte Del vertreibet 
"die Wartzen und Zeit-Mähler- 
Zichten » Anpffel, find Behaͤltniſſe dieſes 

| Dd3 Baums 
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Baums Saamens, als welcher unter dererſelben 
Schuppen verſteckt lieget: Sie ſehen ſchoͤn roth 
im Anfange, und werden deshalben Bluͤthen ge⸗ 
nennet, ſo jedoch unrecht iſt. — 
Filtz⸗KRraut, Flachs Seide, iſt ein ſeltſa⸗ 
mes Gewaͤchs, das aus lauter Zaͤſern beſtehet, 
damit es ſich fort hilfft und fort kriecht, ſich auch 
damit um andere Kraͤuter, Zweige und Blaͤtter 
herum ſchlinget, biß ſie entweder erſticket, oder 
aber zur Erden gezogen, und ihnen alle Nah⸗ 
xung genommen worden. Es dienet zu aller⸗ 
hand Verſtopffungen, inſonderheit der Miltz. 
Dasjenige, fo auf dem Ovendel waͤchſt, treibet 
die ſchwartzen, melancholiſche Feuchtigkeiten von 
unten durch den Stuhlgang ab. 
Simmeln, ift eine gemeine Redens Art det 
‚ Hauß- Mütter, welche insgemein den Hanff zu 
fimmeln pflegen. Diefer ift zweyerley, männlich 
« und weiblichen Geſchlechts. Das meibliche nens 
net man ‘Simmel, oder Femmel, und ift daher 
auch dieſe Redens/⸗Art entſtanden. Es heiſt aber 
dieſelbe ſo viel, als das Weibliche unter dem 
Hanffe (weil es eher zeitiget , als das. Maͤnn 
. dein) ausziehen, in Buͤndlein binden, Damit her« 
nach das Männlcin defto beffer reiffen koͤnne. 
yırcie, ift ein Pleiner fingender Vogel, nicht 
viel gröffer, als ein Sperins; ber am Bauche 
Ziegel-röthli , aufdem R ten aber graulicht 
‚und etwas Stahlgruͤnlicht iſt; der Kopff hat etwas 
dunckel⸗blaues, die Bruſt und der Bauch iſt wie 
aus Tannet und roth gemenget. Auf den Fluͤ⸗ 
geln hat ex zwey weiſſe Striche, und einen ranaze 
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en darzwiſchen. Das Weiblein iſt eben fo ges 

altet, aufer daß die Farben nicht friſch, aud) 
Die Bruſt und der Baud) blaß-roth erſcheinen. 
Er hat einen ſtarcken Schnabel, und naͤhret ſich 
von allerhand Geſaͤme. Seine Stimme ift fehr 
Durchdringend, die er bey Aenderung des Wet⸗ 
ters ſonderlich hören laͤſt, er bringet 4. biß 5. 
Junge aus, und iſt einer mit von den Zug Voͤ⸗ 
geln, da fie denn zur Herbſt⸗Zeit in groſſer Mens 

e auf denen Fincken Deerden gefangen, und 

ernach —*— werden: Ihr Fleiſch ſchmecket 
zwar anfangs etwas bitter, iſt aber ſehr geſund, 
und ſchwindſuͤchtigen Leuten dienlich. Man zaͤh⸗ 
Iet der Fincken mancherley Arten, als Buchs 
Fincken, oder Quaͤcker, Blut Finden, Grün 
Fincken, oder Grünlinge, Hanff: Finden, oder 
Haͤnfflinge; Diſtel Finden, oder Stieglige. 
Singer⸗Hut, ift ein von Stahl, Mefling, 
oder Silber getriebenes Hütlein, fo Die Hau 
wirthinnen an den Mittel: Finger ftecken, u 
im Nähen damit die Nadel durchdrucken. 

Singerbur-Blumen , ein faft Ellen hohes 

Gewaͤchs, das unterſchiedlicher Art ift ‚ und 
Purpursfarbene, gelbe, tweife und braune Biu— 
men in. der Geſtalt eines Fingerhuts hat, wächft 
/ ir an ſchattigten Dertern, und befaamet fich 
elbft. 


innen, find. harte rothe Blaͤtterlein, web 
bald eytern, und firack8 vergehen, mann der 
ter ausgedruckt. worden. Sie kommen gerne 
im Geſichte hervor, Doc) auch offt auf dem Rus 
Dd 4 cken. 
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en. Die finnigten Schmeine erfermet man an 
den blauen Flecken, oder Körnlein an der Zunge. 
Sirmanient, iſt die Veſte des Himmels ‚der 
ſichtbare Himmel mit dem Seftirne ; hat feinen 
Nahmen von feiner Deftigfeit, und weil Die Ge» 
er an demfelben vefte und ohne Wancken ftes 
en, dabey aber democh ihren Lauff vollenden. 
Die Attronomi perftehen fonderlich den achten 
Kreiß dadurch, an welchen die in gewiſſe Figu⸗ 
ren gebrachte Fir Sterne fid) befinden. 
* Kifebe, find diejenigen Waſſer -Geſchoͤpffe, 
Die allein im Waſſer leben, Blut haben, mit 
Floßfedern verfehen, und mit Schuppen, oder 
‘einer Haut ohne Haar bedeckt find. Es giebet 
derſelben vielerley Arten, und fan man fie nach 
‚ihren Wohnungen und Lager unterfcheiden und 
benennen; als Meer⸗ See: Strohm⸗ Fluß⸗ 
Teich» und Bach Fiſche. Ale find nicht gefund, 
‚und muß man in Erwehlung ug ſich dieſes 
zur Haupt-Regul dienen laſſen: Die fo in flei- 
'nigten, harten und frifchen Waſſern ſich aufs 
halten, find gefünder als Diejenigen, fo in fumpf- 
‚figten und weichen, oder falgigten Waſſern woh⸗ 
nen. Jedoch halte ich Dafür, Daß denen von Der 
See entferneten Die See-Fifche mehr ſchaden, 
als denen an der See wohnenden Leuten, und Dies 
des ratione Climaris & diverſi temperamenti, 
Fiſch⸗Aaar, ift falb um den Kopf, mit weiß 
fen Strichen, dunckel auf dem Rucken, weiß auf 
dem Kropff und Bauch mit ſchwartzen Flecken. 
Seine Kur find blau, und einer Derfelben einem 
Gaͤnſe⸗Fuß nicht ungleich, damit, weil er ale 
Be ») 


—— 
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von Fiſchen lebet, wenn er auf den Raub ſchiſ⸗ 
fet, und mit dem Adlers⸗Fang Denfelben ergrif- 
‚fen, mit dem Sänfe- Fuß er fi im Schwim⸗ 
men beffer beiffen fönne. Er wohnet an dem 
Meer und geofien Seen. Unter alen Adlern hat 
dieſer Das ſchaͤrffſte Geſichte. Wenn er hoch fleugt, 
iſt es eine Deutung guten Wetters. 
Fiſch⸗Angel, ein aus eiſernen, oder meſſinge⸗ 
nen Drat gemachter Hacken, welchen man an ei⸗ 
nem ſtarcken Faden, und dieſen an einer langen 
Ruthe beſeſtiget, und wenn der Fiſch angebiß 
ſen hat, weiches man an der Bewegung des auf 
dem Waſſer ſchwimmenden Federkiels mercken 
kan, ihn damit heraus ziehet. An die Angel 
aber thut man gemeiniglich Regenwuͤrmer, wor⸗ 
nach die Fiſche gerne kommen; die Baͤrſche und 
Weißfiſche beiffen gerne an einem rothen Krebs⸗⸗ 
ſchwantz, Die Karpffen aber an Pfefferkuchen, die 
Hechte nach andern Fiihen. 
Fiſchbein, ift ein gejchmeidiges , beinerneg 
Weſen, welches aus dem Gaumen der Walfi- 
be genommen, und fonderlid) zu Schnuͤr⸗Lei⸗ 
m und Roͤcken der Frauen gebraucht wird. 
Fiſch⸗Fang, iſt manderley, nad Art und 
Gelegenheit Des Dres und der Fifche, die gefans 
gen werden jollen. In groſſen Waſſern, ſo flas 
che Ufer haben, fiſchet man mit langen und brei⸗ 
ten Versen, mit unten anhangenden Bley Kids 
en, und oben mit Korck, oder Pantoffelholtz ver- 
—— damit ſie oben gen welche an lan⸗ 
ge Strike angemacht, und an beyden Seiten 
-von Fiſchern, foin Sahr- Zeugen fahren, gezo⸗ 
DD 5 gen 
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gen, und wenn man die Fifche, befchloffen, ang 
and geholet werden. Auch fängt man die Fi« 
ſche mit WBurff- Sarnen, welche unten bleyerne 
Kugeln haben, Damit das Netz zu Boden fincke, ıc, 
an engen Baͤchen hrauchet man auch Netze fü 
orne weit, hernach lang, und je laͤnger je enger 
werden, damit die Fiſche, wenn ſie hinein ſeyn, 
nicht fo bald wieder zurück koͤnnen. Fiſch Haa⸗ 
men, Reuſen und Angeln zu gebrauchen, ift faft 
- jedermann befannt, Es müffen aber die Fiſch⸗ 
Waſſer pfleglich gehalten, und nicht muthroillig 
ruiniret werden. Denn ob gleich der Fiſch uns 
ter allen Thieren der fruchtbarfte ift, und fich am 
ſtaͤrckſten mehrer; fo Finnen doch auch Fifchreiche 
Waſſer, wenn fiezur Unzeit und ohne Maaß ges 
fiſchet, endlich verödet werden, dem aud) forg» 
fältige Obrigfeiten durcdy gute Verordnungen 
vorzukommen bedacht find. 
Fiſch⸗Garn, ift ein groffes Netz, welches 
von bänfenen, ſtarcken Zwirn muß gemacht ſeyn. 
Es beftehet aus zwo Wänden , welche fo hoc), 
feyn müffen, daß fie unten am Grunde aufftrei« 
chen, am obern Theil, aber auf dem Waſſer 
ſchwimmen. In der Mitte ift eine etwa drey 
Klafftern lange Tieffe, welche man den Sad, 
oder Küttel nennet, und mworinnen fid die Fis 
fche fangen. Wenn es nun allgemach ang Ufer 
gezogen worden , müflen die beyden unterften 
-Säume zufammen gefaßt, und das Garn fo 
geuogen werden, daß ſich Die Fifche in den Sack 


egeben. * 
Sb, Halter, find Eleine Behaͤltniſſe hen 
! de⸗ 
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denen Höfen , fo mit ‘Pfoften, oder Bretten 
ausgeſetzet find , Darein man die gefangenen Fis 
fche, jo man entweder nicht alfobald verthum 
Fan, feßet, bis fie nach und nad an Mann nes 
bracht werden Fönnen ; oder auch Diejenigen, fo | 
mir vor ung felbft, umd zu unferer täglichen 
BAER, behalten tollen, darinnen verwah⸗ 
ren Tan. 

Fiſch⸗ Hamen, iſt ein etwas tieffes an einer 
Stange befeſtigtes Netz, womit man meiften- 
theils nur die bereits gefangene Fiſche aus dem 
Fiſch⸗Haͤlter ausfiſchet. Diejenigen Hamen, 
womit man in denen Waſſern und Teichen fiſchet, 
muͤſſen etwas weitlaͤufftiger geſtricket werden, da- 
mit die kleine Fiſchbrut Dadurch fahren, und im 
Waſſer zuruͤcke bleiben möge. Ä 

Fiſch Keug, oder Topff, ift ein groſſes ab⸗ 
ſonderlich verfertigtes und um und um durchloͤ⸗ 
chertes ırdenes Gefaß, mit einem Deckel, worein 
man Die Eleinen Fische zu ihun pfleget, und ſelbi⸗ 
ge fo verwahrt in Waſſer⸗ Trog ſetzet. | 

Fiſch⸗Loch, Keſſel, wird der tieffte Ort in 
einem Teiche geneumet „ wo der Schlegel: Zapfs 
(en oder Ständer und der Ablaß defielben ſich 
‚befindet. Wenn dieſer Keffel, oder Fiſch⸗ Loch 
aufs höchfte drey Ellen ordentliche Waſſer⸗Tiefe 
bat, fo wirdes auch in dem härteften Winter 
nicht ausgefrieren ; als welches das vornehmſte 
‚Requifitum eines Fifch- Loches iſt. 

Fiſch⸗Otter, ein Thier,.das im Waſſer 
und auf ber Erde lebet, es hat Eure Füffe und 
Ohten, einen langen Schwantz, und ilt ſo geek 
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als eine Kate. Es thut den Teichen groffen 
Schaden, weil es die gröften Fifche fänget, und 
‚nur den Kopff Davon genieflet. Des Nachts 
ift es im Waffer, und fifchet ; bey Tage aber häft 
es ſich am Ufer auf, in holen Stoͤcken, wo es 
trocken liegen fan. Die Otter rantzet um die 
‚Faftens Zeit, gehet 9. Wochen Dicke, und brins 
get 3. biß 4. unge, Ihr gell, welches Som- 
mers und NBinters gut ift, giebet fchöne Muffen; 
man macht aud) aus den Haaren fehr feine Huͤ⸗ 
te, die noch beffer als Caftor find. 
Fiſch⸗Reuſe, wird von IBeidens Öerten, 
wie ein Korb geflochten,, oder von feften Zmwirn, 
wie ein Meg geftricket; in der Mitte ift gleich« 
ſam ein Trichter angebracht, der fehr eng zufam- 
men gehet, und nur einen Beinen Durchgang 
. Yäffet, wodurch der Fifch wohl hinein, aber nicht 
wieder herausfan. Sie werden in die Ströhs 
me geleget, und an Pfaͤhle befefliget. Wo es 
fich thunläft, werben wenige Zäune indas Waſ⸗ 
F gebauet, die den Fiſch von weitem in die 
euſe fuͤhren; oder man ſenckt ſie in Seen und 
Teiche, an Orten, wo man mit dem Netz nicht 
ziehen kan. Damit auch der Fiſch deſto lieber 
in die Reuſe gehe, hat man allerhand Querder, 
oder Lock⸗Speiſen erfunden, welche hinter die 
Reuſe geleget werden. 
Fiſch⸗Tiegel, iſt eln groſſer kupfferner Keſſel, 
auf drey Beinen ſtehend, und mit einem langen 
Stiel verfehen, worinnen man Fiſche fieden 


fan. 
Jiſch⸗Waſſer, darunter werden alle Fiſch⸗ 
| seiche 


Sifchwerd® Slahbs 429 


reiche Fluͤſſe und Baͤche, Seen, Teiche, Canaͤle, | 
Lachen und Dumpffel verftanden. | 
sifchwerck, welches ohne Blut lebet, und 
Doc) zur Da dienet, folches find die Krebfe, 
Auftern, Mufcheln und Schnecken. 
‚. diftel, iſt ein holes, tieffes, eingefreffenes 
Geſchwuͤr, welches einen fcharffen giftigen Eis 
ter giebet. Es feget ſich zwar in-allen Theilen 
des menſchlichen Leibes, gemeiniglich aber in die 
Hoͤlen, als in den groſſen Augen: Windel, in 
ben After, u.f.m. Die Eur wird mehren 
theils durch Schneiden verrichtet, und haben 
die und, Aerste eigene Siftels Meffer , ſo 
hierzu dienen. , 

Fiſtel, ift bey den Pferden ein 553 Fiuß, 
wodurch die Natur ſich zu reinigen ſuchet. Wenn 
fie an einem fleiſchigten Theile, oder am Fuß aus⸗ 
gebrochen, wird ihr durd) einoberhalb gezogenes 
Haarſeil abgeholffen. 

Slachs, Kein, ift ein Gewaͤchs, das einen 
langen Stengel hat, Eleine Blätter, blaulichte 
"Blumen, und aus denfelben runde Knotten brin« 
‚get, in welchen ein blauer platter Saame liegt, 
den man Lein: Saamen nennet. Der fein ers 
—— einen feuchten fetten Boden, und ein mit 
kurtzem Miſt wohlgeduͤngtes Erdreich. Er wird 
im Fruͤh⸗Jahr, gemeiniglich in der Marter⸗ 
oder Oſterwoche geſaͤet, bey hellem Wetter, vor- 
mittage, nicht im neuen Mond; und je dichter 
der Saame geftreuet wird, je feiner foll der 
fein werden. enn er reift geworben, welches 
in 13, oder 14, Wochen geſchiehet, wirder ge- 

tauffer, 


— 
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rauffer, das iſt, mit der Wurtzel aus der Er⸗ 
de gezogen, die Knoten abgeriffelt, oder ab⸗ 
geſtreiffelt, die Poſen in Buͤndlein gebunden, im 
Waſſer geroͤſtet, d. i. auf etliche Tage einge⸗ 
weicht, ſodann ausgewaſchen und in der Son⸗ 
ne eine geraume Zeit getrocknet, zuletzt auch in 
einem Back · Ofen gedoͤrtet, ferner auf der Bre⸗ 
che gebrochen, geſchwungen, gehechelt, 
und von dem Werckt auf der Hechel gefaubert, 
da er letztlich zu Garn gefponnen, und hieraus 
alleriey Faden, Zwirn, Leinwand und Zeuge ge 
webet werden. Die Knoten werden auf Tüchernt 
am der Sonne gedörret, biß fie aufſpringen, 
und den Saamen heraus geben, welcher fodann 
ausgefiebet wird. Der befte wachft in Polen, Lit 
thauen und Schlefien, von dannen aud) der Saas 
me ‚ wenn man etwas gutes bauen will, muß ex» 
langet werden. In Holland weiß man den Flache 
durch Kunft fo zart zu machen, daß er der Sei⸗ 
de an Seine gleicher. | 
Slachstraut, Leinkraut, waͤchſt an beit 
Weegen und Zäunen, ift faft Dem Flachſe gleich, 
nur daß es eine andere, nemlich gelbe Blume 
hat. Das Kraut eröffnet und dienet vor Die Ver⸗ 
ftorffung der Leber ‚ (aubert, reitzet und treibet den 
Harn und Verfiopffung des Milges ic. aͤuſſerlich 
wird es vor Flecken der Haut, Mähler, Sons 
nenfproffen, Krebs: Schaden und Fiſteln ges 
braucht, wie auch die Dürre Blume wider die: 
Motten. PEN j 
Slachs » Seide, fiehe Filg- Rraut, 
Slafche, ift ein aus Glas, oder allerhand Er⸗ 
| De 
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deund Metall, in verfchiedenen Formen, gemach- 
tes Gefaͤße, mit einem engen Mund-Loche, wel⸗ 
ches man mit einer Schrauben zumachen, oder 
mit einem Korck verftopffen, und fo darein aller- 
ley Naß füglich tragen und verwahren Fan. 
Flaͤſchel, fo heiffen die — die Kroͤpffe, 
welche die Schaafe von UÜberfreſſung, oder unge⸗ 
ſunden Sutter bekommen, an welchen fie quch ges 
meiniglich ſterben, wenn ſie nicht durch Leckung 
des Stein⸗Saltzes, oder anderer gefunden Fuͤt⸗ 
terung bald wiederum vergehen. 
Flechten, ſind Flecke, welche aus der — 
auffahren, ſich weit ausbreiten, und zuweilen ſtarck 
jucken und reiffen; entſtehen urſpruͤnglich aus ei⸗ 
nem verdorbenen Gebluͤte, daher hierbey faſt al⸗ 
lein nur blutreinigende Mittel zu gebrauchen ſind. 
Fleck⸗Fieber, fuͤhret etwas gifftiges bey ſich, 
und eine Art von peſtilentzialiſchen Fiebern, mit 
gar kleinen, rothen, gelben, blauen und bleyfar⸗ 
benen Flecken, weswegen man mit Gifft-trei- 
benden und Schweiß. beförderenden Artzeneyen 
das beſte dabey ausrichten fan. Die Kennzeis 
chen unter andern find: fehnelle und groffe Mat 
tigfeit des Hertzens, ſtarcke Haupt: Schmergen, 
Phantafien, und fo meiter., | 
Sledermauß, ift eingeflügeltes kleines Thier⸗ 
lein, fo aber an ftatt der Federn mit Haaren bes 
deckt, und Flügel voneiner zarten dünnen Haut 
hat, von Kopff und Leibe aber eine rechte Mauß. 
Es verbirget fi) bey Tage, und fleucht nur in 
ber Dämmerung aus, Die Sliegen in der Lufft 
zu fangen. Dem Speck und andern fetten Be 
| in 
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find die Fledermaͤuſe gar gefährlich. Man brauche 
davon nur das Blut sum Haar ausfallen. 

Fleiſch, ift diejenige Speife, die GOtt ung 
Menſchen von den egbaren Thieren verordnet, 
und giebt Das Fleiſch eine gefunde, ſtarcke und 
nahrhaffte Speiſe; wiewohl einesThiereg Fleiſch, 

nach deſſen Natur, geſuͤnder iſt, als des andern; 
denn alles Fleiſch iſt nicht geſund, und wollen 
etliche, daß ein jeder ſolch Fleiſch zur Speiſe er⸗ 
wehle, welches feiner Compiexion am zutr 9° 
lichten. Es giebt aber vielerley Sorten des Flei⸗ 
ſches als Rind Kühe- Kalb · Schöpfen: Lamm⸗ 
und Schmein- Fleifch , 20. welches entweder ge⸗ 
focht, gebraten, gepregelt, geröftet, oder mit 
vielen andern Dingen zubereitet wird. Was ſich 
hingegen langehalten joll, muß eingepoͤckelt, oder: 
abgeräuchert werden. 

Steifch, nennet man auch das Weſen der: 
Srüchte, fo unter der Schafe ſitzet. 

Sleifch » Bäncke, werden in denen Städten 
Diejenigen offentlichen Stellen und Behältniffe 
genennet, worinnen das abgejchlachtete Fleiſch 
zum öffentlichen Verkauff ausgeleget, und nach 
Dem Gewicht in Demjenigen Werth, wie jedes 
Pfund von der Obrigkeit alle Marcktage geſchaͤ⸗ 
get und vorgefchrieben rorden, verfaufft wird. “ 

Sleusch- Hacken, ıft ein dreyzackigtes an eis 

. nem Strick herab hangendes Eifen, woran man 
Das rohe Fleiſch und Wildpret zu bangen pfleget. 

Fleiſchleim, find bittere, ſchleimichte, und, 
tote Der feine Weyrauch, geftaltete Körner. Es 
bat diß Gumm cine anhaltende und ſehr heilende | 

: Ur 
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Qugend, wird innerlicy wider die rothe Ruhr 
und das Blutſpeyen verordnet , und leimet gleich. 
fam die Wunden zufammen, Daher auch die Heffts 
Pflafter dadon gemacht werden. 

Sliege, ift ein kleines fliegendes Lingesiefer, 
welches (nel fliegen fan ; es fällt auf alles,gehet 
gerne nad) Dem füffen Geruch, beſchmeißt alles, 
und wenn es derjagt wird, fo Eömmt es immer 
wieder ; daher iftdie Fliege ein verdrüßliches und 
beſchwerliches Thier denMenfchen und dem Vieh, 
abfonderlich den —25 und Hunden. Es gibt 
derſelben vielerley Arten, als Schmeiß Fliegen, 
aus derer Geſchmeiß — wachſen: Hunde⸗ 
Fliegen, die gleich den Muͤcken ſtechen, und der⸗ 
gleichen mehr. Man brauchet davon die Koͤpffe 
wider das Haar ausfallen. — — 

liege, nennet man auch das Korn, ſo forne 
auf der Flinten ſitzet, und zum zielen dienet. 

Fliegender Drache, ſiehe Drache, 

Fliegen⸗Wedel, iſt ein sent zarten und zus 
fammen- gelauffenen Holsipanlein gebundener 
Wiſch, an einem langen und geſchlancken Stoͤck⸗ 


fein. 

Slincken , find eine Art Weiß. Fiſche, und 
faft eben fo geftaltet, als wie Die Guͤſtern, fiehe 
BGuͤſtern 


Flinte, iſt ein Feuer⸗ Gewehr, woraus man 
mit Kugeln und Hagel 5* Es beſtehet aus 
einem langen glatten Lauff, in einem zierlichen 
Schafft, und einem fo genannten Flinten⸗Schloſ⸗ 
fe, oder Schnapphan. Auf der kleinen Jagd 
find fie bequem zu führen, dieweil fir Jeicht und 
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ya auf» und mieder abgefpannet werden 
nnen. 

Flock Blumen, fiehe Pappier-Blumen. 

Floh, iſt ein ſchwartz Ungesiefer , welches, 
durch ſein Beiſſen in der oberſten Haut, breite 
rothe —— Er hat ſe s Füffe, jes 
den mit drey bejondern Gelenden, womit er 
fehr weite Sprünge thut. Wie dem einige ans 
gemercket, Daß der Floh durch das Ausdehnen 
eines fehr zarten Gliedes, welches gleichſam eine 
Feder iſt, 200. mahl höher fpringen koͤnne, als 
er ſelber groß iſt. Solche nun aus den Zim⸗ 
mern loß zu werden, ſoll man Saturey ſtoſſen, 
und mit Waſſer ins Gemach ſtreuen; oder zwey 
Theil Coriander» Kraut , ein Theil Hollunder⸗ 
Blaͤtter, und ein Theil Wermuth mit Waſſer 
ſieden, und das Zimmer damit beſpruͤtzen, ſo 
werden ſie alle davon ſterben. Man mag auch 
das Gemach mit Waſſer, darinnen friſche Rau⸗ 
ten⸗Blaͤtter und Zweiglein geweicht worden, bes 
gieſſen oder ſolchegweiglein in die Zimmer fireuen; 
oder Floͤhe- Kraut des Nachts in die Kam⸗ 
mer legen und bes Morgens wieder ausfehren; 
ingleichen Erlen⸗Laub frühe, meiles noch voller 
Thau ift ‚nehmen und gebraucdyen. Denen Huns 
ben werben die Flöhe , Durch Befchmierung mit 
Baum. Del, oder Bilfen - Kraut: Safft, vers 
trieben; Man foll fie auch des Sommers über 
zum Öfftern im Waſſer ſchwemmen, oder baden, 
und denn zehen guter Hände voll wilder Krefle, 
Majoran, Rosmarin, Rauten, und ſechs Haͤn⸗ 
de voll Saltz unter einander in Waſſer — 

| un 
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und wohl einſieden laſſen I ai mit einem 
guten Theil folcher Brühe die Hunde, gleich nach 
dem Bade, reiben und walchen. Der 
 Sl0b: Kalle, ift ein nicht fonderlich weites, 
entweder eiſernes, beinernes, oder hölgernes 
Köhrlein, rings umher voller Löcher gefchlagen, 
unten zu: und oben offen, daß man ein Fieines 
mit Honig, Syrup und andern dergleichen ſuͤſ— 
. fen, kleberichten Sachen beſchmiertes Stempiein 
darein fchrauben fan: Solches Büchslein hängt 
man unter Die Kleider, und werden alfo die Floͤ⸗ 
he darinnen. gefangen. | 

Floͤh⸗Kraut, Dürrwurgel , ift ein Ge 
waͤchs, Das, breite, haarige und fette Blätter, 
eine gelbigte Ölichte und bittere Blume ı hat. 
Es giebt Davon dreverley Arten, als die groſſe, 
mittelmäßige und kleine; derer Unterfcheidnur in 
der Blätter. Groͤſſe beftehet. Der von dieſem 
Kraut gemachte Rauch fol die Wangen und 
Flöhe vertreiben, und tödten ‚ingleichen aud) Die 
Schlangen und Schnecken. Und weil Die Biu- 


men von Polen, wie auch der Waſſer⸗Pfeffer, 


wenn er in Die Gemaͤcher geſtreuet wird, in Ans 
fehen der Flöhe eben diefelbe Wuͤrckung hat, fo. 
haben einige Kräuterfenner auch diefen Kräutern. 
folchen Nahmen gegebee. 
J h⸗Saamen⸗Kraut, wird in Gärten ge⸗ 
funden, und.ift ein Kraut, Das viele zarte mit 
langen, ſchmalen und haarigten ‘Blättern be- 
—2 Stengel, weiſſe Bluͤmlein und einen 
als Floͤhe geſtalten braunen, glaͤntzenden Saa⸗ 
men 


traͤ ., : 


— 
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Floß, allerhand Brenn, oder Nug- Holtz 
fo auf eine geſchickte Weiſe zufammen gelegt und 
verbunden, den Strohm hinab geſchwemmet 
wird, an den Ort, wo es ausgemafchen und 
verfaufft wird. Zumeilen werden aud) viel Schock 
Bretter, oder Klaffter -Dolß alſo aus einer 
Proving, vermittelt eines, oder mehrer Stroͤh⸗ 
me, in die andern geflöffet. _ 1 

Stoßs Sedern, ind gewiffe Theile , fo die 
Fische auf dem Rücken und am Bauche haben, 
derer fie fid) zum Schwimmen gebrauchen: 

Stoß Galle, ifteine Pferde» Krancheit, die 
ſich entweder am den Knien, oder in dem Huff 
und an den Seren äuffert und im erſten Fall die 
Floß oder Fluß: Balle , im letzten aber Die 
Stein: Balle genennet wird.Die Floß⸗Galle 
jftein fetter weicher Hocker, in: und auswendig 
an den Knien eines Pferdes, welches voll gel- 
ben Waſſers ift, und mir Der Zeit zu einem har⸗ 
ten Knorpel wird. Dieſe Floß Sale zu verftei- 
ben, brennet man ſolche mit einem glüenden Ei- 
fen, leget hernach Rocken⸗Brod, fo heiß ala es 





aus dem De kommt, darauf, und lält- 


es drey Tage und Nächte darauf liegen, nimmt 
alsdenn als Schmeer, Schwefel, Pech und ge⸗ 


pülverte Tannen: Blätter , mifchetes unter eins. 


ander, und falbet das ‘Pferd andem ſchadhafften 
Drte damit. Dder: Man nimmt ein hart ge 
baden Brod, und fchneidet , fo bald es aus 
dem Dfen fommt , faft noch einmahl fo ein groß 
Stud, als die Galle ift , von der ſchwartzen 


Rinde, weichet folches in ſtarcken Brandwein, 


und 
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IP EEE TER TR * 
und legt es dem Roß, ſo warm es ſeyn kan, auf; 
wenn dieſes etliche mahl wiederholet worden, 
wird auch die Floß⸗Galle vergehen. Oder man 
ſchneidet die Haut uͤber der Galle auf, nimmt 
die Blaſen, darinn die Galle iſt, mit den 
Fingern heraus, und heilet den Schnitt mit gu⸗ 
ten Heil-Salben. Ingleichen nimmt man zwey 
Loth —* Fliegen, drey Loth Rheinberger⸗ 
Schmeer, thut das Haͤutlein fein ſauber davon, 
und zerſtoͤſſet es in einem Moͤrſner zu einer Sal« 
be, thut ſolche in eine zinnerne und blecherne 
Buͤchſe zum Gebrauch, flreicht Davon auf ein 
Stüclein Leinewad, fo breit als bie Galle iſt, 
gar dünne, legt es Darauf, und bindet es mit 
einem leinenen Tuch zu, das Pferd aber muß 
man aufbinden,, damit es fich ja nicht belecke. 
ABenn es anfängt zu rinnen, fo flieffet es ſtarck, 
Da muß man, qud) verhüten, Daß es nicht auf 
die bloffen Fuͤſſe rinne, ſonſt wuͤrde es Die Haare 
en In dreyen Tagen wird die Galle aus« 
efloſſen ſeyn. Ein bewaͤhrtes Mittel wider die 
(06; Salle, da man ein Pferd weder fchnei- 
den, noch brennen pi! ‚, fell folgendes ſeyn: 
Meute das [rd, daß es erwarme, laffe ein 
Stuͤck Seiffe in warmen Waſſer en mas 





che hierauf Das Waſſer wieder fo warm , als 
man es nur an den Händen erleiden kan , und 
waſche den Ort, wodie Floßs Galle figet damit, 
nimm hernach ein woͤllen Tuch, floffe es in Das 
warme Waſſer, umd lege_es über; das thue 
drey Tage nach einander. Einige gi die 
Kto» Sale nur mit Daun . Del, mworinnen 

e3 man 
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man zuvor viele Mayen: Würmer fterben laſſen 
worauf fieausrinnen und vertrocknen fol. Die 
Stein: Balle ift in dem Huff, inmwendig 
ein Blut oder braunrofhes Fleckgen, welches biß 
aufs Leben hinein gebet; Diefes muß erftlich von 
Grund heraus gefchnitten werden, Daß Das Leben 
heraus gebe ‚laffet hernach Drey ‚oder vier Tropfs 
fen Scheide: ABaffer darauf fropffen, fo iſt in 
Dreyen Tagen das Mahl hinweg, wenn denn 
die Krappen-Mähler verfchrunden ‚wenn bren- 
net Zucker: Candi darauf, und fehlaget ihme 
Wachs mit Terpentin darüber, Damit Fein 
Waſſer darzu fommen Fan; fo wird es bald 
wieder verwachfen, Das Pferd aber wohl gehen 
koͤnnen. Oder laffe erftlic) dem Gaul diefe Gal- 
fe aufs Dunnefte, Daß der Schweiß darnach ge- 
het ausmwürcken, hernach nimm Terpentin drey 
Loth, gelb Wachs und gelben Schwefel Rs 
Loth, weiffen Weyrauch drey Loth, ſolches ge- 
puͤlvert, das Wachs und den Terpentin aber 
a das Pulver darein gethban , und 
eine Salbe daraus gemacht , ſolche muß man in 
Frühling und auf den Herbfl im abnehmenden 
Monden auf dem Schaden, oder der Galle mit 
einem warmen Eifen in den Duff zergehen lafs 
jen, fo wird es gar hart, und die Stem: Sals 
le dadurch vertrieben 2 Oder wenn dem Pferd 
vorher duͤnne ausgewuͤrckt worden, fo gieffe heiß 
fes Lein⸗Oel in den Huff ; oder brenne drey 

oder viermah! Alaun- darauf. Wenn einem Ro 

die Stein: Salle über der Erone aufbricht , fo 
nimm für zwey Grofchen Pfeffer , Sauerteig 

| = 
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und Drachen-:Blut, jedes vor einen Grofchen, 
geſtoſſene Silber Slette vor einen Groſchen/ 
Kalch ungefähr zwey Loth, drey Eyer, miiche 
es durcheinander, und binde es alfo, zur Salben 
gemacht, auf Die Crone. Wo aber das Leben 
ausgetrieben iſt, foll man gebrandt Kupffers 
Waſſer darauf werfen, und die Salbe datür 
ber binden, fo befemmt das Pferd wieder ein 
gutes Horn. Diefer Gallen kommen etliche von 

atur, etlihe von Dampff sder Feuchtigkeit 
des Stalls, oder wen man vie Pferde hart reu- 
tet , und fehr erhitzet, da man fie bald in das 
Waſſer gehen läffet , und mit naſſen Füffen 
. unabgeftrichen in den Stall fiellet ‚und nicht, wie 
fid) gebühret, wartet :infonderheit entftehet auch 
die Stein: Galle von langem Stillefichen , da 

Das Horn ſich brennet. 
= Fluder, find breite Gerinne , und zwey 
pund-Stucken, dadurch die Waſſer lauffen 

nnen. | 

Fluͤgel, ift das Theil an einem Vogel, fo 
mit den flärckfien Federn, Die mar Schwing⸗ 
.. nennet, beſetzt iſt womit er im Ruhen die 
— bedeckt, zum Flug aber dieſelben aus« 
reitet. 

Fluͤgel, wird von Jaͤgern ein eingehaucner 
Peg genennet, der Dusch einen Holtz⸗Weg ges 
het, von einem Ende zum andern und mit Zıffern 
gezeichnet. ift. Einen Abjagens : Flügel nen⸗ 
nenfie, welcher nad) dem Lauff zu gehet, und 
ber alfo nach der manierlichen Proportion Ei 
hauen, wie Das Jagen Sum ſeyn muß._ Ein 

4 reug 
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Creutz⸗Fluͤgel, heiſt, wenn nur zwey Flügel, 
oder ER in einem Fleinen Waͤldgen 
fen , und fo viel Creutz Wege Über einander 
lauffen. Es werden aud) Ereug Flügel genannt, 
diein Der Mitte durch einen groffen Wald recht 
ee einander lauffen. Kin rechter Fluͤ⸗ 
gel heiflet derjenige, welcher von dem Lauff zur 
rechten Hand ins Jagen gehet. Ein lincker Fluͤgel 
heift, der von dem Lauff nach dem Sagen hinein 
ur lincken Hand gehet. Ein Auer + Flügel 
eifjet ein Durchgehauener Weg, recht in und 
vor dem Sagen. Ein beflügelter Wald ift ein 
Ort, der mit zur El dienenden gehauenen 
Flügel verfehen. Ein Stell-Slügel , iſt ein ges 
hauener FBeeg, der nicht gar durch ein Holtz ges 
het, wird mit Buchſtaben gezeichnet. 

Klug: Arrohm , ift ein Waſſer, welches 
durch gewiffe vertiefte Gräben, oder Gänge, fo 
es ihm in dem Erdboden gemacht hat , ablaufft,, 
und immer gröffer zu werden pflegt. Die Tiefe 
Darinnen er flieffer, nennet man einen Lauff, oder 
Bett, und den Rand des Landes, Daran ed zu 
beyden Seiten hinläufft, die Ufer.  Eigents 
lich heiffet ein Strohm derjenige, fo unmittel« 
bar dag Meer erreiche; ein Fluß, der ſich in ei⸗ 
nem andern Waſſer verliehret. | | 
SFluß, , ein entweder dünner und ſcharffer, 

oder zäher und dicker verdorbener Safft, ſo 
das Gebluͤt beſchweret, und, wo er ſich an ei⸗ 
nem Theil ſetzet, als in den Augen, Zähnen, 
im Halfe, Naden, auf der Bruft , in dem 
Gliedern, Schmergen,, Lähmungen und — 
* 
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Ungemach verurfachet. Solche Flüffe werden 
Durch fanfftspurgierende, oder gelinde Schweiß⸗ 
Mittel, ingleichen durch Reiben und Bähungen 
am ſicherſten zertheilet und vertrieben. Die ge- 
fährlichften find die Schlag: Flüffe, welche das 
Haupt, und Stec- Flüffe, weiche die Bruſt 
einnehmen, und mehrentheild ein kurtzes Ende 

machen. > | 
Kohlen, oder Fullen , Das unge von einer 
Sturte, oder Mutter: Pferd; wenn es maͤmn⸗ 
lichen Geſchlechts, wird es ein Hengſt · Foh⸗ 
len, iſt es aber weiblichen Geſchlechts eim 
Stutten⸗Fohlen, genennet. Sobald ein Foh⸗ 
len an das Licht zu kommen beginnt, ſoll man 
ſich bemühen, das fo genanute Miltz von ihm 
zu erhalten, weil baffelbe fonften von dem Foh⸗ 
len, fogleid) qls dieſes Die äufferfte Lufft empfäs 
het, und darnach zu fhnappen Raum befömmt, 
hinunter gejchlucket wird , hernach aber nicht 
mehr vonihm zu haben ift. Dieſes Miltz, welches 
yon einigen Pferde-Biffe, von den Griechen 
aber Hippomanes genennet wird, ift nichts ans 
ders, algein Stuͤcklein eines halb⸗ roͤthlicht und 
halb bienfärbigten , in der Geſtalt eines Mils 
Bes, erſcheinenden Fleiſches, welches glatt und 
lang-rund , obngefähr anderthalb Zoll breit , 
vier Zoll lang , und einen halben Zoll dicke, 
auch manchmahl etwas groͤſſer, manchmahl aber 
etwas geringer ift, nachdem nehmlid) das Foh⸗ 
len. groß, oder Elein gefallen. Das Fehlen fol 
man von der Geburth an etliche Tage, ſamt 
der Mutter in einem warmen und trockenen 
| Es Stall 
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tall halten, und daſſelbe mit ** wenig, 
über den Mücken aber niemahls ſtreichen; wenn 
es ſechs Monat alt, fol man es abjegen, fol- 
ches geichiehet mit denen 'n Martio , oder As 
pril gefallenen Sohlen, insgemein auf Michaelis, 
wenn fie aber etwas fpäter gefallen, auf Marti- 
ni ‚ und zwar jedesmahl drey Tage vor dem Voll⸗ 
‚mond: ehe man fie aber gar abnimmt, foll man 
fie etwann vier oder feche Wochen vorher an 
die Siede mit Stroh, Grummet und Haber— 
Schrot vermenget, gewöhnen , fo thut es her. 
nad) ihnen nicht fo ahnden, und nehmen lieber zu. 
Don der Mutter weg werden fie in Dem befondes 
ren Fohlen⸗Stall gethan, Darinnen man fie Das 
erite Jahr frey umd ungebunden herum geben 
täft. Ihr Futter beftchet zum Anfang wöchent- 
lid) in eınem Diertel reinen Haber, welcher mit 
gar Eleinen von Rocken »- Strob geſchnittenen 
Haͤckerling untermenget feyn foll; mit ſolchen wer- 
den fie in eben der Abtheilung wie andere Roſſe, 
nehmlich mie drey Futtern cbgefüttert, darnach 
wird ihnen gut klein Heu vorgeleget, und denn 
getraͤncket, endlich aber wird ihnen eine reine 
Streu gemachet: worbey zu mercken, daß man 
ihnen zum oͤfftern ausmiften und alle Tage reine 
Streue machen foll, damit fie auch fein veinges 
halten werden , und keine Läufe befommen mö- 
gen, als davon fie verbutten, ja wohl gar ums 
fallen und flerben. Des Mittags fol man fie 
bey guten Wetter heraus an die Lufft, und 
wenn fie geträncket, ein paar Stunden herum _ 
ſpringen laſſen. Sonderlich aber fol man zufes 

| n, 
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hen, dag der erfie Winter, ſowohl was die Wärs 
me des Stalls als die Gute des Futter betrifft, 
Son ihnen leichtlich und gut überftanden werde, 
indem das befte Gewaͤchs das erfte Fahr geſchie⸗ 
bet. Diesmenjährigen Fohlen werden fchon an 
Halfftern gebunden ‚und mit angefeuchteter Sie⸗ 
de, nemlich Hackerling von Rocken-Stroh, mit 
klein gefchnittenem Grummet und Spreu ges 
menget , gefüttert, wovon fie früh Morgens drey 
‚ eingetheilte Sutter nach einander , denn Heu, oder 
Haber; Stroh beformmen , und darauf getraͤnckt 
werden. Zu Mittage wird ihnen nur Stroh, 
oder Wier- Bunde in die Rauffe eingeleget, wo⸗ 
rauf fie in den. Hof gelaffen, und geträndet, 
Abends aber , nachbem man fie in den Stall ges 
than, gleich roieder , wie Morgens gefüttert wer⸗ 
den ; Wenn fie das dritte Jahr erreichet , muß 
ihnen das Futter gebeffert , und die Hengft Foh- - 
len von denen Stutten» Sohlen, ſowohl auf der 
Weide, als im Stall;abgefondert werden. Man 
muß fie auch in ihren neuen Quartieren zum Öff: 
tern beſuchen, angreiffen ‚die Fuͤſſe aufheben, mit 
einem Singer , oder Schlüffel ſachte in den Huff 
klopffen, ftriegeln, kaͤmmen, wiſchen, damit fie als 
les.nad) und nad) gewohnen, und heimlich wer- 
den. Man kan fie aud) allgemad) in diefem Al 
ter zur Arbeit angewöhnen, und dahero bisweis 
len einmahl mit einfpannen, oder auch nur for⸗ 
nen an das Riemen: Pferd mit anhängen , da⸗ 
mit ihnen durch die Deichfel Fein Schaden ge; 
ſchehe; doc fol man fie in dieſem Jahr noch 

nicht allzufehr sieben laſſen, hingegen - befiee 
| alten, 


m 
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halten, und, wie gedacht, fleißig auch wohl 
zweymahl des Tages ſtriegeln, die Streu des 
Tages wegthum , auch die Stände fauber Fehren 
und halten, fo werben fie defto beſſer gedeyen. 
Welche man von denen, Hengſt⸗ De nicht 
gang behalten will, die läßt man mehrentheils im 
dritten Jahr, und zwar im May, menn fehöne 
gute Weyde und der Mond neu ift, reifen, 
oder legen, das ift, verfchneiden, oder zu 
Wallachen machen wiewohl einige folches, wenn 
die Fohlen nody an der Mufter trinken, zur 
Serbft Zeit mit ihnen vornehmen: Denn fo fie 
ſchon etliche Fahr alt find, und etwann ſchon ge⸗ 
fprungen , oder Doch von den Stutten Kundfch 
haben, und man reiſſet fie denn erft, fo werbenfie 
perdroffen, faul und trage, fangen an fcheu zu 
werden, und Herk, Muth und Kräffte mitein- 
ander zu verlieren; melche manaber nicht reiffen 
laͤſt, sondern als gantze Pferde, oder Hengfte 
gebrauchen und behalten will, ſolche muß man ent 
toeder den Sommer über noch zu Haufe halten, 
und auf fie Futter geben, oder aber eine befondes 
re Beide, oder Roß : Garten vor fiehaben,, daß 
fie, ohne unter die Stutten, oder zu den Stuts 
ten; Sohlen zu Fommen, ind Gras getriebenwer- 
denfönnen. Wenn man will, daß die Sohlen 
friſch und gefund bleiben, mag man ihnen two» 
chentlich zweymahl diefes’Pulver gebrauchen,mels 
ches Fein Fohlen ungefund werden, auch nichts 
fchabhafftes in ihnen wachfen läffet : nimm Eh ⸗ 
renpreiß, Lungen» Kraut, Gundelreben, oder 
Gundermann, Wintergrün, Epheu, ——— 
wil⸗ 
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wilden, und Garten» Salben, 
beere , die obern jarten Schöflinge von dem 
Wachholdert Stauden ) diefelbe zu Afche ges 
bramat, Eichen; Laub, Ddermenge, Heydni 
(ches Wund » Kraut, Wolkraut , Nachts 
Schatten, Stickwurtz, gute buͤchene Afche, eines 
fo viel als des andern; dieſe Stück alle ın einem 
Backofen gedörret, Flein gepülvert, und in gleis 
chem Gewichte mit Saltz vermenget,fo werden fie 
nicht leicht aufftößig werden. 


zeug aufgeftellet wird: Sie haben oben zwey 

Haden , und find unten (pigig, Damit man febie 

e bein Verlappen, wo man die Leine auf Baum- 

gan nicht hängen Fan, in die Erde ftoffen, und 
iegeine oben drauf legen koͤnne. 

Forellen, ein Fiſch dem Hecht an Geſtalt 
nicht viel ungleich, auſſer daß er am Kopff und 
Maul kleiner und ſpitziger, und bin und her 
mit rothen, gelben und fchwarken Flecken ges 
zieret ift; Der fich in ſteinigten Baͤchen und hats 
ten ——— Waſſer gerne aufhaͤlt. Die Teiche, 
darinnen man Sorellen haben will, muͤſſen aus 
einer lebendigen Quelle gefpeiffet werden, und 
einen feinigten, oder jandigten Boden haben. 
Und ob fie gleich mie die Dechte, Raub» Fiiche 
find, die nicht ſowohl andere Fiſche, als auch 
Ungeziefer, Wuͤrme, liegen, Froͤſche u. d.g. 
freſſen, ſo bleiben ſie doch rechte gute und ge⸗ 
funde Fiſche, welche wegen ihrer leichten Vers 

DAU: 


446 "Fort Sörfter 


| bauung ‚von Gefunden und: Krancken Fönnen 


genoffen werden. Jedoch halten aud) viele Diem 
jenigen,, fo ſich roth und wie Fleiſchfarb ſteden, 
umd fonft Lachs. Forellen genennet werden, vor 
was deli ates. nn 
Forſt, ift ein groffes, weites offenes, Ge⸗ 
hölge, darinnen derjenige allein, dem die Forft« 
Gerechtigkeit darüber zuſtehet, Macht hat zu ja⸗ 
sen, und Das Holtz zu Nutze zu machen, zu def» 
Een befierer Beobachtung gemiffe Forſt⸗Bediente 
daruͤber beftellet werden, die dahin zu fehen, da 
dem Forft auf Feinerley Weiſe Schaden zugefi 
get werde. — ER 
Foͤrſter, ift ein Forſt⸗Bedienter, welcher 
über ein Holtz · reich verwachſenes Revier, als 
ein treuer Haußhalter zu des Holtzes Aufnehmen 
Wart · und Pflegung von feiner Herrſchafft ge⸗ 
ſetzet, und dieſerwegen mit einer beſondern Pflicht 
freu zu ſeyn verbunden iſt. Vor feine Perſon ſoll 
er vor allen Dingen Holtz⸗ gerecht ſeyn: Nem⸗ 
lich Daß er den Grund des Erdreichs recht und 
wohl verftehe, was in dieſem fetten. oder jenem 
magern Boden der darein fallende zeitige Baum⸗ 
Saame und deffen innerlihe Materie vor eine - 
weſentliche kaͤumende Krafft und Feuchtigkeit zum 
Anfluge und kuͤnfftigem verhoffendem Wieder⸗ 
wachs vermuthlich haben möge, Damit er nicht 
bey Anordnung der Schlaͤge und jungen Gehauige 
ſolches wider die Natur, oder wo wenig, oder 
gar nichts vom Wiederwachſe zu hoffen, ohne 
Verſtand anordne. Er muß ferner die Natur 
und Eigenfchafft aller Baumevondem Sana 
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M wer Anflug, Wiederwachs, von derem 
Jugend bif | 
terfchied alles Holtzes, nemlich fo wohl des Laub⸗ 
als Tangel » Holges , ob ſolches friſch, oder 
—3 und wozu ein jedes zu gebrauchen tuͤch⸗ 
& verftehen und nuͤtzlich anordnen; den Holtz⸗ 
erfauff und Holtz⸗Taxe zwar, mas ein jedes 
werth, wohl verftehen, Das Verkauffen aber 
nicht eigenmächtig, oder eigennüßig vorzuneh⸗ 
men , ohne fonderbaren Befehl und Erlaubniß, 
ſich unterftehen. Die Graͤntze, Marc und Sceis 
Dung, ingleichen Weege und Stege feinesanvers 
trauten Reviers follen ihm billig dermaſſen ‚bes 
Fannt ſeyn, Daß er nicht allein die richtige Graͤn⸗ 
Be fleißig verbeffern, fondern auch vonder fireis 
tigen Sränge fich nichts nehmen und folche ſchmaͤ⸗ 
fern laffe , fondern Diefelbe zu feines Drincipalen 
Intereſſe und Gerechtigkeit im Beſitz behaupte. 
Weeg und Stegerecht aber foll er deßwegen ſeyn, 
damit er die Graͤntzen ſowohl als die Weege bey 
finfterer Nacht richtig finden koͤnne, die fchads 
bafften Strafen, Brücken und Dämme zu res 
pariren fleißig anordne, nicht alleın nach der Si- 
tuation Derer Heyden und Waͤlder und dabey bes 
findlichen Bäche und Flüffe, an nuͤtzlich und bes 
uem gelegenen Holtz⸗ Schlufften pas nöthige 
loß⸗Werck anzugeben wiffe, fondern aud) die 
zu Sagden, Zeug - Stellen und Treiben in 
eypen und Wäldern unumgänglicy nöchige 
eflügelung , wie es die Gelegenheit giebet, an 
zuordnen verftehe, und ware wohl gut, wenn er 
fich einiger maflen auf Das Feld, Meflen verftun: 
de, 


ins Alter genau judiciren, den Un- 
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de, um und um wenigſtens ſich durch einen Riß, 
fein Revier zu Hauſe wohl einpraͤgen , um deſio 
füglicher feinem vorgefegten Sorft- Meifter das 
nötbige hinterbringen zu können. Denen Scheit⸗ 
Schlägern, Zimmerleuten, Köhlern und Aſchen⸗ 
Brennern, oder andern Gewercks⸗Leuten fol er 
ben erlaubter Abgabe des Holtzes Feinen Muthr 
willen noch Eigennug verftatten , auch in Depu⸗ 
tat». Holtz, oder Reißig ein mehrers nicht , als 
einem jeden in feiner Beſtallung verſprochen, an. 
reifen auf die Kohlenbrenner genau Achtung 
geben, Damit fie nicht dush Feuer dem Gehoͤl⸗ 
ge, oder dem gefunden waͤchſigen Holtze Scha⸗ 
den zufügen ‚ Sondern mit denen in denen Gehauen 
verbliebenen Affter- Schlagen , alten , gefalles 
nen, wandelbaren, ungefunden ‚ krummen, 
firuppig - und Fnorrigen Bäumen fidy vergnü- 
gen lafien ; dabey fleißig Achtung geben ‚DaßDie 
Hartz · Scharrer die Fichten» Bäume nicht 
reiffen , Daß mit heimlichen und öffentlichen Huͤ⸗ 
ten den Wäldern fein Schade geſchehe, Daß 
von denen Zuhrleuten denen Gehoͤltzen kein Nach · 
theil zugefügt, fonderlic) in den jungen Sch 

en nicht viel neue Weege gemacht, noch die 

errſchafftlichen Weege zur Ungebühr ausgefah⸗ 

ren werden. Cr ſoll Die benachbarten Schaͤfer 

nicht über die Srängen hüten laſſen, ſondern jol- 

che, falls fie fich betreten lieffen, alfobald pfüns 

den; Denen Gerbern, Faͤrbern und andern Leuten 

das Schalen der Baume, nidyt weniger Das 
fhädliche Beſem⸗ Reißig - Schneiden in dem 

— jungen Bircken⸗-Holtze, und das Mooß -Re⸗ 
gen Biid chen 
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chen indem jungen ſchwartzen Holtze nicht verſtat⸗ 
ten, auch die zu der Wild» Bahn benöthigte 
Salt; Lecken zu verbeffern , ingleichen die Heu⸗ 
Scheunen und Wild⸗Aecker, jedes nach der 
Stahres » Zeit mit Fleiß gu beforgen bedacht ſeyn; 
maffen er auch das Wildpret mit Fleiß zu hegen 
und zu verfchonen beflifien feyn muß, damit zu 
deffelben Vermehrung weder Das lauffende, noch 
Das fliegende, groß ‚ oder Fleine Bild durch Eyer- 
oder jungen » Ausnehmung vertilget werden 


chte. 
Forſt ⸗Kecht, ift in einem meiten Sinne, 
alle Wald⸗ und Holtz ⸗ Gerechtigkeit Der gangen 
Wild Bahn, und alles, was zur Jagd m 
ret: in einem engern und gewöhnlichern 
ftande aber nur, mas der Waldung und dem 
Gehoͤltze anhängig iſt. Alſo Fan krafft dieſes 
Rechts eine Obrigkeit Wild⸗ neh ei Ord⸗ 
nungen machen, diejenigen, fo dem Walde Scha⸗ 
ben zugefüget, ſtraffen, und fo weiter. 

Sorft: Revier, nennet man das , mas eines 
Förfters Aufficht übergeben iſt. i 

— iehe Fette. TC 

aaß, heiffet in der Jäger: Sprache bie 

Speife , Nahrung und Raub einiger milden 
Thiere. Alfo fagt man von dem Bir und 
Wolffe, daß er auf den Frans ausgehe. 

Stangofen.-Aolg, ift ein hartes, ſchweres, 
ſchwartzbraunes, harkigtes Holtz, welches man 
wegen feiner Schweiß; und Darmtrabenden, 
Blutreinigenden Krafft, unter andern auch zu der ' 
Frantzoſen⸗ Krandheit gebrauchet. Das befte iſt, 
„aush, Lex. I, Tb, 5 f wel⸗ 


er⸗ 
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welches gerade, glatt, nicht Enorrig iſt, und viel 
ſwartzen Marces hat. Man probirt es auch 
auf dem Waſſer , weil es wegen feiner Dichte 
in Heinen Stücen nicht ſchwimmet. Die Rin- 
de von dieſem Holge iſt von gleicher Wuͤrckung, 
wird daher ebentalls von Den Materialiften ge 


fuͤhret. Er 

Kran, oder WVeib,, ift eine verehlichte eis 

bes» Perfon, fo ihres Mannes Willen und Bes 
ehl untermorffen, Die Daußbaltung führet, und 
in felbiger ihrem Gefinde zu befehlen hat. Es 
mag auch felbige noch fo geringen Standes unD 
Herkommens ſeyn ſo tritt ſie doch zugleich mit 
in die Waͤrde ihres Mannes, genieſſet gleiche 
Kechtemit ihm , und fan vor feinem andern 
belanget werden, als wo ihr Mann bingehöret- 

Frauen⸗Eyß, arien⸗ Glaß, iſt ein weiſ⸗ 
ſer/platter, durchſichtiger Stein , welcher ſo 

weich iſt, Daß man ihn in zarte durchſichtige 
Dlätser reiſſen, und an ftatt Des Glaſſes ges 
brauchen fan. Sn der Artzeney foll ex inner» 
lic) in fehtweren,, todten Geburten , aͤuſſerlich 
aber zur Schmincke ſehr gut ſeyn. 

Frauen· Haar, Venus⸗Kraut, iſt ein klei⸗ 
nes Kraut, welches zarte tiefgeferbte Blätter, 
die den Winter durch grün bleiben, und eine za⸗ 
ferige hanrige Wurtzel hat, woraus ein Dünner 
glängender Stengel hervor ſchieſſet. Das Kraut 
in Lauge gekocht , und den Kopff Damit gewa⸗ 
fen, macht das Haar wachſend. 

Sreffer, ift eine Baum - Krandheit, welche 
fonften aud) der Krebs genennet wird. gr 

ey 
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SFrey · Duͤrſche, find. am einigen Orten ſolche 
Hoͤhlen und Gegenden, darein die Landes⸗Herr⸗ 
shaft einem jedweden zu jagen erlaubet. Der⸗ 
gleichen giebt es auf den Thüringifchen Srängen. 
Ste am⸗Ktaut, ‚fiehe Dreyfaltigkeit⸗ 
me. 4 I} hi 3 ’ J ig 
Srifchling , ein junges wildes Schwein 
fo jährig. und drunter üfl. u 0 
Frohn · Dienfte, welche die Unterthanen ber 
Obrigkeit zu leiſten ſchuldig find. Daſſelbe ge 
ſchiehet nun entweder lediglich auf ihre Koſten, 
oder, daß ſie dagegen etwas zu genieſſen haben, 
z. E. die Speiſung, oder ein gewiſſes an Brod 
Korn und dergleichen. Die Frohnen werden 
unterſchieden in gemeſſene und ungemeſſene. 
Jene ſind an gewiſſe Zeit und Arbeit gebunden, 
auffer welchen der Frohn Here nichts fordern fan; 
diefe fan er aufbieten und gebrauchen, wenn 
und wieerwil. Ferner werden die Dienfte mit 
dem Spaan,, ober allein mit der Hand geleifter. 
Endlich werden fie auch nach der Arbeit unters 
fchieden in Acker, Seohnen , welche zu Beftel- 
lung. des Ackers, mit Düngen und Pflügen, mit 
Erndten und Einführen gebrauchet werden: 
Baus Seohnen ‚wenn diellnterthanen zulinter- 
halt und Befferung der Herrſchafftlichen Gebaͤu⸗ 
de, auſſer den Acker⸗Frohnen, mit Fuhrẽ und Dand- 
Arbeit helffen muͤſſen. Jagd⸗Frohnen, wenn 
fie zu Den Wolffs⸗und andern groſſen Jagden zu 
dienen fchuldig find: Forſt · Frohnen, wenn 
fie im Forſt bey Abtreibung des Holtzes, oder 
fonft fid) gebrauchen Ja en: und = 
c., 2 en 


chen. Ein Unterthan, ber Frohn - Dienfte 
zu feiften ſchuldig ift, heiſſet ein Fröhner ; u 
ein Guth, Darauf Frohn-Dienfte hafften, 
rohn⸗Guth. Bey gem : 
at man gewiſſe Frohn Tage, und wird um gus 
ter Richtigkeit willen ein ordentlich Frohn⸗Regi⸗ 
a Ai sierFifiges befanntis Ahlen» f 
roſch, ein vierfu ee, 
in und auſſerhalb den Saffer lebet. Ve sale 
fich gerne infumpffigten Waſſern auf, und ift an 
Groͤſſe und Farbe. unterfchiedlich, grün, grau 
und flecfigt. - Eine befondere Gattung ift der 
Laub⸗Froſch, welcher fi) auf den Straͤu⸗ 
hen aufhält, und von ſchoͤner grüner Farbe iſt. 
Einige werden zur Speiſe gebraucht , und Davon 
der Hintertheih fricalliret, oder gebauten, als et⸗ 
was recht niebliches genofien. Sie follen den 
Schwindſuͤchtigen fehr dienlich ſeyn. In den 
Apothecken braucht man von den grünen „als der 
beſten Art, faſt alle Theile. Die Laub⸗ Fröfche 
find ebenfalls wider vielerley Zufaͤlle nüglich- u 
gebrauchen. Von der gedoͤrreten zu Pulver 
emachten Galle ein Quintlein eingenommen, 
oll das viertaͤgige Fieber vertreiben. Das 
Froſchleich, woraus die jungen Froͤſche kriechen, 
uͤhlet und lindert aͤuſſerlich alerley Glieber⸗ 
Schmertz, und ſtillet, mit Roſen Eßig auf ei⸗ 
nen Schwamm gegoſſen und aufgelegt, das un⸗ 
mäßige Bluten. Es wird auch davon Das bes 
kannte Ftoſchleich · Pflafter bexeitet, welches 
zu allerhand Wunden und Schaͤden dienet. 
Zroſch ⸗Kroͤte, eine Pferde⸗ Be 
arin⸗ 
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darinnen beftehend, dag fie im Munde ein gang 
ſchwartze höckerige Haut , morunter sumeilen 
iemlich groſſe mit Materie angefülte Heulen 
ind, bekommen; dabey koͤnnen Die Pferde nicht 
freſſen, fo , daß fievon Hunger gan elende wer⸗ 
ben. Das befte Mitteldarmiderift , die Beus 
len zu eröffnen, und mit Salg zu reiben. 
Froſt, ift eine ſtarcke, empfindliche Kälte, die 
Denen Coͤrpern ihre natürliche Bewegung und 
Wärme, wo nicht gänslich nimmt, dennoch fehr 
ſchwaͤchet, ſo, daß fie Davon Schaden und 
Schmergen empfinden. Wenn der * ſehr 
groß iſt, Fan gr Die Leiber der Menfchen und 
<hiere gang unempfindlich und endlich gar er- 
fterbend machen. Sind nun die Glieder erfros 
ren , fo fol Wachs Del darauf gefchmieret, o-. 
der MeersZtviebeln aufgelegt werben, ben Froſt 
auszusiehen. Eben Diefes thut auch Sauerteig, 
ober Wein Hefen warm gemacht, auf ein Tuch 
geföomieret und umgefchlagen: oder bie Galk- 
ade vom Rind»Fleiich warm gemacht,das erfros 
gene Hlied eine Stunde lang datein gehalten, und 
ſo offt es nöthig, twiederhohler. 
‚ Seuche, ift ineinem weiten Sinne alles, was 
dig Erde zur Speife, Nus und Gebrauch vor 
enfchen und Vieh hervor bringet. Syn einer 
engern Bedeutung wird darunter verflanden, was 
dornehmlic, Dem Menfchen zu gute fömmt, und 
in zeld, Sarten-und Baum Früchten unter- 
fhieden. Die schen bearriffen alles Geträyde; 
Die andern alerley üchen» Gerächfe ; und die 
dritte alles Obſt. In einer BG aaa 
| 3 ung 
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tung heiſſet Frucht ein jeder Vortheil, oder Nutz, 

oder Folge ſo von einer Sache erwaͤchſt, er⸗ 

wartet, oder genoſſen wird. 

Fruͤhling, iſt eine von den vier Jahr⸗Zei⸗ 
ten, deffen Nahmen einige à virere, von grünen; 
andere aber A vertendo , vom wenden und ders 
fehren, herleiten, meilalles um diefelbe Zeit zu 
grünen, und die Kälte in Wärme fic) zu verkehr 
ren pfleget. Bey uns mähret er, fo lange die 
Sonne in den Zeichen des Widders, Stiers und 
der Zwillinge läuft. | | 
Wenn der Frühling von Wärme und Feuchtig- 

feit gemäßiget it, und der Wind Dabey vom 

Niedergang gelinde und mäßıg wehet, fo fol 

es ein gutes Jahr bedeuten. 

Gin Frühling , der im Anfang garnaß iſt, brin⸗ 
get viel Graß und Unkraut, davon Die Saat 
erfticfet und faulet. | 

Wenn die Frühlings-Gerächfe und Geträpbe 
überflüffiger und frecher, als font gewoͤhnlich, 
zu wachſen pflegen, ſo vermuthet man, da 

es viel Garben in die Scheune, aber weni 

Körner in den Sack geben werde. 
Gin Frühling, der meiftentheils kalt und froſtig 

ift, giebet fchlechte Hoffnung zu einem reichen 

Herbſt, oder gefeegneter Erndte. 4 
Spate Reiffe und Froͤſte verderben die Blumen, 

lüthe, zarte Gewaͤchſe und Früchte, Die 
eine frühe Waͤrme hervor getrieben hatte. 

Viel glatt: und Rogel-Eiß im Srühling thut der 
Saat groffen Schaden. 

Wenn die Fröfche im erſten Frühling ihren an 

ni 
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icht in die Bäche und MWaffer , fondern an 
den äufferften Theildes Geſtades werffen, das 
fol Anlauffen des Waſſers bedeuten. 
Sreüblinge » Zeichen , find in der Sterns 
nft diejenigen Himmels, Zeichen, durch wel⸗ 
e die Sonne im Frühling gehet. Bey denem 
gegen Mitternacht zu liegenden Voͤlckern find es 
Der Widder, Stier und Die Zwillinge; bey bee 
gen Mittäglichen Voͤlckern aber die Waage, 
Scorpion und der Schüge z 
Fucbhs, ift die dritte Haupt » Farbe unter 
denen Pferden; fie find zweyerley: Zichr- und 
Brand» oder Schweiß - Küchfe. Bevde 
find Ehoterifcher Natur, und daher hitzig, hut⸗ 
fig und luſtig, dabey aber zornig und unges 
duitig. Die, fo weiſſe Mähnen haben, pfles 
= nicht auf Die Dauer zu feyn ;. hingegen 
ind die Schweiß Fuͤchſe mit ſchwartzen Mähe 
nen nicht zu ermuͤden. j 
uchs , ift ein wildes , argliftiges Raub⸗ 
Thter, das fonderlich um Martiniein ſchoͤnes 
‚Sell hat, welches zu Pelgen bequem ifl. Man 
theilet fie in rothe und Brand -Füchfe ; jene 
Baben meifle Blumen an den Spigen ihrer lan 
en Schwaͤntze, dieſe aber ſchwartze. Der Fuchs 
t mit den Hunden viel gemein, er traͤgt neun 
Wochen, und die Jungen, derer er im May 
Diß 6. wirfft, find Anfangs blind, wie Die Hun⸗ 
e, es ift auch nichts feltfames, wenn er ſelbſt 
mit den Hunden brunſtet. Er frift faft alles, 
was ihm vorkoͤmmt, allerley Feld⸗ und Gartens 
Früchte junges und altes Geflügel , auch) junge. 
iR Ff4 Haa⸗ 
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Haafen, Rehe und Hirſche. Im Winter freffen 
fie auch Pflaumen und gebörrete Birnen ; mit 
Denen man fie ludert. Das befte Luder aber für 
fie ift ein gebratener Hering, mit Denen man fie 
leicht an einen Ort gewöhnen, und hernach ſchieſ⸗ 
fen kan. Im Herbft werden fie eben auf Die Art 
tie Die Haaſen gejaget. An Fürftlichen Höfen 
werben fie, nachdem fie eingetrieben, entweder 
geprellet, das ifl, mit langen von zweyen Jaͤgern 
oder aud) wohl Cavalliers gehaltenen Netzen, Das 
rüber fie lauffen müffen, in die Höhe geſchuͤpfft, 
der mit Eleinen Pruͤgeln zu todfe geworffen. 
Die Redens Arten vom Fuchfe find in Der Jdr _ 
ge Sprady folgende : Der Fuchs ift liſtig, 
ellet, läufft, reinet, oder reihet, trabet, wird 
geludert, mit Fallen, mit Sarnen und in Grus 
ben, auch mit Schlieffern aus feinem Bau und, 
Loc) gefangen, von dem Strick mit Hunden ges 
best, erfchlagen,, oder von den Hunden erbiflen, 
hat Zähne , einen Balg, (nicht Haut) und 
Schwantz, Klauen (nicht Fuffe) und ein Fuchs⸗ 
Loc) heißt eine Röhre. In den Apothecken hat 
man von den Fuͤchſen Das Fett in Contracturen 
und Krampff » Befchmerden, das Blut wider 
Nieren - und Blafen-Schmerken, die Leber mis 
ber Miltz⸗Beſchwerungen, die Milg wider Derfels 
ben Verſtopffung, und infonderheit Die Lunge 
wider die Schmindfucht und allerhand. Lungen 
Schaden zu gebrauchen. | 
Kuchefchwang, fiehe , Senich. 
Fuder, ıft ein Gebinde, welches fonberlich in 
Deutſchland zum Wein gebraucht wird, * 6. 


AD Ohmen, 


Falle gußſchuh ar. 


Ohmen, an einigen Orten aber 10. Ohmen hält, 
Ein Ohmen haͤlt zween Eymer. | AR 
Fuͤlle, nennen die Köhler bey einem Meuler 
bie Grube, die an demjenigen Drte entftehet, mo, 
die Feuer am flärckeften innen liegen und arbeis 
ten. Was darben in Acht zu nehmen, ift bey 
bem Wort Kohle, angeführet worden, allwo 
ui gange Arbeit des Derkoblens befchrieben zu 
nden ift. | GN 

göll; Range, nennen die fo genannten Küs 
ers, oder ein, Berlaffer das hölgerne Ges 
chirr; mit welchem fie den Wein auffüllen. 
Fund⸗Buch, nennet man ein Megifter, wor⸗ 
innen alle beveg’ und "ünbewegliche Zubehöruns 
gen eines Gutes Aufgezeichuet find, und Krafft 
welches ein Pachter bey feinem Abzuge alle das 
rinn nahmhaffs gemachte Stüce der Zahl fo 
ohl als Güte nach wieder fieffern mug. Und 
insgemein, wo einem etwag zu feiner Verwaltung 
und ‚Bewahrung anvertrauet wird, da wird ein 
nventarium erfordert, als der Grund der Res 
ehenfchafft, zu töelcher er gehalten fl. 
Luͤnff⸗ Singer » Rraur, ift ein wildes an 
ben Zäunen und Hecken befindliches Kraut, defs 
fen fünff beyſamen fehende Blätter geferbt und 
unterwaͤrts weißlicht, Die Blumen aber gelb find, 
Wird auffer feinen andern herrlichen Eigenfchaff- 
ten vor ein gutes Wund⸗Kraut gehalten. 
| —5 im Acker, ſiehe Acker⸗gurchen. 
Jußſchuh oder Werck⸗Schuh aiſt ein Maag, 
beflen ſich verſchiedene Künftler und Handwercker 
dienen. Ein Fuß, oder Schuh wird allezeit in 
8f58* wolff 
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zwoͤlff Zoll getheilet, ob gleich dieſelbe nicht eis 
nerley Länge haben, | | 
Sußs Beftell , nennet man die Schenckel 
des Habichtt. | 
Sußfleig, Fußweg, ift ein enger Weeg, der 
allein vor Fußgänger dienet, fo daß, wer über 
des Nachbarn Feld einen Fußfteig zu machen bes 
sea get ift, denfelben weder reuten noch fahren 
ar | | 


Futter, ift insgemein alles, was die Thies 
ve, es fen entweder, dag mans ihnen giebt, 
oder fie ſichs felbft fuchen, zu ihrer Nahrung 
brauchen; befonders aber was dem Vieh geges 
ben wird. Das Futter wird gemeiniglich in 
taub und hart Futter unterfchieden. _Sfenes bes 
fiehet in Deu, Graß, Stroh; dieſes in Ger- 
fte, Haber und andern Körner. — — 


G. 


Hebel Hirſch/ wird, derjenige Hirſch ger 
Xy nannt, weicher das unterfte erfte Endean 
der Hirſch⸗Stange naͤchſt über dem Auge, 
nebſt den Spieſſen ausgewachſen hat. = 
Gaͤhr-BSotrich, heiffer beym Brau TE 
fen derjenige Bottich, worinnen dem Biere die 
Hefen gegeben werden, Daß es gähren muß. Bey 
kaltem Wetter muß der Gähr-*Bottig, fo bald - 
man dem Biere Die Hefen gegeben, fleißig zuge⸗ 
decket werben, Damit Feine Falte Lufft Dazu fomme. 

Gahre, iſt die Befferung,, fo an einen Acer 
durch Düngen und Bearbeiten: gewendet wird. Ä 






J 
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Ein Mieths oder Pachtmann, der Geil und 
Gahr :; vem Ader hat, wenn er davon muß, ’ 
ehe er die Gahre ausgebauet, hat davor Erftat- 
tung zu fordern, nach den Fahren, dieer noch 
zum beften hat. | 
Galban iſt ein Dark, oder Safft, fo ſtets 
weich iſt. Wenm es gantz friſch iſt, ſo ſiehet es 
weiß, ſonſt aber gelb, oder roͤthlicht aus. Es 
bremmeg zwar wie Dark, zergehet aber allein im 
Wafjer. In der Medicin iſt es gar fehr befannt; 
man hat davon diſtillirt Del, fo ein herrliches 
Medicamentin Mutter Beſchwerden, ferner das 
Emplaftrum de galbano, fo hoͤchſt berühmt iſt, 
die — Heulen und Geſchwuͤre zu er⸗ 
weichen. | 
Salgant, if eine Wurtzel, fo aus Oſt⸗ 
Indien und Syrien koͤmmt. Sie iſt zweyer⸗ 
ley, die groſſe fo Daumens dicke, knoͤtig und 
auswendig braun; und die kleine, welche roͤth⸗ 
licht und vom ſcharffen Geſchmack iſt. Sie hat 
eine erwaͤrmende Krafft, und mit dem Calnius 
feft gleiche Wuͤrckung. Sie hat eine durcifchnets 
ende und eroͤffnende Krafft, Dienet vor Die gro⸗ 
ben Feuchtigfeiten und Bähungen des Magens , 
Eolic und Schwindel. REGEN 
 ©alıgen-Seein , ift ein gang weiſſer, dich⸗ 
ter und fefter Erd-Safft. Man bereitet dar⸗ 
as ei gutes Augen-Mittel vor Menfchen un 
iehe. Ze 
‚ Ball-Aepffel , ift eine runde , fo groß wie 
eine ſtarcke Muſcaten⸗Nuß, auswendig rauhe 
‚ und knottigte, inwendig aber ———— 
oltzigte 
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holtzigte Frucht. Sie mächfet gleichfam mie 
arten auf den Blättern der Eichen, und wird 
mar auch in Teutfchland, am beften aber in der. 
uͤrckey zu Aleppo gefunden, welche Art ſchwartz · 
biau, klein und ſchwer iſt. Man brauchet die 
Gall ˖ Aepffel zus Dinte, und zur ſchwartzen, 
braunen, grauen und dergleichen Farben, und 
weil fie eines herben und anhaltenden Geſchmacks 
nd, fa werden fie rider den Durchbruch und, 
(utfturgungen verordnet. | 
alle, ift ein gelber, ſcharffer und. hitterer 
Safft, welcher voller Del und flüchtigen Sal⸗ 
es , auch fehr bequem ift — verzehren, und die 
aure Feuchtigfeig im menſchlichen Leibe zu maͤſ⸗ 
gen. Siehatihren Urfprung aus dem Blute, 
von melchem fie durch eigene Drüfen in der 
Leber abgefondert, und, indie Gal-Blaſe ge⸗ 
fammlet, aus Diefer aber in die Gedärme gefähr 
tet wird. Die verderbte Galle verurſachet aller⸗ 
hand beſchwerliche Kranckheiten; wenn fie 
kebarff und häuffig ift, zeuget fie Bauchgrim̃en; 
wenn fie flücheig, die Gallſucht und Brech⸗ 
Fieber; wenn fie fett und oͤlig, Eckel und. dren⸗ 
nende Schmergen E den Gedärmen, oder gan⸗ 
em Leibe; mwerm fie duͤnn und mäfferig, den 
} en Fluß; wenn fie Fleberig und did, Vers 
opffungen. | | 
Gallen⸗Kranckheit, fiehe Brech , Sucht, 
Ballerie, nennet man ein langes Gemach, 
oder Gang, zum Gpagiren gehen. 
Gallerte, ift ein aus Kälber: Fuͤſſen, Hirſch⸗ 
horn und dergleichen Fnörpelichfen Teilen der 
| | Thiere 
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Thiere nusgefochter ‚Dicker Safft, welcher fehr 
nähret und ſtaͤrcket, und, weil er gar angenehm 
it, auf vornehmen Tafeln mit, allerhand an- 
gemachten Farben unter Die Confituren mit aufs 
gefe t, aud) den Krancken als eine Hertzſtaͤrckung 

nd Labfal wider den Durft gereichet wird. 
Ballmey, ein grgigter, weißgelber, oder zöth« 
lihter Stein, den man in Teutfchland häuffig 
nder, den aber der Englifche übertrifft. In den 
renn Dfen und Schmelg- Hütten, wo man 
viel Spialter und Bley ſchmeltzet, ſetzet ſich eine 
faubere dem Sallmey an Seftaltund Krafftnicht 
ungleiche Materie an, welche die Materialiften 
aud) Sallmey nennen, Dieler fo wohl als der 
rechte Sallmey werden zum Meßingmachen ge« 
brauchet , und wegen ihrer austrocnenden, aus 
haltenden und heilenden Krafft zu Wunden und 
böfen Schäden genommen, aber mit Del, und 
Fett vermifcht , denn fonft bleiben die Narben 
ber Wunden roth. Diefublimirte Blumen von 
calcinirten Gallmey find ein vortrefflich Mittel, 
äufferlich zu brauchen, die reiffenden Fluͤſſe aus 
ben Sliedern und Gelencken zu vertreiben u. d. g. 
Gallſucht iſt eine heftige Kranckheit , wel⸗ 
che aus einer jäblingen Aufwallung der Galle ent s 
ftehet. Sie iftfeucht und trocken. Die feuchre 
tritt an mit Erbrechen, verurfachet einen ſtarcken 
Durchbruch, worauf endlich Zücfungen der Glie⸗ 
der —— trockene erreget ſcharffe Win⸗ 
de, blaͤhet den Leib auf, und macht Verſtopffung. 
Gältes Dieb, oder wie es andere nennen/ das 
GSelde · Goͤlte⸗ Ralt ⸗· oder. Guͤhſte⸗ — 

wir 
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wird dasjenige Rind » Schaaf und Ziegen⸗Vieh 
genennet, welches entweder noch nicht zugekom⸗ 
men und getragen hat, und unter dem Mind» 
Dieb annod) $erfen oder Ralben, oder in fpe- 
cie Gaͤlte-Stuͤcken heiffen; oder welches zwar 
ein. oder etlichemahl trächtig gemefen ‚aber doc) 
wieder ausfeßet, und zumeilen ein oder mehr 
Jahre nicht traͤchtig wird, unb Diefe nennet man 
befonders Gaͤlte Ruͤhe, GBälte- Schaafe 
und Bältesdiegen. Diefe legtern werben mit 
den andern Ziegen auf Die Weyde getrieben, und 
wie diefelben, zu Haufe gefüttert. Das Gälte 
Schaaf Vieh aber wird mit blofen Gerſten⸗ und 
Haber, Strob gefüttert, und gemeiniglich abſon⸗ 
derlich gehuͤet. Das Gaͤlte Kind» Dieb, 
aber betreffend, ſo pflegt man, wo groſſe und 
ſiarcke Vieh - Zuchten find, die jungen Gältes 
Stücden, melde nehmlich noch nicht zugekom⸗ 
men, auf befondere, und nicht auf Die gemeine 
Dich» Wenden zu treiben, biß fie drey Jahr 
alt, und als zur Zucht tauglich und tuͤchtig, un- 
ter die Kühe gelaffen werden; welches eu mit 
denen jungen Stier oder Brumms Dechslein 
alfo zu beobachten : Denn widrigenfals, und mo 
fie eher zugelaffen werden, verbutten fie fo wohl 
felbft , als auch das junge Vieh, fo von dergleis 
hen unzeitigen Stücen gezogen wird, welches 
gar felten wohl gerätb. 

GSamanterlein, ein Gewaͤchs, fo Eleine bit- 
tere und dem Eichen «Laub gleiche Blätter mit 
purpurfarbenen Blümlein hat. Wird in Gär- 

— Waͤldern und Wieſen gefunden. Hat eine 
a, Wälln, trei⸗ 
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treibende und reinigende Krafft, ſtaͤrcket Haupt 
und Nerven, befördert Harnund Schtoeiß, und 
dienet inſonderheit wider die Gicht und Lähmung, 
in Wein und Waſſer gefotten , und ale Morgen 
Davon warm getrunden. Aeufferlich wird e8 bey 
böfen, frefienden Schwären and Schäden heils 
ſamlich gebrauchet. | 

Bang, ift im Gartens Bau ein nach der 
Schnur gezogener Weeg, welcher von allem Un. 
kraut fleißig gereiniget, mit Waltzen geebnet, zu. 
weilen mit einem gewiſſen Eftrich qusgefchlas 
gen wird, Damit man Darauf bequem wandeln 
Fönne.An den Seiten wird er mitOrangerie, oder 
mit Linden, Caftanien und Cypreſſen Bäumen, 
oder mit hohen, grünen, gefchnittenen Hecken, 
oder mit Buchsbaum befeget, und alfo zum Spas 
zierengehen bequem und angenehm gemacht. 

‚ Bang, nennet iman in der Mühle Das zu 
einem Mühl: Rad gehörige (Amtliche Getrieb. 
- So viel nun folcher find, fo viel fagt man, daß 
die Mühle Gänge habe, Wo das Waſſer ſtarck 
genug, Daß ein Mühl: Rad zwey Ran: Raͤ—⸗ 
der, und folglid) zwey Mühl» Steine umtreiben 
fan, da heiflet e8 ein doppelter Bang. 
GSaͤnge / fagt man aud) von den Thieren und 
Hunden, die wohl lauffen können. | 

©ans , ift ein bekanntes Feder: Vieh, wel⸗ 

ches theils zahm, theils wildifl. Das zahme 
iftin der Haußhaltung fehr nuͤtzlich; Denn auffer 
Dem, daß das Fleiſch der Sänfe eine angenehme, 
beydes ‚geräuchert, getoat und gebraten, aber 
wicht gar zu gefunde Speife abgiebet, fo kan man 
1. 4 au 


— 
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auch von denfelben die Federn sum Betten und 
zum Schreiben fehr mohl gebrauchen. Die 
wilden: Bänfe, die wegen ihrer vielen Bewe⸗ 
gungen etwas gefundere Wahrung geben, werden 
ihrer Farbe nach verfchiedentlich eingetheilet,und 
find entweder graue, die man am meiften fichet; 
oder weiſſe, , welche Blein find, hoch fliegen, und 
Schnee; Bänfe genennet werden. Es gie 
bet aud) Meer, Kropff- und Löffel» Sänfe- 
Bänfe  Blümlein, wählt hin und wieder 
auf den Wiefen und Vieh Weyden; ift ein nied⸗ 
riges Kraut, und blühet faft den gantzen Som⸗ 
mer hindurch. Esift ein gut Leber- Miltz ⸗Bruſt⸗ 
und und Gicht: Kräutlein, Daher es gebraus 
het wird, die Kinder zu lariren. | 
Bänfe- Diftel, Sau » Diftel, ein Kraut 
mit ausgeferbten, rauhen, ſtachlichten Blättern, 
hat einen braunen, hohlen, mit Milch angefülls 
ten Stengel, und gelbe Blume; waͤchſt in Kraut. 
Feldern, Wiefen und Gärten. Iſt ein gutes 
ber: Kraut, öffnet die Verſtopffungen, ftillet die 
erhiste Salle,tilget Die Fieber, treibet ven Stein. 
Gaͤnſe⸗ ‚ein Kraut, welches daher fo 
genennet wird, weil feine gelerbte Blätter einem 
Sänfe» Fuß nicht unähnlich find. Der hohe 
Stengel trägt oben in feiner Spige Fleine weife 
Bluͤmlein, aus welchen endlich länglichte, dün- 
ne Schotten erwachſen, die einen ſchwartzen Saas 
men in ſich faffen. 
Bänfe: Lauß, ift ein Pleines, langes und ge» 
ſchwind lauffendes Ungeziefer, braun⸗ oder graus 
lichter Farbe und mit vielen Fuͤſſen verfeben, — 
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ches ſich unter den Federn der Gaͤnſe befindet ‚und 
Diefe dergeftalt quäler , daß fienicht gedenen,nody 
zunehmen Eönnen. 

Bänferich , ift das Männlein unter ben Gän- 
fen, welches man an feinen hohen Beinen und 
Schreyen erkennen fan. 

Sänferich, Bänfe-Barbe, ift ein sartes 
mit dünnen Raͤncklein auf der Erde Friechendes 
Kraut, defien Blätter oben grün, und unten 
Aſchen faͤrbig, oder Silberweiß, die Blumen 
aber gelb find. Cs ſtillt allerhand Blut- Fluͤſſe, 
zertreibet den Nieren Stein, und heilet die Wun⸗ 
den; es ſtillet und lindert auch die Hitze in Fie⸗ 
bern, wenn es zerquetſchet, mit Saltz und Eßig 
vermiſchet, auf die Pulſe und auf die Fußſoh 
len gebunden wird. | Ä 

Bänfe: Stall , ift ein von Brettern zuſam⸗ 
men geſchlagenes, vorher mit langen Löchern und 
einer kleinen Krippe verfehenes Behaͤltniß. 

Bang machen, heift bey denen Jaͤgern das 
Sreibs Bold in Drönung bringen. 

: Bar, wird von denen Speifen gefagt, wenn 
% genugfam gekocht, oder gebraten find , Daß 

e zu effen taugen. Etliche Reiglein vom Fei- 
genbaum in Topff geworffen, oder nur etwas 
Salg unter den Topff gefchüttet, macht Das 
zaͤheſte Fleiſch bald gar und mürbe. 

Barbe, wenn das Getraͤhde auf dem Felde 
abgemähet, oder abgeſchnitten, wird es in Bun⸗ 
de, oder Garben zuſammen gebunden, mit Stroh⸗ 
Seilen, die zuvor zu dem Ende gemacht werden. 
Solche Sarben werden in Hauffen, zu 15. wel⸗ 

Hanf, Lex. 1. Th. G 9 ches 
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ches Mandeln; oder 20. welches Stiegen beif: 
— und nach Schocken in die Scheum 
ezaͤhlet. RR = f F 
—* die weiſſen wachſen auf allen Ae⸗ 


dern; aber die rorhen und gelben zieren die 


Gaͤrten den ganzen Sommer hindurd) ‚fie ters 
den im Sruhlinge vonder Wurtzel ingutem Erds 
reich vermehret , und fortgepflanket. So man 
diß Kraut zum Käfe leget ‚vertreibetesdie Wuͤr⸗ 
mer deſſelben. 


Gardinen, heiſſen ie Vorhaͤnge vor den 


Fenſtern, Betten und Thuͤren. u 
arn, oder Feder: Bericht, werden Denen 
Haaſen gilt. =. 

Garten, ift ein nad Kunft Angelegter und 
mit allerley Gewaͤchſen oder Obſt⸗Baͤumen be 
pflanster Ort. Nach dem berfchiebentlichenGes 
brauch derfelben find auch Die Arten und Benen⸗ 


nungen mancherley. Ein Luft. Garten wird 
mit folchen Dingen bejeßt a zur Luſt, aber nicht 


eben zum Nutzen ſind, als Spatzier⸗Gaͤngen, He⸗ 

cken und Blumen, wiewohl man auch * dieſen 

eigene Blum» Gärten hat : in Die Rüchen- 

Bartengehöret, was an Kräutern , Wurkeln 

er BE in die Haußhaltung dienet : In 
ie 


sum. Bärten Obſt Baume : in den | 


Mürg » Barren Pomerangen, Eitronen, Limo 


“men, Feigen,Eypreffen, u. d. 9. In den Wein⸗ 


Barıen Wein ; und endlid in den Artzeneys 
Garten allerhand zur Medicin dienliche in- und 
ausländifche Gewaͤchſe. Allediefe und mehr der- 


gleichen Arten Gaͤrten muͤſſen zwar nach ihrer bee 


ſon⸗ 
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fondern Beſchaffenheit angeleget werden; doch 
bat man insgemein vornehmlich dahin zu fehen, 
daß fie eine gute Lage ‚ein gefundes Erdreich, eis 
ne geſchickte Form , vernuͤnfftige Eintheilung, 
und ſtarcke Berdunung haben. Was aber bey 
einem jeden ing befonderein Acht zu nehmen fen, 
ſolches lehren die Sarten- Bücher sur Genuͤge. 
ÖBarten - Bau, ift alle Arbeit und Ware 
fung, fo manan einem Garten thun muß. Diefe 
aber ift nad) der verfchiedenen Vatur der Ges 
waͤchſe und abmechfeinden Jahrs Zeiten fehr uns 
terfchieden, wovon die Garten: Bucher durch alle 
Monate des Jahrs ausführliche Pachricht geben, 
Barten - Früchte , Barten » Gewaͤch⸗ 
fe. Unter dem erſten Worte werden eigenf« 
lich begriffen die in den Gärten erzielte Früchte, 
fie feynauf Bäumen, Sträuchern, oder Stau 
den gewachſen: Und unter den legtern die Kraͤu⸗ 
‚ter und Wurtzeln, ſo zur Speiſe, oder Artzeney 
dienen. Beyde find in der Haußhaltung ſehr 
nuͤtzlich, und die meiſten Darunter geben über 
das eine, ſonderlich im Sommer angenehme und 
den Leib erfrifchende Koſt. | 
Sarten⸗Gewachs, fiche Barren. Stuche, 
Gatten » Inftrumenta , oder Werckjeuge dee 
Gärtner, zur Cultur und Sauberung der Gaͤr⸗ 

‚ten find: 1. eine Baum + Scheere ‚ womit 
man Das unfaubere Dolg von den Bdumen räu- 

met, dieſe wird mit einem Stricklein oder Schnur 

gesogen, und fpringer vermittelft einer flählernen 

Feder wieder auf. 2. Ein Raup Eiſen, Da 
mit man die Raupen⸗Neſter und dag Ungeziefer 
| 93 von 
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von den Bäumen abfchneidet und abnimmt; ifl 
auch bequem, Aepffel und Birnenvon den Bäus 
men abzunehmen. 3.) Ein Pfropff⸗Meſſert 
fo am Rücken dic und ſtarck ſeyn mug , auf Daß 
es eine Spalte defto beffer aufthun koͤnne, ohne 
Spitze, damit ed die Spalte audy nicht weiter 
öffne, und das Pfropff» Reiß wohl eingefeget 
werde. 4.) Ein eifeener, oder bölgerner Au 
eben, von 15. odermehr Zacken, die kaum einen 
Daumen breit von einander ftehen, die knoͤttigte 
Erde Damit zu brechen, aud) die umgegrabenen 
Beete Damit iu fhlichten und eben gu machen. 
Mit dem Baicken oder Rüden, weldyer ohnge⸗ 
fehr wey Zoll dick ſeyn fol, gerfchlägt man die 
Erd : Knollen, und erhöhet damit den Rand det 
Beete gehöriger maflen. s.) Ein Schrot⸗Ei 
fen fo fehr bequem, die verdorbenen Zweige das 
mit absuftoffen , oder mit einem hölgernen Dams 
mer von unten daran zu ſchlagen, und aljo Die 
Bäume damit zu fäubern. 6.) Eine Reue: 
Sparte, Damitman das Unkraut ausreutet. 7.) 
Meiſſel und Meſſer, derenman groffe und klei⸗ 
ne machen laffen Fan, ſo zum Beichneiden , Ab» 
fegen und ‘Pfropffen der Bäume und dergleichen 
Sachen dienlich. 8.) Eine Pfeopff-Säge, 
je ſchmaͤler felbige , je beffer es zwiſchen den Zwei⸗ 
gen Damit zu fügen. 9.) Ein Hack: Mieffer, 
fo gut und dienlich ift, alleriey Bäume und Ae 
ftedamit zu behauen. 10.) Eine Scheere oder 
Heck⸗Scheere, diefe muß ziemlicd lang und 
ſtarck ſeyn, Die Hecken ind Buchs ⸗Baͤume Da 
mit au befchneiden. 11.) Ein Schror, Eiten 
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oder Reil, mancherley Holg und Wurtzeln damit 
zu kloͤben. ı2.) Ein bölgerner „ammer,oder 
&Schlägel, ſo zu vielem Sachen im Garten Diens 
lid), fonderlid) Fan man damit die duͤrre Aefte 
von den ‘Bäumen fchlagen „ welche man mit eis 
fernen Werck⸗Zeug zu berühren Scheu trägt, 
man fan auch Pfaͤle damit in die Erde trei« 
ben. 13. Eine Belle, Troffel, Grab⸗Kel⸗ 
le , „au Spärlein, tie die Maurer zu ges 
brauchen pflegen, welche in Fleinen Beetlein, 
behend damit etwas umzuftechen, gebraucht wers 
den, es ift auch fehr nöthig, alleriey Fleine 
Pflangen und Zwiebeln damit auszugraben: In⸗ 
gleichen die Töpffe und AWürg » Scherben da⸗ 
mit umsurühren. 14. Gin nod) kleinetes, 
ſchmaleres Hand, Spärlein,, womit man 

leichfalls Blumen, Wurtzeln und Zwiebeln auss 
Eben „auch das Unkraut ausftechen kan 15. 


Eine Leiter einfach und gedoppelt, mit je⸗ 


ner ſteigt man auf die hohen Gipfel, die Baͤu⸗ 
me zu beſchneiden, iſt auch ſehr bequem das Obſt 
u erbrechen und abzunehmen: Die geboppelte aber 

get man, wo man fonft fein Segenhaltmiß fins 


det. 16. Einen groffen Sparen, Grab⸗Ei⸗ 
‚fen, oder Brab ; Scheir dans Erde Damit ums 


gubrechen, oder umzuwerffen, desgleichen zu Um⸗ 

abung der groffen Beete, ober Felder, und 

usgrabung Der :Baum, Löcher , auch zu andern 
dergleichen Gebrauch. 17. Eine Brab»Schauf- 
fel, oder flache ausgehölte Schuͤppe von Eifen 
gemacht ,„ mit einem ſtarcken hölgernen Stiel, 
womit Die Steige, ober auge gemachet, und 
I, 93 von 
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von Unkraut gefäubert werben. ı 8. Eine Bleine 
Barren: haue, und eine ſtarcke SrocdhAaue. 
Die Garten. Haue dienet su Aufhebung des Waſ⸗ 
fers,das Erdreich aufzuluckern, Die Baͤume zu ums 
graben, und dem darum ftehenden Unfraut zu 
wehren: Die Stockhaue Diener, abgeftandene, 
oder verdorrete Bäume aussugraben, Stöcke und 
Steine zu gewinnen. ı9. Ein Blumen Zäch 
lein und Setz⸗Holtz. 20. Schub; Karren, 
Die Steine und Unkraut weg zu karten, desglei⸗ 
en auch den zuſammen gezogenen Mift wieder 
aus dem Garten weg zu führen, oder gute Erde 
und Düngung Damit von einem Ort zum andern 

u bringen. 21. Eine dreyzaͤckigte Miſt Ga⸗ 

el, mit melcher Mift untergegraben , wie 
zur Düngung, oder mit welcher man die Duͤn⸗ 
gung auflädet und wieder austheilet. 22. Eine 
fcharffe groffe Heppe famt einem Fleinen Blu. 
mien«hepplein. 23. Ein Baum » Mleiffel, 
welcher zur rechten und lincken Hand ſcharffe Das 
cken hat, je einer länger als der andere, aud) ets 
was umgekruͤmmet, aneine lange Stange fü 
fte angemachet, die Waſſer⸗Schoͤßlein und uns 
nügen Aeſte auf allerley Art damit abzuftoffen, 
und den Schnitt wieder zu ebenen. 24. Unter, 
fchiedliche Seile, oder Striche, famt einem 
verjuͤnaten Maas⸗Stab, die Felder Damit 
abzufchnüren und einzutheilen. Sfngleichen eine 
Haſpel, darauf man die Schnur, oder Stricke 
ſchlaͤget, und da fienaß worden, wieder abtrock⸗ 
net. 25. Eine fcharffe Aand- Säge, zu den 
Bäumen und duͤrren Xeften. 26, Ein und an 
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bere Fretten, oder Schaben groß und Fein, 
Bon Eiſen und Holtz, das Unkraut auszujäten, 
und zwiſchen den Gewaͤchſen Die Erde zu iucken. 
27. Ein guter. Vorrath von fichrenen Dfälen, 
aud) klein gefchnigten Stoͤcklein eines Scheits, 
oder drey Merd..Schuh lang ‚jene zu den 
Bäumen, diefe in die Blumen, Töpffe, zu Ro⸗ 
fen, Negelein, desgleichen auch in Die Felder, 
mancherien auffteigenbe Gewaͤchſe anzubinden , 
und vor dem Wind zu befchitmen. 28. Ein 
ziemlicher DBorrarh von Balt, Dinfen,,. und 
Weiden . Dändern , famt langen Strob , 
Stroh: Seilen, Bind. Faden und dergleis 
hen, zum Binden und Verbinden. 29. Ein ſcharf⸗ 
fes Hand Beil, und, gutes Baum-Häcklein 
mit (wehren Köpffen, Damit man die Pfaͤhle 
ſpitzen, auch fonft eines und das andere abhauen 
tan. 30, Ein groſſer fcharffer Circkel und 
Windel: Jacken, famt etlichen groffen und 
Beinen, &inielen ; quf einem Tiſch oder Pap⸗ 
pier alleriey Blumen / Felder » Modellen damit 
ebuureifen. Auch foll 31. ein Gaͤrtner mit unters 
ſchiedlichen groflen und Meinen Leitern verfehen 
fen. Ingleichen fol er haben 32. einen Obſi⸗ 
Samen. 33. Unterfchiebliche groffe und Pleine, 
sum menigften aber zwey Waſſer⸗ oder Sprengs 
Ktuͤge zum Begieſſen der Gewaͤchſe. 34. Un⸗ 
terſchiedliche klein und groſſe Siebe von Kupfer, 
Eifendrath, oder Baft gemacht. 35. Graf: und 
Stroh⸗Glocken, Stroh Huͤte und Stroh⸗ 
Decken, die zarten Gewaͤchſe vor Froſi zu bes 
wahren. 36. Kleine und groffe Säcklein, ſamt 
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unterſchiedlichen Saamen⸗Schachteln, deren 
man ſich zu Verwahrung mancherley Geſaͤmes 
bedienen kan. 
Garten⸗Winter Iſop, ſiehe Saturey. 
Gaͤrtner, eines guten Gaͤrtners Wiſſenſchafft 
ſoll vornehmlich darinnen beſtehen, daß er den 
Grund und Boden feines Gartens wohl kenne, 
mit der Umgrabung und Duͤngung deſſelben wohl 
umzugehen wiſſe daß er die Zueignung, oder na⸗ 
tuͤrliche en jafft ber Gewaͤchſe ihre Veraͤn⸗ 
derung, Zielung und Fortpflangung , ingleichen 
das Pelgen, impfen, Deuliren, Abfäugen, x. 
wohl verftehe, getreu und fleißig fen, nichts ver» 
wahrlofe,das Gewitter wohl in Acht nehme, und 
jadicire, frifhe, junge Bäume und Gewaͤchſe 
— und auf deren Vermehrung ſtets be⸗ 
acht ſey. 


Gaſſen⸗ Rore , Baflen - Schlamm , 
Schnur, Erde, oder Straſſen⸗Koth, ‚aus 
denen Fuhrmegen , fonderlicy auf denen Land⸗ 
Straffen, wo der Dehfen-Trieb , oder fonft ges 
meine Bieh-Trieffen find, Da‘ von dem Diehs 
Mift der Koth fett: wird, ifi eine vortrefliche 
Sarten- Düngung, und muß zu folchem Ende 
bey feuchtem Better zuſammen gefchauffelt, kur⸗ 
es Stroh eingefireuet , und hernach eine Zeit 
lang in ziemlichen Dauffen liegend gelaſſen auch 
einund andermahl mitdem Spaten umgeftochen 
und aufgeluckert werden, Damit er zum Gebrauch 
zedyt bienlicd) werden möge. - 

BSauchheil, ift ein wildes Heilfraut, waͤchſt 
in Gaͤrten und Aeckern an ſchattigten Drten, er 
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bluͤhet den gangen Sommer durch, iſt ein gut 
Wund/⸗ und Schmertz ſtillendes Kraut, dienet 
wider Die Tobſucht und Hirnwuͤten, mit ein, 
oder Wafler abgefocht, und davon getruncken. 
Das Kraut in der Hand gehalten, biß es erwär- 
met, ftillet das Naſenbluten. Das aus den Blu⸗ 
men gezogene Waſſer vertreibet Die Dunckelheit 
ber Augen. ne 

Gaule, ift eine Spieß: Ruthe, fo der Reu⸗ 
ter in der rechten Hand führer, fomohl den Des 
gen dadurch zu re ræſentiren, als auch dem Pfer⸗ 
de damit die Huͤlffe und Straffe zu geben. 

Geaͤffter, ſind hinten die kleinen Klauen an 
den Hirſchlaͤufften. | 

Beäß, heiffet Die Nahrung, oder Felder des 
Roth⸗Wildprets, auch des Rehes und Haas 

ſens. | 

' Gebahnter Han,oder gebahntes Gehauig, 
iſt ein Stuͤcke Wald, welches erſt neulich abge⸗ 
raͤumet, oder abgeholtzet worden, und worinne 
man, biß er wieder erwachſen, ohne Schaden 
nicht grafen, noch das Vieh hüten laſſen kan, 
und wenn ſchon jemand den Weydgang und das 
Recht darinnen zu geafen hergebracht hätte, fo 
darff er Doc) deftelbigen ſich nicht eher bedienen, 
big der Bald wieder fähig , oder wieder aufges 
than worden. | 

Bebiß, fiehe Biß. 

Gebiß, ift ein aus Leder und Eifen Durch dee 
Sporer und Riemer Hand zufammen geſetztes 
Gemaͤcht und Werckzeug, die Roffe Damit zures 
gieren und im Zaum zu halten, 

ss Bebiß, 
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Gebiß, wird des Wolffs Maul, die Zähne 
aber DBolf-Zänge genennet. ; 

Geblocke, er hat geblockt, fiehe Blocker. 

Gebraͤude Bier, ift eine gewiſſe Anzahl an 
Faffen, Bierteln, oder Eymern, fo viel nehmlich 
auf einmahl gebrauet werden. Die Gebräude 
find nicht aller Orten gleich, fondernfehr unter, 
fchieden, alfo, daß _faft eine jegliche Stabt, oder 
eine jede Dorf Brauftätte ihren befondern 
Schutt und Buß hat. 

Gedärme, find lange, hin und wieder ge 
kruͤmmte, haͤutige Röhren , die den Nahrungs 
Safft aus. dem Magen weiter , und, was un 
tauglich. hierzu iſt, T Seibe hinaus führen. 
Ihrer find fo viel, daß fie ſechemahl länger ſeyn 
follen, ‚als Der Menſch felbft. Sie haben ihre 
Blut- Pulg- Spann und Mild Adern, und, 
werden in duͤnnere und dickere eingetheilet. 

Bedinge,wird eine gemefjeneArbeit genennet, 
fo man Handwercks⸗Leuten, oder andern Arbei- 
tern gegen ein gewiſſes Lohn, welches Das Ges 
dinge Geld heiſſet, zu verdingen pfleget. Alſo 
macht man bey Land⸗Guͤtern wegen des Yuf- 
ſchlags der Pferde und Hug Deihläge mit 
dem Schmidt ein gewiſſes Gedinge ıc. 

Gedruckt, oder geichwelle, wird ein Pferd, 
von einem ungeſchickten Sattel, oder Kummet, 
welches nicht aller Drten gleich quflieget, und an 
einem Drte zu weit, an bem andern aber zu eng 
ift. Es gefchiehet ſolches gar leichtlich Denen 
Pferden, welche gerne ſchwitzen, ober eine zarte 
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Haut haben, oder auch, wenn die Baͤuſte an de⸗ 
nen Sätteln zu hart , und Das Kummer zu weit 
genommen oder fonft ungleich ausgeftopffet wor, 
den. Diefer Zufallfan durch ein wohlpaſſendes 
Kummet, oder durch einen wohlgebauten Sattel 
und fanfite Bäufte, oder unterlegte wollene Des 
cken verhütet werden. Iſt aber ohne dieſe Vor⸗ 
forge ein Pferd gefchmwellt, oder gedruckt wor» 
den, foll man, fo bald der Sattel , oder das 
Kummet herab, den Ort mit flarcken Brandte 
wein wohl wafchen, und mit Venediſcher Seiffe 
ſtarck reiben, Daß es gäfche, fo wird ſich die Ge 
ſchwulſt bald legen: Oder nimm friſchen Leimen, 
he ihn ab mit ABein- Ehig , Brandtewein, 
oder Urin,und legeihn über Die Geſchwulſt: Oder 
lege von einem frifchen Rafen das inmendige auf 
den Schaden, einpaar Tage, und zwar jedes⸗ 
mahls einen frifchen, waſche hernach die Ge⸗ 
ſchwulſt mit friſchem AWaffer, oder kaltgegoſſe⸗ 
ner Lauge. Wenn ein Pferd auf der Reiſe ge⸗ 
druckt wird, da man es nicht abwarten fan, fonts 
bern feinen Weg fortfegen muß, fals es im Som⸗ 
merift, fo Dörre und pulverſire man groſſe Klet⸗ 
ten, Blätter, fireue dag Pulver inden Schaden, 
und lege auch ein ſolches grünes Kietten- Blatt 
oben darauf, fo wird es nieht ärger, fondern zie⸗ 
bet Die Hige aus und heilet unter dem Sattel: 
Oder man darff auch nur fein» Del und Evers 
Weiß durch einander reiben, hänffenes Werck 
barinnen negen, und ſolches aufden Schaden les 
gen, zugleich aber auch eine Kammer inden Sat- 
tel machen, Daß er nicht aufliege, und alfo Su 
7 


478 Gedruckt 


Bedencken fortreiten, denn der Schaden wird 
bald heilen. Damit aber aud Haut und Haar 
bald wieder, wie zuvor wachfen, fo nehme man 
vier Loth Lei» Del, einen Schuß Pürfc ; Pub 
ver , und vor drey Pfennige Baum: Del, made 
ein Sälblein daraus, und fdhmiere es auf den 
Schaden. Würde aber die Geſchwulſt aus Uber, 
fehen Materie machen, fo nimm Honig und 
Staub Mehl, mache e8 zueinen Teig, und fEreiche 
es Died Darauf; oder: nimm altes Schmeer und 
- Unfchlitt,sedes ein halb Pfund, ein Loth Lein⸗Oel, 
und vier Loth weiſſe Lilien: TBurgeln, fiebe und 
ftoffe alles wohl untereinander, und mache eine 
Salbe daraus, beſcheere das Pferd um wey Fin⸗ 
ger breiter, als die Geſchwulſt iſt, und. fchmiere 
es mit diejer Salbe taͤglich zweymahl recht warın, 
fo wird Die Geſchwulſt Davon gegeitiget, oder fie 
giehet ſich aus und verſchwindet. Wird fie weich), 
und will ſich nicht öffnen, fo ſchlag mit einer Flie 
ten darein, und fchlige die ſchadhaffte Stelle et⸗ 
was länglicht an einem Ort, wo die Materie 
leicht ausrinnen fan, mache einen Meiftel, oder 
Wicke von hänffenem Werck, fo groß als das 
Loch ift, und ftoß dergleichen alle Tage * 
darein, ſchmiere aber auch jedesmahl die Ges 
ſchwulſt mit obbemeldter Salbe, und reinige die 
Wunde zugleich mit Waſſer, darinnen Oder⸗ 
mennige, oder ErlenLinden geſotten, oder in wel⸗ 
chem weiſſer Weyhrauch zergangen ſey; gieb auch 
endlich dem Pferde inzwiſchen alltäglich einmahl 
Waſſer zu trincken, darinnen Sanickel, oder 
Sinau gefotten ſey. > 
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Gefaͤlle, iſt ver Fall des Waſſers, fo auf das 
Muͤhl⸗ Rad der Grund, Mühlen abfaͤllt. 
Gefallen Wildprer bey der Sägerey , ift 
as dad, fo von Hunden gemwürget , von 
Woͤlffen gemorffen, was geſchoſſen gefunden 
wird, ohne daß man wiſſe, von wen es gefcheben, 

aud) das den Hals flürket, fich fpieflet,, und Der» 
gleichen. Solches gehoͤret als ein Accidens dem 
Sbers Korftmeifter, es wäre denn, daß es der 
Weidemann noch lebend anfichtig würde, und 
durch einen Schuß, oder gang vollends fällete, ſo 
gehöret es zur Hof: Küche. — 
Gehaͤge, iſt ein Ort, wo man Wildpret 

aͤget und ſchonet „demſelben Fein Leid zufuͤget, 

amit es ſich geruhig vermehren moͤge, und her⸗ 
nad) su des Landes⸗Herrn Luft ein Jagen an⸗ 
geftellet werden könne. | 

Bebänge, inder Jäger - Sprache die Ohren 
der Jagd⸗ Hunde. ga 

Gehau, Gehauig, Hau, Mais wird ein 
Stuͤcke Wald genennet, Da das Holtz vor kur⸗ 
tzer Zeit weggehauen worden, und wieder jun⸗ 
ges Holtz aufwachſen will. Ein Daus- Bat- 
ter, der Laub: Yolg bey feinem Gute hat, 

pfleget ſolches in ordentliche Gehaue einzuthei⸗ 
len, damit er alle Jahr etwas zu beholtzen has 
be, dergeſtalt, Daß er in neun, zehen, zwoͤlff, 
oder mehr Fahren, nachdeme nemlich Das Un 
ter: Hol gewuͤchſig, einmahl herum Tommen, 
und inzwiſchen das junge Hole Zeit zum Wie⸗ 
derwachs haben möge. Iſt dergleichen Schiag- 
Holtz auch mit Ober- Hole verichen, ſo pre 
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man bey einem jeden Gehaue, eine gewiſſe Ans 
zahl Läp-Meiffer ftehen zu laffen, und Dagegen 
von denen Haupt: Baͤumen einige nieder zu ſchla⸗ 
gen, deren Stellen wieder von den angehenden 
Bäumen, gleichwie diefe von den Worftändern, 
die Worftänder aber von denen Laß - Reiffern 
erfeget werden; So muß aud) ein foldyes.Ge- 
hau, fo bald es möglich, aufgeräumet werden, auf 
daß an den jungen Sommer; Latten , weldye alſo 
im Srühling heraus fproffen, Eein Schade ge 
fehehe, und ſolche abgetreten, abgeftoffen, o 
abgebrochen werden. Die Gehaue, oder Sch 
ge im Tangel» Holge, werden gang und gar abs 
“getrieben, umd feine Laß» Reiffer, wie im dem 
aub: Holge ftehen gelaffen, weilen der Saame, 
fo den Schlag, oder das Gehau, wiederum an⸗ 
fliegend machen fol, allbereit in der Erde ſeyn 
‚muß, und das ſchwartze Holtz nicht wieder vom 
Stocke ausfchläget ‚zudem auch der Wind diefe 
Laß» Bäume, welche mit ihren Wurtzeln gank 
flach auf der Erde mweglauffen, weil felbige vor, 
mahls in der Gedult mit einander in Die Höhe 
ermachfen, und einer ben andern vor dem Binde 
erhalten, nun alſo eingeln nicht würde ftehen laf- 
fen. So bald ein Schau, oder Schlag, es ſey 
im Saubsoder Tangel- Hoige, geräumet, und 
das Holtz abgeführet worden ift, jo muß er bil⸗ 
lig glei) das erſte Jahr mit Haͤge⸗Wiſchen bes 
ftecket , und weder mit dem Vieh betrieben, noch 
begrafet werden, fo lange biß Der Augenfchein 
giebt, Daß es ohne Schaden des Wieder⸗Wuch⸗ 
jes geihehen Fan. & 


GSehaubet Geile: 499 


SGehaubet, fagt man von den Falcken; wenn 
fie gefangen werden, fo werden fie gehaubet mit 
Meufch- Hauben, „und wenn man fit anfänget 
zu tragen, werden fie recht gehaubet.. 
Gehoͤrn, oder Beweyb, hat der Hirſch mit 
offen Stangen und vielen Enden, oder Sproſ⸗ 
en, fo man fonft Zincken nenmet; ſolche werden 
gerechnet nad der meiften Zahl der Stangen. 
: Eier, iftein groſſer bräunlichter Vogel, wel⸗ 
cher mehr nach dem Aas, als auf den Raub flies 
et, wie 28 denn einen ſtarcken Geruch umd fcharfs 
es Gefichte hat. Diebefannteften Gattungen 
deffelben find der Afchenfarbe, ber Saftanienbrau- 
ne, und der fogenannte Haafen: Geier , Die Gold⸗ 
gelben ſind etwas feltfam. In ber Argemen fol 
das Hirn vor das Hauptweh, Die Lunge vor das 
Blutſpeyen, die Leber vor die fallende Sucht, 
die Salle vor Die Augen, Das Fett vor Die reiffen, 
de Gicht, die Sehnen aus den Füffen um Die 
Ferſen gewickelt vordas Podagra, und Das Fell 
mit feinen Pflaum - Federn auf den Magen ge⸗ 
legt, zu.deffen Stärkung gut ſeyn. — 
Geil und Gar, heiſſet bey Dem Acker⸗Bau 
ein wohl gedüngtes und bearbeitetes Feld: Und 
—— heiſſen auf dem Acker die Flecke, wo 
der Miſt uͤber Winter im Hauffen gelegen, und 
da die Saat allezeit luſtiger, ais auf dem uͤbri⸗ 
gen Lande ſehett. 
Geile, oder Geilung, iſt die Fettigkeit vom 
mil oder Dünger, auf Dem Felde, oder inden 
rien. 
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480 Beiß Gelber Veil 
—— heiſt bey ven Jaͤgern das Weiblein 
eines Rehes 


Geiß · Bart, ſiehe Johannis Wedel. | 

Geißklee, diefes Gewaͤchs hat holgigte sin | 
igte Aeſtlein, etwan drey Spannen hoch; ber | 
Blätter wachſen allezeit drey und drey beyſam̃en, 
nad) Art der gemeinen Klee⸗Blaͤtter, fo famt 
den Stielen etwas graulicht find. Die Wurtzel 
ift in viel Zäferlein zertheilet. Die Blätter find 
in ihrer Art kuͤhlend, verzehrend und zertheilend. 

Geißkraut, waͤchſt an naffen Orten, auf den 
Bergen und in Wäldern. Das Kraut treiber 
ben Schweiß und Gifft, dienet für Die Peft, | 
Fleck - und Deftilentialifche Fieber , Matern, 
Socken, c. Die daraus bereiteten Stücke find 
Das Waffer,die Conferva,der&prup und Safft, 
von welchen manden Kindern 1. biß 2. Löffel voll 
wider die Wuͤrmer eingiebet. 

Geländer, ift ein niedrig, durchſichtig Werck, 
darauf man fich mit den Armen legen fan, wird 
gemacht an den Treppen, Altanen, u. [. w. 

Gelaut, ift inder Jaͤger⸗Sprache das Bel 
len der Hunde, 

Gelbe Lilien, dieſes Gewaͤchs hat runde hoh⸗ 
le Stengel, die einen Hauffen gelbe Blumen tra⸗ 
gen, die Den andern Lilien-⸗Blumen gleich, das 
rauf folget der breite Saamen. Es waͤchſt an 
euchten Orten, und dienet zu allerhand Durch⸗ 
uff, überflußiger Monat: Zeit, Blutausmwerffen 
und Harnen. I u 

Gelber Veil, ift eine fehr fchöne, wohl⸗ rie⸗ 

chende Blume mit holgigten Stengeln und ei 
Zwei⸗ 
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Zweigen, wird in Gärten gezeuget, und. blühet 
faftden gangen Sommer hindurch. Die Blu- 
men ſtaͤrcken das Hertz, die Mutter und Vers 
ven. Das gebrannte Waſſer ftärcket das Haupt 
und Gedaͤchtniß, ift gut vor den Schlag, Zittern 
ber Glieder, verlohrne Sprache, ſchwere Geburt. 
Aeuſſerlich vor die Flecken des Angeſichts. 
elbefuhe Der Bäume, iſt, wenn ein 
Baum feinen Brand , Krebs, Borckwurm 
Schurff und Moß hat, und dennod) gelbe Bläts 
er zeiget, dabey trauret und zu verkommen ſchei⸗ 
et. Sie entſtehet entweder aͤuſſerlich von Duͤr⸗ 
e in des Regens, von einem fchädlis 
yon Mehl Thau u. f. tv. oder innerlich durch 
'nfeeffender Maulwuͤrfe und Erd» Mäufe, oder 
ideren Befchädigungen ber ZBurget In leg. 
en Gällenmuß man alles, was der TBursel ſcha⸗ 
n fan, mwegräumen, das bereits Verletzte ver⸗ 
— und mit guter Erde und Miſt wieder 
verffen. 
Gelbeſucht der Pferde, wird daran er 
nt, wenn das Weiſſe in denen Augen ihnen 
> wird, worbey fie krancken und nicht wohl freſ⸗ 
Man giebt ihnen darwieder Enzian, Car⸗ 
enedicten, Angelica, Rhabarbara und Saffs 
zu Pulver geſtoſſen, in gewaͤrmten Eßig, 
Morgen nacheinander nüchtern ein, 1Aft 
arauf zwey Stunden faften, und ihnen 
ch die Lungen » Ader fchlagen- 
el beſucht⸗Wurtzel, fiehe Curcumey. 
'eleicer „ heiſt, wennder Habicht ein Reb⸗ 
veggefuͤhrt. 
außh. Lex. ı, Ch, Hh Ge⸗ 
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- Belencke, nennet man die Knoten , oder 
Abſaͤtze an den Korn- und Rohr- Halmen, 
Gelte, ift ein von Hölgernen , hohen und 


fhmalen Tauben mit Reiffen zufammen ge 
triebenes Faß, mit einem oben heraus ragen 


den Handgriff verfehen, fo zu allerhand fan ges 

brauchet werden. en 
Geluderr, wird von Falken gelagt, wenn 

man folchen zu fich lockt , mit Schwingung des 


Luders oder eines Handfchuhes. Man fagt auch, 


man locket und äget fie aufs Luder ; alfo wird 


aud) geludert der Wolff mit einem Aas, der 


Suche mit einem gebratenen Hering, %.... . 


Bemang- Ron, Mang-Rorn , Mifch- | 
Berrayde, nennet man, wenn entweder halb | 
Hinter s Weisen und halb Winter » Korn | 


unter einander gemenger, oder zwey Driteheil 
Korn unter ein Drittheil Weihzen vermiſchet, 
und alfo geſaͤcet werdhen. 
Gemenge, (aufs Gemenge Düngen) 
heißt , wenn ein Dienft» Schäfer eine gewiſſe An⸗ 


ahl eigener Schaafe unter feiner Heerſchafft Heer⸗ 


efchlägt, und dagegen flatt des Lohns Das fünffs 
te, oder fechfte Schaaf bey der Heerde (nad) 
dem nemlich ſolche groß iſt) für fein eigen zu 


gebrauchen, und folchemmad) auch den fünfften, 
oder fechflen Theil von dem aus der verfaufs 


gen Wolle, Merk s Vieh und Fellen erlößten 
Gelde zu geniefien hat: hingegen aber auch pro 
rata feinen Antheil an denen Unkoften, fo auf die 
Woll ⸗Schur, und.den Verkauff der Wolle 
gehen, ingleichen zu den Schaaf⸗Horden, = 

| er 
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Extra - Sütterung , was nemlich über das 
utat⸗Futter ꝛc. angefchaffet wird, beytras 
„auch, wenn eine Seuche und Sterben un— 
die Sch„afe koͤmmt, , gleichfalls den fünffs 
, oder fechften Theil einbüffen muß. 
Demerck , wem der Dirfh ſchweiſſet, fo ſa⸗ 
men auf gut Weidemaͤnniſch, der Hirfch 
bet Gemerck. Ä | 
Benick fangen, heißt ben der Jaͤgerey einem 
tuͤcke Wild mit einem Meffer, oder fpisigen 
tahl einen Stidy ins Genicke geben. Beym 
bjagen foll einjeder Weidemann billig beobach« 
n, daß er feinen jagdbaren Hirfch mit denn Mef- 
r Genick fange, fondern mit dem Hirfchfänger 
smfelben einen Fang gebe, und zwar fofoll der 
sang nicht nach dem Geſchneide zu , fondern ges 
‚en die Hert » Kammer gefchehen ; Das Wild⸗ 
ret und Rehe hingegen follennur mit dem Mef, 
er Genick gefangen werden, als welches zur Ord⸗ 
aung und ZierlichFeit eines Lauf ⸗· Jagens vornem« 
lich) mit gehöret. Bey dem Schwark- Wildpret 
aber wird es fich mit dem Genickfangen nicht mol 
ſchicken, denn je ftärdter die Sau wäre, je gefährs 
licher würde es mir dem ABeidemann halten, das 
hero das Schwarz Wildpret alles mit dem Hirſch⸗ 
fänger billig gefangen und erlegt werden muß. 
Geniſt, jiehe Ginſt. 
Geraͤuſche, alſo wird auf weidmaͤnniſch 
das Eingeweyde von denen Thieren genannt. 
Gerber⸗Baum, iſt ein mittemdkiger Baum, 
der vor te, rothe, ausgekerbte Blätter hat, 
und tranblichte Früchte ragt. In den warmen 
5 Hh 2 Laͤn⸗ 
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Gelencke, nennet man die Knoten, oder 

Abſaͤtze an den Korn-und Rohr- Halmen. 
Gelte, ift ein von Hölgernen , hoben und 
fhmalen Tauben mit Reiffen zufammen ges 
triebenes Faß, mit einem oben heraus ragen, 
den Handgriff verfeben, fo zu allerhand fan ges 
brauchet werden. Feen | 
Geludert, wird von Falken geſagt, wenn 
man folchen zu fich lockt, mit Schwingung des 
Quders oder eines Handſchuhes. Man fagt auch, 
man locket und Äet fie aufs Luder ; alfo wird 
auch geludert der Wolff mit einem Aas, der 
Fuchs mit einem gebratenen Hering, X... .. - 
Bemang: Rorn, Mang-Rorn , Mifch: ' 
Berrayde, nennet man, wenn entweder halb 
Binter » Weisen und halb Winter » Korn 
unter einander gemenget, oder zwey Drittheil 
Korn unter.ein Drittheil Weißen vermifcher, 
und alfo gefäet werden. -- & 
Bemenge, (aufs Gemenge Düngen) 
heißt , wenn ein Dienſt⸗ Schäfer eine gewiſſe An⸗ 
er ener Schaafe unter Ne eg ws 
efchlägt, und dagegen flatt des Lohns Das fünffs 
te, oder fechfte Schaaf bey der Heerde (nach 
dem nemlich ſolche groß iſt) für fein eigen zu 
gebrauchen, und ſolchemnach auch den fünfften, 
oder fechflen Theil von dem aus der verfauffs 
ten Wolle, Merk» Vieh und ellen erlößten 
Gelde zu genieffen hat: hingegen aber auch pro 
rata feinen Antheil an Denen Unfoften, foauf die 
ol» Schur , und. den Verkauff der Wolle 
gehen, ingleichen zu den Schaaf» Horben, - 
| der 
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ber Extra- Fütterung , was nemlich über dag 
sDeputat: Futterzc. angefchaffet wird , beytras 
gen ‚auch, wenneine Seuche und Sterben un- 
ter die Sch„afe koͤmmt, gleichfalls den fünffs 
ten, oder fechften Theil einbüffen muß. 
Bemerck , wenn der Hirſch ſchweiſſet, fo ſa⸗ 
get men auf gut Weidemaͤnniſch, der Hirſch 
giebet Gemerck. ' | 
Benick fangen, heißt bey der Jaͤgerey einem 
Stuͤcke Wild mit einem Meffer, oder fpisigen 
Stahl einen Stich ing Genicke geben. Beym 
Albjagen foll einjeder Weidemann billig beobach- 
ten, daß er feinen jagdbaren Hirfc) mit dem Mefs 
fer Genick fange, fondern mit dem Hirfchfänger 
bemfelben einen Fang gebe, und zwar fofoll der 
Fang nicht nach dem Geſchneide zu , fondern ge» 
gen die Her » Kammer gefchehen ; Das Wilds 
pretund Rebe hingegen follennur mit dem Mef, 
fer Genick gefangen werden, als welches zur Drd« 
nung und ZierlichFeit eines Lauf- Jagens vornem⸗ 
lidy mit gehöret. Beydem Schwart Wildpret 
aber wird es ſich mit dem Genickfangen nicht wol 
ſchicken, denn je ſtaͤrcker die Sau wäre, je gefährs 
licher würde es mit dem Weidemann halten, das 
hero das Schwarz Wildpret allesmit dem Hirſch⸗ 
faͤnger billig gefangen und erlegt werden muß. 
Geniſt, ſiehe Ginſt. 
GSeraͤuſche, alfo wird auf weidmaͤnniſch 
Das Eingeweyde von denen Thieren genannt. 
. „ Berbev; Baum, ifteinmittelmäßiger Baum, 
ber länglichte, rothe, ausgekerbte Blätter hat, 
und traͤublichte Früchte träge. In den warmen 
. 9h2 Laͤn⸗ 
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ändern wächft er wild, bey ung wird er in den 
Gärten zur Zierde gehalten. In Spanien wer⸗ 
den die Schößlinge gu Pulver geftoffen , und von 
den Serbern zur Bereifung Des Leders gebraucht. 
Der Saame davon flillet alleriey Bauch⸗Fluͤſſe, 
Flutipeyen und Harnen. Aeuſſerlich wehret er 
den Entzündungen der Wunden, dem faulen 
leiſch, und dem Falten Brand: Die Blätter 
imE&ipflier gebraucht, dienẽ wider Die rothe Ruhr. 
Gereichen heißt, wenn der Weidmann den 
Habicht nachfliegen laͤſt. | | 
Ber» $aicke, ift etwas Fleiner, als ein Ad⸗ 
fer , und gröffer ala ein Habicht. | 
Geroͤhne / heiſt bey den Wintzern der unterfte 
Theil des Weinſtocks, der am tieflten ın der 
Erdeliegt, und daſelbſt Wurtzeln befommt, die 
den Tage Wurtzeln entgegen gefeget find. | 
Getoͤhricht, oder das Rohr - und Schilff⸗ 
Gewaͤchſe, wirdin Seen, Teihen, oder Wey⸗ 
hern und andern flilftehenden Waſſern gefunden; 
Denn nad) einfallenden und lange anhalten» 
den Regen, und darauf folgendem ſchoͤnen Wet- 
ter waͤchſt e8 gar gerne, abfonderlic) in denjenis 
gen Teichen, in welchen Das Waſſer nicht übers 
flügig anzutreffen iſt. Wo diefes Unkraut eins 
mahl Platz gefunden, da nimmt es aufdas hur⸗ 
tigfte überhand, ſo, daß in Eurger Zeit der gröfte 
Theil des Teiches mit Rohren, Schilff, Bin⸗ 
fen, und dergleichen übermwachfen iſt. So leicht . 
und geſchwinde es num in einen Teich kommt, fo 
ſchwer und langfam laffet es fich wieder bins 
weg fhaflen, und ausrotten. Folgendes Mittel 
wird 
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wird als eines von denen beſten und bewaͤhrteſten, 
darwider gebraucht worden, geruͤhmet: Man 
ahre nehmlich, wenn die Sonne im Krebs ge⸗ 
het, ehe ſich die Hunds⸗ Tageanfangen , und 
zwar in dem Neu⸗Monden, oder, ſo man es 
nicht alſo richten kan, nur von dem erſten Julio 
biß auf den zehenden ei ingleichen von dem 
eriten Tag des Auguft- Monats gleichfalls bis 
auf den zehenden mit einem Fleinen Zahn auf dem 
Teich herum, und haue mit einer ſcharffen Senſe 
das Rohr und Schilff unter dem Waſſer nach» 
einander ab; wenn nun das Waſſer abnimmt, 
und Das abgehauene Seröhricht von der Sonne 
erhiget iſt, fo mird Durch ſolche Sonnen⸗Hitze 
die natürliche Wachsthumss Krafft , von der 
Wurtzel aus durch das Rohr ausgezogen , baf 
alıo das Beröhricht nach einander verderben und 
abftehen muß. Und fo serfährt man etliche mal, 
fo offt nehmlich dieſes Gezeug nachwachſen will, 
auf welche Art denn endlich der Teich immer 
je mehr und mehr davon geſaͤubert und gereiniget 
Getſte, iſt ein hekanntes Getrayde, welches 
zu Brod und allerhand Speiſe vor die Menſchen 
und auch zu Futter fuͤrs Vieh gebraucht wird. 
Sie iſt zweyerley, Sommer und Winter⸗Gerſte. 
2 welche einige vor die beſte halten, muß 
um Bartholomaͤi; jene nach Gelegenheit der 
warmen, oder kalten Felder und Witterung vor 
oder nach Oſtern geſaͤet werden. Man nimmt 
aber am liebſten zum Saamen die klein koͤrnichte 
nicht recht ſpitzige Gerſte — im Stroh * 
4 | 3 ⸗ 
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erwaͤrmet, und auf dem Boden wohl gedoͤrret iſt. 
Das Gerſten⸗⸗Brod, weil es Falter Natur iſt, 
Läffer fich nicht fo gut backen, und befommt auch 
nicht ſowohl, als Korn: oder Waitzen⸗-Brod. 
Sonft befommen die Öraupen, Grüße und der 
‘ Schleim ‚oder dicke Brühe, welche aus der Ger⸗ 
ften gemacht wird, denen Schtwindfüchtigen und 
Verdorreten fehr wohl. Das Müflein davon 
mit Mandeln sugerichtet, find denen, fo mit Blut⸗ 
fpenen und Durchbrüchen bebafftet , zuträglich. 
Der vornehmfte Gebrauch ver Gerſte in unjern 
Ländern beftehet in dem Bier, fo Daraus ge 
brauet wird. i 

Öerften:Rorn, ein Beulgen ober Geſchwuͤr 
an den Augentiedern ‚als ein. Dagel-Korn groß, 
waͤchſt in den Augenliedern ift,bigweilen rund und 
durchſichtig, und auch zugleich beweglich, und 
wenn es mit den Fingern gedrucket wird, alsdenn 
wie ein zuſammenweichendes Beulgen. Ein an⸗ 
deres Beulgen aber faſt von gleicher Art kommt 
in dem haarigten Rand der Augenlieder vor, 
welches wegen der Gleichheit, ſo es mit einem 
—— hat, ein Gerſten⸗Korn genannt 
wird, 

Gerſten⸗Stroh, , gehöret mit unter Das Fut⸗ 
ter⸗Stroh, und wird an vielen Drten, mo das 
Heu feltfam ift, an deſſen ſtatt, ven Winter 
durch, und weit inden Frühling hinein denen Pfer⸗ 
den, aud) inggemein Dem Rindvieh, ſonderlich Den 
Kühen und jungen Kälbern (denn Die Dchfen und 
das Gälte- Vieh muß fi mit Haber-Stroh 
behelffen) gegeben, auch die Schaafe Damit * 

| —— gewin⸗ 
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gerointert. - An manchen Orten hingegen wird 
das Gerſten⸗Stroh nicht anderft, als in Auffers 
ftem Futter» Mangel, denen Kühen ordentlich 
aber nur zum Unterſtreuen, oder dem Gaͤlte⸗Vieh 
gegeben. Es muß aber, fobald es ausgedrofchen, 
in die Höhe und trocken geleget werden, meil es 
auf. der Erde in den Panſen anlauffen, ſtinckend 
werden und qlfo verderben wurde 
Geſaͤme, darunter wird gemeiniglich ber Saas 
me fo vieler und mancherley Kräuter, Blumen 
und Küchen-Gerwächfe verftanden. Diefer Sau 
me muß bey ſchoͤnem, ftillen Wetter im Abnehs 
men des Monden geſammlet werden, wenn Das 
Kraut davon gank welck und dDürre worden. 
Geſaͤumte Brer, welche an denen Seiten 
auch weggefchnitten; oder dadie Schwarten von 
allen vier Ecken eines Schneide Kloges abges 
fäumet, wo Feine Schwarte dran iſt. 
Geſcheide, nennet die Jaͤger die Daͤrme von 
ben roilden Thiren. — — 
Geſchirre, nennet man in dem gemeinen 
Haußmefen allerhand Sacyen, infonderheit mag 
{um Feld⸗Bau geböret, Schiff und Geſchirr, 
ber welches man gemeiniglich einen Schirrmei⸗ 
ſter mit beſtellet. — 
Geſchloſſene Zeit, wird genennet, wenn die 
Aecker, Wieſen, Holtzungen, oder Fiſch⸗Waſ—⸗ 
fer gehaͤget werden, alfo daß man die erſten drey 
nicht mit dem Viehe betreiben, in denen letztern 
aber nicht filchen, oder Erebfen- darff. 
Gefchöpfer, heiffet es, wenn die Habichte am 
| | 554 einen 
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einen Bach zum Baden, oder Traͤncken geftel- 

let werden. | 
Geſchroͤt, wird das Gemächte, oder ber Hos 
den-Sacd an den Pferden männlichen Geſchlech⸗ 
tes genennet, welches in allen Farben der ‘Pferde 
gang ſchwartz, klein, gleich und überein groß, 
- auch wohl aufgefchürgt ſeyn foll, maffen folches 
ein Anzeichen eines gefunden, ftarcken und röfchen 
Pferdes iſt zumahl wenn Daffelbe über dieſes eis 
nen kurtzen und ſchwartzen Schafft, oder Schlauch 
hat. Es ereignen ſich manchmahl Geſchwulſten 
an dieſem Theile, dafuͤr nehmet duͤrren Leim, 
der zuvor auch iſt gebrauchet worden, klopffet den⸗ 
elben und reutert ihn durch ein Sieb, thut Eßig, 
heriac und Saltz darunter, daß es ſo duͤnne 
wird, wie ein Muß, beſtreichet dem Pfetd das 
Geſchroͤt und den Schlauch damit; wenn es duͤr⸗ 
re wird, ſo kratzet es wieder ab, und beſtreichet 
wie zuvor, und zwar je oͤffter je beſſer, bis die 
Gef wulfl vergebet. Ober ftoffet Hauswurtz, 
Waytzen⸗Kleyen, Rauten, mit Baum. Del und 
Eßig zu einem Muß, faffets warm werden, und 
— den Schaden damit. Wenn auch das Ge⸗ 
chroͤt zu hart und zu groß iſt, ſo nehmet neue 
Butter im May, die mcht gewaͤſſert iſt, und 
ſchmieret den Saul damit, es lindert und zeucht 
Die Geſchwulſt aus. Wenn ein ‘Pferd von einem 
Schlag,oder Schuß am Gefchröte geichwollen 
üft, fo fiedet "Brunnen-Kreß, und leget es ihm, 
fo warm e8 folches erleiden Fan, über: oder neh: 
"met einen neuen Topf, thut Alaun und Eifen; 
Kraut darein, gieflet ein wenig Wein Daran, Der 

| e 
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cket es wohl zu, und laſſet es wohl fieben, hernach 
wafchet dem Pferd alle Tage zwey oderdreymahl, 
fo warm als es daffelbe erleiden fan, ven Schlauch 
und das Geſchroͤte damit ; oder fiedet Hopffen und. 
Hopften: Saamen in Wein⸗-Eßig, lafjet dem 
Dampff an die Geſchwulſt gehen, und baͤhet 
fie wohl Damit, fo wird ſie ſich bald verlichren, 
und dag Pferd wieder gefund werden. 

Geſchuͤhe, find zwey ohngefehr Fingers lan⸗ 
ge, gearbeitete, gelinde, und mit Scellen ver⸗ 
ſehene Riemen, welche dem Falcken um beyde 
Fuͤſſe gelegt werden, um die Wurff⸗Riemen 
daran zu befeſtigen. 
Geſchuͤtze, heiſſen in der Jaͤger⸗Sprache die 
Gefaͤſſe der Falcken. 

Geſencke, iſt bey dem Weinbau dasjenige 
Stuͤck eines Reben Stockes, welches nach einem 
daran gethanen Schnitt in die Erde geſenckt 
wird, damit es Wurtzel faſſe, und nachgehends 
verſetzet werden koͤnne. 

Geſinde, darunter werden alle diejenigen be⸗ 
griffen, ſo zu einigen Dienſten, oder Arbeit im 
Haufe gehalten werden, in einer Wohnung bey⸗ 
fammen bleiben, und in des Haus⸗Herrn Lohn 
und Brod ſtehen. Werden fonft aud) Ehehal⸗ 
ten und Brödlinge genennet. 

- Geftäude, werden bey den Zägern die Fals 
ken: Neſter genennet. .. 

Geftelle, heiſſen auf Weidmaͤnniſch Die Schen- 
ei des Habichts, welche auch wohl das Kuß: 
geſtell genannt merden. | — 

Geſtellet, heiſſet, wenn ein wildes Schwein mit 
„hs Deu 


490 "Geröfer Gerrayde | 
den Hunden ftreitet,, Da denn der Sräger fagt, «8 


wird, von den Dunden geftellet. 
Geröfer, Gepneutſcht, Gepſt, wird von 
den Fagd-Hunden gefagt. er 
Getraͤncke, oder Tranck , ift alles, was zu 
trincken ftehet,, es fen ein gewoͤhnliches, oder uns 
gewoͤhnliches Getränke. Das allererfte und ges 
meinefte Getrände war Waſſer und Milch. 
Nachbem aber Noah den Wein gepflanget, hat 
man angefangen, den edlen Reben-Safft zu trine 
cken, und da der Weinbau nicht aller Otten fort⸗ 
gehen wollte, fo ſol der Egyptiſche König Oüiris, 
das. Bier⸗Brauen erfunden haben, twelches der 
menfchliche Fleiß und Jeachfinnen immer mehr 
und mehr verbeffert hat, Daß die Arten des Bie⸗ 
res am Geſchmack und Güte unterschiedlich und, 
faft, ungählig find. Ein Getraͤncke, fo den 
‚ natürlichen Durft zu ftillen dienen fol, muB nahr⸗ 
haft, leicht und verdaulich ſeyn, dergleichen eim 
guter Wein und mohlgekochtes Bier iſt. Im 
Sommer foll man, wo man gefund bleiben will, 
mehr trincken und weniger eſſen, als im inter, 
Uberſchlagenes Getraͤncke befommet allezeit wohl. 
Krancken fol man mit Gerſten, Eitronen-Safft, 
oder Hirſchhorn ein gefundes und angenehmes 
Getraͤncke machen, zumahl in Siebern. u”, 
Getrayde, iſt alleriey Korn an Wangen, Ro⸗ 
cken, Serften, Daber, es fey auf dem Halm, 
in der Scheune, oder auf dem Boden. Wenn 
das Getrayde naß in die Scheune kommt, muß 
es nicht dichte an Die Wand geleget werben, 
damit Die Naͤſſe oder der Dampff beifer „= 
| er en 
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hen möge : Oder man nimmt auch ein altes 
Dierfaß , woraus die Böden gefchlagen find, 
feßet es mitten in die Banfen ‚legt das Getrayde 
herum, und hebet bey dem Fortbanfen das Faß 
nach und nach biß oben hinaus, fo wird ſich alle 
Feuchtigkeit und Brodem beftändig da hinaus zie⸗ 
hen, und Fein Verſtocken, oder Auswachfen deg 
Getraydes au beforgen fenn; zumahl wenn man 
des Tages über Die Scheune eröffnet, und den 
Wind durchhin ſtreichen laͤſſet. 

Getrayde · Boden , Schütt: Boden, iſt 
der jenige Theil eines Gebäudes, allwo man dag 
ausgedrofchene Getrayde, und andere gelbrgrid- 
te aufichutten und bewahren will. Er fol Fein 
Licht , wo es ſeyn kan, von der Sonne, feine 
Lufft- Löcher, oder Fenfter aber von Mitternacht, 
oder Abend, und durchaus nicht an der Mittags. 
Seite haben, auch von aller Feuchtigkeit, Bro 
dem und üblen Geftanck entfernet, und dahero 
nicht über Den Roß⸗Kuͤh · Schwein und andern 
Vieh⸗Staͤllen, oder andern unfaubern Orten 
angebracht feyn. : 

Getrayde Mach, hat feinen Nahmen da- 
her , weil.mehrentheils Das. Getrayde Damit ge- 
meflen, und darnach gerechnet wird, ob man 
gleicy andere trockene Sachen mehr, als Saltz, 
Obſt, Eichen, Wachholderbeeren, Kalck, 2. 
ebenfalls Damit zu meflen pflegt. Es ift daffelbe. 
fehr unterſchiedlich, und hat nicht nur ein jedes 
Land , fondern auch faft eine jede Stadt ihr bes 
fonderes Getrayde-⸗Maaß, dieſes aber auch wie⸗ 


der feine unterfchiedliche Benennungen. _Der 
— Leip⸗ 


\ 
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Leipziger Scheffel hat vier Sip⸗Maaß, ein 
Sip⸗Maaß vier Megen, ein Metze zwey 
Ruchen : Maaf. Dreßden, Wittenberg 
und Aalle, gebrauchen Scheffel, “Viertel und 
Mesen, alſo, bag ein Scheffel vier Viertel, und 
ein Dierrel vier Metzen ausmacht. Yraum. 
burg und eig haben Scheffel, Viertel , oder 
Sip- Maaß und Metzen und hält ein Scheffel 
vier Sip⸗Maaß, oder Viertel, und ein Dier- 
tel vier Metzen. Wierfeburg gebraucht Scyefe 
fel, Heimbgen, Viertel und Metzen, und hat 
alida ein Scheffel zwey Heimbgen, oder Vier⸗ 
tel, ein Heimbtze acht Metzen, und ein Diertel 
vier Megen. Ein Altenburger Scheffel hält 
vier Sip⸗Maaß oder 14. Fleine Maaß, ein 
Sip, Maag aber vierthalb kleine Maaß. 
ZusEifenberg ift ein Scheffel vier Viertel, und, 
ein Viertel vier Maaß. Gotha gebraucht Mal. 
ter, Scheffel, Viertel, Megen und Mäßlein, 
und hat ein Malter zwey Scheffel, oder vier 
Viertel; ein Scheffel acht Metzen, oder zwey 
Diertel ; ein Viertel vier Megen; eine Mege 
vier Mäßlein. Ein ſolches Gothiſches Malter 
thut nach Leipziger Maaß einen Scheffel, Drey 
Metzen, und etwas über anderthalb Kuchen, 
Maaß; zu Drefden aber einen Scheffel, zwey 
Viertel zwey Megen; und zu Nordhauſen vier 
Scheffel; ſo machen auch vier Gothiſche Malter 
einen Malter zu Erfurt aus; allwo manMalter, 
Diertel, Scheffel, Metzen und kleine Maͤßlein 
hat, und hat ein Erfurter Malter vier Viertel; 
ein Biertehdrey Scheffel; ein Scheffel vier Dies 
— 
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gen ; eine Mege vier Fleine Maͤßlein. Nordhau⸗ 
F— deſſen Getrayde Maaß mit dem Gemaͤſſe 
u Langenſaltza, Tennſtaͤdt, Franckenhauſen, Bes 
ra, Sachſenburg, Sangerhauſen, Weiſſenſee, 
und andern benachbarten Orten gleich iſt, ge⸗ 
braucht Scheffel, Viertel, groſſe und kleine, — 
Kindelbruͤcker Metzen genannt, u. hat ein Schef⸗ 
fel vier Viertel; ein Viertel zwey groſſe Metzen; 
eine groſſe Metze zwey kleine oder Kindelbruͤcker 
Metzen. Zu Trürnberg, und in Denen umlies 
genden Orten, hat man Summer, Malter, Mes 
gen, Diethauffen, Diethäufflein. und Maaß; 
jedoch twird unter dem Gemaͤſſe des harten, oder 
glatten, und dem Maaß des rauhen Getraydes 
ein Unterſcheid gemacht: Denn ein Suͤmmer 
hart, oder glatt Getrayde, als Korn, Wei⸗ 
Ken, Erbſen, Linſen, Heide- Korn und Wicken, 
hat zwey Malter, oder fechzehen Megen ; ein 
Summerraub Getrayde hingegen, als Dinckel, 
Gerſte und Haber, haͤlt vier Malter, oder zwey 
und dreyßig Metzen. Ein Suͤmmer ungeneu⸗ 
ter Hitſe, welcher nemlich noch in feinen Baͤl⸗ 
gen ift, hat feche und zwanzig Metzen, im ge- 
neuten aber,da die Baͤlge Davon find, nur ſech⸗ 
sehen Metzen; eine Metze hat vier Diethauffen, 
oder acht Diethäufflein, oder fechzenen Manf;; 
ein Diethäufflein aber nur zwey Maag. 
Getretten, wenn ſich ein Pferd, es fey im 
Saum, oder fonften, getretten hat ‚fo waichet 
ihm den Tritt mit warmen Weine rein aus, 
ſtreuet gepuͤlvert Hirſch⸗ Dorn und geftoffenen 
„uts Zucker darein; es heilet ohne alle Schmer- 
ken und Schwären, Oder zerlafler Don 2 
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neues Wachs untereinander, und leget es auf 
den Tritt; oder nehmer Brandtemwein und unges 
löfchten Kalck, auch dos Weiſſe von einem Ey, 
macher ein Pflafter daraus, und bindets auf; 
oder nehmet geftoffenen Alaun, Vitriol, Zucker, 
und frifche Butter untereinander, thuts in eis 
nen verglafurten Topff , laſſet es auf einem lin; 
den Kohl. Feuerlein ein wenig fieden, und wieder 
kalt werden, fo wird es hart; wenn fich denn 
ein Pferd getretten, fo ſchabet foldyes Pulvers 
ein wenig in den Tritt, Das trocknet die Wun⸗ 
den, und heilet geſchwinde. a 
Gewaͤchs, , ift überhaupt alles, fo die Erde 
herfür bringet, und entweder freymillig, oder 
durch Kunft ausiprieffen laffet. Die vollfom- 
menen Gewaͤchſe werden eingetheilet in Kräuter, 
Stauden und Bäume; und beyde in wilde, Die 
öhne des Menfchen Zuthun erwachſen, und zah⸗ 
me, die durch menſchlichen Fleiß erziehlet werden. 
Ein jedes Gewaͤchs hat ſeine Wurtzel, womit es 
an feinem Boden haͤnget, und wodurch es feis 
ne Wahrung und Wachsthum gewinnet; feinen 
Stod, der offt nur aus Blättern, mehrentheils 
aus Stengeln, oder einem Stamm beitehet; 
und feinen Saamen, der gemeiniglic) aus einer 
vorhergehenden Blume angefeget. 

Gewaͤchs⸗ Hauß, in welches man des Win⸗ 
ters über diejenigen Gewaͤchſe bringe, welche 
“Leine Kälte vertragen Fönnen. Ein Gewaͤchs⸗ 

Hauß muß * den Mittag gebauet ſeyn, und 
gegen der Nord Seite eine zugemachte Wand, 
oder Mauer, gegen Mittag aber lauter offene 

- Kot 
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Fenſter haben, Damit man ſolche bey gutem Wet⸗ 

ter eröffnen, und die friſche £ufft hinein laffen 

Tan. Hingegen feßetman gegendie Word» Seite 

einen Radel: Dfen, auf dag man durch dens 

— I. groſſer Kälte eine gelinde Wärme mas 
en Fönne. | | 

Gewehr, heiffen in der äger » Sprache bie 
Zähne der wilden Schweine, welche man aud) 
Waffen und Gewerff nennet, mit welchen es 
Leute und Hunde Darnieder ſchlaͤget. 

Gewende, wenn ein Acker fo lang ift, daß 
man die Furchen mit dem Pfluge nicht auf eins 
mahl macht,nod) gank hinaus siehet, fondernden- 
felbenin zwen,oder mehrere Theile theifet, fo wird 
ein folches ausgetheiltes Stücke, biß Dahin, wo 
man die Pflug Kehre, oder Pflug Wendung 
gemacht, ein Gewende genennet. Daher fagt 
man auch, nachdem nehmlich Der Acker gelegen, 
und abgetheilet ift, das Ober Gemwende; das 
Unter Öewende ; das Mittel- Gewende ic. 

Öeweybe, ift das Gehörn des Hirſches, wel⸗ 
ches er jaͤhrlich abwirfft, und mit einem neuen 
und flärckern vertechfelt, Nach der Zahl der 
daran befindlichen Enden, oder Sproffen will 
man Die jahre eines Hirſches ausrechnen koͤnnen. 

Gewölbe, ift eine mit Steinen gefchloffene 
Decke in einem Zimmer ; wenn fie gang nad) eis 
nem vollen Eircul» Bogen fortgeführet wird ) 
und ein Stück von einem ausgeholeten Cylinder 
vorftellet , wird fie ein Trommel, Gewötlbe; 
wenn fie nach zwey Bögen aufgeführet toird, Die 
einander durchereutzen, ein Creutz⸗ —_—. 

| enn 
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wenn in der Mitte ein Feld ausgeleget wird, 
ein Spiegels Gewölbe ; menn die Durchs. 
ſchnitte der Bogen!, wegen der Länge des Ges 
machs, einander nicht erreihen,, ein Mul⸗ 
den Gewölbe ; wenn die Bogen höher, als 
ein halber Eircul, geführet werden, ein Rlofters 
Gewölbe ; wenn fie flacher als ein Eircul, ein 
gedrucktes Öewölbe , genennet. Die Mauern 
und Pfeiler der Gewölbe, twelche die Bau Meis 
ſter Widerlagen nennen, müffen, zumahl wenn 
der Bogen fehr groß, oder gedruckt ift, fonderlih 
ſtarck ſeyn; denn da Die unten ſchmal und oben 
breit gehauene Steine, vermögeihrer Schwere, 
nach ‘Perpendicular : Linien gegen den Horizont 
zu niederdrucken, doch aber nicht Durchfallen fön- 
nen, treiben fie, roie Keile, nad) der Seite , fo ift 
nöthig, Daß die Widerlagen ihnen genüglichen 
Widerſtand thun mögen. 

Geworffen, ſagt man vom Falcken; wenn 
man ihn loß läßt, fo fpricht man, man habe ihn 
geworffen. — | 

Gewürge, ift diejenige Spererey, welche theils 
um der Geſundheit, theils um eines guten Ge⸗ 
chmacks willen an die Speiſen gethan werden, 
‚fie ſeyen Wurtzeln, Fruͤchte, Blumen, oder Rin⸗ 
den. Das feineſte Gewuͤrtz wird aus Oft, Ins 
dien gebracht. Es gehöre mit zum Fundament 
der Küche, Das Gewuͤrtz, an den fo mannigfalti« 
gen Arten der Speifen, vernünfftig zu gebraus 
chen wiſſen. 

Gibel, ift eine Fleine Karauſchen Art, wel⸗ 
che man wegen ihrer gelben Farbe, auch m. 

. e 
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che nennet. Sie find nicht fo breit ; aber ihr 
RrRuͤcken iſt fleiſchiger als der Karauſchen und 
ſiehen gerne in moßigten und leimichten Waſſern, 
werden in Teichen und Graͤben gehalten. — 

Gicht, iſt ein ſehr empfindliches Reiſſen in 
den Gliedern, welches von denen widerwaͤrtigen, 
ſaltzigen, ſauren und kalckigen Theilen, ſo ſich in 
dem Gebluͤt und Ader Waſſer ſtoſſen, und mit‘ 
einander in Wallung gerathen, entſtehet, und ſi 
gemeiniglich in die Gelencke ſetzet. Es aͤuſſern fi 
bey ſolcher Kranckheit Schwulſt, Schärfte, Ent- 
zundung und mehrere dergieichen ſchmertziche Zus 
fälle: Sind die Schmergen inden Händen, fo. 
nennen e8 die Aertzte ein — a; ſind ſie in 
der Hüffte, ein Huͤfftweh; find fie an den Fuͤſ⸗ 
fen ein Podagra; und. an Den Knien ein Go⸗ 
nagra. Man theilet auch noch ferner die Sicht. 
in die warme und kalte ein, welche letztere Kno⸗ 
ten ſetzet die mit der Zeit aufbrechen, uno ein 
zeug / wie ein Kalck, auswerffen. Eine beſon⸗ 
dere Art der Sicht iſt die, welche man die reiſſen⸗ 
de oder fliegende nennet , welche mit fchmerglis 
chem Reiffen von einem Dtt des Leibes zum an⸗ 
dern ziehet, und ein ſchwere Verderbniß der Leis. 
bes, Saffte andeutet, mit vielen beſchwerlichen 
Sufällen begleitet. u n 

Gichtkraut fiehe Gottes Gnade. 

GSicht⸗Ruͤbe, waͤchſt gerne an ſandigten und 
ſchattigen Orten, in Geſtraͤuchen. Die Wurtzel 
purgiret die ſchleimigen und waͤſſerigen Feuch⸗ 
tigkeiten durch Stuhlgang und Erbrechen. Sie . 
wird geruͤhmet wider den Schwindel, fallende 

Haush. Lex. i. Ch, Ji Sucht 
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ct, Wahnwir, Waſferſucht, Sieber, Miltt, 
Geſchwulſt und Verſtopffungen . 
Bieß » Becken, iſt eine von Silber, oder 
Sinn oval ⸗ rund getriebene, flache Schale, wor 
innen Das gr gehörige Beh Rängen ſtehet. 
Biefe, fiehe I | ES 
Fieß Kanne 7 ift ein von Silber , oder Zinn 
mit einee Schuauge und Henckel verfehenes Ge⸗ 
(irre, in das Gieß⸗Becken gehoͤrig, woraus 
manfichdie Hände waͤſcht.. 
Gıieh-Aenne iſt auch ein Gaͤrtner⸗Inſtru⸗ 
ment, vermittelft defien man Das aufgegrabene 
Land, mn. mit Waſſer gu beiprengen 
fleget, beift foniten eigentlich ein Spreng- 
run. — er 
GqftEßig, if ein Ehig, twelcher durch 
Einweihung allerhand dem Gifft widerſtehender 
Dinge, als Angelicten , Zitttvet, Bine, Tur⸗ 
bith,, Rauten · Knöpfe , Citronen» Schalen, 
Wachholder · oder Lorbeer⸗Beeren u. d. g. nub⸗ 
raitet und in Peſt · Zeit gebrauchet wird. 
Siffe- Heil, ift ein Gewaͤchs deſſen Sten⸗ 
gel fteiff , haarig und eckigt, Die lätter aber 
sart und zerſpalten find. Die bleichgelbe wohl⸗ 
riechende Biume defjelben iſt tie eine Sturm 
Haube anzüfehen. Die Wurtzel hat zwey biß 
vier Zwiebeln / inderen braunen Schale ein wweil- 
fes bitteres Fleiſch verſchloſſen liegt. Diefes 
giebet ein herrliches Segen: Sifft in allerley giff- 
tigen Krauckheiten ab, muß doch aber mit Vor⸗ 
fichtigkeit gebrauchet werden. In Savoyen, 
Schweitz und Franckreich findet man es wild; 
in 
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in unſern Laͤndern aber muß es in den Gaͤrten 
an einem warmen Orie erziehlet werden. | 
„Sifft-Wurtzel, findet man in Wäldern, 
fleinigten und fandigten Dertern, ift ein hochfteis 
Henbes Gewaͤchs, welches runde, jähe Stengel, 
fänglichte, breite und fpißige Blätterhat. Die 
urtzel treibet ben Schweiß, Harn, Stein 
und Monat + Zeit , tiber ehet dem Gift, giffe 
tiger Thiere Big und Stich „Ohnmachten, 
ern Klopffen, Podagra, Colic Wuͤrmen, 
roͤpffen, und dergleichen: 
Bilbliche „ſiehe Bibel, 

Gimpel, iſt ein Dog ‚ eitvas gröffer,, alg 
ein Spetling, auf den Rücken grau, und auf 
ber Bruſt roth, hat oben auf dem Kopf big an 
Die Augen eine ſchwartze Kalte. Sm Sommer 
niftet er nur im hohen Gebürge > im Winter 
aber freibet ihm der Schnee und Kälte, daß er 
fid) aller Drtenfehen läffet. Seine Speife find 
alerhand Beereund Wuͤrmer. — 

Sinſt, Benift, waͤchſt gerne an ſandigen 
und ei en Drten , bat bünne eckigte 

weige, die Blätter find lin icht, faft wieder 

lachs, und die Blumen gelb. Die Sinf-Eas 
pern, Oder die Blumen, ehe fie ausbrechen, wer⸗ 
den mwierechte Capern mit Saltz und Eßig einge. 
macht, wes wegen ſie auch teutſche Capern heiffen, 
und ſind fuͤr die verſtopfften Nieren, Leber und 
Milk erfprieglich. Die Blumen treiben den 
sein, und der Saame ift gut wider Die Kroͤpffe. 
Ips,ift eine Art von weiſfem Kalk, weis 

Ger aus Steinen Durchs Feuer bereitet wird. 
u Ji 4 Man 
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Dan braucht den Gips nicht nur zum Abfor⸗ 
men, fondern man macht auch gantze groſſe 
Statuen daraus. In Eoftbaren Gebäuden übers 
tuͤnchet man die Gewölbe und platte Decken da⸗ 
mit ‚und bildet Daraus allerhand ſchoͤne Figuren. 
Derjenige , welcher den Gips zu gieflen, oder 
auf allerhand Weiſe zu formen weiß , wird ein 
Gipfer genennetie. Er 
Blafe- Schmelg, fiebe Ball: .. . . . ; 
Glas- Jans , ift eine Meine Art don ei 
nem Gewaͤchs⸗ Daufl worinnen die Waͤr⸗ 
me der Sonne zum Nutzen der auslaͤndiſchen 
Bäume und Gewaͤchſe durch Hülffe,der Glaß⸗ 
Fenſter vermehret, Die krancken Stuͤcke in der 
Orangerie durch fleißige Wartung curiret, auch 
die Saamen und jungen Gewaͤchſe durch die 
Hitze zeitlich, ausgebrütet , und ih ihrem Wachs⸗ 
thum befördert werden. Man pfleget derglei⸗ 
chen entweder als. Slügel: Gebäude auf beyben 
Seiten eines Gewaͤchs Haußes anjubringen, 
und aus dieſem, um ber benöthigten Com- 
munication willen , Thüren hinein gehen zu laf 
fen, (da fie den indgemein Glaß⸗Caſſen des 
nennet werden) über aber alleine zu bauen. Es 
feyenun welche Art es wolle, ſo muß Die. vor⸗ 
dere Seite juft gegen Mittag fehen, damit bie: 
Sonne diefelbige wohl befcheinen koͤnne; auf 
Daß aber auch die Sonne ihre rechte Wir⸗ 
ckung haben möge, fo müflen die Fenſter fchräg 
ftehen, und von hübfchen aroffen Slaß- Tafeln 
feyn, zu deren Bedeckung man zu Zeit eines 
Schloſſen, oder Hagel⸗Wetters, . — 
| er 
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Tuͤcher a haben muß, weil in Er⸗ 
mangelung derfelben Die Glas⸗ Fenſter übel würs 
den zugerichtet werden. Inwendig werden Stuf⸗ 
fenweiſſe Stellagen von Holg und Bretern ger 
macht , Damit man in ErforderneineguteQuan- -· 
tität von Töpffen und Scherben hinein fegen 
Tonne; unten aber, two die Fenfter aufftehen,müfs 
fen ordentliche mit Pfoften in eRabat- 
ten von gutem Erdreich, anzutre en —* , ſolche 
u Herfuͤrbringung fruͤhzeitiger Blumen und 
*— zu gebrauchen. Endlich muͤſſen dieſe 
las » Haͤuſer ebenfals mit ihren Oefen verfe- 
hen, umd bey Einfallung einer denen darinnen _ 
befindlichen Gewaͤchſen nachtheiligen Witterung 
behörig geheiget werden, 
Glas: Sürte, ift ein Gebäude, worinnen 
bie zum Slasmachen gehörige Defen und ande- 
ter Gelegenheit angerichtet werden. Die Arbeit 
kan nur im Sommer getrieben ‚und muß, wenn 
fie einmahl angegangen, Tag und Nacht ohne 
Abferen fortgefeget werden, fo lang der Schmeltz⸗ 
Ofen halten will, welches nicht leicht über ſechs 
Monat zu feyn pflegt. In einer Glas⸗Huͤtte 
find dreyerley Deten: In dem erſten werden die 
zum Glas ⸗ machen gehörige Materien gebremnet 
und bereitet; in dem anbern diefelben ın geoffen 
Tiegeln efhmolgen; und in demdritten, wel— 
her der Kühl. Ofen genermer wird, Das verfer- 
tigte Glas eingejeket, Daß es allgemach erkaltet. 
Der Glasmacher hat eine eiferne Röhre mit ei⸗ 
nem hölgernen Mund: Stuͤck inder Hand, der 
Kolben genannt , ftößt gas Ende Dunn - 
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den Tiegel, biß fid) fo viel Glas Daran fee, als 
er zu feinem Stuͤcke nöthig hat; ziehet es odann 
heraus, blöfet barein, Daß es zu einer Blaſen 
wird, ſchwingt es ſtarck, und gibt ihra die Form 
mit der Scheere; wenn es erfalten will, hält ex 
es in die Glut, und treiber diefes fo lange, biß 
Das. Glas feine Seftalt ‚die er ihm geben mollen, 
erlanget, und wenn cr ihm Die aug freyer Hand 
nicht geben Fan, braucht er dazu eiferne, oder 
fteinerne Formen. Wenn es fo meit fertig, wird 
es am Dals, oder Theil, wo eg am Kolben feſt 
iſt, abgezwickt, und in den Kuͤhl⸗ Ofen gelegt. 
Glas. Hütten anzulegen iſt nüglich, wo ein weit⸗ 
ſchuͤchtiges, überflüßiges Gehoͤltze ift, das auf an- 
dere Weiſe nicht Fan zu Nutz gebracht werden; 
fonft iſt es ein offener Machen, in kurtzer Zeit 

groſſe Wälder wüfte und oͤde zu machen. 
 ©las Kraut, Wiauer Kraut, bat 
durchfichfige runde Stengel » figig gufammen- 
lauffende haarigte Blätter , Pleine Bluͤmlein 
und einen ſchwartzen Saamen. Des geftoffenen 
frifchen Krauts auf die Wunden gebunden, heilt 
biefelben in gar wenig Tagen ; mit Malvafier 
angefeuchtet ,und auf den Drt über der Schaam 
gelegt , treibet den Stein und Harn. er 
. Blarr » Zi, heißt man, wenn es Wins 
ters⸗Zeit regnet, und gleidy darein gefrieret, 
daß das Pflafter , oder worauf fonft der Re 
en gefallen, Spiegelglatt zu werden pfleget. 
iefes Blatt - Eiß iſt eine rechte Peſt vor die 
Baum. und Dbft-Särten, und richtet man- 
hen fchönen Baum zu Grunde, ſonderlich, 
wenn 
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wenn fie in niedrigen feuchten Orten flehen, und 
waͤhrenden ſolchen Glatt/ Eifes keine Winde 
wehen, welche die Baͤume bewegen, und das 
Glatt⸗Eiß abwerffen, als welches Das einige 
Huͤlffs⸗Mittel wider dieſes Unheil iſt. 
= Glete, Glette, iſt ein zu Schlacken calci- 
nirtes Bley; iſt eutweder Das naruͤrliche, wel⸗ 
ches man in der Erde, aber gar ſelten, findet 
oder Das kuͤnſtliche, welches durchs Feuer ge⸗⸗ 
macht wird, wenn man Geld und Silber durchs 
Bley reiniget. Wenn ſolche Glette Durch eiy 
ſtarckes Feuer goldgelb und roͤthlich worden, ſo 
heiſſet ſie Gold⸗Glette; iſt ſie gber bleichgelb, 
oder weiß, fo nennet man fie Silber⸗Glette, 
welche letztere aber nicht fo gut iſt, als die er- 
ftere. In der, Argenen braucht man fie zum 
abheilen und Fühlen, ingleichen zu verhindern, 
Daß die Kinder⸗Blattern Feine Gruben hinters 
lafien. _ Die Töpffer brauchen fie zu ihrer Gla⸗ 
* Die Damit verſuͤſſete Weine verurfachen 
efaͤhrliche Kranckheiten. | 
“ lied: Brauer, Feld⸗Andorn, hat brei⸗ 
te, fange, fpitige Blätter ‚lange Stengel, und 
blaue Bluͤmlein, waͤchſt auf & en 
Hügeln, bürren Aeckern und (dern. 
gar ein heilfam Kraut für Wunden, Schlans 
en: Biffe, Geſchwuͤr und Bruͤche. Die fris 
chen Blätter aufgelegt, wehren aller Entzüns 
ung , und heilen geſchwinde; in Waſſer ges 
kochet, und die Fuͤſſe Damit. gebader, vertreibet 
die Rofe-an den Beinen. —*8 
ESluied⸗Waſſer, iſt Er waͤſſeriges — 
i 4 SE 
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den Tiegel, biß ſich fo viel Glas Daran ſetze, als 
er zu feinem Stücke nöthig hat; ziehet es odann 
heraus, biafet barein, daß es zu einer Blaſen 
wird, ſchwingt es ſtarck, und gibt ihra die Form 
mit der Scheere; wenn es erfalten will, halt ex 
es in die Glut, und treibet diefes fo lange, biß 
das Bias feine Geftalt ‚die er ihm geben wollen, 
erlanget, und wenn cr ihm die aus freyer Hand 
nicht geben Fan, braucht er dazu eiferne, ober 
fteinerne Formen. Wenn es fo meit fertig, wird 
es am Hals, oder Theil, wo eg am Kolben feſt 
ft, abgezwickt, und in den Kuhl- Ofen geſetzt. 
Glas: Hütten anzulegen ift nuͤtzlich, wo ein weit, 
(hüchtigeg, überflüßiges Gehoͤltze ift, das auf an. 
dere Weiſe nicht Fan zu Nutz gebracht werben; 
fonft iſt es ein offener Rachen, in Eurger Zeit 
groffe Wälder wüfte und öde zu mahen. 
Glos - Rraur , Miauer - Rraur, bat 
durchfichtige runde Stengel j fpitig sufammen- 
lauffende haarigte Blätter , Fleine Bluͤmlein 
und einen ſchwartzen Saamen. Des gefloffenen 
frifchen Krauts auf die Wunden gebunden, heilt 
biefelben in gar wenig Tagen ; mit Malvafier 
angefeuchtet, und auf den Ort über der Schaam 
gelegt , treibet den Stein und Ham. 
Glatte⸗Eiß, heißt man, wenn es Wins 
terd-Zeit regnet, und gleich darein gefrierek, 
daß das Pflafter , oder worauf fonft der Re - 
en gefallen, Spiegelglatt zu werden pfleget. 
iefes Blatt - vr ıft eine rechte Peſt vor Die 
"Baum- und Obſt⸗Gaͤrten, und richtet man- 
chen (hönen Baum zu Grunde, ſonderlich, 
| * SEE 


Glete Slied⸗Waſſer go; 


wenn fie in niedrigen feuchten Orten ſtehen und 
mwährenden ſolchen @tatt » Eifes Peine Winde⸗ 
wehen, welche die Baͤume bewegen , und das 
Slatts Fig abwerffen , als welches Das einige 
Huͤlffs⸗Mittel rider Diefes Unheil ift. 
. Blere, Bletre, ift ein zu Schiacken calci- 
nirtes Bley; iſt entweder das narücliche, wel⸗ 
ches man in der Erde, aber gar felten, findet 
oder Das kuͤnſtliche, welches durchs Feuer ge; 
macht wird, wenn man Geld und Silber durchs 
—— reiniget. Wenn ſolche Glette durch ein 
ſtarckes Feuer goldgelb und roͤthlich worden, 16 
heiſſet fie Gold⸗Glette; ift fie aber bieichgelb, 
oder weiß, fo nennet man fie Silber: Glette, 
welche letztere aber nicht fo gut iff, als die er- 
ftere. In der, Argenen braucht man fie zum 
en und Fühlen, ingleichen gu verhindern, 
dag die Kinder-Blattern Beine Gruben hinters 
laſſen. Die Töpffer brauchen fie zu ihrer Glas 
für. Die damit verfüflete Weine verurſachen 
gefährliche Krankheiten. | 
“ Blied: Brauer, Geld, Andoen, hat brei- 
te, lange, ſpitzige Blätter „ange Stengel, und 
blaue Blumlein, waͤchſt auf Se nen s reichen 
Hügeln, duͤrren Aeckern und Wäldern. Iſt 
gar ein heilfam Kraut für Wunden, Schlan⸗ 
en Biſſe, Geſchwuͤr und Brüche. Die fris 
hen Blätter aufgelegt, wehren aller Entluͤn⸗ 
ung , und heilen _gefdywinde; in Waſſer ger 
kochet, und die Fuͤſſe Damit gebadet, vertreibet 
die Rofe-an den Beinen. - . 
Eued⸗Waſſer, ift Fe waͤſſeriges wu 
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Gottes Gnade, Gicht⸗Kraut, wird bey 
uns in den Gaͤrten erzielet; es hat viereckigte 
Stengel, lange ſchmale Blätter, runde Saas 
men-&nöpffe , und Heinen Saamen. Diefes 
Kraut iſt ein ſtarckes Purgans, fo aud) die Galle 
und das Waſſer abfuͤhret, ingleichen Brechen vers 
urfachet: Es iſt aber dienlich wider Die zn 

un 
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und Waſſerſucht, muß aber vorſichtig, und nur 
von ſtarcken Perſonen gebrauchet werden. 
. Gourise,ift ein Theil unreiner Feuchtigkeiten, 
fd fid) in den Leibern der jungen SFüllen ereignet, 
und deffen Erledigung durch die Naſe geſchicht. 
Grab⸗Scheit, Grab. Eifen, oder Spare, 
ift ein Werckzeug, fo einem Mann und Gärts 
ner unumgänglich nöthig ift. Es iſt entweder aus 
einem ſtarcken hölgernen Stiel, oder Krücte ges 
macht und fornen mit einem runden geſchaͤrff⸗ 
ten Eiſen befchlagen, oder aber das Theil, wo⸗ 
mit man grabt, gabe eifern und erfigf gemacht, 
und in die Dille ein ſtaccker hölgerner Stiel, oder 
Kruͤcke geſtoſſen. Sie werden dem Lande: Ge; 
brauch nach, auf unterfehiedlidye Arten , bald 
breiter,bald fchmäler gemacht, und dienen haupt» 
facylid) die Erbe Damit umzubrechen und umzus 
werffen, Graben in Feldern und Wieſen, und 
Baum-Löher in Dbft: Gärten damit zu mas 
ben, Die groſſen Beete, Rabatten und Felder 
Damit umzugraben, denen Teichen und Candien 
ihre gehörige Tieffe zu geben, den ausgeführten 
Schlamm, zum Dienft des Gartens, damit ums 
zuſtechen, und den Leimen zum Ziegelftreichen 
und anderer Weller⸗ und Kleib- Arbeit augzus 
graben, und zu andern dergleichen Arbeitenmehr, 
Gräben, find etwas breite und nad) erfordern; 
den Umftänden gemachte Vertieffungen in dem 
fonft ebenen Erbboden, welche bey denen an Land⸗ 
Straſſen und andern Weegen gelegenen Feldern 
und Wieſen eine nothwendige Sache ſind, und 
werden an dieſen Orten —— angeleget, = 
is A 


jos Graͤſerey 


mit nicht auf die beſaͤete Felder, oder Daran lies 
ende Wieſen aus- und ſolche zu Schanden ges 
hren werben. Man muß auch einiger Orten 
auf ſehr flach und eben liegenden Aeckern und 
fumpfigen Wieſen Gräben machen, damit das 
übrige Gewaͤſſer und Feuchtigkeit entroeder dar⸗ 
innen ſtocken ‚ oder auch verlauffen koͤnne. Ders 
gleichen Gräben follen alle Fahr im Sebruario, 
oder Merk, fo bald man wegen des Froftes das 
ju kan, gehoben, das iſt, geräumet und aus 
geworffen, ober fonft nur allegeit reine gehalten 
werden, worbey zu mercken, Daß am Gräng- 
Gräbern der Aufwurff auf diejenige Seite foms 
men müfle, dem Der Graben und Das Daran 
ſtoſſende Stücke Land gehoͤret. Iſt aber der Era 
ben gemeinſchafftlich, fo wird er auch von beyden 
Theiten gehoben, und der Aufwurfauf beyden 

Seiten gleid) gemacht. | 
Stäferey , beftehet in folchen Plaͤtzen, welche 
zwar mit Gras bewachſen, aber nicht füglich mit 
der Senſe abzubauen find, ſondern mit der Si⸗ 
chel abgeſchnitten werden mufjen ; als Da find 
ärten , Ränder an Buͤſchen, Drachen 
und Wiefen, Damme, Seld » Raine und 
Holsungen, worzu noch Die Gräferen, oder 
vielmehr das Jaͤten und ausrauffen Des Unfraus 
tes auf denen Getrayd⸗Hirſchen · Möhren Krauts 
Ruͤben⸗ und Lein⸗Feldern, gehoͤret. Nach wel⸗ 
chen Umſtaͤnden denn ein anders bie Feld⸗Gtaͤ⸗ 
ſerey, welche im Winter⸗Getrapde nicht länger, 
als big alt Philippi Jacobi ſtatt hat, ein an⸗ 
vers die Holtg · Graͤſetey ; und wieder eim — 
ie 
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Branaren: Baum Branaren- Stein or 


Die Bräferey auf Iiefen- Rändern, Dämmen 
und dergleichen ift. | 
 Granaten: Baum, beffen Blätter verglei- 
chen fich den Del und Myrrhen- Blättern, und 
bangen an rothen Stielen. Die Acfte find sähe 
und mit Dornen befegt, die Blüte ift Blut⸗ 
roth, und tie ein Sterm formiret, die Grana⸗ 
ten felbft find inwendig mit rothen viereckigten 
Beeren, oder Körnern kt , welche noch 
andere kleine Körnlein in ſich haben, und Durdy ein 
duͤnnes und gelbes Zwiſchen⸗Haͤutiein in gewiſſe 
Drdnungen getheilet find. Die Granaten an 
ſich felbft find dreyerley Arten, als füffe,, faure 
und weinichte. Die ſoͤſſen verzehren und ftilen 
den langwierigen Huſten, gleiche Wuͤrckung hat 
aud) die Blüthe vom wilden Granaten Baum. 
Die fauren Granaten ziehen zuſammen, mäßis 
gen die Galle, ftärcken den Magen, unddienen 
Har fehr in der Mediin. | 
© GBetansten: Birnen, find wegen ihrer rothen 
Farbe, wenn fie gefchälet find, gar angenehm 
aus Der Hand zu effen; inwendig haben fie Fleis 
ne Körner, wie die Feigen. Wenn die Frucht 
noch nieht jeitig, ftopffet fie , und hilfft wider 
den Bauch ⸗ Fluß; wenn fie uͤberreiff, verurfas 
pen fie einen Durchlauff, wenn fie aber recht zei- 
ig, befommet fie Gefunden und Krancken wohl, 
doch gebraten beſſer, als rooo. 
Granaten-⸗Stein, iſt ein durchſichtiger ro⸗ 
ther Stein. Man hat deſſelben dreyerley Arten, 
die eine und beſte hat eine Granat⸗ Bluͤth · Far⸗ 
be; Dig andere eine dem Hyacinth faſt — 
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Roͤthe; die dritte Art iſt zwar roth, Doch ziehet 
ſie ſich nach der Viol⸗Farbe, dieſe Art wird vor 
die beſte gehalten, iſt ein gutes Hertzſtaͤrckendes 
Mittel, und vertreibet die Schwermuth und 
Melancholey. ar Be 
GSras, ift ein ſchmal⸗und langblätteriges wil⸗ 
des Gewaͤchs, welches überall auf allem Lande in 
Wieſen und Gärten waͤchſet, und fo wohl zah⸗ 
men als wilden Thieren, beydes grün und tra 
den, zu Sutter dienet. Man hat des Graſes vie 
lerley Arten‘, vor allen aber hat das Niet - Gras 
inder Medicin feinen abfenderlichen Nutzen, und 
wird das Decoctum Davon für die Wuͤrmer im 
Leibe,für Berftopffung und Berfehrung der Nie⸗ 
ven und Blafen, wie „uc) den Stein abzutreiben 
gebraucht. ig 
Grasntücke, hat ihren Nahmen daher ber 
Eommen, weil fie fich) im Graſe aufhalt, und auch 
ihe Neſt darinnen bauet. Es iſt an derſelben 
weder Die Geftalt, noch der Gefang, noch das 
ad als deffen fie gar wenig hat, zu loben; 
fie ift aber wegen des. Guckgucks bekannt, als: 
welcher feine Eyer, Deren er nur eins, oder zwey 
auf einmahl leget, in der Grasmuͤcken Neſt vers 
ſtohlen mit einpartiren fol, weil er ſelbſt ihm 
Tein eigenes machen wolle, noch feine Eyer, we⸗ 
gen falter Natur ausbrüten Fönne. ——— 
Graͤntze, iſt derjenige Ort, oder Strich, wo 
ſich zwey Aecker, Laͤnder, oder Gebiete ſcheiden. 
Solche Oerter werde gemeiniglich durch Steine; 
oder Säulen als Marckſcheidung bemercket, wor« 
nach man ich bey Schlichtungen derer wegen der 
| ame 
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Braupen Grieß sog 


Maine und Srengen entflandenen Streitigkeiten 
zu richten pfleget. | 2. “ 

Braupen, find Serften-oder Weitzen · Koͤr⸗ 
ner, Davon durch den Muͤhlſtein Die fcharffen 
Hülfen abgeftoffen find :. Sind fie aber gang 
rund gemacht , fo nennet man fie Perlen 
Sraupen. Es iſt eine nährende, wohlfchmes 
ckende Speife ; aber derfelben I viel gegeffen,drüs 
et fieim Magen, und verurfacher Blähungen. - 
Der Schleim Davon koͤmmt ben Krancken wohl 
zu flatten. 3 

Srevinnen, Kraͤhen · Fuß, iff ein Kraut 
mit ſchmalen, laͤnglichten, gehoͤrnten und gelben 
Blaͤttern, die ſich wie ein Stern auf der Erde 
in die Runde ausbreiten. Der Stengel hat oben 
eine Achre, Blume und Saamen, wie der 
Wegerich, hat auch einerley Krafft mit demſel⸗ 
ben, und wird gar nüglic) mit unter die Fleinen 
Salat» Kräuter gebrauchet. Es wird im Frauͤh⸗ 
ling ben zunehmenden Mond gefäet, und wenn 
man es allezeit jung haben will, die Ausfaat wu 
mehrmahlen wiederholet. 

Briechijch- Heu, fiehe Bockshorn. 

Brief, iſt derjenige Sand, welcher aus ei- 
nem firen, Salg, wozu auch) einige. sähe Theile 
des Gebluͤts, oder anderer Saͤffte in verfchiede- 
nen Gängen und Sefäffen des menfchlichen deibes 
fid) ſammlen, zu einem Stein, oder Scherben 
echaͤrtet, vornemlich aber in den Nieren und der 
Blaſe erzeuget, durch die ABaffer Gänge offt 
mit Befchwerlichkeiten ausgeführet wird, und 
ein Borbote, oder ein Abfchabfel des Steines if, | 

er r 


„16  GrießStein _Beinde 
dieweil nach der weiſten Meynung ſolcher Srieß, 


und folglich Der Stein aus einer ſaltzigten, ſau⸗ 
zen und zaͤhen Linreinigfeit , womit Daß Gebluͤt 


ung der Saͤſte berühren. Sid) vor 
dem Grieß einiger maſſen zu bewahren, iſt gut, 
daß man oͤffters laxirende und Harntreibende 


7 . 

_ Grieß Stein; iſt ein blau⸗ gruͤnlichter, und 
feichfam wie Unfchlit, oder Fett anzugreiffender 

tein, Eömmt aus Indien, und wird alio ges 
nennet, weiler fur den Stein. Schmerken dienen 
foll, man muß aber wohl zufehen,, daß et nicht 
Herfätfchet ſey, indem eins⸗ Betruͤger deng 
nen Marmor dafur verkauffen., E 

Griff, , heiffet dasjenige Stüd Fett, Talch, 
oder Unſchlit, ſo inwendi zwiſchen beyden Hin⸗ 
ter, Keulen an Rindern, chweinen und. andern 
ſchlachtbaren Vieh zu ſitzen pfleget. 

Brille, it ein bekanntes Ungezieffer welches 
ſich in vielen Käufern bey dem Heerdſtaͤtten und 
andern warmen Hrten aufhält deſſen Schreyen 
nicht gar zu angenebm iſt. 

Sunde, find eigentlich die unſaubern Schup⸗ 
pen, oder ſtinckenden Geſchwuͤre auf den Koͤpffen 
der Kinder welche fehr iucken und ftincken, Die 

aut mit Eleinen Löchern durchbohren, aus wel. 

eine duͤnne Fleberichte Materie flieffet. 
entftehet aug einem ſaltzigten, waͤſſerigten U 
ſcharfſen Weſen. Hatder Grind groſſe Löcher, 
und wil ſich nicht abheilen laſſen, ſo iſts = * 
rind, 


Brind- Brauer Geummard zii 
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ben und Pfügen. Die Blätter ziehen iufame 
e 
sdarra, Kraͤtze, Grind und Rauden. ie 


doch aber nicht gar geſund. 

Brähn, Aräbe, ſiehe Mandel⸗Kraͤhe. 

Grummer, Viachgraß , Grummt. 
, Srummarb, Brommer, von Grob Math, 
fo viel als grob gemähet, ift das andere Graf, 
(0 von denen zwey » oder. dreymähdigen Wieſen, 
nad) der erfien Heu⸗ Einführung gemacht, und 
Deswegen alfo genennet wird, weil es nicht fo zart, 
als das erſte Graß, oder Heu, fondern grob, 
hart und florrigtift. Nachdem das Heu einge- 
bracht, iſt vornehmlich dahin zu jehen, Daß man 
bey Dürzem und higigen Wetter, weiches Die Graß 
Wurtzeln ſehr serdorret ‚die Wieſen mit ee 

amer 


fız Gruͤndlinge 
——— 
ſamer Waͤſerung erquicke, damit die Wurtzeln 
Davon erfriſchet, deſto ſtaͤrcker, haͤuffiger und eher 
wieder angetrieben werden, mithin Das Grum⸗ 
met deſio ftärcfer und Fräfftiger wieder wachſen 
fönne. Auf smenmähdigen Wiefen wird das 
Srummet von Egidy big Michaelis abgemaͤhet: 
find die Wieſen aber dreymaͤhdig, ſo werder fie 
das erſte mahl gleich nad) Pfingſten, das andere 
mahi nach Johannis, und denn zum dritten tuahl 
um Michaelis gehauen. Bey dem Grummet 
mäben und machen bat man eben das, was bey 
dem Heu zu beobachten, aufier Daß noch etliche 
wollen, es foll ſolche andere und reipedtive hritte 
Abmähung im abnehmenden Monden gefchehen, 
weil um —**— Zeit die meiſte Lebens⸗ oder 
Wahsthumss Krafft unter der Erde in den 
Murseln hafftet, Damit fie dadurch defto beffer 
den Erden: Safft aufs neue an fic) ziehen, über 
inter defto ſtandhaffter ausdauren, und bey 
nächftfommenden Srübling wieder deſto reichli- 
chertragen mögen. Doc) wer geroiß gehen will, 
"hat digfalls mehr auf eine gute Witterung, als 
auf des Monden Zuftand zufehen. Das einge. 
führte Grummet ſoll an feinem dumpfigten Drt, 
fondern fein tüfftig in Die Höhe geleget werben. 
Gründlinge,fonft auhSchmerlen genannt, 
find eine befannte Art Fleiner Silhe, fo fi) Hauf⸗ 
fenweiſe im Grunde der Ströme und Baͤche 
aufhalten, deswegen fie Örundlinge, und Bachs 
Treßlein / genennet werden. Sie leihen im 
Merk, und auffer dieſer Zeit find fie faſt das gans 


‚ge Jahr gut. : 
Er Brund, 


Brundfüde Guckguck  yı3 


Brundftücke , liegende Bründe, iſt ders 
jenige unbemegliche Theil des Vermögens , wei⸗ 
ches einer als fein eigen yon „ Darunter 
werden Aecker, Wieſen, Luft: Küchen: Dbfts 
Hopfien. und Wein: Härten, oder Weinberge, 
Hoͤltzer, Teiche ıc. verilanden. 

Grün. Sinche , fiehe Gruͤntzling. 

Gruͤnitz, ſiehe Lreug. Dögel. 

Brüntraut, heiſſet bey den Daub : Müttern: 
alleriey frisch zuſammen gelefene Kräuter, fo uns , 
ter einander vermifcht,, gefocht und verfpeifet wer⸗ 
ben, als Gundermann, Sürifh, Spinath, tau— 
be Meffeln , Melden, Butter: Blätter , zothe 
Rüben: Kräutig, und dergleichen mehr. 

Sruͤntzling, Brün:Fincke, von feiner 
grünen Farbe; heißt auch Dirfe - Fincker , teil 
gerne Hirſe friſſet Er ift an Gröffe dem: 
> linggleich, der Mücken ift geün, aber Die 

xuſt gelb, uud der. Bauch hat hinten etwas 
weiſſes; das Weiblein ift durchgehende biäffer. 
Man findet zuweilen Männlein, die mehr gelbes, 
oder grünes am fi) haben, und koͤmmt ihnen 
ledenn, nach einiger Mepnung, der Nahme 
Gold: Ammer zu. Ä 

Grüge, fihe Buch» Weizen, 

Buckguck, iſt ein wilder Vogel, an Geſtalt 
und Groͤſſe, wie ein Sperber , Darum er auch 
Insgemein unter Die Raub Voͤgel gerechnet wird, 
an Schnabel und Fuͤſſen den Tauben glei), an. 
Federn licht oder bräunlicht:grau._ Cr ift nebft: 
der Nachtigall der erſte Sommer. Bogel,tömmt 
wenn Die Knoſpen an den Bäumen ausbrechen, 

Haußh. Lex. 1. Th. ge und 
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und gehet bald nach Johannis wieder weg. Er 
bauet fein eigen N-ft, fondern legt feine Eyer 
den Graßmuͤcken, Bachftelgen‘ und andern Voͤ⸗ 
geinein, die, wie er, von Raupen und Wuͤr⸗ 
men fi) nehren. Daß er diefen ihre Eyer aus 
feufie, den feinen Platz zu machen, iſt wohl mög» 
ſch, wiewohl noch ungewiß; Daß er aber die Mut⸗ 
ter, die ihn ausgebruͤtet, freſſe, iſt gantz falſch. 
Den Nahmen hat er von feinem Geſchrey, weh 
ches mit demſelben uͤberein lautet. 

- Buguchs Rlee, Sauer-Alee, waͤchſt in 
Waͤldern an feuchten Orten; Er erfriſchet das 
Gebluͤt, ſtillet den Durſt und Magen: Bren⸗ 
nen, ſtaͤrcket das Hertz und Leber, iſt dahero in 
aller dand Schwachheiten des Magens dienlich. 
Aeuſſerlich wird er in Geſchwuͤren und Fiſtein 
gebraucht. | 
- Gueridon, ein Seftelle von Holg, oder Sil⸗ 
ber, darauf man Leuchter fegenfan. Sie wers 
gemeiniglich neben die Wand ⸗Tiſche ge 
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ellet. 

ß Guͤlden⸗Ader⸗Fluß, iſt, wenn das Ga 
blüte in den Pulßs Adern , fo fid) in dem Maſt⸗ 
Darme befinden , und famt den Blut:Adern die 
guldenen Adern genennet werden, entweder in eis 
ner groffen, oder geringen Menge durd) den Hin- 
tern abgefondert wird, und zwar entweder vor, 
oder mit Der Ausleerung des Leibes Dabey ſich 
auch Mattigkeit und Traͤgheit der Füffe ‚ ingleis 
chen eine Schwachheit des gangen Leıbes, und 
Entfärbung des Angefichts befindet. _ Che aber 
der Fluß anfänget, fo wird in den Sendoen „eine 
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Yuadehnung und Schmergn, um das Ruͤckgrad 
eine Dige, und in dem Hintern ein Schmergen 
verfpuret. Der Fluß der guͤldenen Ader iſt nicht 
allezeit fureine Kranckheit zu halten, weil die Na⸗ 
tur oͤffters dieſen Weg zur Reinigung gebrau- 
yet, Dadurd) der Menfch von andern Krauck⸗ 
heiten befreyer wird. 

Guͤlden⸗ Bünfel, hat gröffere und längere 
Blätter, als die Braunellen, u. iſt dunckelgruͤn, 
einen viereckigten runden Stengel, etwa eineg 
Schuhes hoch ; die "Blumen, fo meiftens blau, 
kommen jroifchen den braunen Blättergen, oben 
auf den Stengeln in Form der Aehren heraus. 
Das Kraut gekocht, und Davon getrunken ‚diene: 
zu innerlichen Schäden,sertheilet auch Das gerons 
nene Gebluͤte, Daher es denen, die hoc) gefallen, 
fehr nuͤtzlich ft, abfonderlich der Saflt. 

Guͤlden⸗Klee, fiehe Edel-Leber-Rraur, 

Guͤlden Lungen » Rraut , wählt in 
ſchattigten Wäldern, und alten Mauern. Das 
Kraut und Wurtzel iſt ein gut Wund · und Bruſt⸗ 
Kraut: dienet zu den innerlichen Wunden, Ver⸗ 
ſehrungen, Schwind⸗ und Lungen⸗Sucht. 

Gülden Wund⸗Kraut, waͤchſt an ſtei⸗ 
nigten Orten und Wegen; die breiten Blaͤtter 
und Blumen brechen den Stein, ſind gut fuͤr 
Durchlauff, rothe Ruhr und Blutſpeyen. Aeuſ⸗ 
ſerlich fuͤr die Wunden, faul Zahn⸗Fleiſch und 
wackelnde Zaͤhne. 

Bummi, iſt ein aus den Blumen und Ges 
waͤchſen trieffender Safft, von unterichiebener 
Sarbe und Geſchmack, — im Waſſer — 
| 2 i 
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lich zergehet. Die Kräffte aller Summen fie 
den in ihren hartzigten Theilen, und werben 
daher inn und äufferlich gar nüglich gebrauchet. 
Man findet in den Apothecken Ertracte, Dele 
und Pflaſter Davon. | 
BGundermann, ift ein Kraut, mweldyes gang 
niedrig auf der Erde an denen Zäunen hinwaͤch⸗ 
ſet, dünne Stengel, rundlichte,geferbte, Blaͤt⸗ 
ter und purpurfarbige Blumen hat. Es hat eis 
ne heilende ‚reinigende, zertheilende und eröffnen- 
de Krafft, undift den Schwindfüchtigen , für 
Durchlauff und rothe Ruhr, für die Wuͤrmer 
ben Menſchen und Pferden, für den Stein und 
Grieß dienlich. | 
\ * Burden, Eucumern,, find eine befannte 
Garten⸗Frucht, weldyegrun oder weiß, gerad 
oder frumm, glatt, oder narbig iſt Die weiß 
fen: follen trockener feyn, roie die andern, und 
werden dahero vor die beften gehalten; wenn fie 
recht zeitig, werden fie alle gelb. Der Gurcken 
Ausfaat fan jährlich weh! zwey⸗ bis dreymahl, 
am beften aber um Georgii, im vollen Mons 
den, gefchehen. Zum Salat und Einmachen 
müffen fie abgenommen werden, wenn fie noch 
nicht recht, oder kaum halb reiff find. Zum 
Sallat werden die jarteften ausgefucht, seihi- 
let, in dünne Scheiben gefchnitten, mit Saltz 
eingefprenget, eine mit etlichen ABürk Welchen 
geipickte Zwiebel darzu gelegt, etliche Stunden. 
lang alſo eingeſchwert gelaffen und offte umgeruͤh⸗ 
vet. Die eingemachten werdenentwebder bloß mit 
einer Galg-Ladeubergofien, und hiezu alle Durch 
einander genommen; oder in abgeſottenen “een 
| ig 
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u EEE 
Ehig mit Lorbeer: Blättern und. etwas Gewuͤrt 
eleget. Hiezu nimmt man die Fleineften und 
päteften, und Fönnen fie alfo ein gank Jahr 
dauern. Sie geben aber keine geſunde Speiſe 
wegen ihres waͤſſerigen Weſens und ziemlichen 
Kälte , fie erfordern einen guten Magen und 
ſtarcke Abwuͤrtzung. 

Gurgel Weaſſer, iſt ein zugerichtetes Waſ⸗ 
fer, womit man eine entzuͤndete, rauhe Gurgel 
ausfpühlet,oder benetzet, und es wieder ausſpeyet. 
Man bereitet dergleichen aus ſchlechten Waffern, 
Saͤfften, guten Traͤncken, worinnen Syrup, ges 
brannter Alaqunu. d. g. aufgelöfet worden find. 

Buͤſtern, find eine Art Weiß Zifhe, (0 
Cpa:nenlanı werden; der Bauch ift etwas breis 
fer, und Der Rücken em wenig fleiſchiger, als am 
den Flincken, weiches auch eine Art.von der. 
gleich n Fifchen find. Sie haben weißglaͤntzen⸗ 
De. Schuppen und weiße Augen mit ſchwartzen 
Aepfſeln. Sie leichen im May, und find die 
geringſten unter den Weiß: Fifchen. dr 

Öurer oder Haabe und Vermögen, im 
Rechtlichen Verſtande, alles, was einer als ei⸗ 
gen beſitzet. In ſolchem Verſtande werden Guͤ⸗ 
ter — in bewegliche und unbeweg⸗ 
liche. Zu jenen gehöret alles was keinen be⸗ 
fändigen Ort hat, oder doch davon fan wegge⸗ 
bracht werden: Alles Vieh, Haußrath Kleider, 

on, Wein und Bier, und anderer Dorrath, 
Gold, Silber, Schulden und Forderungen, die 
an der Perſon, oder am einem gefesten Pfand 
bafften, betagte Gefälle m eintomg ‚| © 
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durch unbewegliche werden verſtanden ‚ lie 
gende Gründe, Aecker, Wieſen, Gärten, Wein⸗ 
erge, Land» und Feld: Güter; lebende Häu- 


fer, und auf ſolchen Gütern haftende Gerech⸗ 


7 


tigkeiten, Unterpfande, und fo weiter. 


1 Pa 

an nennet man die etwas runden und 
ſcharffen Zähne der Pferde, welche zunaͤchſt 
auf die Ed: Zähne folgen, und erft im fünften 
Sjahreaufbrechen. Je ſtumpffer diefelben find, 

je aiter ift das Pferd. 
Haacke, ift ein krumm gebogenes Eiſen, oder 
Holtz, daran man etwas hänge, oder womit 
man etwas zu ſich gieben fan. Mac) dem Linters 
ſcheid des Gebrauchs heiffen Die Haacken, Feuer 


Daacten, Fleiſch · Haacken, Keffel: Hatten, 


u.dag. 
Haacken⸗Pflug, Hocken, KRuͤhr⸗ Haas 
cken, oder Kadlitz, iſt eine beſondere Art von 
einem Pflug, welcher eine zweyſchneidige Schaar, 
fo mit ſeiner Dille forne an das Haupt geſtecket 
wird, aber Feine Seiten⸗Bretter, und gememig⸗ 
lich nur einen Ruͤſter oder ‘Pflug: Sterge hat, 
wiewohl man ihrer auch mit zweyen Küftern 
findet. Es wird dieſer Haacken-Pflug bey 
ftarcfen queckigten Feldern gebraucht, und der 
gebrachte Acker , ver Quere nach, Damit über 
fahren , und wieder zerriſſen. 
Maar: Strang , ift ein Gewaͤchs, das faft 
bem gemeinen Fenchel ähnlich, nur Daß es etwas 
groͤſſer ift, heißt darum au) Sau ⸗Fenchel: Dat 
| ge 
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‚gelbe Plumen , und eine flarcke-, auswendig 
* und kleberichte Wurtzel, die vornehm⸗ 

ich zur Artzeney dienet, hat die Krafft zu oͤffnen, 
zu verduͤnnen und zu verſuͤſſen, thut gut in Bruſt⸗ 
Kranckheiten ſie Öffnet Die verſtopffte Leber, 
Miltz und Nieren, iſt auch ein herrlich Wund⸗ 
Kraut, reiniget und heilet geſchwinde. 

Gaabe und Vermoͤgen, ſiehe Guͤter. 

Haber, iſt eine bekannte Feld⸗Frucht, fo lan⸗ 
% und fpisi.e Körner trägt. Er wird im Fruͤh⸗ 

ing zeitig gefdet, und nad) Der Gerfteeingeernd- 
tet. Er iſt zweyerley Sorten , meiffer und 
' —— Er dienet vornehmlich zum Futter 
‚der Pferde, und wird nur aus Noth unter das 
Korn-Brod genommen. Der inwendige Kern 
des Habers geichroten , giebet fehr gefunde 
Gruͤtze. Unter das Maltz zu meiffen Bier etwas 
weniges Haber gethan , giebet dem Bier eine 
ſchoͤne Farbe, frifchen Geſchmack, und macht es 
fonderlidy gefund. Nach einiger Medicorum 
Mevnung , fol der Haber in einer Pfanne ges 
roͤſtet, und auf den Bauch geleget „Das Bauch⸗ 
weh vertreiben. Lower hat gewiefen, wie man 
aus dem Haber einen Tranck Fochen koͤnne, der 
‚wider viele Zufälle und Kranckheiten des Men- 
ſchen mit fonderlihem Nutzen gebraucht werden 
möge. Wilder, oder tauber Haber wicht an 
Weegen, und mird zu Fifteln und andern 
Geſchwuͤren der Augen gebraucht. 

Habichte, find bey ung nur zweyerley Arten, 
die groffen und die Fleinen ; dieſe hält man für Die 
Maͤnnlein, jene für die Weiblein, und-meil diefe 

RR4 gröfler 


20 3. Zabichte Ar 


gröfer und läreker, als find fie auch zum Bai.⸗ 
gen nuͤtzlicher. Es hat. fonften der Habicht fchöne 
‚bunde Federn, einen groffen Coͤrper, belle Augen, 
breite Bruft und Schultern , breite ſtarcke Fe⸗ 
‚dern , hohe flache Beine und lange. Klauen. 
Wenn man die jungen Habichte abrichten will, 
‚\ muß man fie offt mit — Fleiſch aͤtzen, Das 
mit ſie ihren Speiſer kennen lernen, und ſo 
bald ſie nur anheben ſich aufzuſetzen, muß man 
ſie bißweilen auf der Fauſt tragen, daß ſie des 
Angreiffens gewohnet, und nicht ſcheu werden, 
damit fie nicht, wenn ihnen Menſchen, Pfer⸗ 
de, oder Hunde zu nahe kommen, aufſtoſſen 
und durchgehen. Der Habicht niftet auf ho⸗ 
hen. Klippen, oder Bäumen, und leget 3. 4. 
und 5. Eyer, die er in 20. Tagen ausbruͤtet. 
Man braucht ihn zum Enten, Faſanen, Reb- 
huͤnern, milde Gaͤnſe, Reiber, auch wohl Das 
; fen zu fangen. Die Weidemanniſchen Re⸗ 
‚Vene. Arten von dem Habichte find : Der Das 
bicht. ftehet auf der Hand, oder Stangen ; Der 
Habicht wird getragen. Der Habicht wird ges 
lochet, oder bereitet, Der Habicht ‚wird geaͤ⸗ 
‚Get, und wem er gnug bat, faget man, er 
‚hat einen guten Kropff. Man giebt dem Das 
bicht Gewoͤlle. Der Habicht hat einen Kopff, 
Greiff - Klauen, Geflel, oder Fuß Geſtell, 
find Schenckel) Flug: Bug + Federn, au 
Stügel: Bogen. Der Habicht jages, oder raus 
bet, ift Iuflig, führet wohl, wird geworffen, 
eugt auf den Vorlaß, oder zum Feder Spiel, 
ommt zur Hand, und fiehet zur Hand, — 
| | g 
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guter Hand» Mogel. Wenn denn der Weyd⸗ 
mann ‚den Habicht nachfliegen laͤſſet, heiffet eg, 
gereicht... Wenn der Habicht ein Mebbun weg⸗ 
führet,heiffet es geleitet. Wenn die Habichte an 
einem Bach zum Baden, oder Traͤncken geſtel⸗ 
let werden, beifl:t es.nefchöpffet, und wenn fie 
zu Zeiten etliche Schwingfedern zerſtoſſen, wer⸗ 
‚ ben fie geſchifftet. 1— 
Habichts Kraut, iſt groß und klein: beyde 
haben gelbe Blumemund haarichten Saamen, 
welcher zerſtiebet Wenn man dieſe Kräuter gers 
quetſchet, ſo geben ſie einen Milch weiſſen Safft 
von ſich, welcher zu bloͤden Augen gebrauchet 
wird. Die Wurtzel ſtillet die Zahn⸗Schmertzen. 
Hacte, iſt ein mit einem ſcharffen und breiten 
E:enan einem langen hoͤltzernen Stiel verſehe⸗ 
henee Werckzeug, deſſen man fi) inden Wein⸗ 
und andern Gaͤrtten zum. Aufhauen der Erde 
bedienet: | Lo 
Hacke Meſſer, ift ein langes und ſehr brei- 
tes, geichärfftes Meffer , womit man fonderlid) . 
in denen Küchen Peterfilien, und andere Sachen, 
fo man Flein haben will, Flein und Flar hacket. 
Hacken, Hackung, ift eine gewiffe Arbeit 
im Wein Garten, Da das Erdreich mit der Das 
cke, oder Wein⸗-Haue gebrochen, umgemorffen, 
und von allem Unkraut und Wurtzel gefäubert 
wird. .. ſoll dreymahl im Jahr geſche⸗ 
hen; die erſte Hacke thut man nach Oſtern, ſo 
bald der Weinſtock gebunden, oder gehefftet; die 
andere nach Pfingſten; und die dritte um Bar⸗ 


thoiomai. ” 
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Hacke⸗Stock, iſt ein dichter, runder Klotz, 
gemeiniglich auf dreyen Fuͤſſen ſtehend, worauf 
das Fleiſch in Stuͤcken — wird; witd 
durch Bedeckung eines hoͤltzernen Deckels rein 
und ſauber gehalten. 

Hackſch, wird an einigen Ortern ein unge⸗ 
ſchnittenes Schwein genannt, welches zum Be⸗ 
legen der Mutter- Schweine gehalten wird. 
Haͤge⸗Wieſe, wird eine foldye Wieſe ge 
nannt, weldye Barren + Recht hat und gehaͤ⸗ 
get wird, alſo, Daß ohne des Eigenthumerd | 
Willen niemand Darauf wenden darff. | 

Haͤmmeln, heiffet fo viel, als zu Hämmeln 
machen, oder Die Laͤmmer männlichen Geſchlechts 
verjchneiden, welches gemeiniglich im April, pder 
Man gefchiebet, wenn es weder zu Falt noch zu 
warm, fondern ein leidliches und heiteres IBete | 
ter ift, und die Geilen ftarcf genug gervorden, 
weil fie etwas langſam fommen. Cs wollenzwar 
einige, man folle Die Lammer nicht eher, aud 
nicht langfamer haͤmmlen, als biß fie fünff, oder 
hoͤchſtens ſechs Monat alt ſeyn, allein man weiß 
aus der Erfahrung, daß es ihnen befler ſey, oem 
ſie zeitig gefchnitten werden: Denn Je älter das 
Dieb wird , je gefährlicher ıft auch der 
Schnitt; dahero pfleget man die alten Widder, 
oder Stähre nicht gernmehr zu verſchneiden, weil 
e8 ihnen wegen Der harten Nerven zu ſchmer tzlich 
fällt, fondern fie werden meiftentheils gefchnüret, 
oder gefluppet. Deren jenes , nemlich das 
Schnüren „ darinnen beftehet,, Daß man ihre 
Hoden mit einer Schnur bindet, fo ſtehen ven 
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die Nieren ab, und fallen von ſich ſelbſten hins 
weg: Denn die Schnure frißt durch, und wenn 
der Beutel faulet, ſo gehen Die Nieren fort; die⸗ 
fes aber, das Kluppen geſchiehet alio: Man 
nimmt ein gefpalten Stud Holtz, Eluppt, oder 
faft oben an dem Leib den "Beutel, wo er am 
Dünneften ift, mit ein, und bindet es an beyden 
Enden feft zu, fo ftehen ihm endlich die Nieren 
ab und erkalten, daß man ſie inacht Tagen meg- 
fchneiden fan, alsdenn paßieret er für einenalten 
"Hammel unter der Heerde. 

Haußler, werden auf dem Lande und in Flei- 
nen Staͤdten gemeiniglich diejenigen Perſonen ge⸗ 
nennet, welche Feine eigene Güter ‚oder Haͤuſer 
haben, folglich auch fein Nachbar⸗ und Buͤr⸗ 
ger: Recht genieſen, und dahero, auſſer des 
Dbrigteitlichen Schutzes, wenig von der Gemeine 
Mugen theildafftig werden koͤnnen. 

Hafftel, zum Leinen in den Tuͤchern, iſt bey 
den Jaͤgern ein ſtarcker Pflock; zu den Wind ⸗ 
Leinen aber ift es ein maͤchtiger Pflock. 

Hagedorn, ift ein Strauch und Gewaͤchs, 
2m leicht durch fleißige Pflegung zu einem 
Baum erziehen kan; der Stamm und Aefte find 
mit einer Afchenfarbenen Rinde umgeben, und 
die Zweige mit langen, ſcharffen Stacheln und 
Dornen verfehen, und mit grünen gleiffenden 
Blättern beſetzt. Die weiffen gut riechenden Blu⸗ 
menerzeigen fich in Sronen-Geftait. Die Fruͤch⸗ 
te find rothe Beere mit weißlichten Saamen, fo 
die Krafft haben, zu trocknen und zuſammen zu 
ziehen. Er waͤchſt in Waͤldern und an * Ae⸗ 
| ern 
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ckern, in einem feuchten und guten Boden, und 
dienet trefflich zu lebendigen Hecken, und ſelbſt⸗ 
wachſenden Zaͤunen. Die jungen Staͤmme koͤn⸗ 
nen gepfropffet werden, und nehmen allerley 
Reiſer an von Kern: und Stein Doft. 

Hagel, ift ein wegen Kälte der Lufft zu Flei- 
nen Eißkugeln gefrorner Megen. Daß ſolche 
Kügelcın theils rund, theils eckigt find, folches 
Fönmt von ihrem hoͤhern, oder niedrigen Fallen 
durch Die Lufft. Denn je höher fie fallen, je run- 
der ſie werden, teil. die dicke Lufft, dadurch fie 
fallen müffen, ihnen die Ecken gleichſam abfdyleif- 
fet. Denen Feld und Garten: Früchten füget 
der Hagel zurveilen aroffen Schaden zu. : Wie 
denn der Pleine, weiffe und runde Hagel, Der su 
Anfang des Froftes fället, der Kälte Wachs⸗ 
thum und Vermehrung andeutet; hingegen deu» 
tet der bleiche, Dicke und lang ; vierecfigte Hagel 
auf Mäßigung der Falten Lufft. 

Hagel, fiehe Schror. 

Hagenbutten, oder Haynbutten, find 
Knoͤpffe von den wilden Feld s Rofen, fo überall 
an Hecken und Zäunen, und auf den. Ruinen 
wachſen; ihre Blumen fehen leibfarbigt, oder 
auch weiß, und find fehr adftringirend. In den 
Knöpffen ſtecket der Saame: wenn fie vollkom⸗ 
men reiff, nimmt man die Steine heraus, Dörret 
die Hülfen, und hebet fie zum Verſpeiſen auf. 
Zuſammt den Steinleingebörret und gepülvert, 
dienen fie vortrefflich wider den Stein und Grieß. 

Hahn, ift bey und gar ein befannter zahmer 
Dogel ; hat eine befondere Eigenfchafft, und gar 

jarte 


Aahn- Zahnen. Ramm ;25 


sarte Empfindung, fo, daß er aud) Die geringfte 
Veraͤnderung der Lufft und der darauf folgens 
den Witterung vermerchet, er Fräbet alle Mors 
gen um ı. oder 2. Uhr etliche mahl, weiches 
er hernach fat alle Stunden wiederhohlet, big 
der Tag anbricht. Er ift von mittelmäßiger 
Sröffe, bat meiftentheils hohe Fuͤſſe die mit 
Sporen gewaffnet, einen langen Halß den er 
gern aufrecht träget, auf dem Kopff eine fleis 
ſchichte, hochrothe, einfache, oder Doppelte Eros 
ne, Die man den Kamm nennet, und einen der- 
gleichen Barth vom zwey Läpplein, die Lilien 
genannt. . Seine Federn find ee | 
zumeilen von einerley Narbe, weiß oder ſchwartz, 
mehrentheils aber von allerley Farben untermen- 
get. Er hat einen flolgen, muntern Gang, und 
iſt ſehr geil, leidet nicht gerne einen andern um 
ſich. enn er ein Koͤrnlein finder, ruffet er 
feine Hennen, und wirfft es ihnen für. Die 
jungen Hähne werden gekappaunet, damit ihr 
Fleiſch zarter zu eſſen werde. 

Hahn, ift ein aus Holtz, oder Meßing ges 
machtes, mit einem Zapffen, oder Wirbel ver- 
fehenes Röhrlein, welchesan ein Gefaͤß gemacht 
wird ‚ das Darinnen enthaltene Naß bequemlich 
auszuzapffen. a | 

Hahn, Wetter⸗Hahn, iſt ein auf hohen Ge⸗ 
baͤuden, an einer gerade aufwaͤrts geſtellten eiſer⸗ 
nen Stange gerichtetes Blech, in Geſtalt eines 
Hahns, oder Faͤhnleins, an deſſen Wend⸗und 
Bewegung man ſehen kan, wo der Wind herkoͤmt. 

Hahnen · Kamm, ſiehe Meier. Ast 
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Halb⸗ Bier , beiffet man ein ſchwaches Bier 
welches gegen dem gemöhniichen duͤnner und 
geringer iſt. : 

Zalb » Kifeb, ift ein befannter Meer - und 
See Fiſch, platt und faft Rautenfoͤrmig, auf 
dem Rücken dundelgrau, auf dem Bauch weiß, 
und faft von allen Seiten mit Floß Federn um | 
geben. Er tritt zuweilen, aus ‘Begierde zum 
füffen Waſſer, in die groffen Ströme , wird 
aber darinnen fehr weichlich, und nicht fo gut, 
als der im hohen Meer gefangen wird. | 
Holand wird Diefer Fiſch in Menge gefangen, | 
ander Sonne getrocknet, und alſo zu und ge⸗ | 
bracht. An der Of» See in Preuffen und Lieff⸗ 
(and wird er auf eine befondere Art gerduchert, 
und unter dem Nahmen, Rigiſcher Butten, vers 
führer. Diefe werden meilt roh gegefl:n, koͤn⸗ 
nen aber auch auf dem Roſt gebraten werben. 
Die gedörreten, wenn fie wie der Stock⸗Fifch 
geroeichet worden, Fönnen auch gleich demſelben 
abgemachet, oder mit grünen Erbſen, oder, mit 
Schmind: Bohnen angerichtet werden. Die 
friſchen, wo fie zu haben, werben, tie andere 
gavte Fische, mit einer Cyer » ober Eitronens 
Brühe sugerichtet, wie aud) auf dem Roſt ge 
braten oder in ‘Butter gebacken. 

Zalm, ift der lange Stengel, der bie Korn 
Aehre träget, und Der, wenn er gang trocken 
und ausgedrofchen ift, Steoh genennet wird. 

als» Band, iſt ein aus Leber gemachter 
Paz mit Mebing, Silber u. d. 9. sierlid) 
befchlagener Reiff, welchen man benen Hunden 

| au⸗ 








Hals. Rtaut KHamfier j27 


anlegt, damit man fie bey dem darinne befe⸗ 
ſtigten Ringe beffer führen fönme, und fie auch 
vor dem Anfall derer Hunde, defto ficherer ſeyn 

gen, zu welchem Ende man folche Hals: Bäns 
der aud) fo gar mit eifernen Stacheln befchlagen 


laͤſt. 

Hals⸗Kraut, Zapffen⸗Kraut, waͤchſt hin 
und wieder wild auf den Feldern und in Gaͤr⸗ 
ten. Das Kraut und die Blumen fühlen , trock⸗ 
nen, und ziehen zuſammen; in Waſſer gefots 
ten und Damit gegurgelt, dienen fie zu den Ges 
ſchwulſten und Entzündungen des Mundes, Hal⸗ 
jes, Mandeln und Bäpdeins, und zur Bräune 

zn fiehe Bräune. 

ammel, fiehe Schöps. | 

Kammer , ift ein Werckzeug, deſſen Haupt 
allezeit von Eifen, der Stiel mehrentheils von 
Hoiltz, und das vielen Handwerckern gemein ift. 

ie breite Släche, oder das unterfte am Kopf 
wird die Dahn; das fehmale, oder Dasoberite, 
die Pfinne; die Seiten die Backen ; und das 
Loch, worinnen der Stiel befeftiget iſt, das 
Auge genennet. 

amfter, ift eine Art grofier Geld» Mäufe, 
weiche faft eine halbe Elle lang ift, und auf 
beyden Seiten unter den Backen einen groffen 
Sack hat, worinnen er die Früchte fammlet, und 
in feine unter Der Erde gemachte Kammern zur 
Speife auf den Winter fehleppet. Er hält fich 
nur in fetten Weitzen · Aeckern auf, gräber ein 
tieffes Loch in Die Erde, am Ende mit drey Kam⸗ 
mern verſehen, in deren einer er ſeine Wohnung, 
in 


s2g Sanbutten Zandkorb 


in der andern ſeinen Vorrath, in der dritten ſei⸗ 
nen Abtritt bat. Es iſt ein hoͤchſt⸗ ſchaͤdliches 
Thier, und wird an manchen Orten ſehr haͤuf— 
fig gefunden. Man graͤbet es entweder aug, 
oder man holet es mit einem, am Ende mit Wi⸗ 
der» Hacken verſehenen Eiſen aus ſeinem Loc). 
Sein Fell iſt auf dem Ruͤcken Haſenfaͤrbig, an 
den Seiten roͤthlicht mit weiſſen Flecken, und am 
Bauch ſchwartz, giebt ein gutes Futter zu Nacht⸗ 
Kleidern. Sein Fleiſch gebraten, iſt nicht ges 
ringer, als der Eichendoͤrniein. Wenm ſie jung 
gefangen werden, werden fie gar ſtill und deim⸗ 
lich, und thun, wie die Eichboͤrnlein, nur daß 
fie nirgends aufklettern Fönnen. 

Hanbutten, fiche Hagenbutten. 

„Hand: Kap, iſt ein von Zinn, oder Dohn 
auf vielerley Art verfertigtes Gefäß, aus Ober⸗ 
und Untertheil beſtehend, woraus man ſich zu 
waſchen pfleget. Bisweilen iſt es auch in Form 
einer groffen Taffel, Wand, Mauer⸗Feſte ge 


macht. 
- Hand. Briff, iſt an den Thuͤren, womit man 
fie auf- und zuziehet. tm ! 
Handkorb, ift ein von weiſſen, oder halb 
ſchwartzen Ruthen länglicht und rund zuſammen 
eflochtenes Behaͤltniß, oben her mit einem grofe 
en Spriegel, oder Henckel verfehen, worinnen 
allerhand Victualien vom Marckte nad) Haufe 
getragen werden. Bisweilen findet man auch im 
dergleichen Hand» Körben einen von Kupffer ges 
triebenen Eınjag,, fo auf den Boden des Korbes 


* 


geſencket wird. 
Hand⸗ 
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Hand. Leuchter, iſt ein von Silber, Zinn 
oder Meßing gang platt und niedrig getriebener 
feuchter, mit einer langen Handhabe verfehen, 
wormit man in dem Hauſe herum zu gehen pfleget. 

Hand⸗Pferd, nennet man ein geſatteltes 
Pferd, welches auf Reifen, oder bey einem Aus⸗ 
zug einem Herrn durch einen Reit⸗Knecht nach⸗ 

efuͤhret wird, zum Prunck, oder ſich deſſen im 
all der Noth bedienen zu koͤnnen. 

Hand Pferd, Ftennet man auch dasjenige, 
| _ an dem Wagen zur rechten der Deichſei 
gehet. 

Hanf, iſt ein bekanntes Kraut und Feld: Ge 
waͤchs von fonderbarer Krafft und Eigenſchafft, 
vornehmlich, wenn es sum Gebrauche iſt zuberei⸗ 
tet worden. Es hat einen fall Damues « hohen 
Stengel , und dunctelgrüne , länglichte, fehmale, 
ſpitzige, etwas eingeferbte Blätter. Man tbeis 
let es in das Männlein und Weiblein, welches 
letztere Hänffine genannt wird, u. FeinenSaamen 
bringet, Der Saame ift rund und Af chenfarbig, 
und mit einem weiffen füflen Marck angefüllet, 
aus welchem Dei gepreffet wird. Der Hanf wird 
faſt eben, wieder Flache, ubereitet, und zu Sei⸗ 
In, Stiiden, Tauen, Sifeh-Poeken und Se⸗ 
gel: Tuchern verarbeitet, Die von den Blät- 
tern geſottene Bruͤhe wird den Rindern und-Pfer- 
den wider den Durchlauf und die Würmer eis 
gegeben. Man fäer den Hanf gemeiniglich ge⸗ 
gen das legte Viertel Des Merk: Scheine auf 
ein wohlgeduͤngtes Feld. Drey oder vier Hanff- 

Koͤrner täglic) verfchlucker , er: für der Peſt bes 
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wahren. Eine Milch von Hanf⸗Sgamen, mit 
Roſen⸗ Hollunder , oder Eifenhart » QBaffer „| in 
Tuͤchlein über die Stirngebunden, ſtillet in hitzi⸗ 

en Fiebern das Hauptweh, und befördert den 
Schlaf: eingenommen, lindert fie den Huften, 
heitet Die Bruſtſchwaͤren, und ftillet den Durſt. 
Das Hanf: Del ermeichet und gertheilet die har 
te Sefchmulft,heilet die Irarben von den Pocken: 
Mit einer Lauge von ungelöfchten Kalck vermi- 
fchet, in Tuchlein übergefählagen, ftillet es den 
falten Brand. 

Haͤnfling, bat feinen rahmen baher bekom⸗ 
men, weil er auf den Hanf⸗ und Leins Saas 
men fehr begierig ift. Das Männleinhat gelbs 
rothe, und das Weiblein braun » (hwark Flecken 
auf der Bruft. Er gleichet zwar dem Stieg 
litz an Lieblichfeit nicht ; finget aber Doch einengar 
anmuthigen Sefang,und läffet fi) aud) gar wohl 
abrichten; Dienet, wie Die andern kleinen Wald⸗ 
Voͤgelein, zur Speife- 

Zange· Seil, ift bey den Jaͤgern ber lange 
Rieme, daran der Leit: Hund geführet wird. 

Hang · Matten, find ‘Betten von braun. 
toollenem Zeuge, geftricfter Seide und andern, 
welche in der Sufft bangen, und an zwey Baus 
me, oder Pfaͤle angebunden werden, um darin. 
nen zu liegen. | 

Haras, ift ein Ort, den man angerichtet hat, 
die Befcheler zu denen Stuten zu laffen. 

Garn, Urin, ift ein ſaltziges Waſſer, wel 
ches vom Gebluͤt durch die Veierensund Harn 
Gänge in die Blafen abgefondert, und Daraus 

| | | mies 
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wieder weggelaſſen wird. Der Harn ifteinesder 
Zornehmſten Zeichen, woraus der Kranken Zu. 
fland von Aergten beurtheifet werden Fan; wie⸗ 
wohl es auch an folchen nicht mangelt, die esin 
Zweiffel jiehen, und nichts Davon halten tollen. 
er nun eine Krauckheit Daraus beurtheilen will, 
der muß auf des Harns Menge, Farbe, Geruch 
und das was ſich darinne zu jegenpfleget, fehen. 
Ein Harn, der Eitronen- * tkein und heile, 
und Defien weder zu piel, noch su wenig ift, foll ei 
nen gefunden Menfchen anzeigen. In ber Arges 
ney hat er auch feinen Nutzen. Die Hände das 
mit gewaſchen, dienet wider die Kraͤtze, und machet 
eine reine Haut. In Deft » Zeiten iſt der Harn, 
wenn er des Morgens gelaffen morden,bald tvies 
der eingetruncken, als ein bewaͤhrtes Preeferva- 

tiv Pr a Krankheit da der & 
„ZSaxrn Sluß, ift eine Kranckheit,da ber. Harn 
ſtets, doch ohne Schmergen, fort gehet. Dieſes 
Ubel entſtehet bey vielen nach demStein- Schnitt, 
Oder auch nach harten Geburten. Den einigen 
entfpringet es vonder Schwachheit der Nerven, 
bey andern aber von uͤbler Gewohnhei den 
— ** Fällen iſt Die Eur vielmahis fehr ſchwer, 
um letztern aber leichter, Da denn Die Catechu⸗ 
Eſſentz 25. Tropffen Morgens und Abend⸗ in 
rothem Wein eingenommen, ſehr gut befunden 
worden. Es dienet auch, daß man eine Zeitlang 
nichts, als nur warmes Getraͤncke, genieffe. 
venn der Harn von einem er — weiß, 
tie Waſſer ‚gehet, und ” \ ſtallen muß, Pr 
2 es 


ı 
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ches auch von Verfangen herruͤhren kan, fo ne 
et man ihm das Futter mit Lauge von Holtz⸗ 
ſche, und mifchet darunter Erlensoder Eichen⸗ 
Banb und Blätter,mit ABachholder » oder Lorber- 
eeren. 
 Aarn-Reaut, ſiehe Beuch-Rraur. | 
. AJarn Strenge, ift eine Kranckheit ‚da man 
menig und mit groffer Beſchwerde harnet, ſo, 
das einem daucht , als lieffe heiß Waſſer Durch Die 
Roͤhre, welches daher fo empfindlich iſt, weil der 
Urin megen einer innerlichen uͤblen Beſchaffenheit 
des Leibes inder Blaſe fehr falgigt und feuer wird. 
Harn: Verkopffung, ift eine, folche ſtarcke 
Verſtopffung Des Urins, Daß manihn nicht von 
fi) laſſen fan. Solches rübret her bald vom 
Stein und Grieß, bald von geronnenem ‘Blut, 
bald von zaͤhem, fcharffem Schleim, zuweilen 
auch bey Männern von denenoben ander Harte 
Röhre liegenden gefchwollenen und den. Harn⸗ 
Gang gang verfchlieffenden Drüfen: Auf welche 
verfchiedene Urfachen ein Artzt wohl Acht zu ger 
ben hat,damit er ſeine Cur darnach recht einrichte, 
‚ Harn-VOınde, Kalte Pıffe, ift der . 
liche Zwang, den ſich der Menſch anthun muß, 
um den Urin laffen zu koͤmen; welcher Dennoch. 
nur Tropffen⸗weiſe fortgehet, Dieſes Ubels 
Urſprung iſt eine krampffigte Zuſammenziehung 
der Blaſen, welche durch ſcharffen Urin, Eiter, 
Stein und Grieß, auch verhaltene Winde, verur⸗ 
ſachet wird, und welcher wegen der Urin, ſo bald 
er nur von den Nieren in die Blaſe koͤmmt, durch 
die Harn⸗Roͤhre wieder heraus troͤpffelt. — 
| iefem 








5 


| 


hartes Zoltz Hate $33 


dieſem Ubel hat man fid) Aufferlich Fein warm zu 
halten. Ingleichen nimm präparirte Krebs, Aus 
gen, weiſſen, trockenen Balſam, und Mufcatens 
Vuß, alles unter einander vermenget , zu einem 
ulver gemacht , und Davon , wenn einem Das 
bei anſtoͤßt, zwey Mefler - Spigen in einem 
eöffel —* warmer Bruͤhe genommen, hat vielen 
geholffen. | 
Zartes Holtz, dargu werben gerechnet bie 
Bircke, Buche, Eiche, oder Erle, Ahorn, 
Mufter, ApffelsArlsbeer »s Birn⸗Cornel, oder 
Sarlsfen: Eichen» Sfimen» Lein » oder Fliegens 
Lerchens Mafjelern ⸗Nuß-⸗ Eiben » oder Tarus« 
—— » Eber » Eichen, und Wachholder⸗ 
ume. 


Hartthen, ift dem Sfohannis: Kraut im erften 
Anſehen gar gleich; allein es hateine hartereIBur- 
gi höhern Stengel, und gröffere und mehrere 

tätter. Unter den Blumen und Saamen fin 
det fi) ein groffer Unterfcheid, der Saame mit 
onig⸗-Waſſer eingenommen, purgieret : Die 
Blätter im Wein gekochet, find gut für das 

Huͤfft ⸗ Weh. 
arg , ifteine fette, oͤlichte und flieſſende, auch 
trockene Materie, undift fo wohlnaturlich , wel⸗ 
che entweder aus hartzigten Baͤumen flieffet und 
tröpffelt; als auch, weiche durch Chymiſche Extra⸗ 
hirung, oder Durd) andere Kunft- Griffe zubes 
reitet wird. Es ift fonft das Hark, fo aus den 
Fichten Bäumengefammlet, gefehmoigen, und 
ingewiſſe Kälten gegoffen wird, dergleichen fehr 
viel aus Thüringen .. Es ift auch = | 
3 3 
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men Hartz, von welchem dasjenige, fo von weiſ⸗ 


fen Tannen⸗Baͤumen geſammlet wird, beſſer iſt, 


als das von den rothen Tannen. 
Hartz⸗Holtz, wird das Fichten⸗ Kiefern⸗ 
und Tannen Holtz genennet, 
rung Schwarg- ingleihen Tangel- Holg 
übret. 
Hartzſcharren, ift einebefondere Nutzung der 
pair Da aus den Bäumen , wenn 
e gelacht oder‘ geriffen werden, das Hark 
fleuft, welches Davon abgefraget, und Pech da 
raus gemachet wird. or 
- Hafe, ift ein furchtfames, flüchtiges, wildes 
Thier, forne mit kurtzen, hinten mit langen 
Fuͤſſen und Beinen, einem dicken Kopf, langen 
Dhren, Furgem Schwantz, und bunckelfarben, 
oder grauen Haar; ſchlaͤfft mit offenen Augen, 
Er iſt ſeht fruchtbar ‚und feßt jährlich giweymahl, 
im . und im Deumonat, haf jedegmahl 4. 
bis s. unge, bringt fie aber felten alle auf, 
und ſaͤuget fie nicht über 6. Tage. Das Maͤnn⸗ 
fein wird der Rammiler ; das Weiblein die 
Häfen genennet. Der Hafe näbrer fid) von 
Graß, grünen Kräutern und Feld- Früchten; im 
Winter aber auch von zarten Baum-Rıinden, 
Daner er Kohl» Gärten und Baum- Schulen 
ſchaͤdlich iſt. Der Hafe wird mit Jagd⸗Hun⸗ 
den gefucht, mit Wind; Hunden gehetzt, ge 
hoffen, aud) in Netzen, oder Schlingen ges 
‚ fangen. Sein Fleiſch iſt jederzeit voreine Lecker, 
Speiſe gehalten, und vonden Altenallem Wild⸗ 
pret vorgezogen worden. In der Argeney * 
en 


auch ſonſten den 
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Er nt nn ———————— 
den faſt alle Stuͤcke vom Haſen gebraucht: Die 
Aſche, oder das Pulver, wenn er verbrannt, 
oder getrocknet worden, ift innerlich gut wider 
den Stein, ei wider das Haar -ausfals 
fen, und macht die Zähne weiß. Das Blur 
aufgeftrichen, vertreiber die Sommerfproffen, ge» 
doͤrret ſtillets den Durchfall und Stein-Schmers 
gen; die Lunge hilfft vor Engbrüftigfeit. Das 
SGehirn den Kindern auf das Zahnfleifch ge- 
ſtrichen, befördert ven Ausbruch der Zähne. Das 
Hertz in drey Theile getheilet, und jedesmahl 
eines beyn Antritt genoffen, verfreibet dag vier, 
tägige Fieber. Die [Tieren und Geilen getrod- 
net und gepulvert, find gut für alleriey Gebres 
chen der Blaſe. Der Hafen Sprung und bie 
Gelenke des Schwantzes gepulvert, dienen wider 
den Stein, fallende Sucht, ſonderlich aber mi» 
der das Bauch Grimmen. Das gett ziehet 
die Splitter aus der Haut, zeitiget Die Geſchwaͤ⸗ 
ze und hinter die Ohren gefchmieret, ſtillets Die 
Bahn Sschmergen. Die Weydmännıfche Res 

ens⸗Arten von dem Hafen find : Der Dafe iſt 

ſchwind, er fährt laͤufft, ſchreitet, rammilet, 
5 Garn⸗ und Feder⸗Gerichte werden ihm 
geitellet, er wird von dem Strid mit Hunden 
ins Garn geheget , gefangen , von ihnen 
gefnicket , erwuͤrget, zerriſſen, geſtreiffet. 
Er raͤumt, weydet, hat Lager, einen Balg, 
Cmicht Haut,) zwey Sprünge, (nicht Füffe ) 
Einen Abfprung thut ein Hafe, wenn er einen 
MWidergang gethan, * denn davor u 5 

4 
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. Seiten fpringet. Drücken nennet man, wenn 
ſich ein Haſe gantz auf die Erde niederleget, und 
den Kopffsiederbücket, daß ex nicht geſehen wird. 
Ein Männgenmacht der Haaſe, wenn er nur auf 
den hinterften Laͤufften ſitzet, und die. förderften 
in die Höhe hält. Mähmen fagt man, wenn 
ein Hund einen Hafen alfo eingehohlet, daß er 
fi) wenden muß. PER, 
Haſel⸗ Huhn, Bird. Huhn, ift eine Art 
wilder Hüner , die ſich gerne unter den Dafels 

‚Sträuchern aufhalten, und derfelben Zäpfflein 
freffen mögen. Sie find bund von Federn, has 
ben eine Roft-farbige, eingefprengte ‘Brufl und 
einen weiffen Bauch, kurtzen und ſchwaͤr tzlichen 

Schnabel, ſtaͤrckern Leib, und etwas laͤngern 
Schwantz, als ein Rebhuhn, und die Fuͤſſe 

. mit Federn bekleidet. Der Hahn ift etwas gröf 
fer, als das Hubn, fie paaren ſich in der Faſten, 
bruͤten auf der Erden, und bringen biß 8. Junge 
aus. Ihr Fleiſch iſt ſehr weiß, muͤrbe, geſund, 
und von guter Nahrung. 

Haſeling, ift ein Fiſch, der ohngefehr fo groß, 
als ein groffer Hering iſt. Erift weiß, der Rüs 
en aber dunckel, die Floͤß⸗Federn find röthlicht, 
der Schwan aber ziehet ſich auf blau. In der 
Oder, wie auch in der Doffe, welche ſich in Die 

Havel ergieſt, ifter ſehr gemein, weich vom Fleiſch, 

ziemlichen Geſchmacks, und etwas ſchaͤrffer, als 
die Dübel, Er dienet beffer zum Sieden, als 
zum ®draten. 

Zaſelmiſtel / waͤchſt auf den Hafel- Staus 

den, dieſer, zu rerhter Zeit abgenommen, . 

| i 
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lich zroifchen den zweyen Frauen Tagen, wird 
‚fonderlich wider die ſchwere Noth trefflich gerühs 
met, worzu auch das Mehl aus den Kaͤhlein gut iſt. 
Haſel⸗Staude, iſt ein maͤßig hochwach⸗ 
ſender Strauch, welcher kurtz uͤber der Wurtzel 
in ſehr viel Aeſte aufſchieſſet, und nicht ſonderlich 
ſtarck wird. Die Blaͤtter ſind faſt dem Erlen⸗ 
Laube gleich, doch dabey breiter und zaͤrter. 
Im Herbſte gewinnet er lange Zaͤpfflein, 
die im Frühling gelb werden, worauf eis 
ne kleine roͤthliche Bluͤthe, und endlich Die 
Frucht erfolget. Der Haſel Strauch liebet ſchat⸗ 
tigte Orte, waͤchſt wild, und wird auch in 
Gaͤrten gebauet. Dieſe ſind dreyerley Gattun⸗ 
gen: die gemeinen weiſſen, ſo etwas groͤſſer, als 
die wilden; die groſſen runden Lioniſchen; 
und die Lambartiſchen oder Lamperts - Nüf 
fe, ſo auch Ruhr » Nuͤſſe beiffen , meil 
fie wieder die Ruhr dienin. Aus den gemeie 
nen Haſel⸗Nuͤſſen wird mit weniger Mübe ein 
Dei geprefiet , welches , wie Mandeln, und 
nicht allein zum ‘Brennen, ſondern aud) an Die 
Speifen dienet. Drey Pfund geichälter Nuͤſſe, 
geben zwey Pfund Dels. Die Hafel- Stauden 
werden fortgepflanget aus dem Kern, womit eg 
aber etwas langſam zugebet : Durch Abfenden 
der langen Ruthen, wie bey dem Weinftock : 
Und, welches das befte, Durch die Brut, Wenn 
die Stangen alt, tragen He faule, mwurmftichis 
ge Nuͤſſe, alsdenn ſollen fie abgehauen werden, das 
mit der Stock fic) verjunge,u. neue Schoſſe treibe. 
Haſel⸗Wurtz, ift eine kleine zaferige und ver» 
nz ls wirr⸗ 


538 Hafenpappeln-Reaue Hafen-Scharte 


wirrte Wurtzel, welche einen mibrigen, ſcharffen 
Geſchmack, und einen dem Narden faft gleichen 
—* hat. Sie wird an ſchattigten, bergigten 

rten und bey den Haſel⸗Stauden gefunden, 
hat runde , breite, glängende Blätter, und eine 
braune Blüthe. Die Wurtzel wird im Fruͤh⸗ 
fing gefammiet, und hat, wie auch die Blätter, 
die Krafft zu purgieren; fie treiber die todte Ge⸗ 
burt und Harn, eröffnet bey Verſtopffung, und 
dienet rider Waſſer⸗ und Gelbe⸗Sucht, Fieber 


und Engbruͤſtigkeit. 


Haaſen⸗Pappeln · Kraut, waͤchſt hin und 
wieder in feuchtem und auch duͤrrem Boden hat 
viel runde Stengel, mit breiten gekerbten Blaͤt 
tern, leibfarbene, bißweilen —— Blu⸗ 
men, und breite, runde Saamen-Koͤpfflein, 
wie Fleine- Käfe- Die ABurgel iſt weiß und lang, 
welche nebft dem Kraut und Saamen, in Milch 
gekocht, den Huften und Heiferfeit vertreibet, 
auch für die Schwindſucht gar dienlich ift. 

Hafen» Pföclein , ift ein Kraut, oder eine 
Rlee-Art, ſo Hein und groß ift; beyde bringen 
rauche, wollichte Aehren in Geftalt der Da 
—— , daher fie auch den Nahmen haben. 

waͤchſt an den Korn⸗Feldern, und hat kleine, 
elbe Bluͤmlein. Das Kraut wird innnerlich in 
ein, oder Waſſer fuͤr das Blutſpeyen und 
audere Blut-Flüffe; äufferlicy aber zu XBunden 
und Brüchen gebrauchet. 

Haſen · Scharte, ift ein Spalte ander Ober⸗ 
Lippe, da diefelbe geihligt und an das Zahl 
Flesich angewachſen zu jehen iſt. Dieſer = 

| w 
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wird zuweilen angebohren, zumeilen aud) entfie- 
het. es aus zufälligen Urſachen, Brand, Der 
mundung, oder aud) vom Alter. Es gehoͤret ein 

eſchickter Wund⸗ Artzt dazu; doch kan ihr. ges 

olffen werden, wenn nur nicht zu viel Flei 
mangelt. Bey Alten und Scorbutiſchen Leuten 
aber, wie auch bey Kindern, thut man deßfalls 
nicht gerne eine Operation. 

Hafen: Sprung, find kleine Knochen in dem 
Hinter: Fuͤſſen der Hafen, welche auffer dem Me⸗ 
Dicinifchen,, - auch diefen Gebrauch haben, daß, 
wenn man fie einem Pferde in den Traͤnck · Eh⸗ 
mer legt, Daraus man es toill fauffen laffen, es 
fich nicht verfängt, wenn es ſich noch fo fehr er⸗ 
hist hätte, — | 

Hafpel, wird Das Inſtrument genennet, wel- 
es die Weiber zum Garn weiffen gebrauchen, 
und in Hands und Schnapp⸗Weiffen, oder 
Dafpeleingetheilet wird. Der Schnapp-Hafpel 
beftehet aus dem Speichen. Rad, ſo am Geſielle 
befefliget ; und eine Schraube ohne Ende, welche 
in ein Stern: Rad mit 60. Zähnen eingreiffet, 
und durch das Schnappen andeutet, wenn die 
Gebünde voll ſind. 

Haſpel Pumpe, heiſſet eine Waffer- Kunft, 
fo mit Händen gesogen wird. 

Haube, ift bey der Falcknerey die Kappe , fo 
dem Falcken aufgefeget, und womit er gehaubet 
wird, Damit er deſto eher zahm werde. Wenn 
fie gefangen werden , haubet man fie nur mit 
Rauſch⸗ Hauben ; mann man fie aber anfängt zu 
fragen, fo werden fie recht gehaubet. — 
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Hauck, oder Haug, iſt ein Augen · Gebre 
cheñ der Pferde, ‚und beſtehet in einem kleinen 
Beulchen, fo dem Pferde inwärtsindem Augen 
‚Windel lieget, welcher alfo erfannt wird: IBemm 
er mächfet,, fo rinnet dem Pferde Das Auge; | 
menn man ihm denn darein fiehet , fo findet man | 
einen Pleinen Kentel, der weiß und hart ift, und 
daman das Auge aufjerret, fo gebet der Km 
tel hervor und wieder weg. Vermercket man 
nun bey Zeiten, daß einem ‘Pferd der Daud 
wachfen till, fo läffet man ihm die Adern um 
ter-den Augen, bindet das Pferd mit dem Kopff 
unter ſich, läffet es wohl bluten, nimmt alsdenn | 
geftoffenen Alaun, weiffen Ingwer, Salg, lan⸗ 
gen Pfeffer und Neſſel · Wurtz, doͤrret es wohl, 
reibet und ſtoͤſſet es klein, treibet es durch ein 
Tuͤchlein, oder Haar · Sieb, und blaͤſet durch ein 
Roͤhrlein dieſes Pulver dem Pferd in das Auge. 
Dover: Nehmet Laab, damit man Die Milch laͤ⸗ 
bet, Ruß aus einer Feuer: Mauer, und werfen 
Ingwer, alles Elein geftoffen und vermifcht, und 
dem Vieh in die Augengeftrichen. Eben dieſes 
Mittel laͤſſet ſich auch bey dem Rind» Vieh, 
wenn ihm der Hauck wachſen will, nuͤtzlich ge⸗ 
brauchen. Iſt aber der Hauck bey einem Pferde 
ſchon dergeſtalt gewachſen, daß er muß geſchnit⸗ 
ten werden, fo laß dem ‘Pferde Das Auge, wo 
der Hanck ift, wohl aufjerren, ſtich und zeuch ei« 
nen Faden dadurch, Damit man den Hauck Fan 
heraus siehen, venfelben ſchneide allenthalben und 
wohl ab, daß nichts Davon, uͤberbleibe, doch huͤ⸗ 
te dich, daß du die Felle uͤber den Augen * 
| eff, 





Hauen Haupe Mangel 54: 


treffeft ‚und thueihm ein wenig Salk ing Auge; 
darnach ftelle es in einen gang finftern Stall, 
und waſche Das Blut mit Falten Waſſer ab, fo 


. wirds befler. 


Hauen, wird von Dem Biber gefaget, wenn 
er einen Baum umbeiffet. 

Hauend Schwein, oder Reuler, von fei- 
nem Gewehr, oder fdarfen Zähnen oifo genannt, 
damit er Leute und Hunde niederfchlägt. 

Haupt» Baum, oder Ober⸗ Baum, iftein 
Forſt Terminus, und bedeutet einen vollfomme- 
nen, ausgewachfenen, oder überftändigen Baum, 

o nad) advenant der gewaͤchſigen, oder unge 

gen Art des Holtzes, funffzig, ſechzig ſieben⸗ 
zig, achtzig bis hundert Jahr alt iſt. Meiftentheilg 
pflegt man in einem gemeinen Acer Holtz nicht 


+ Mber acht oder gehen groffe Eichen oder.andere gus 
‚te Arten von Haupt: Bäumen flehen zu laffen, 


deren Stellen, wenn fie gefüllet werden, die fos 
genannten angehenden Bäume wieder erfegen- 
Haupt, Jagen, ift eim foldyes Sagen, da 
man in einem Wald das Wildpret zufammen 
treibet, und wird gemeiniglid) bey Anmwefenheit 
fremder Herrſchafft, um folche Damit zu diver- 


tiren, angeftellet, 


gaupe- —— heiſſet im Bette dasjenige 
uſſen, worauf wir mit dem Kopffe liegen ; man 


pfleget es auch Schulter: Rüffen zu nennen. 
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Aaupt- Leine, ift die oberite Feine an einen 
Tuch, oder Jäger: Retze. 
Haupt, Lilangel, werden beym Roß⸗ Hans 
dei Diejenigen Sehler genennet, welche heut zu 


Tage 
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Tage an einem Pferde erfcheinen müffen, wenn 
der Verkauffer folches wieder anzunehmen ge 
zwungen werden fol. Nach denen Saͤchſiſchen 
Rechten ift er nur vor drey Haupt: Mängel ge 
halten, nehmlich 1. wenn das ‘Pferd flättig; 
3. wenn es Staar-blind, und denn endlid) 
3. wenn es Haar · ſchlaͤchtig ift. Nach den Frand- 
furtifchen Statuten find nachfolgende Mängel 
ausgefeget: ı. Wenn das ‘Pferd aeftohlenift. 2, 
Wenn es Haar: ſchlaͤchtig, oder Schläge bäu 
lig; 3. wenn es ftättig; 4. wenn es Haupt für 
tig, als mönig, oder rotzig ift, weil dieſe Mängel 
faſi unfichtbar, und alfo dem Käuffer, er ſey aud) 
fo verftändig, als er immer rolle, verborgen ſeyn 
koͤnnen. ac) denen Lübecifchen Rechten muß 
ein Verkaͤuffer nachfolgende drey Maͤngel ge 
währen: 1. Daß das Pferd nicht anbrüdhig; 2. 
daß es nicht ftättig, und denn 3. daß es nicht fol- 
lerend fen. Zu Nürnberg iftder Verkaͤuffer eis 
nes Pferdes für drey Haupt: Mängel, nehmlich 
1. fuͤr rotzig, 2. raͤudig, und 3. Haar + fchlächtig, 
dem üufe viergehen Tage lang nad) befchehes 
nen Kauft und Zuftellung Des Pferdes zu ftehen 
verpflichtet. Wo aber das verfauffte Pferd ge 

raubet oder geſtohlen wäre, und der Kaͤuffer dafs 
ſelbe wieder geben muͤſte, ſo iſt der Verkaͤuffer den 
Kaͤuffer ſchadloß halten ſchuldig. 

Haupt Schläffel, heiſſet derjenige kuͤnſtlich 
verfertige Schluͤſſel, der alle Zimmer ım Haufe 
fchlieffet, den ein Hauß⸗Vatter allezeit bey ſich 
u tragen pfieget. 


Haupt 
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„aupes Schmergen, oder Haupt⸗Weh, 
ein Schmers, der aus innerlichen Urſachen im 
rupt entftebet. Dieftiben find entweder eine 
:tftellung der Nerven und Zaferlein; oder eine 
eftellung der Säffte, des Geblüts, Aber 
Zaffer, und fo weiter, beyde mögen zufällig 
un, oder beftändig. Die zufälligen find ein 
taufch,, eine Erhig- oder Erfältung u.d.g. Ein 
iffer Sommer , und darauf folgender feuchter 
y>rbft pflegen viel Haupt: Web nad ſich zu 
eben. Wo eine der obangeführten Urfachen ein; 
ewurtzelt, da entftehet ein befländiges Haupt, 
eh, welches fo hefftig werden fan, daß der 
Trance das Tages Licht, Die Bewegung des 
\eibes, ja Das Zufprechen nicht, vertragen fan, 
nd ein jedes IBort ihm, wie ein Hammer 
ichlag , in dem Kopff vorfommt. enn das 
Kopfi- Weh aus einem verfchleimten, oder ver, 
alten Magen entfpringer, fo thut ein Brech⸗ 
ulver zum beften. Auch koͤmmt es mohl ber 
von der Mutter, von higigen und flüchtigen galli- 
ſchen Feuchtigfeiten, oder von zaͤhen und fehlei- 
michten Geblüte, wornach die Euren eingerich⸗ 
tet werden müflen. 
ABaupt + fiech, wird von einem Pferde gefagt, 
welches die Hauptfucht, oder Hauÿtweh hat; es 
ift diefe Haupt⸗Kranckheit fehr hart zu erfennen, 
doch find etliche Umſtaͤnde, die es einiger maſſen 
anden Tag bringen : Denn ein Pferd das Haupt⸗ 
ſiech iſt, Läffet den Kopff nieder hängen, die Oh⸗ 
ven werden ihm welck und lapp, es gefchwellen 
und rinnen ihm die Augen, aus dem Maule er 
et 
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let ein Dünner , zaͤher Schaum ‚ und dergleichen. 
Solche Pferde foll man alfobald von groben, 
harten Futter, als Haber, Gerſten, Heu und 
Stroh, abhalten, und dargegen andere Züttes 
rung, als gefchrotene Gerften, mit Waſſer bes 
prenget, geben. Immittelſt folman auch das 
ferd mit harter Arbeit verfchonen,und im Stall 
eigig warten, ihm grüne Saat, Weiden Bläts 
ter, wilde Salben, Wegroarten oder Sonnen 
Mürbel geben, und vor kaltem Waſſer enthals 
ten, Damit der Leib nicht mebrers erkaͤltet werde, 
und jeßt gemeldete Kräuter ihre Wuͤrckung defto 
beffer haben und purgirenmögen. Zum andern 
follman dem ‘Pferde aud) zur Ader laffen, wenn 
aber das Geblüthe ſchoͤn und roth ift, foll man 
es bald wieder verftellen, denn es iſt fodenn 
eine Anzeigung einer andern Kranckheit. So 
das Hauptweh von allzugroffer Hitze hers 
kommet, alsdenn ift Darzu anfangs gut‘, Daß 
man ihm über eine Stunde Blätter von Fat- 
ti), oder Salat mit Eßig befprenget in das 
Maul ftoffe, damit die groffe Dige ausgezo⸗ 
gen, und gelöfchet werde; und mag manihm auch 
zur Labung folgenden Trand, als Honig⸗Waſ⸗ 
fer und Gerften- IWaffer, jedes ein Quartier, 
mit einwenig Eßig vermifchet eingieffen, und bey 
einer Stunde gemach umher führen laffen; wenn - 
es denn gar Füuhle worden, fo Fan man ihm noch 
eine Hand vol Heu, das in friih Waſſer gene 
get, vorwerffen, und, über eine gute Weile ber, 
nach, ein wenig Sutter geben, es auch ur 
ecken 
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decken laſſen, damit die allzu groſſe Kuͤhle im 
Stalle keinen Schaden thue. 
Sauſen · Blaſe, iſt ein Leim, welcher aus der 
Blaſe, oder knorpelichen Ruͤckgrad des Hauſen 
zugerichtet wird, wenn derſelbe in Stuͤcken zer⸗ 
ſchnitten, in Waſſer geweichet, nachmahls zu ei⸗ 
nem Brey gekochet, und ehe ſolcher gantz kalt wird, 
dünne Haͤutlein und Kraͤntze Daraus formiret mer- 
ben. Die beflemuß weiß durchſichtig und leicht 
au jerbrechen feyn. Die Wein Haͤndler wiſſen 
ie trüben Weine damit Flar zu machen. Man fan 
auch daraus einen fonderlidhen ftarcke Leim kochen. 
Zauß, nennet man ein jedes ‚es jen eingang 
einfältig „ oder nach der Kunft Aufgeführs 
tes Gebaͤu, darinnen Menſchen wohnen, 
und ſich mit ihrer Haabe wider allerley Unge— 
mach des Wetters beſchuͤtzen koͤnnen. Solche 
aͤuſer, oder Wohnungen werden von Werck—⸗ 
tuͤcken, Bruchftein, Ziegeln, Holg und Riegel 
Werck, Leimen u. d. g. aufgeführet , nachdem 
«8 die Landes; Art, und die Gelegenheit Des Ges 
bäues erfordert. Die Haupt⸗ Stuͤcke eines Haufes 
find Das Fundament , die Wände und das Dach. 
nmendig bat es Keller, einen oder mehr Stoͤ⸗ 
de, da man von einem zudem andern auffleiget, 
und die hinwieder in Säle, Stuben, Kammern 
und andere Gemaͤcher, vermittelft der Scheides 
Waͤnde, abgetheilet find,ihr Licht von auffen durch 
die genfter und Gemeinſchaft unter einander Durch 
die Thüren erhalten. An einem Haufe wird ges 
lobet, wenn es freye Lufft,Licht und Waſſer hat. 
—— , nennet man in Rechten eis 
Haußh. Lex, ı, Th, Mm nen 
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nen, ber bey einem andern im Hauß wohne; 
oder alle, die gu der Gemeinſchafft eines Hauſes ges 
hören, fie ſeyn blofie Sinwohner,oder Broͤdlinge. 
Zaußhaltung, Die Runſt baußzubalten, 
oder Oeconomie , ift eine berer trefflichſten Wiſ⸗ 
Afchafften, wodurch Die Gluͤckſeeligkeit Der Men⸗ 
chen am erſten erlanget wird. E⸗lehret — 


nur Durch eine vernünftige und mwolgefafte Chri 
liche Einrichtung, Haa ; 
fondern auch das erworbene , durch eine Plügliche 
Snmendung und verftändige Sparſamkeit zu Ra 
the zu halten, und gu vermehren , twelched eben 
eine groffe,ja noch gröfiere Kunft ift, ais das — 
erben felbft.. Sie läffet fich insgemein * 
ien, in die Fuͤrſtliche, ſo auch das Gamers 
Zoe ange wird, wo man eines Landes 
ern Vermögen eben ſowohl zu verwalten umb 
au erhalten teachtet ‚als derer Linterthanen &eld 
und Gut zu vermehren juchet und in die gemei⸗ 
ne Oecenomie, welche von einem jeden, ent: 
teder inder Stadt, oder auf dem Lande, im Der 
Eingangs errähntenAbficht angeftellet wird. Die 
weil aber bey der Ausübung diefer Wiſſenſchafft 
gemeiniglich ſich unterſchiedene Perfonen in einer 
Geſellſchafft befinden, welche alle mit zuſammen⸗ 
gefeeten Kräften, und einjeber Theil nach feiner 
et etwas nuͤtzliches zu ſchaffen, su ihrem End: 
zweck haben follen; alio beruhet nebft der goͤttli⸗ 
chen Vorſchrifft: Here und arbeite, Dornen 
fich die gange Kunft flug haußzuhalten, Darinnen, 






Dat man zuförderft wiſſe, was in einer Haußhab 
tung 
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tung eines jeden Theils, fo im diefe gedachte Ges - 
—2 — aufgenommen worden, feine Berrich⸗ 
tung und Gebühr ſeyn müffe, und was zu Der- 
waltung defien, bey einem jeglichen Gewerbe zu 
thun und zu a vorkommen koͤnne. Naͤchſt 
dieſem wird infonderbeit hierzu erfordert, eines 
theils eine gute Erkaͤnntniß des Acer: und Felds 
Baues, der Weinberge, Gaͤrtnerey, Der als 
dungen ‚ber Vieh» Zucht, Fägerey , Fifcheren, 
Brauereyu.f. f. was zu ber Land⸗Wirthſchafft 
gehoͤret, andern theils ein geundlicher Unterricht 
von den Proteßionen und Handwercken, von Hans 
bel, Wandel und mancheriey Verkehrung; eine 
vernünfftige Wabl in den nöthigen Meubeln, und 
gute Geſchicklichkeit, allegin dem Hauß⸗Weſen 
ordentlich und nach dem Wohlſtand anzuordnen, 
auch unverruͤckt dabey zu erhalten ; überhaupt 
aber gehören darzu, eingründlicher und untrügli- 
cher Begriff von dem unterfchiedenen Arten der . 
Müng: Sorten, Maaße und Gewichte, nebit des 
rerfelben richtigen Bergleichung. Weiches alleg 
u Anftelung einer verftändigen und forgfältigen 
er uu wiſſen erfordert wird, fiefen in 
der Stadt, oderauf dem Lande, Damit man bey 
allen Faͤllen das nöthigfte in acht zunehmen vers 
mögend fey , und Den gefuchten NRutzen erdalte,da- 
gegen aber den aus der Unmiffenheit entſtehenden 
Schaden vermeide. 
Zaußlauch, , oder Haußwurtz, ift dreyer- 
ley Art; die gemeine, oder groſſe; Die Meine; und 
der Mauer - Pfeffer. Die erſte Gattung hat ho⸗ 
Stengel ‚und jr Blumen. Dieanoe 
| | m 2 re 
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re zarte, duͤnne, und einer Spannen hohe Stets 
gel ‚Heine Blätter und weiſſe Bluͤmlein Mauer 
ae hat noch Fürgere und Dünnere Stengel, 
Leine ſcharffſchmeckende Blaͤtterlein, und gelbe 
Blümlein. Alle mit einander wachſen auf ben 
Mauern und aufden Dächern. Grofler Hauf⸗ 
Wurk-Safft ift gut für rothe und trieffige Aus 
gen, für hisige Fieber und groſſes Haupt Weh. 
Mauer: Pfeffer iſt gut iu Seen das getod 
te Waſſer davon dienet für den Scharbo 
Hanf Mircel, pflegt man ingemein Diejenis 
gen Hülffs- Mittel zu nennen, welche bey einem 
ſich ereignenden Zufall, er Beftehe in Anwandlung 
einer Krankheit , oder in einem Leibes⸗Schaden, 
indem man fi geſchnitten, gehauen, geftoche 
ein as verrenckt „ ober fonft durch einen all be 
fchädiget, fogleich auf frifcher That gebt auchet 
werden ſollen, und in einer wohlbeſtellten Hau 
haltung jedesmal entweder ſelbſt anzutreffen ſe 
oder doch mit leichter Mühe angeſchaffet werdt 
tönnen. Alfo s. E. Butter, wie fie aus Dem 
Butter-Fag genommen, und noch nicht gefal 
en, heilet vortrefflich alle offene Wunden und 
chäden ‚mennfie nur darneben feinrein gehal 
ten wird ? Vor die Mutter - Befchwerung 
brauchen arme Leute den Antritt mit etwas ab- 
gefochten mweiffen Haber und rohen, das iſt an 
noch ungeftampfften Hirfen, in einem alten Ger 
ſchirr zufammen vermischt, und warm über den 
Reib in einem Tuch gefchlagen u. ſ. f. 
Haußrath, unter Diefem Wort wird * 
fen alleriey Gefaͤſſe, Geruͤſt und ander — 
the 
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theilg zum Gebrauch), theils zufluszierung eines 
Haußes vonnoͤthen find : Alles , was zu suträglis 
er Nothdurft in Stuben ; Kammern, Küchen 
und andern Gemaͤchern gebrauchet wird pflege 
man bey folchen Nahmen zunennen. u 
Haus + Rechr , iſt dasjenige Recht und die 
Macht, Krafft welcher ein Hauß⸗ Batter in 
feinem Hauſſe den Seinigen gebieten und verbies 
ten,auc) baheim niemanden, als GOtt und ihm 
feibt - feinem Thun und Laſſen Rechenſchafft 
geben darff. — 
SaußVatter, iſt insgemein ein jeder, den. 
eim eigenes Hauß⸗ Weſen und ordentliche auß- 
haltung angerichtet, ober (don weder Weib noch 
Kind hat. Insbeſondere ein ſolcher, der. einer. 
Haußwirthſchafft auf dem Lande vorſtehet. Wie 
ein ſolcher feine Haußhaltung glücklich führen moͤ⸗ 
ge , Ban in folgenden drey, Haupt - Artichuln vers 
faffet werden: Dager duchGottesforcht,Chrift- 
lichen und aufrichtigen Wandei GHttes Segen 
erwerbe; Das er die eigentliche Befchaffenheik. 
und Zuftand feiner —— wohl kenne: 
Und daß er das noͤthige dabey zu beſorgen und 
Bande su treiben Luft, Erfahrung und Vermoͤ⸗ 
gen habe. 
h Haußwirth iſt derjenige, der das Haußwe⸗ 
fen, es ſey nun in Beſchickung der Aecker, Wie 
fen und Viehes; oder in Fuͤhrung einer ordent⸗ 
lichen Haußhaltung, wohl verſtehet, und recht⸗ 
affen zu verwalten weiß, Ein guter Haußhhal⸗ 
mug GOtt ſtets vor Augen haben, er muß. 
. Mm 3 lich 


550 Aauk-Wurg Hechel:Bandh . | 
fib Chriſtlich und billig gegen jederman erweiſen, 
und forafältig, munter und wachſam ſeyn. 

Hauß · Wurtz, ſiehe Haußlauch. 

Heber, iſt ein Gefäß. womit Getraͤnck durch 
das Spund-Lod) aus einem Faß gezogen wers 
denfan. Sie find zweyerley: Die eine Art bes 
ftehet in einer mehr als Daumens ſtarcken Roͤh⸗ 
re , einer halben Ellen lang, au derer obern Ende 
ein Boden mit einem Loͤchlein, welches man mit 
dem Finger zudecken fan, und an dem andern En | 
De eine duͤnne Schnauge ift. Diefe ftecfer man 
in das Faß, und ziehet, fo fleiget das Getraͤncke 
ſo hoch in den Heber, als tieff er hinein gelaſſen 
worden: denn druckt man Das obere Loͤchlein zu, 
fo Fan das Getränke unten nicht auslaufen, biß 
Das Löchlein aufgethan wird, dieſes heiffet ein 
Stichheber. Die andere Art ifteine nicht gar 
meite Röhre, die um die Mittezueinem Win⸗ 
ckel gekruͤmmet, und das eine Ende länger, als 
Das andere ıft. Das Furge wird in das Faß ge | 
ſtoſſen und an dem langen ſtarck angesogen, bis 
Das Getrände heraus gegogen werde , alsdenn 
Be man eg nieder,umd laͤſſet das Getraͤncke lauf 
en, fo lang man will. Die Aus der Natur 
und Kunft hergeführte — dieſer Wuͤr⸗ 
ung find bey denen, ſo von der Kunſt des Waſ⸗ 
ſers zu bewegen gefchrieben, nachzufehen. 

- Hechel-Banck, iſt ein von Holtz lang und 
ſchmahl erbquetes Seftelle, obenher mit fpißigen, 
eifernen Stacheln, fo dicht an einander fteben, 
verfehen,modurch der Flachs etliche nal gezogen, 





J Hecheln Zecht SSL, 
„gereliget, und zum Spinnen tüchtig gemacht: 
J aa 


Hecheln, heiflet ben Flachs auf ber Hechel- 
Bande, verniöge einer offt wieberhohlten Durch 
ziehung ‚von den Sceben und Wetck abfons 

yern und reinigen, und felbigen hernach in ge» 
wiſſe Kauten ſ F | 

Hechr, ift ein Fiſch, ber in Weihern und 
Stüffen fi aufhält. Er hat einen flachen Kopff , 

weites Maul, etliche lange, Ipinige Zähne, ei⸗ 

nen rahnen Leib, platten, ſchwaͤrtzlichen Mücken, 
grau er > eiten,und einen weiſſen Baud). 
Er ift ein RaubFifh, und wo er in Teiche 
koͤmmt, thut er Schaden, teil er fehr freßig ift. 
Ihr Fleiſch iſt etwas grob, fonderlich der groſ⸗ 
fen, jonft von gutem Gefchmac und Nahrung. 
Sie find das gange Jahr gut, auffer in der Leiche 
Zeit, welche in den Mertz, oder April trifft. In 
ber Argeney dienet Die Galle für Augen Flecken: 
Drey berfeiben eingenommen, vertresbet Das Fie⸗ 
ber. Diefes thut auch das Hers, ſonderlich wenn 
es dem lebendigen Fiſch ausgerifien,, und er wies 
ber ing Waſſer gelaffen wird. Die Küfer mit 
den Bahnen, und insgemein alle ‘Beine des aut 
fes gepülvert, ein Quitttlein eingenommen, ftilen 
das Seitenftechen , und benehmendie Säure des 

Magens: In die Wunden geſtreuet, trocknen fie, 
und füllen das Glied: Waher. Das Ereup« 
förmige Dein fol wider Die fallende Sucht guf 

feyn. Das Fett ben Kindern gegen das Feuer 

auf die Fußſohlen geftrichen , ftillet ven Huſten, 

und befördert ben Schlaff.. An denen Pe 
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len Beinen des Kopffes tan man die vornehmſten 
Werckzeuge der Paßion zufammen bringen. ., 
. „Hecken, die wilden Hecken, find unge 
ſchlachtete Sträucher vor mancherley Gehoͤltze, 
ſonderlich ſchwartz⸗ und weiß · Dorn, wilden Roſen, 
Buͤchen und dergleichen, fo in den Aeckern, an 
Den Wegen, , undauf den Feldern ausfchlggen, 
und wenn fle nicht geräumer werden, fid) immer 
peite ausbreiten; werden auch Feld⸗Buͤſche und 
or Hoͤltzer genannt. In den Gaͤrten werden 
Hecken mit Fleiß gezogen, entweder an ſtatt des 
auns, zu Verwahrung des Gartens, von Weiß— 
orn, Weiß⸗ oder Hayn⸗ Buchen, Schmwar: 
Dorn , und dergleichen; ooer inwendig zur Zier— 
de von Johannis⸗ oder Stachel⸗Beeren, Berbe⸗ 
ris, Roſen, Rhein: Weiden, Buchs-Baum, 
oder auch Kirſchen/ Pflaumen: Birn- und Aepf⸗ 
fel-Baumen. Dieſe werden sum Theil frey ge⸗ 
fest; zum Theil an Geländer und Bindwerck 
gezogen, und zierlich unter der Scheere gehalteen. 
Hecken⸗Hopffen, heiffet die Art des wilden 
Hopffens, mie diefer in den Dorn Hecken und 

dem Gebuͤſche von felbft aufzumachfen pfleget. 
Hecken · Kirſchen, ıft eine Art, fo nicht hoch 
yon Stamm fondern ftrauchig if. Sie mad); 
fen theils Orten wild, werden aber in die Lufts 
— — Hecken darvon zu machen. Die 
Frucht iſt klein, an Farbe roth, und ſitzen je 
zwey Kirſchen an einem Stiel beyſammen, find 

aber nicht fonderlich zu effen. 

Hecherling, Haͤckerling, Hexel, wird Das 
sum Vieh⸗Futter auf einer fogenannten — 
| lings⸗ 


Hederich, 553 


— — — — — — — — — —— — 
Lings » oder Futter ⸗Banck klein geſchnittene 
Stroh genennet. Vor die Pferde wird —5 
mein das Rocken⸗Stroh zu Heckerling geſchnit⸗ 
ten, zuweilen auch das Waitzen⸗Stroh, jedoch, 
Daß beydes wohl und trocken eingebracht ift: Denn. 
wo es in der Naͤſſe eingefahren, und nochherd 
in der Scheune dumpfigt worden iſt, freſſen ſich 
die Pferde gern faul. Das Haber⸗Stroh aber. 
woird ihnen nicht leicht gefchnitten, es waͤre denn 
Mangel an jenem, und laffen einige, viel’ lieber. 
Gerſten Strob unter Das Rocken⸗Stroh ſchnei⸗ 
den. Diefer Heckerling muß denen Pferden auf‘ 
Das Fleineite gelhniehen werden, als immer menſch⸗ 
lich und mögli if ; denn Kleiner Hexel 
( sseckerüing ) jagen die Bauren, iſt Halb, 
Mengſel; Man muß fid) aber dabey vorfehen, 
daß man Feine Schütten, da Raven » Stoh ‘ 
inner ift, vor Diefelbe mit fchneide. Wenn der 
Heckerling mit Daber gemenget wird, als ges 
meiniglich gefchieyet, fo nimmt man ordentlidy 
zweymahl fo viel Heckerling als Haber, wird 
aber Korn gefüttert, fg nimmt man viermahl ſo 
viel Heckerling als Korn. Br 
Hederich, , ift ein Kraut, dasan den Regen 
und auf den Aeckern, fonderlich unter der Berfte 
waͤchſt, hat lange, rauhe Blätter, einen dünnen, 
sauhen Stiel, Fleine gelbe , ober weißlichte 
Bluͤmlein, und endlich dünne Fnotige Schötlein, 
in welchen ein gelber, fehr bitterer Saame liegt, 
19 dem Senf: Saamen an der. Wuͤrckung glei- 
het. Es wird daraus eine Latwerge wider die 
5 mms eng 


654 Heard Heffren 
. Engbrüftigfeit und Heiferfeit bereitet. Sonſt iſt er 
| Nr ein gutes Preiervativ wider den Schlag. 
Heerd, iſt insgemein ein ebener Boden in 
der Küche, im Camin, im Ofen, oder fonft, 
worauf Feuer argeleget wird. Ein gefchickter 
Kuͤchen⸗Heerd fol nicht über dritthalb Fuß hoch 
fenn, und nicht mehr als mit einer Seitean die 
and ftoflen. Wann man einen zierlichen Beſit 
eines Haußes nehmen will, gehörek unter andern 
darzu, Daß man auf dem Heerd in der Küche 
Feuer. anlege,; und einen Rauch mache. 
Heerd, ift ein Dauffen Biches von einerley 
Geſchlechte, welches man aus einem Ort zuſam⸗ 
men, und auf die Weyde treibt, jedoch eine jede 
Heerde befonders, alfo, dag eine Heerde Rind- 
Sich an einem andern Drt, als eine Deerde 
Schaafe, und Diefe wieber anderswo, als eine 
Heerde Schweine, oder Gänfe gehütet wird. 
Hefen, find ein irrdiſches, Dickes, ſchweres 
ing, das fid) im Bier und Wein niederfen 
det, und unten auf Dem Grunde des Faffes je 
get; warmer und trockner Natur, und aufble 
hender Eigenſchafft. Davon wird der Brand- 
tewein gebrannt. 
Heffren, heiffet im Weinberge Die ein 
Trauben und Schoſſe mit Stroh an die Pfühle 
binden, alio daß Die ‘Bogen von dem übrigen 
Laube befreyet, und die Trauben von der Son⸗ 
ne befier gekocht werden mögen. Die Zeit Die 
fer Arbeit iſt um Johannis, nach der erften 


Hacke. | 
⸗ Hefft⸗ 
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Hefft · Schärten , nennet ber Wintzer den 
Stiel an feinem Wein⸗Meſſer. 
Heher, Nußheyer, iſt ein mittelmaͤßiger 
Vogel, in der Groͤſſe einer Taube, ziegelbraus 
ner Farbe, mit einem ſchwartzen Schwans, einer . 
Erone auf dem Kopffe, die er aufrichten und nie- 
derlegen Fan, und in den Fittigen mit blau, weiß 
und ſchwartz wechſels⸗weiſe frhr artig geſpreng⸗ 
ten Federn. Er horſtet auf hohen Baͤumen, und 
bringet ſechs Junge aus. Seine Speiſe iſt Lu⸗ 
der und Ungeziefer, im Winter aber Eicheln, 
Bud) und Hafel-Nuffe, Davon er zeitlich einen 
Vorrath in hohle Bäume einträgt. Der Tan⸗ 
nen-Heber , ift dieſem in allen glei) ; nur daß 
er auf dem Rücken bräuner , auf dem Bauch 
fchwarg und weiß gefprenget, und in feinem 
ſchwartzen Schwan zwey meiffe Federn bat, aud) 
nicht wie jener in laubichten Hoͤſtzern —— in 
Tannen⸗Wuaͤldern ſich aufhält. ie ziehen 
beyde gerne Flugweiſe beyſammen. 
Heide, iſt klein und groß; jene iſt ſtaudig, 
nicht uͤber eine Spanne hoch, hat kleine zarte 
Beerlein , den Tamarsken ſchier gleich, Die 
Bluͤmlein find Leibfarben, oder weiß. Die groſ⸗ 
fe wird biß zu anderthalb Fuß hoc), die Zweig— 
lein find mit einer braunen Rinde überzogen, und 
rund umher mit jehr Fleinen Blaͤtterlein befeget, 
Die dem gemeinen Quendel gleichen, jedoch nicht 
fo groß find. Die länglichten Bläthen machfen 
in Spigen, und bangen heruntermwerts 5. oder 
6. bey einander. 
Heide⸗Korn, fiehe Buchweigen. 


Heides 


e® 


tihes Wund- Kraut , treibt dem Du und 


556 Heide⸗ Korn Heidniſch Wundı Braut 
* Zeide: Roten, iftein Kraut, oder Staude, 
fo andürren unfruchtbaren Orten mächfet , und 


an Blättern den Tamarisken faft gleichet: «8 _ 


trägt zweymahl im Jahr eine röthliche Bluͤthe, 
welche von den Birnen fehr geliebet wird Das. 
Kraut giebet. auch für die Schaafe eine. gute 


- MWeyde. Die Blumen und Blätter aufgelegt, 


heilet die Schlangen: Biffe; ein Dampff⸗Bad 
Damit zugerichtet, Dienet wider Die Sicht; das 
aus den Blumen gebrannte Waſſer, ſtillet die 
Darm: Gicht. . — ER 
Heidelbeer, iftein Fein, niebriges Kraut, 
melches Hauffen: weife in den Waͤldern wachft, 
Sat Kleine, runde, Duncfel: grüne, eingeferbte, 
Blätter, bringe im Mayen braunrothe Bluͤm⸗ 
fein, daraus im Brad: Monat Dundelblaue 
Beerlein, in Geftait und Gröffe der Wachhol⸗ 
der- Beeren fommen. Diefe find einer Fühlen 
den und trocknenden Natur, ziehen zufammen, 
und ftopffen, daher fie gedörret und gepütvert, 
eingenommen, wider die Bauch: Flüffe und ro⸗ 
the Ruhr dienen, auch dag Blut» Darnen. 
und Spiyen flillen. Das aus den Beeren ges 
iogene Waſſer ift_gut wider die Braͤune und in. 
hisigen Fiebern. Die Wurtzel gepuͤlvert, in die 
Wunden geftreuet,benimmt das faule Fleifh. 
Heidniſch Wund⸗Kraut, Feder: Kraut, 
ift ein Gewaͤchs, Das bis vier Fuß hoch auffteis 
get;.hat gerade, gereiffte Stengel, lange, breite. 
Blätter, und goldgelbe Biümlein, die wie eine 
Aehre aneinander wachen. Es iſt ein vortreff⸗ 


tein 


4 


| 
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Stein gewaltig, und bienet auch wider Dierothe 
| u 


=” aller Welt, ſiehe ebeenpreiß. 
Heilige Geiſt-Wurtzel, fiehe Angelick. 
. Keimlichen, oder Heimling, ift ein Fleines, 
geflügeltes Ungeziefer, und Gattung der Heu: 
ſchrecken. Es giebt derfelben zweyerley, Feld⸗ 
und Hauß Heimichen. Sie halten ſich im Felde 
in duͤrrer Erde, im Hauſe aber um Die Oefen 
und Heerde auf, und fingen fleißig, aber nicht 
angenehm. Der gemeine Mann hat theilg Drs 
‚ten einen Aberglauben dabey, und tödtet fie nicht 
gerne, In Der Arkeney foll der davon ausge⸗ 
krocknete Safft die Bloͤdigkeit des Geſichts bes 
1 3) 1 —2 
Heiſerkeit, koͤmmt von einer ſcharffen Sud 
‚tigkeit und neblichtenPufft , fo indie Lufft- Röhre 
gefallen; ift fonften eine Art von Catarrhen, oder 
Fluͤſſen, wenn fie ſich in die Kehle fegen. Kommt 
‚aud) von ſtarckem Schreyen und Weinen ber, 
wie man a Kindern beobachtet. 
Hemm ; Rerte, oder Sperr; Kerre, iſt eine- 
norhtvendige Zugehörung bey Fuhrwerck, welche 
auf abhängenden und Berg » einnoärts gehenden 
Weegen gebraucht wird, den allzufchnellen und 
folglich gefährlichen Lauff eines Wagens dadurch 
‚aufsuhalten, oder zu hemmen. ie ift ohnge⸗ 
fehr vier Ellen lang » und kuͤrtz hinter dem Lenck⸗ 
Scheite an den Lang Wagen angeichleifft; wenn 
man nun einhemmen will, ſo wird das eine, 
mit einem Haacken verſehene Theil um Die Sel- 
gen eines von den Hinter⸗Raͤdern wiſch n — 
aͤgeln 
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Nägeln herum gefchlagen, und mit ſolchem Haa⸗ 
cken in ein Glied geſpannt, welches macht, daß 

ſodenn ſolches Rad nicht herum lauffen kan. 
Henckel⸗Dopff, iſt ein von Zinn, Kupffer, 
oder Thon in Form eines kleinen Hand» Korbes 
verfertigtes Behaͤltniß, worinnen die Fiſche und 
andere Victualien von dem Marckte oder wo 
— ſie ſonſt herholet, nach Hauſe getragen 

werden. = 
Hengſt - Mann, Wilden - Hirte, oder 
Sturrenmeifter , heiffet derjenige, fo bey einer 
Stutterey Die Belegung der Mutter Pferde zu 
beforgen hat; oder e8 wird aud) derjenige alſo 
genennet, der mit feinem Belchehl, Dengft auf 
Dem Lande herum reitet, und gegen ein gewiſſes 
Lohn die Stutten, oder Mutter⸗Pferde belegen 
läßt ; und diefer wird eigentlich) Hengſt· Mann 
genennet, da der erftere, fo einem Geftütte vor- 
Se ‚ eber den Nahmen eines Stutten⸗ 
meifters verdienet. Er bekommt gemeiniglic) 
vor fein Pferd Drey Mahlzeiten Futter, und Die 
Helffte des Lohns, fo in einem halben Gulden, 
oder halben Thaler beftehet zum voraus, Die an- 
dere Helffte aber wird ihm übers Fahr auf den 
Ka . die belegte Stutte befohlet hat, ent 
richtet. * 
Henne, iſt das Weiblein des Hauß Hahns, 
ein gemeines, Dabey aber nuͤtzliches Feder⸗Vieh, 
wenn es wohi gehalten wird. Die mittelmaͤßig 
groſſen find zur Nutzung und zu dem Eyerlegen 
Die beften, ingleichen Die ſchwartzen und recht el» 
benvor den weiſſen. Die einen hangenden Huͤ⸗ 
| TE Tee 
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ner⸗Kamm haben, werden vor andern für frucht⸗ 
bar geſchaͤtzet. Die, fo gelbe Füffe haben, zei 
gen aneinzartes, geſundes Fleiſch. So fie im 
Miſt, Sand und Graf zu ſchaͤrren haben, ge 
deyen ſie am beſten. Wer da mill, Daß fie 
legen, nehme eine Schnitte Rocken⸗Brod roͤſte 
fie, und laſſe fie über Nacht in friſchen Waf- 
fer weichen. Den Morgen werffe er fie den Hů⸗ 
nern für, vor andern ‘Sutter, um den Mittag 
roieder, und auf den Abend freue er ihnen gute 
Körner, gauch Hanff- Körner vor. Wenn eine 
Henne brütet, und man fie ſetzen mil, fo follen 
die Eyer nicht unter acht Tage alt, nicht im ab» 
hehmenden Mond gelegt ‚auch nicht von Hünern 
feyn ; die zum erften mahl legen. Die lagen 
Eyer bringen Hahnen, Die runden Heunen aus, 
Das Düner: Fleiſch har vor andern den Porzug, 
wegen Des Geſchmacks, es iſt leicht zu verbauen, 
giebt gute Wahrung, und Dienet demnach fons 
derlich Denen, Die nicht viel Bewegung haben, 
und mehr ſtille figen, als wandeln. | 
Herbſt, die Dritte Jahrs Zeit, welcher drey 
bimmlifche Zeichen, als Die Waage, der Scor- 
pion und der Schüße, zugeeignet werden: Es 
füngt fi) aber der Herbft an, menn die Sonne in 
das Zeichen Der Zange tritt, und Tag und Nacht 
gleich, Oder das Æquinoctium autumnale 
macht, welches den 23ſten —— geſchiehet, 
da des Sommers Ende, und des Herbſtes An- 
fangift. Es hat aber der Herbft bey den Deuts 
ir einen Nahmen von der Derbigkeit, weiler 
erbe, und der Gefundheit des Leibes, jonderlich 
zu 
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zu wider iſt. In Lateiniſcher Sprache heiſſet er 
Autumnus, von vermehren ‚ab augendo, weil 
man in demſelben die Fruͤchte einfammlet. Daß 
die Welt im Herbft erfchaffen worden, wollen 
biele Daher fchlieffen,mweil zu. der Zeit reiffe Fruͤch⸗ 
te geweſen; und teil Die Juden ihr Bürgerlis 
ches Jabr im Herbft angefangen, welches aud) 
bey mehr andern Voͤlckern alfo gehalten worden, 
Ein warmer Herbſt, der zugleich hell und klar iſt, 
machet Hoffnung zu einem guten Getrayde⸗ 
und Wein⸗Jah 


r. | 
"die Trauben koͤnnen nicht jeitigen, und Die Gare 


* tens Früchte werden nicht leicht vollfommen. 


Ein kalter Herbft hindert alle Früchte ander Zeitie 


Igung , und verderbet viel Gewaͤchſe und Fruͤchte. 
Auf einen warmen, feuchten Herbſt folget gemei⸗ 
niglich ein langer Winter, der viel Futter 


kfriſſet. . DE 
arme Herbſt⸗Naͤchte bringen ſuͤſſen, aber un 
‚gefunden ein. | Ä | 
Kühle Nächte aber bringen harten und gefunden 


Wenns ſpaͤt im Herbft donnert, fo folget gerne 


Theurung. | 
Kenn viel Reiffe und Nebel fallen, und mit dent 
"Sud und IHeft: Winde Feine Regen zugleich 
kommen, Deutet esauf Kranckheiten. Dergleis 
chen auch von ungeheuren Sturm ; Qinden 
vermuthet wird. 3 
Wenn die Blaͤtter im Walde fruͤher, als ſonſt 
gewvoͤhnlich, abfallen, ſo pfleget das Vieh zu 
ſterben. Wenn 
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Wenn das Laub im Herbſt langſamer von denen 
Baͤumen faͤllet, ſo ſollen auf kommenden Som⸗ 
mer viel Raupen werden. 

Herbſt - Wieſe, wird diejenige genennet, ſo 
nur ein Gras des Jahres träget, und gemeinig⸗ 
lich im Auguſto gemaͤhet wird. Dergleichen Wie⸗ 
ſen pfleget man auch einhauig zu heiſſen. 

Hering, iſt ein nicht gar groſſer Fiſch, welcher 
in der Word: See vornehmlich gefangen wird: 
in der DfE- See iſt er auch, aber Fleiner und mas 
gerer. Er iftdundelblau auf dem Rücken, und 
weiß aufdem Bauch, und wird von vielen mit 
fonderlidyem Appetit gegeffen, muß in der Faftens 
Zeit in manchen Landern Das befte thun. Die 
Holländer fangen folchen in groffer Quantität au 
der Englifchen Küfte, nicht weit von Nordfol 
und Jarmuth, und star im Sommer, ment 
der laͤngſte Tag vorbey, und ſich die Heringe 
häuffen, da fie denn in fo groffer Menge zufam- 
men fchtoimmen, daß manfie, wegen ihrer groß 
fen Anzahl, mitden Wegen nicht wohl ausziehen 
Fan. Syn der Yacht geben fie einen hellen Glantz 
von fich, und erleuchten gleichſam die Lufft in 
demjenigen Strid) , den fiehalten‘, als welches 
von ihren meiffen Bäuchen herfömmt , weil fie 
des Nachts dieſelbigen in die Höhe kehren follen, 
welches denn den Fiſchern das Zeichen ihrer Ge⸗ 
genmwart giebet. Der Hering, wenn er frifch,roird 

ruͤner Hering, wenn er gefalgen, Böckels 

Being, und der erfte , fo aus der See gebracht 

wird, Neuer Hering genennet. Die Hollander 

machendreyerley Sorten, alsı. find Die Mais 

Haußb.Lex.ı. Ch. Mn Fans 
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fens-Heringe, welche fehr zart find, und fettes 
Fleiſch, auch gar kein Eingeweyde haben follen, 
2.) folge der volle Hering, welcher um Barthos 
lomaͤi gefangen wird; und den Leib vol Rogen 
und Mildy hat. 3.) die Brand- Heringe dieſe 
fommen etwas fpäter an, differiren zwar nicht 
fehr von den vollen Heringen, ald nur von dem 
Einpacken, welches fehr fefte gefchebenmuß, wenn 
man fie verfenden will. In der Artzney ift die 
ſogenannteSeele des Herings ein bewaͤhr tes Mit⸗ 
tel vor die Verſtopffung des Harns; etliche der» 
felben in heiffem Brunnen QBaffer fo lange ums 
gerühret, biß ſie zergehen, und folches den Krans 
cken, fo marm er es leiden Fan , austrincken 
laffen. Einen Hering auf Die Nacht gegeffen, 
und nichts darauf getrunden, vertreibt Den Yu- 
ſten. Ein über ven Rücken gefpaltener Hering 
‚auf die Fugjohlen gelegt , ziehet die Flüffe vom 
Haupt, verzehret die Waſſerſucht, und mildert | 
die Hitze im Sieber. Die Heringss Lacke giebt 
ein geſchwindes Cliſtier, und ift fonderlich gut in | 
ber ——— wenn ſie mit Corinthen gekocht 
wird. 

Herkommen, iſt eine Weiſe, die durch Nach⸗ 
ſehen, Zuſtimmen, Nachfolge und Gewohnheit 
aufgebracht worden. Man will einen Unterſcheid 
unter Dem Herkommen und der Gewoehnheit mas 
chen , als ob das Derfommen wohl ohne Ge 
wohnheit, Die Gewohnheit aber nicht ohne Der 
kommen beftehen Eönne. Doc) gilt altes «ser. 
kommen ‚ober wie von Alsers hergebracht, 
ſo viel, als eine beftändige Gewohnheit, und ein- 

geführ: 
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geführtes Recht, oder Privilegium. , Die Res 
dens Art, we Herkommens, beichräncket vie 
Handlung, von welcher geredt wird, und bin— 
det ſie an die hergebrachte Weiſe. 
BGBerr, iſt eigentlich derjenige, dem dag volle 
Eigentbum zuſammt der Nutzung aneiner Sa⸗ 
che zuſtehet, daß er Damit ohne jemandes Einres 
de fchalten und walten Fan, nad) eigenem Ge» 
fallen. In folchem Verſtande ift aud) der Ge 
ringfte ein Herr, über Das, was fein eigen ift. 
In einem weiteren Verſtand werden aud) die 
Herren eines Dinges genennet, Die bloß den Be 
fiß, die Nutzung, oder nur den. gegenwärtigen 
Gebrauch deſſelben haben. In ſolchem Verſtan⸗ 
de ſagt man auch, ein jeder ſey Herr in ſeinem 
Hauße, ober gleich nur zur Miethe Drinnen woh⸗ 
net. In eben dem Verftandegiebetes mancher, 
ley Derren, als Lehns Herren, Zinnß Herren, 
Guths Herren, Schuid-Herren,und dergleichen. 
Herz, ift Das vornehmfte Glied Des menſch⸗ 
lichen Leibes, das Wohn⸗Hauß der natürlichen 
Waͤrme, und Aufenthalt des Geblüts , nach» 
dem ſich alle lieder richten. Es lieget faft in 
der Mitte der Bruſt, jedoch wendet fid) .alleg 
mehr nach der lincken Seiten, haͤnget mit dem 
obern Theil an dem Stamm der ‘Blut, und 
Puls⸗Adern, die fi) von dannen durch alle 
Teile Des Leibes erſtrecken, und wird miteinem 
garten Häutlein, das Hersfell genannt, umge 
ben. Inwendig hat es zwey Holen, Die Hertz⸗ 
kammern genannt, ſo Durch einfleiichiges Theil, 
die Scheidewand aa he weru. 1; 
— na au 
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zu beyden gehen einige Blut⸗und Puls⸗Adern. 
Das Hertz iſt nach einiger Meynung, nicht die 
FWerckſtatt des Bluts, ſondern allein gleichſam 
das Druckwerck, wodurch das Blut nebſt an⸗ 
dern Safften in dem Leibe umgetrieben wird. Und 
weil an ſolchem Umlauff das Leben des Coͤrpers 
gelegen, immaſſen ſo baid derſelbe gehindert, oder 
aufgehalten wird, Kranckheit und jelbft der Tod 
entftehet ; fo wird nicht ohne Grund Das Hertz 
vor die Ducle des Lebens, und vor dasjenige, fd 
andem Menfchen am _erften lebet , und am letzten 
flirbet, angegeben. Daher auch alle Berlegum 
gen deffelben toͤdtlich find. - | 
Hera: Blämlein, fiehe Bottagen. 
Herggefpann, iſt eine Kranckheit , fo bey 
den Kindernaus Verwahrloſung derfelben mit 
undientiher Speiſe, Trank, oder Wartung 
entſtehet. Bey alten Leuten wirdauh Magens 
Shmergen ein Herkgefpann genennet. | 
Herggefpann, it auch ein Kraut , das an 
wilden Seren bey alten Mauren, Decken und 
Zaͤunen wählt, wird auch wild Mutter⸗Kraut 
enentit , weil es den Mutterkranckheiten zu 
suffe koͤmmt Es wird wider Die Wuoͤrme, 
den Krampff, die Mutter und das Bauchweh, 
fürnehmlich aber wider das Hersgefpann der Kin- 
der gebraucht, wenn man ihnen den Safft mit 
Milch, oder Das Waſſer Davon eingiebt. 
Hertzkammer, bedeutet in Der aͤgerey den⸗ 
jenigen Theil der Bruſt an einem Wilde, 10 
das Herkeliegt , und Die Rippen enge zuſammen 
kommenzwiſchen beyden Bugen. 
Hertz⸗ 
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Hergfeblächrigkeir „ iſt eine Kranckheit der 
Pferde, die noch aͤrger als die Engbruͤſtigkeit, 
und ſchwerer gu vertreiben ift. | 

Hertzweh, ift ein Schmerg, der fi) in der 
Gegend des Magens findet , oder unter der Derks 
Grube, oder unter dem Schildförmigen Kros 
fpel angemercker wird, Die Urfachen find ent⸗ 
weder eine im Magen vorhandene Schärfe ‚wels 
che deffelben fehr empfindliches orificium ſticht, 
oder naget; oder einige Frampffichte Zufälle Der 
Gedaͤrme, Bährmutter, 2c. üble Conſtitution 
‚bes Ruͤcken⸗Fells, der Leber und Blaſe, ingleis 
chen Würme, Fieber, eingefchluckte ungebuͤhr⸗ 
fiche Dinge, 3. E. Glas, Nadeln, und dergleichen. 

Herge, oder Agel, fiehe Aeliter. Ä 
Hegen, heift auf den Sfagden die Hunde zu 

Verfolgung des Wildes loßlaſſen, einen Hafen, 
der Fuchs mit WWind- Hunden fangen. Die 

Jaͤger heiffen ine Barn begen,, wenn fie ein 

Bor s Holk mit Sarnfürrichten, daß der Dafe, 
wenn er vor den Hunden ins Hole lauffen will, 
darein fallen muß; und vom Strick aus ber 
gen , wenn ſie im freyen Felde hetzen. 

Heuchechel, fiehe Stachel, Braut. ’ 
Heu, gedörret Gras, welches zum Futter für 
das Vieh auf den Winter hingeleget wird. Das 

Gras wird insgemein um Johannis gemähet , 
und acht gegeben, daß es nicht zu reiffund über. 
ftändig ſey, weil es alsdenn wenig Safft und 
‚ Krafft behält. Man mähet es gerninder Fruͤh⸗ 
eit, fo lang der Thau noch darauf liegt, weil es 
ich alsdenn leichter und glatter umlegt, Man 

Nnuz3 nimmt 
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rimmt auch gern m Acht, Daß es im wachſen⸗ 
ben Mond, und bey vermuthenden trocknen Wet⸗ 
ter gefchebe ; jenes, damit das Grummet ſtaͤr⸗ 
cher nachwachfe ; dieſes, Damit es mohl einge 
bracht werde. Wenn das niedersemähete Gras 
fehr dick in Schwaden lieget, wird es nad) ein, 
oder zwey Tagen umgemendet , damit eg beffer 
durchtroctne. Es muß nicht zu fehr gedörret, 
auch nicht zu grün aufgenommmmen werden : auf 
dem erſten Sall giebt es fchlechte Nahrung, auf 
dem letzten faulet es, und entzundet fi, und 


wırd dem Vieh tödtlidy: wenn es nicht alfo fort: 


in die Heu: Scheunen Fan geführet werden, legt 


man es.aufder Wieſe in Schober zuſammen, 


und wenn ed lang fteben foll, bedeckt man es mit 


einer Haube von Stroh, biß e8 gelegentlich eins 


gerühret werden möge. Wo die Wieſen nach 
der erften Mäbe: Zeit zur Biche- Weyde nicht 
offen gelaffen werden muflen, oder fonft Eine 
Hinderung vorhanden, werden fie biß Barthols⸗ 
mdi gehäget, und zum zweytenmahl gemaͤhet, 
welches das Nach + Bras , oder Brumer 
genennet wird, und fonderlic) den Schaafen, 
oder auch dem Rindvieh, nicht aber denen Pfer⸗ 
ben dienet. 

Heu s Baum, Wiefen : Baum iſt ein 
gerader ſtarcker Baum, fo lang, daß er hinten 
und forn-über einen gemeinen Ruft: oder Bauer- 
Wagen hinaus reicher, ein darauf geladenes Fu- 
Der Heu, Strob, oder Getrayde damit zu bäus 
men, daß die ganze Ladung feft beyfammen blei * 


| 
| 
1 
| 
1 
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und nichts davon verfchüttet,, oder verlohren 
werde. Siehe Bäumen. | 

Heu machen, oder beuen, wird die Vers 
richtung genennet, da mandas abgehauene Gras 
mit der Harcken, oder Rechen herum wendet, 
daß es an der Sonne Dürr und Heu werde. 
Hierbey kommt fürnehmlid) zu betrachten vor, 
fomohf die Zeit, als die Art und Reife, dag 
eu zumachen, und Damit vom Anfang biß zung 
Ende behörig umzugehen. Die Zeu betreffend, 
wird Das Heu machen insgemein um Johannis 
im Junio, oder zu Anfang des Zulii, fo von 
Diefer Verrichtung den teutfchen Jrahmen Heus 
Monat hat, angeftellet; und muß man abfonders 
lich auf wäfferigen Wieſen, und die an flieffenden 
Waſſern und in tieffen Gründen liegen, damit 
eilen, angefehen es gar nichts ungemöhnliches 
ift, daß dergleichen Wiefen auch um folche Zeit 
(da gemeiniglicy Die Merg: Nebel , der alten 
Bauer Regel nad , ihre Wuͤrckung zu haben 
pflegen, ) uͤberſchwemmet, verfcdylemmet und vers 
Derbet werden. Ferner foll man auch, wo es ſeyn 
fan, die Abmähung des Graſes im neuen Licht, 
oder zunehmenden Monden verrichten, weil nicht 
allein auf folche Weiſe das Heu beffer gedeihet 
und ausgieber, und nicht fo leicht fehmindet, - 
fondern auch bernach das Grummet defto dicker 
und beffer nachwaͤchſet: und liege nichts Daran, 
wenn gleich der Saame nod) nicht völlig abge- 
geitiget , angefehen Doc) Das meifte Gras von Zu⸗ 
fegung Der Wurtzeln waͤchſet; zu geſchweigen, daß 
ſolches Heu, ſo noch ziemlichen Theils zart, und 

na nicht 





göe Heu⸗Baum 
rimmt auch gern m Acht, daß es im wachſen⸗ 
den Mond, und bey vermuthenden trocknen Wet⸗ 
ter geſchehe; jenes, damit das Grummet fläre 
cker nachwachſe; dieſes, Damit es wohl einge: 
bracht werde Wenn das niedergemaͤhete Gras 
ſehr dick in Schwaden lieget, wird es nach ein, 
oder zwey Tagen umgemendet , Damit es beſſer 
durchtrockne. Es muß nicht zu ſehr gedoͤrret, 
auch nicht zu gruͤn aufgenommmen werden: auf 
dem erſten Fall giebt es ſchlechte Nahrung, auf 
dem letzten faulet es, und entzuͤndet ſich, und 
wird dem Vieh todtlich: wenn es nicht alſo fort. 
in die Heu Scheunen Fan geführet werden, legt 
man es.aufder Wieſe in Schober zuſammen, 
und wenn es lang fteben foll, bedeckt man es mit 
einer Haube von Stroh, biß e8 gelenentlich eins 
getühret werden möge. Wo die Wieſen nad) 
der erften Mähe- Zeit zur, Viehe Weyde nicht 
offen gelaffen werden müflen, oder fonft keine 
Hinderung vorhanden, werden fie biß Barthole- 
mdi gehäget, und zum zweytenmahl gemäbet, 
welches Das KIacb - Bras , oder Brumer 
genennet wird, und fonderlic) den Schaafen, 
Dder auch dem Mindvieh , nicht aber Denen Pfer⸗ 
ben dienet. | | 

Heu s Baum, Wiefen : Baum, ift ein 
gerader ſtarcker Baum, fo lang, daß er hinten 
und forn über einen gemeinen Ruſt- oder Bauer · 
Wagen hinaus reichet, ein Darauf geladenes Fu⸗ 
der Heu, Stroh, oder Öetrayde damit zu bäus 
men, daß die gange Ladung feſt beyfammen =. 

Ä un 


Heu machen 567 


md nichts davon verſchuͤttet, oder verlohren 
verde. Siehe Bäumen. | 

Hen machen, oder beuen, wird die Vers 
ichtung genennet,da mandas abgehauene Srag 
nit der Harcken, oder Rechen herum wendet, 
ya es an der Sonne duͤrr und Deu werde. 
Hierbey kommt fürnehmlid) zu betrachten vor, 
omohl die Zeit, als die Art und Weiſe, das 
Heu zumachen, und Damit vom Anfang biß zum 
Ende behörig umzugehen. Die Zeit betreffend, 
wird Das Heu machen insgemein um Johannis 
im Junio, oder zu Anfang des Sulit, fo vom 
Yiefer Verrichtung den teutfchen Nahmen Deus 
Monat hat, angeftellet; und muß man abfonders 
ich auf wäfferigen Wiefen, und die an flieffenden 
Waſſern und in tieffen Gründen liegen, damit 
ilen, ‚angefehen es gar nichts ungemöhnlicheg 
ft, daß dergleichen Wieſen auch um ſolche Zeit 
da gemeimiglid) Die Merk: Yebel , der altem 
Bauer Regel nach, ihre Würdung zu haben 
dflegen, ) uͤberſchwemmet, verfchlemmet und vers - 
derbet werden. Ferner fol man auch, mo es ſeyn 
Fan, die Abmahung des Graſes im neuen Licht, 
oder zunehmenden Monden verrichten, weil nihf 
allein auf folche Weiſe das Heu beffer gedeihet 
und ausgiebet, und nicht fo leicht ſchwindet, 
jondern auch hernach Das Grummet defto dicker 
und beffer nachwaͤchſet: und liege nichts daran, 
wenn gleich der Saame nod) nicht völlig abge= 
zeitiget ‚angefeben Dod) das meifte Gras von Zu⸗ 
fegung der Wurtzeln waͤchſet; zu geſchweigen, daß 
ſolches Heu, ſo noch ziemlichen Theils zart, und 

| Nu 4 nicht 
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nit allzu hberfländig worden, dem Vieh viel an⸗ 
muthiger und-lieblicher ift,auch demfelben viel befs 
fer erfprieflet, und fonderlich den Kuben die Milch 
Hermehret; da hingegen, wenn Das Heu zu Ipath 
gemacht wird, oder das Gras allzu zeitig, oder 
überftändig worden, und alſo feinen beſten Safft 
und Krafit bereits verlobren hat, es eine gar 
‚geringe und fchlechte Fürterung abgiebet ‚ aud) 
manchmahl zu nichts beffers nuget, als daß man 
es dem Vieh unterſtreuet. Doc) iſt auch bins 
‘wiederum wohl zu mercfen, daß, mo Die Wieſen, 
oder Mattın alu frühzeitig, da nehmlich Das 
Gras noch zu fredy., grün und jung, gemaͤhet 
erden, folches ungeitige Heu, auſſer dem, daß 
eg feine Krafft, oder Nachdruck im Füttern hat, 
“auch Öffters noch auf dem Boden verfaule und 
verderbe; deßwegen man den Mittel⸗Weeg ın 
acht zunehmen, und weder zu früb, noch’ zu 
ſpaͤth das Gras abzubauen bar, So mill 
auch das Äufferliche Gewitter wohl abgemercket 
und abgelauret feyn. Wenn demnach der Haußs 
Wirth einen bald herannahenden langwietigen 
Regen vermuthet, fo iftes rathſamer, Dab er 
fein Gras lieber auf der Wurtzel ſtehen, ais ab» 
maͤhen, und in der Naͤſſe liegen laffe, es wären 
‚denn einige Guͤſſe und Uberſchwemmungen zu bes 
fürchten ; Denn in ſolchem Fall muß man aus 
‚der Noch eine Tugend machen, das Gras abs 
"hauen, und das in der Tieffe und an dem Waſ⸗ 
fer befindiiche , folglich dem Maffer: Schaven 
am meiſten unterworffene auf Hügel und erhabe⸗ 
ne Oerter ſchaffen, und Dafelbft (treuen laſſen, da» 
mit 
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nit es an folchen Orten ein ſchoͤners Wetter ers 
arten , und der Sortreiffung des Waſſers, oder 
em darauf von ſchlammiaten Güffen ſich ichen- 
en fetten nicht fo leicht untermorffen ſeyn möge, 
Endlich foll auch noch ein Haußg- Wirth dieſes 
n Acht nehmen, daß er Das Gras, fo viel es ſeyn 
an, in der Frühe, weil der Thau nod) Daran 
yafftet, abmähe, geftalten es fodenn fich viel Teich» 
er umleget, als wenn es von der Trockene des 
Wetters zähe wird, und der Senſe nachgiebt, 





oiglich weder zu lang, noch zu glatt vonder Ers 


ye weg abgemähet werden fan. Was hiers 
nachft Die Art des Heumachens betrifft, fo ift be 
annt, daß die nächfinorhergehende Arbeit bey fol 
hm das Grashauen, oder Mähen ift, Da nem- 
ich das Gras von den Mähdern mit der Gras⸗ 
Serfe abgebauen, oder aber mit der Sichel abs 
je,chnitten wird, welches leßtere aber nur gefchie- 
yet, wo Margei an Wieſen iſt allmg die Leute 
nachzumähen, und, wenn etwas flehen geblieben, 
Daffelbige durch die Nachmaͤhe, meldyes man 


Wieſen ſchraͤpffen nennet, zu nugen pflegen. 
Wenn nun das Gras alſo abgemähet, und in - 


Schwaden etwas trocken worden, fo müffen diefe 
jerichtagen, Das ift, mit Dem Rechen auseinans 
der geworffen, und in die Breite geſtreuet, und 
hierauf, wenn es auf der obern Seite durch die 
Sonnen Strahlen gedoͤrrt, abermahlen mit dem 
echen ums und auf die grüne Seite gewendet 
tverden, daß es aud) an folcher völlig abtrocknen 
und Dürren möge. Iſt ſchoͤnes und beftändiges 
Heu⸗Wetter, fo ſtreuet man das alfo abgedörrte 
ns Gras 
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Gras aus der Breite fo gleich in die Sler 
feben, Schöber - Slecke , oder Heu: Scheiben. 
Bey unbefländigen Wetter aber, da man einen 
regenhafften Überfall befürchtet, wird das Gras, 
nachdem es gewendet, und auf der andern Seite 
gleichfalls gedörret, zuſammen gerechet, oder ges 
eg und in mittelmäßige, giemlich hohe und 
pisige Schöber,welche man Werter-Aauffen 
nennet, gefeßet, Damit, wenn e8 ja regnen folte, 
der Regen defto beffer abfchieffen Fönne. Hat 
man aber das Unglüc, daß das Heu in Schös 
bern ſtarck beregnet wird, fo muß man folche bey 
utem Better und Sonnenfchein wieder abzies 
en, das ift, Das auffen herum liegende Heu, ſo 
weit es in den Schöbern hinein.naß iſt, wieder 
herab nehmen, und noc) einmal ftreuen, und, 
wenn es denn Dürr, wieder aufſchoͤbern, und 
ohngeſaͤumet einführen laffen ; geſtalt nichts 
übler und verdrüßlicher ift, ale wenn Das 
Heu naß eingetübrer wird, angefeben es 
fich gemeiniglich über einander entzuͤndet, 
und dem Dich in der Sürrerung recht zu 
einer Peft wird. : 

Heu » Saamen ,„ begreifft allen denjenigen 
Saamen unter fich ‚welchen man von allerhand 
auf den Wiefen wachſenden Gras, Klee und 
andern Blumen und Kräutern, wenn fie völlig 
reiff find, befommt, und der gemeiniglich auf des 
nen Heu Böden und in denen Heu. Ställen an 
der Erde liegen bleibet,zufammen gekehret, gefies 
ber, und der reine Saame im Frühling etwan 
gu Ende des Mertzens, zwar bey etwas m 

| et⸗ 
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Wetter, jedoch zu ſolcher Zeit, da bald ein Re⸗ 
gen zu vermuthen, mit Aſche, oder Tauben-Miſt 
vermenget, oder auch allein, auf neu angerich- 
tete Wieſen, oder unfruchtbare Gras⸗Flecken in 
alten Wieſen gefäet wird. Unter den Heu Sau 
men find Abfonderlich Diejenigen Saamen zu ers 
wählen, deren Pflangen dem Vieh annebmlich 
und gefund find: Als da ift die Bach-Muͤntze, 
Bibenellen, die beyden Geſchlechte des Bingel— 
krauts, die Braunellen, Dreyfaltigfeits Blu— 
men, die Erd:Galle, oder das Fleine taufend 
Gulden: Kraut, fette Henne, oder Bund; auch. 
Knaben Kraut fonft genannt ıc. 

Heuſchrecken, ift ein mittelmäßiges Unges 
ziefer, mit fechs Fuͤſſen, derer die zwey hinderften 
ſehr lang, und zum Springen dienen : hat vier 
Slugel, einen Kopff, wieein Pferde: Kopff, ein 
viereckigtes Maul, welches ſich Creutzweiſe aufs 
thut, und hervorſtehende Augen. Es find derfels 
ben gar vielerien Gattungen, wenn man fie nad) 
dem mancherley Unterfcheid der Gröffe, Farben 
und Geſtalt rechnen will. Sie machen ein Ges 
raͤuſch mit den Flügeln, einige auch mit den Fuͤſ⸗ 
fen zugleich, doch nur die Männlein. Die Weib⸗ 
lein haben einen langen Schwang , oder Rohre, 
womit fie in die Erde bohren und ihre Eyer da⸗ 
hinein legen. Dieſes thun fie nur in fetten Erds 
reich; auf Bergen und in magerem Erdreid) 
werden fie —— Sie ſtreiffen die Haut 
ab, und verjuͤngen ſich, wie ander Ungeziefer. In 
der Artzeney ſoll der Rauch von Heuſchrecken die 
Verſtopffung des Harn, und eine Heuſchrecke. an 
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r ben ‚Hals gehangen, das viertägige Fieber ver⸗ 
eiben. | 
" Hifft Horn, ift ein Fleines, Spannen: lan 
ges Horn, welches die Sfager an einem ſchmalen 
Hifft: Riemen über die lincke Achfel an der red) 
ten Seiten hangend fragen, und Damit auf der | 
Jagd die nöthigen Zeichen geben, - | 
“. „imbeer, oder Hindbeer, ift ein Stauden 
Gewaͤchs, deffen Frucht roth, oder weiß, aus 
vielen Fleinen ‘Beerlein zufammen geſetzt, Eleiner 

als die Brombeeren ift. Die ‘Blatter wachſen 
drey, oder fünff gegen einander an einem Stiel, 
find zart und weich, die "Blumen weiß. Sie 
werden an einzelnen Stöcken geftäbelt, oder He 
cken⸗ weife angelegt, und inden Särtengefogen. 

Die Frucht hat eine Hertzſtaͤrckende Krafft, und 

fan in Zucker eingemacht werden , an ftatt des 

Eonfects. Es wird davon ein Wein und Efig 

bloß durch Aufsieffen bereitet. Uber das wird in 

den Apothecken ein Waſſer, ein Spiritusund ein 

Safft oder Syrup bereitet; dieſer iſt abfonders 

lic) dienfam in hitigen und gifftigen Fiebern, cos 

her Ruhr, und fcharffen Bauch—⸗ Fluͤſſen. 
Himmel, ift das obere Theil der fichtbaren 
Welt, in welchem unfer Erd: :Bodeneingefchlofs 
IS zu ſeyn fcheinet. Insgemein wird Das blaue 
ewoͤlbe, fo wir über ung fehen, der Himmel 
genennet; wiewohl es nichts anders ift, als Der 
abnehmende Slank des Fichtes, welches in Der 

Himmels: Lufit ausgebreitet, wegen feiner Ents 

fernung von umern Augen verfinftert wird,gleichs 

wie alles, was wir auch auf Der Erde von fers 
| | ! HEN 
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nen anfehen , uns blau vorfömmt. Der Zeug 
des Himmels ift ein überaus dünnes, flüßiges 
und leichtes IBefen. Diefes wird ermiefen aus 
Der dDurchfcheinenden Einenfchafft des Dimmelg, 
welche das Gefichte in einem Augenblick von der 
Erde zu den’ höheften Sternen durchdringen läß 
fet; aus der mindern, oder mehrer Erhöhung 
derfchiedener Sterne von der Erden; aus den 
Sonnen: lecken, derer Entftehen und Wieder⸗ 
verfehrwinden. Kigentlid) zu reden, haben wir‘ 
drey Himmel, ben Lufft⸗Himmel, in welchem 
fid) die Planeten, oder Ssrrfterne bewegen: den 
Stern: Himmel, an welchem die ir- Sterne - 
angehefftet zu feyn ſcheinen; und den feeligen 
Himmel, welchen Paulus den dritten Himmel 
nennet. Ä 
Aimmel- Bette, nennet man diejenigen höl- 
tzernen Bett- Seftelle, fo von oben her mit einem 
auf vier Seulen ruhenden Himmel bedeckt find. 
Himmels: Schluͤſſel, Schlüffel- Blumen, 
ift ein Bluͤmlein, das unter den erſten im Fruͤh⸗ 
fing aufbluͤhet. Es waͤchſt an feuchten, niedris 
gen und fchattigten Orten. Von Farben iftes . 
mancherley, hody-und bleich-blau, weiß und gelb. 
Es hat eine befondere Krafft, Das Haupt, Dirn 
und die Nerven zu flarcken ; daher e8 wider den 
Schlag, Schwindel, ſchwere Noth, reiffende 
Gicht, Laͤhme, Zittern der Glieder, nuͤtzlich ge⸗ 
brauchet, und von einigen Gicht⸗Kraut genens 
net wird. Das Kraut ſammt den Blumen gantz 
aufgelegt, ſtillet die Podagriſchen Schmertzen; 
zerſtoſſen und Pflafter- weiſe umgeſchlagen, — 
et 
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fet es Wunden, und vertreibet die Geſchwulſt. 
Das Wäffer dienet denen , jo vom Schlag ges 
rühret, oder mit Hauptweh behafftet, innerlich 
und dufferlich Durch Auflegen genkter Tüchlenn, 
gebraucht. Eßig, darinnen Diefe Wurtzel arweis 
het, in Die Naſe gezogen ; ift ein kraͤfftig Mittel 
wider das Zahnmeh. 

Himmels: Thau, fiehe Schwaden. 

Hıncken, ift ein Zufall, welcher die Pferde, 
das Rınd- Vieh, Schaaferc. an ihrem ordent⸗ 
lichen Sana, verhindert, und entweder eine inners 
fiche, oder Aufferliche, befannte oder unbekann⸗ 


te LIefache hat. Wenn ein Pferd bindet, und 





niemand weiß, was ihm iſt, fo brachet ihm Die 


Eifen ab, wircket ihn aus bis aufs Leben, heff- 
tet ihm das Eiſen wieder auf; nehmet Hirſe, 
fiedet denselben mohl in Wein, oder Eßig, biß 
Daß er zu einem Brey, oder Muß wird, thut 
alt Scymeer dazu, bindets dem Pferd, fo heiß 
es erleiden fan, um den Fuß; das chut acht, 
oder zehen Tage nad) einander; oder rühret HU 
ner Miſt und Schweinen » Sped im einer 
Pfanne beym Feuer durcheinander, und ſchla⸗ 
et damit ein. So ein Pferd auf allen vieren 
Binder: Pimm Hanff: Werd, feuchte folches 
mit Eyer: Klar, und ſchlage ihm das um dem 
Huff, und beichlage ihndenn : Nimm anbey rein 
Borgs Schmeer, oder Speck und wohlgeſchaͤl⸗ 
ten. Knoblauch, eines fo viel, als Des andern, 
ftoffe es wohl, biß es sähe wird, ſchmiere Das 
Roͤß damit an allen Vieren gegen dem Haar, 
fo wird es wieder gut, Oder jo ein Pferd an. * 
en 
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len Vieren erſchrocken, ſo ſtoſſe Eßig und Knob⸗ 
lauch in einem Moͤrſel untereinander, reibe ihm 
die Beine zwey, oder dreymahl damit, und 
reute es denn herum, daß es erhitzt, decke es 
warm zu, ſo wirds zur Hand beſſer. So ein 
Roß bindet und man erkennet, Daß ein Bluts— 
Tropffen zwiſchen Haut und Fleiſch kommen; 
fo nimm NRocdens Mehl und Ziegen: Milch, 
ruͤhrs unter einander zu einen Brey ſtoß auch 
Saffran darein, thue darnach dieſen Brey in eis 
nen Hafen» Balg, und binds dem Pferde über, 
da es den Schaden hat; man muß ihm aber 
vorhero von ſolchem Drte Die Haare abfcheeren. 
ie ein Roß, wenn es von Kern» fchwinden, 
Vernageln, Verbellen, und andern befannten 
Urfachen hincket, zu curiren, Davon findet man 
an feinem Ort die behörige Nachricht. Wenn 
Ochſen, oder Kühe zu hincken anfangen, ba fie ſich 
etwan in einen Nagel, oder etwas anders ge- 
ftoffen und geſtochen haben, fo ſtecken die Baus 
ren Speck, oder ungefalgene Butter aus dem 
Nühr- Faß in Die Wunden, und binden es gu; 
und des andernTages nehmen ſie Storch· Schna- 
bet, ein Kraut, roelches blaue Blümlein hat, Eos 
chenes und wajchen ihm den Fuß fein rein aus, 
fo. wirds beffer. Können fieaber den Nagel, oder 
den Dorn haben, womit fi) das Vieh ver 
leget hat, fo ſtecken fie ihn nur in Speck, und 
legen dieſen an einen Fühlen, oder leiblichen Ort, 
eshilfft gleichfalls, Hincken fie aber Deswegen, 
weil ihnen Die Fuͤſſe erfroren find, fo muß man“ 
ihnen den mangelhafften Fuß mit aa 
| m. 


76 Hindbeer Hinterſaß 
warmgemachten Harn waschen und bahen. Waͤre 
aber das Knie geſchwollen, fo fol man daffelbis 
ge mit .. heifien Wein: Ehig, oder mit 
gefottenen Hirfe und Lein Saamen Brühe 
wafchen. Das befte und gedeylichſte Mittel iſt, 
wenm ein Rind hinckt, daß man ibm fobald als 
es befchädiget worden, die Schenckel mit frifchem 
Waſſer waſche und reinige, und. mit altem 
Schmalz den Schaden ſchmiere. Wenn die 
Schaafe wegen Erweichung ihres Horns,darum 
daß fie lange in ihrem Miſte geſtanden, zu hin⸗ 
cken anfangen, oder fonft nicht wohl geben koͤn⸗ 
nen, fo muß man ihnen das Horn an der Spt. 
ge, da es am meiften verborben , abjchneiden, 
und ungelöfchten Kalck darüber ſchlagen, fo lange 
bisdas Horn wieder ſtarck und hart iſt worden. 

Hindbeer , fiehe Himbeer. 

Hinfallen, ift eine Kranckheit des Rind⸗ 
Viehes, da Die Dchfen, oder Kühe, fo Damit 
behafftet, wenn der Bol-oder Neu: Mond ift, 
am Wagen, im Pflug, oder mo fie auch fons 
ften find, plöglic) niederfallen, zappeln und ſich 
etwan zwey, oder drey Vatter Unſer lang bin 
und wieder waͤttzen, hernach aber wieder fo friſch 
Aufftehen, als fie vorhero_ waren. Das befte 
Mittel darwider ift, man lafle ihnen alle vier 
Wochen sur Ader; oder laffe ihnen das Fleifch 
und die Klauen ftopffen, Daß es blute; oder man 
fehe, daß man fie ohne fonderbaren Schaden loß 
erden möge. | | 

Hinterſaß, oder Hinterfäffer, heiffet an eis 
nigen Orten ein Bauer ‚der in einem Dorffe ein 

J in⸗ 
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Hinterfäffer: Bur, worauf man feine Pferde 
halten. Fan_noch darff , und nur mit Hand. 





Dienſten frohnet, befißet aufferdem aber eim- _ 


Unterthan feiner Obrigkeit, wie ein. Pferdes 
Bauer, oder Pferdner ift, und gleich demfelben _ 


Das Gemein Recht zu genieffen hat. An etlis 


hen Orten aber heifet es derjenige, fo nur des 
Schutzes der Obrigkeit genieffet, und weder ans 
geſeſſen, noch unterthanift. Diefe werden auch 
Schutz · Verwandten, Bepjaffen, Dep: oder 
Innwohner , ingleichen Haͤußier genenner. 
Hien. Grille, ift ein kleines Voͤgelein, gleich 
einem Zeißlein, grünund gelbig von Federn mit 
einem Furgen Schnabel, wird im Serbft mit - 
Wänden und Leim-Ruthen leicht gefangen ‚ und 
wenn man ein. paar beyfammen hat, follen fie im 
Hauße hecken. Sie finger gar lieblich ‚Doch beſ⸗ 
fer bey andern Voͤgeln als allein, und hat eine 
durchdringende Stimme. 

Hitſch/ ift unter allem Wildpret das edelfte 
und fchönfte Thier. Das Männtein iſt mit fei- 
nem ſtarcken Geweihe bemafinet, weiches er jaͤhr⸗ 
lich) zwiſchen Weyhnachten und Oſtern abwirfft, 
daher an demſelben ſein Alter erkannt wird. Den 
jungen Hirſchen, welche man Hitſch⸗ Raͤlber 
nennet, wachſen erſt nur kleine Spitzen, biß ſie 
etwa zwey Jahr alt ſind; im dritten Fahre aber 
kommen die Augen⸗Sproſſen, und werden als⸗ 
denn Zpieß · Hitſche genannt. Wenn ſich Die 
Stangen ſtaͤrcker ſetzen, fo daß fie über zwölf 
Enden befommen, nennet man fie Jagdbar. Im 
ſechſten Jahr hat fein Gehörn ſchon 14-biß. 16. 

Haush. Lex, i. Ch, Do ka 


—— im ſiebenden Jahr aber bekoͤmmt der 
Hirſch ſchon alle Enden die er bekommen ſoll 
Wenn das Geweihe wieder anfaͤnget zu wachſen, 
weiches bie Jaͤger Kolben nennen, ſo iſt es. weich, 
und mit einer rauhen Haut überzogen. Wenn 
aber das Gehoͤrne zu feiner Vollkommenheit ge 
langet, fo ſchaͤlet ſich das Rauche ab, und fodenn 
heiſſet es, der Hirſch hat verecket. Um Eaidi 
fängt er an zu brunften, oder auf bie Brunſi zu 
eben, welches manan feinem Brüllen und Ge 
chrey hören farm. Die Weydmaͤnniſchen 
Redens,Arten von dem Hirſch find folgende: 
Der Hirſch hat ein Maul,. Obren, Augen, 
Hals, Haut, hat abgelöfet, — ſich erleich⸗ 
tert, Daher die excrementa die Loſung genennet 
merden.. Ertritt in die Brunft, hat: Gehoͤrn 
oder Geweihe mit groffen Stangen und vielen 
Enden, oder Sproffen , foman jonften Zincken 
nennet : ſolche werden gerechnet nach der meiften 
Zahl der Stangen , obgleid) an der andern weni. 
ger ‚alfo , daß die Zahl allewege gerade it. Wenn 
der Hirſch das Gehoͤrn abwirfft, und Die Enden 
noch jung find, werbenfie erft Kolben, darnach 
Monchen ‚und Denn das Geweihe genannt. Der | 
Hirſch gehet, nimmt die Wende an, oder zeucht 
ins Graß, gehet iu feinen Stand, ſuchet Ruhe, 
laͤufft, oder gehet vom Felde gen Holtz, ſitzt, iſt 
jagdbar, wird geſpuͤrt, durch Leit Hunde aufge 
ſucht, gefunden und beftättiget, oder eingeftellet, 
und zur Sicherheit.ihm etliche Rippen zerbro⸗ 
ben. Der Hirſch verfahet ‚wird gejagt, fleugt, 
ſchreyet, ift Den Hunden entlauffen ‚über ben Seug 
An 52. gefa 
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gefallen (das iſt, uͤber die Tuͤcher geſprungen) 
iſt in den een gefallen und darinnen geron 
nen, (d. i. geſchwommen) ift ins Garn gefal- 
len, hat etliche. Möfch zerriffen , hat ein Geil 
genommen, wird erlegt, oder gefällt, < dat if, 
gefangen, nicht abergeftochen, ) wird gebürfcht, 
zu Holtze geſchoſſen, wenn er nicht gleich fällt, 
fondern zu Holtze gehet, ſchweiſſet, (mird vom 
Bluten gefagt ) oder giebt Faͤhrde, Gemerck, 
wird aufgebrochen, ausgemorffen, ober ausgewei⸗ 
det , ausgewircket, (das ift, zerleget ‚oder audges 
bauen) die Hunde werden gepeft gepfneutſcht, 
oder getöfer, und dergleichen. In der Artzeney 
braucht man viel Stücke vom Hirich : Das Horn 
tiderftehet Dem Sifft und aller Faͤulniß, treibet 
den Schweiß, ſtaͤrcket den Lebens -Balfam ‚und 
wird den Bezoar gleichgeachtet.. Man braucht 
es geramelt, inabgekochten Traͤncken, oder Auf: 
aöfen, in Kinder» Blattern, und allen hitzigen 

Öfen Fiebern, oder andern Kranckheiten. Die 
Daraus bereiteten Mittel find Das gebrannte , das 
bereitete, das caleinirte Hirfcb-Horn, die Gal- 
lerte , der Spiritus, das Del, und das flüchtige 
Saltz, von welchem legtern verfchiedene Berẽei⸗ 
tungen zu haben. Von dem Hergen wird ein 
Waſſer abgezogen, welches eine vortreffliche Hertz⸗ 
ſtaͤrckung giebet. Die Ruthe hilfft vor Sei— 
tenſtechen, rothe Ruhr, Colic, in Pulver, o— 
der in einem abo gebraucht. Der Sprung 
aus den Hinter» Läufften gepülvert , Diener wider 
die rotde Ruhr , den Stein und die Colica. Die 
Geilen gepülvert in Wein genommen, ſtaͤrcken 
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0 Hirſch⸗Bein Hirſch⸗ Brunſt 
die maͤnnlichen Kraͤffte. Das Blut in einer 
Pfanne gebraten, ſtillet die rothe Ruhr und 
den Bauch⸗Fluß, iſt gut vor Gifft, Lenden⸗ 
und Seiten Wehe. Das Marck iſt vortreff⸗ 
lich zu boͤſen Geſchwuͤren und allerley Schaͤden 
an Fuͤſſen. Das Unſchlit dienet vor andern 
zur Erweichung der Geſchwulſten, und Schlieſ⸗ 
ſung der Wunden, heilet erfrorne Fuͤſſe, aufge⸗ 
fprungene Hände, und wo man ſich wund ge 
legen, oder geritten. Der Stein , fo im Her- 
Gen , Magen, oder Gedaͤrme gefunden wird, 
koͤmmt in der Tugend dem ‘Bozoar nahe. Alle 
ſolche Stüde find am beften , wenn fie im Ans 
fang des Herbſt⸗Monats um Egidi gefammiet 
erden. az J 
Hirſch⸗Bein, das findet ſich gar förmlich in 
dem Hergen der alten Hirſche; bey den jungen 
aber iftes nur einungeftalter Knorpel, der eine 
onderliche Hertz-Staͤrckung, und wider viele 
eib er-Krandheiten befonders dienlich feyn fol. 
Hir ſch⸗Brumpfft, Hirſch⸗DSrunſt, die 
eit, wenn der Hirſch in die Brunſt tritt. Dies 
es geſchiehet Jaͤhrlich um Egidi, im Anfang 
bes Herbit: Monats, und waͤhret biß zum Ende 
des Wein Monats. Die Jaͤger haltendafür, wie 
das Wetter um die Zeit des Eintritts fey , fo 
bleibe e8 bis zum Ende, Daher fie fagen: Wie 
* Hirſch auf die Brunſt tritt, ſo tritt er wieder 
eraus. 

Hirſch⸗Brunſt, eine Art Schwaͤmme, fo 
unter den Fichten, an den Orten , tie einige 
wollen, da die Diriche brunften, ingleichen auf 
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Hirſ ch⸗Fejſt⸗Feit Hiefch-Thränen Far 


den Kohfftätten gefunden werben. Sie ſtecken 
unter der Erde, und werden vonden Hirfchen, 
bie fid) an ihrem Geruch beluftigen, ausgefcharret 
und gefraket. Cie find rund, mie eine Nuß, 
auswendig ſchwartz, oder grau, inwendig weiß, 
ſtarck vom Geruch, und dienen, zur rechter Zeit 
geſammlet, inverfchiedenen AWeiber-Krancheis 
ten, treiben den Schweiß, reinigen das Seblüt, 
und flärcken Die Patur. N 

Hitſch⸗Leiſt⸗Zeit, wird die Zeit genennet, 
wenndie Hirfche am fetteften find. 

Hirſch⸗ Futter, alfo werden Die Paftinacken 
genannt, weil man dafür hält , Daß der Hirſch 
durch a Diefes Krauts die gifffigen 
Schlangen » Biffedämpffe. 

Hirfch » Horn ‚fuche oben beym Wort Dirfch. 
Se s ron ſiehe Fa 
ich : Pererlein, |. Berg:Eppig. | 
Hirſch⸗Ruthe, Hirſch⸗Ziemen, ift das 
mohlgereinigte, mit Wein abgetwafchene ‚undim 
Ofen getrocknete Gebuhrts-Glied vom Dirfchen, 
fo wider Reiffen im Leibe, Eolic , Seitenftechen, 
rothe Ruhr giftigen Thier-Biß, 2c. gelobet 
wird, treibet den Harn und Stein , reitzet zum 
Liebes: Werd, fol auch wider Die Unfruchtbars 
feit Der Weiber bewahret feyn. | 
Hiefch- Thränen, oder Sähren. Bey den 
alten Hirfchen wird in ben Augen-Winckeln 
ein Gewaͤchs gefunden, welches anfänglich wie 

Wachs, over Hark weich ift, und wenn es er⸗ 

artet, wie Horn, oder Stein wird , anfäng- 

ich widerlich, mit der. Zeit aber wohl reucht, 
903 Fund, 
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rund, glatt und glängend iſt, gelblicht und mit 
hrargen Acderein überzogen. Wenn nun dafs 
elbe groß geworden, und den Hirſch am Geſichte 
indert, reibet er fih an Bäume und Sträw 
cher, biß er esabftöffet, da ed denn von ben 
| zuge aefunden und gar hoch gehalten wird. 
inige fchreiben ihnen groffe Tugenden zu „ Das 

gegen andere fie verſprechen. 

Hirſch· Zunge, iſt ein Attzney · Kraut, ſo 
in Gaͤrten erzielet wird, bleibt immer gruͤn, hat 
latte, zuweilen aber auch am Rande gekraͤuſelte 
laͤtier, mit braͤunlichen Quer⸗Strichen, bringt 
weder Blumen noch Saamen, hat aber eine zaſe⸗ 
rige Wurtzel, Durch derer Theilung es vermehret 
wird; wiewohl es an feuchten und fleinigten 
Drten auch wild waͤchſet. Es Fuhlet,. trocknet, 
öffnet, und ziehet zufammen, ift ein fonderliches 
Milg-Kraut, in Waſſer gefotten, oder in einem 
Aufguß von Wein, nder Bier gegoffen und 96 
noſſen. Aeufferlid) mit dem Abſod gewaſchen, 
E= ed, und reittiget GeſchwuͤrWunden, und 
ahn Weh. | 
Hirſen, wird in Gärten und auf den Aeckern 
zu Ende des Mertzens gefäst, und will einen Io 
ern und fandigten Grund haben. Er bringet 
Die Körner in die Kolben, oder Zotten, Der gottige 
hat geöffere Körner, Der andere aber einen ange 
nehmern Geſchmack. Die Körner find gelblich 
ugb fehr klein, trägt aber biß 6o. fältig. . Er 
nähret wohl, ift aber ſchwer zu verbauen, und 
ift eine bey dem ‘Bauersmann gemeine Koft; im 
kochen quiet er ſehr, und füllen wenig Körner 
; / ‚einen 
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einen groffen Topf. Brod aus Hirſen geb 
inen groſſen Topff. Brod aus Hirſen geha⸗ 
cken ift ſehr fpröd und nicht gut zu eſſen, aufler 
wenn es noch frifch iſt; fonft giebtder Hirſe viel 
Mehl. Ein davon mit Waſſer und Wein bes 
teiteter Tranck, treibet den Schweiß und. Urin, 
und wird gerühmt für die Waſſerſucht, Nieren⸗ 
Stein, dreytaͤgige Fieber, und Glieder Beh, 
fo den Sebährerinnen zuftöffet. Im Durdlauff 
wird er als eine anhaltende Artzeney gleich dem 
Meiß gebrauchet. Iſt von Natur kalt und tro⸗ 
cken; mit Milch abaetocht, ift er am geſundeſten. 
Hirfen: Sieber, ift eine Kranckheit, Da neben 
einem Fieber Eleine Drüien, wie Hirſen Koͤr⸗ 
ner über bem Leib ausfahren, Die Urſache fol 
ein dickes, fcharffes Gebluͤt ſeyn, weiches ‚ durch 
die Fluͤchtigkeit des Nerven⸗Saffts getrieben, 
ſich ſlopffet, und indem es nicht ausbänpffen 
Fan, ſich in ſolche Körner feet. — 
Hirt, iſt mogemein der, Dem das Vieh auf 
die Weyde und wieder nach Hauſe zu treiben 
anvertrauet wird. Rad) dem Unterſchied Des 
 Diehes werden fie Küh» Schanf- Schrein 
Kälber Hammels und: Laͤmmer⸗Hirten u. |. w· 
genennet. Ein guter Hirt muß wachſam und 
unverdroffen ſeyn, Das Aug ohne Unterlaß auf 
fein Dich haben, damit es nicht zum Schaden 
wende; er muß miffen, wie und wohin er Das 
ieh nad) dem Unterfchied der Fahre, Zeit und 
des Wetters treiben fol, u. d. 9. In Rechten 
iſt der Hirt ſchuldig, vor Dei Keld.- Schaden, 
von feinem Vieh gethan, gu ſtehen, und den zu 
vergelten. Hai ein Vieh Das andere vor dent. 
Oo 4 Hirten 


534 Hof Hof 

Hirten gelaͤhmet, wenn der Hirt eydlich ausſa⸗ 
get, weſſen das Vieh, ſo den Schaden gethan, 
fen, iſt der Eigenthuͤmer den Schaden zu vergel. 
ten ſchuldig. Einen eigenen Hirten zu halten, oder 
fein Vieh abfonderlich weyden zu laſſen, iſt or 
dentlich nicht erlaubt; fondern ein jeder ın bet 
Gemeine fchuldig, Daffelbe vor dem beftellten Hir⸗ 
ten zu treiben. Und wenn derfelbe gelohnet wird, 
follen Pfarrrer und Küfter gleiche Bürden mit 
den Nachbarn tragen : wo aber Die "Bauern 
das Dich um die Zeche hüten, find der ‘Pfarrer 
und Küfter Der Zech⸗Hut befreyet. 

Hof, iſt ein fcheinbares Lufft : Zeichen, be: 
ftehend in einem Kreiß um die Sonne , oder 
Mond, aud) wohl um einen groffen und hellen 
Stern. Insgemein ſeynd fie weiß und bleich, 
zumeilen gefärbt, wie ein Regenbogen, nur Daß 
die Ordnung der Farben umgefehrt erfcheinet. 
Der Hof entftebet aus dem Widerſchein Des 
Lichts in einer duͤnnen, und-allenthaiben gleic) 
dicken, feuchten Wolcke, dergleichen einiger mafs 
fen auch inden Badſtuben, oder mo fonft ein 
ſtarcker Dampff vorhanden, wenn ein brennendes 
Licht hinein gebracht wird, wahrzunehmen ifl. 
Ein Hof um die Sonne, oder den Mond pflegt 
wi (fürmifches und unlufliges Wetter zu 
Hof, nennet man ein Sand» Gut , welches 
aus einer eigenen Haußhaltung beftehet, es fey 
folches ein Frey» Gut, oder ein Zing- und 
Dienft- Gut. Ein Dorff hat fo viel Bauer 
oder Aderı Höfe, Kotſaſſen, Döfe, u. En 
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Oder es heiflet der Haupt: Hof, oder Hof Des: 
Erb: Heren , dem die andern dienen müflen.: 
Dahero fagt man zu Hofe gehen, nad). Hofe: 
dienen, Aof-Dienfte leiften, u. f: ww 
. »#ofmeifter , alfo werden an theils Orten ges 
nennet, die, fo aufeinem Meyer · Hof, oder Fuhr⸗ 
werck die Haußhaltung zu fuͤhren beſtellet ſind. 
Hollunder, iſt ein Strauch, welcher zuweilen 
zu einem mittelmaͤßigen Baum erwaͤchſt, und 
ſchattigte Orte an Gebaͤuden und Zaͤunen licher. 
Der Stamm hat eine rauhe Rinde, viel Holtz 
und weniger Marek, Die Zweige eine glatte, graue 
Rinde, wenig Hol& und viel weiſſes Mard. 
Unter der obern Rinde ſitzet ein grünes Baſt, 
welches abgefchabt , geftoflen , und der ausge. 
druchte Safft mit Bein, oder Molden ge 
nommen, eine ſtarcke Abfuͤhrung, fonderlid) der: 
galliſchen und falkigen Feuchtigfeiten wuͤrcket. 
Die Blaͤtter find dunckelgruͤn, fien zu etlichen 
an einem Stengel, und haben einen widerlichen.: 
Geruch, heilen IBunden, und allerley gifftiger: 
Thiere Stiche. Die Blümlein find Flein und 
weiß, figen Buͤſchel⸗weiſe, und riechen lieblich, 
aus welchen hernach Fleine Beerlein Fommen, Die 
anfänglich grün, und, wenn fie zeitig worden, 
ſchwartz find. An den Stamm der alten Hollun- 
ders Baume feßet ſich zuweilen ein Schwamm, 
in Seftalt eines Menſchen⸗Ohrs, fo ſchwaͤrtz⸗ 
lid), dünn und weid), wird aber hart, wenn er 
abgebrochen iſt. Dieſer hat eine zuſammenzie⸗ 
hende und trocknende Krafft, dienet in Die Gur⸗ 
gelWaſſer, fonderlich aber den hisigen Au- 
Dos gen, 
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, wenn er in Roſen⸗Waſſer geweicht "aufs 
—* wird. Die Bluͤthe, friſch als ein — 
Jat mit vielem Oele genoſſen, zertheilet und ver⸗ 
duͤnnet, treibet den Schweiß, und lindert Die 
Schmertzen, dienet innerlich im Rothlauff, Mol⸗ 
cken Darüber gegoſſen, hernach ausgetrocknet, und 
drey Tage nach einander Morgens und Abends 
davon getruncken. Die Beerlein dienen wider 
Gifft, und witd das daraus gekochte Muß vor 
der Bauern Theriac gehalten, und. als ein 
Schweiß;treibendes Mittel; äufferlich aber zur 
Kühlung und Linderung der Hitze, heilſamlich 
gebraucht. re 
Holx, iſt das inwendige Weſen eines Baums, 
ſo mit dem Baſt und der Rinde umgeben; be⸗ 
ſtehet aus unzaͤhlbaren Roͤhrlein, oder Zaͤſerlein 
herer einige ſich nach Der Laͤnge des Baums, af 
dere nach der Quere von dem Rande gegen die 
Mitte erſtrecken, und gleichſam ein Gewebema⸗ 
chen. Nach feinen Eigenſchafften iſt es hart, 
oder weich; ſtarck, over ſchwach; leicht, oder 
ſchwer; fpaltig , oder nicht , u. ſ. m. Gewiſſe 
Höiger find von verfhiedenen Farben; - andere 
haben eine Medicinaliſche Kraft, u. ſ. w. Da 
her ihr unterſchiedlicher Gebrauch entſtehet. Rad) 
demſelben wird das Holtz unterſchieden in aus 
bolg, darunter vornehmlich das Eichen: Fich⸗ 
tens Tannen. Kiefeen-Holg , welches zu all. 
hand Zimmerftucten und Brettern Dienet ; in 
viug Holtz, woraus allerhand Ruͤſtzeuge, 
Aeker⸗ und Feld: Seräthihafft, Haußrath, und 
dergleichen verfertiget wird, Dergleichen iſt Im 
i | ’ 
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Buͤchen⸗ Ahorn · Erlen · Aepffel · Birnen: Bits 
cken⸗Eſchen⸗ Linden⸗Pflaumen⸗ und ander 
Holtz; in Brenn⸗Hols welches zur Feurung 
angewendet wird, und wird das Buchene, Bir⸗ 
ckene und Erlene vor das beſte gehalten, weil es 
wohl brennt, lang nachhaͤlt und ſtarck waͤrmet. 
Endlich ſo dienen auch einige Hoͤltzer zur Faͤrbe⸗ 
rey, worunter das Brafilien-und Fernambuc- 
go die befannteften;. andere zur Artzeney, als 
a eo; Saffafrag » und andere 
er. ——— 
Hola: Aepffel, wird die Frucht vom milden 
Apffel- Baum genannt, welche Fleiner und her- 
ber als ein Garten: Apffel ift, und dahero nur 
von grmen Leuten frifch weggekocht genoffen,oder 
in einer. Haußhaltung getreugt, und vor das 
Geſinde unter ander gutes dürres Obſt gemenget, 
verfpeifet, oder ein, wiewohl geringer Apffel- 
Moft, hingegen ein-defto befferer Eßig daraus 
verfertiget wird. Das Wildpret hat an dieſem, 
wie an allem wilden Obſt, eine treffliche Nah⸗ 
Holtz⸗Dau, iſt ein noͤthiges Stuͤck ber 
Haußhaltung, wodurch dem an vielen Orten ein⸗ 
reiſſenden Holg: Mangel geſteuret, und demſel⸗ 
ben vorgebauet wird. Solches aber geſchiehet, 
wenn gang oͤde uud abgetriebene Hold, Ländes 
regen, auch bloffe, müfte, zum Ackerbau nicht 
taugliche, hingegen aber zum Holg Wachs dien, 
liche Pıäße, vermittelt Saͤe⸗ und Pflansung 
allerhand wilder Bäume, holtzreich, nutz » und 
brauchbar gemacht, nicht weniger auch die alfo _ 
Ä | an 
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angerichteten neuen Waͤlder aufgebracht erhal⸗ 
ten, und vermehret, ſowohl als die alten, bereits 
vorhandenen Gehoͤltze, haußwirthlich gepfleget 
und gewartet werden. | | 
Holg » Bien iſt die Frucht eines wilden 
Birns Baumes ; fie ift gering, Flein, berb, 
ynd dienet nicht wohl roh zu eſſen, wird von 
dem armen Sandmann gebörret und gekocht ge 
noffen, da fie an einigen Orten Knoͤdeln, ans 
dersmo aber Hutzeln heiffen. Die Frucht wird 
gemeiniglidy unter die Maftung genommen , und. 
von andern zu fammlennicht geftattet- Die jun 
gen Bäumlein dienen in die Baum-Sculen zu 
Pfropff⸗ Stämmen. | „ 
Holg: Bock, ift ein heßliches, ‚vielfüßiges 
Ungesiefer, welches dem Vieh, infonderbeit aber. 
denen Hunden fehr beſchwerlich ift, und fich der⸗ 
geftalt in die Haut einfrißt und einhäckelt, daß 
nichts, als der weißlichte und runde Dinterleib. 
zu fehen iſt. Die Hunde, oder ander Vieh, fo 
von Diefem Ungeziefer geplagt werden, Darff man 
nur mit Saltz⸗Waſſer wachen und mit Eßig 
beflreichen , oder bittere Mandeln in IBaffer zers 
ftoffen, und fein Elein reiben, folgendg die Hunde, 
oder Das Vieh damit beftreichen, fo merden fie 
Feine Holtz⸗ Böcke beläftigen. oo 
Hols: Boden, oder Holg: Kammer, heiffet 
dasjenige verfchlagene Behaͤltniß in dem Haufe, 
worinnen Das gefpaltene und gerfchnittene Dolg 
vor die Küche und Dfen, Stoß» meife gefegt, 


lieget. | 
‚Holg Erde, wo in Wäldern Brüche ges 
F ſchehen, 
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ſchehen, Daß das Holt über einander gefallen, 
und alfo verfaulet, folches nennet man Holßs 
‚Erde. Dergleichen Flecke werden in den Mäh 
dern offt ziemlich hoch liegend gefunden. 
oels Hafen, find meiftentheils ſchon alte 
Purſche, die ſich Fahr aus Fahr vin im Hole 
‚aufhalten, der Jagd ſchon offt entgangen find, 
"und deßwegen den Jaͤger mit den. Hunden ſcheuen; 
ſiehe Abend⸗Jagd. I: AN 

Holtz Miſi, fiebe Wal Miſt 
SHoltzung , iſt Das Recht aus eines ‚gidern 
Walde Die Nothdurfft feines Brein-Höfkeg zu 
hohlen. Wo einer die bloſſe 2 ung hat, darff 
ee weder Dopff » Stangen, Reiff- und Bands 
Stoͤcke, nod) weniger Bau- oder ander ups 

Holtz nehmen. En EM | 
Sols Wurm, ift ein Wurm, derdas Holtz 
zerfrißt. Die Naturkuͤndiger haben vier Sartuns 
gen berfelben angemercet, Davon einige, faſt den 
Dhr- Würmern glei), Gelencke und Füffe; 
andere ohne Fuͤſſe, wie Maden, einen rothen 
Kopff, und weiſſen Leib haben. Wenn fie: im 
dem Holtz arbeiten, gehet es fo ſcharff zu, Dak 
man es auswendig hören Fan; fie. bohren dag 
Holtz zu einem ſehr Flaren Mehl, Damit fie in 

demfelben Raum gewinnen. si - 
Honig, ift ein Safft, den die Bienen aus 
den; Blumen fangen, ın einem Blaͤslein unter 
der Zungen behalten, in ihre Stöcke fragen, da⸗ 
felbit ausfpeyen, und Naben damit füllen. Es 
wird in gelbes und weiſſes unterfchieden. Was 
an. der Sonne von fic) felbft Es 
ir ung; 






” 


ngfer⸗Honig genennet, und iſt das beſte; 
de gelbe wird durch Die Hige in einer Kelter auss 
gepreflet. Das Honig hat eine zarte fubtile, 
balfamifche Eigenfchafft zu märmen, zu gerthei- 
fen, zu reinigen und quszutreiben, die Lebens⸗ 
Geiſter zu vermehren, und, was darein gelegef 
wird, fuͤr aller Faͤulniß zu bewahren; darneben 
aber auch eine gährende Krafft, die, wenn fie 
einen bequemen Zunder in den Leibe findet, ein 
Aufwallen in den Säfften, und daher gefährli- 
che — verurſachet. Um deswillen be⸗ 
komm es phlegmatiſchen, alten, kalten und ſchwa⸗ 
chen Leuten insgemein wohl, und im Huſten, 
oder anderen Bruſt ⸗Beſchwerungen von Falten 
—3 — auch in allerhand Verſtopffungen der 

ieren und Zufaͤllen des Harns thut es ſehr 
gut; da hingegen, wo fluͤchtige Saͤure im Leibe 
vorhanden, es dieſelbe erreget, und in Bewegung 
bringet, ‚auch jungen, hitzigen und choleriſchen 
Leuten ſchaͤdlich if. In den Apothecken wird 
das Honig.mit verfhiedenen Kräutern verfeget, 
und zu mancherley heilfamen Gebrauch angemens 
det. Es werben auch aus dem Honig bereitet 





ein Waſſer, ein Del, Eßig, Spiritus, Tinctur, 
und eine Quint · Eſſentz. Das Waſſer diene 


für die Augen, und maͤchet das Haar wachſend. 
Das Del taugt su Schoß Wunden und böfen 
Geſchwuͤren ſtillet aud) Die Podagrifhe Schmer⸗ 
gen. Der Eßig und Spiritus haben eine durch⸗ 
dringende Schärffe, und löfen Kislinge auf. Die 
Tinctur foll den Lungen · Suͤchtigen dienen. Dit 
Quint⸗ Eſſeng dienet vortrefflich zu Erhaltung 
der Geſundheit und Staͤrckung > 

er 
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Aonig-Thau Hopffen :yaı 
fter, thut gut in den meiften Kranckheiten, heis 
let die Wunden, wenn fie Damit gewaſchen 
werden. —— F 

Honig: Thau, find Fleine Tropffen ,: fo zu⸗ 
meilen an. den unreiffen Korn Aehren gefunden, 
und weil fie füß, von Dem gemeinen Volck vor 
ein Honig, ſo mit dem Thau gefallen, gehalten 
werden, Es entfichen aber. Diefelben, wenn auf 

- einen naffen Winter ein heiffer- Sommer erfot- 
get, ausdem überflußigen Nahrungs: Safft, in 
‚den noch weichen Körnlein , der vom Der Hitze 
aufſchwillet, das zarte Häutlein zerſprenget, augs 
laͤufft, und an der Lufft gerinnet, bald aber. zu 
faulen beginnet, und einen Geſtanck, ſonderlich 
gegen Abend anrichtet. Das alſo zerfprengte 
Koͤrnlein, meil es folchergeflalt feines beften 
Saffts beraubet worden, wird star. geöffer als 
gewöhnlich, aber ſchwartz, hat wenig Weſens, 
und iſt unnahrhafft und ungefund; daher es mit 
Unrecht von dem gemeinen Mann Mutter: Korn 
genemnet wid. | 
Hopffen, iſt ein Gewaͤchs, welches in {angen, 
ſchwachen Randen, an Stangen, Bäumen, 
und was cs ergreiffen Fan, hinauf klettert, Blät- 
ter den Wein Blärtern nicht ungleich, und 
Blumen, wie Knofpen bringt, die zu Dem Bier⸗ 
Brauen — — Der, welcher wild 
an den Zaͤunen und Hecken — iſt geringer 
als der Garten⸗Hopffen, Fan aber Dusch Ders 
pflangung verbeffert werden; Der Garten Hopfe 
fen ift auch zweyerley, der eine reiffet um 14. 
Tage cher, als der.andere, und wird " pi 
| I eften 
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beſten gehalten. Der Hopffen erfordert ein lucke⸗ 
res, muͤrbes und feuchtes Erdreich : in daſſelbe 
werden Gruben gemacht, und Wurtzeln eingele⸗ 
get, und mit Erde wieder zugedeckt; wenn er 
auswächft , muß er geftängelt und angewieſen 
werden. Im Herbſt Monat reiffet er ‚ welches 
an dem ftarchen Geruch zu erfennen : da denn, 
wenn er in Die Gelbe getretten, und etliche Tage 
darinnen’geftanden , er bey einem hellen Tage 
ein trocken abgenommen wird, Damit er nicht 
 überreiffe, und den Samen verliere. Wenn er 
abgepfluͤcket iſt, wird er auf einen lufftigen Boden, 
nicht. gu Dicke über einander, geſchuͤttet, biß er zur 
Genuͤge, Doc) nicht zu.viel , getrocknet ; alsdenn 
über einen Hauffen geſchuͤttet, und mit Tüchern 
bedeckt, Damit er nicheberraudhe. Der Hopffen 
hat einen ſcharffen, bittern Geſchmack, darne 
ben die Krafft zu reinigen, zu waͤrmen, zu Öff 
nen, und zu zertheilen, Daher er als ein Blut⸗ 
reinigendes und bie Berflopffungen der inwendi⸗ 
gen Theile wegnehmendes Mittel mohl gebraucht 
merbenfönte. In Milch gefotten, tödtet er die 
Bauch: ABurmer. Im Bier, oder Wein gekocht, 
und Aufferlich aufgelegt; lindert er alle Schmers 
gen, es ſey von Geſchwulſt, Fallen, oder Verren⸗ 
dungen. ein meifter Gebraud) iſt bey Dem 
"Bier, Dem er eine angenehme Wuͤrtze giebt, und 
Der Säure wehret, wenn es wohl gekocht, und 
deſſen nicht zu viel genommen: wird, fonften cz 
Hise, Haupt ⸗ Weh und Bidhungen verurſachtt 
Sopffen⸗Keimen, find die Schößlinge, 
net, 

aug 






fo im Frühling, gleich. mit.angehenden S 
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aus den Wurtzeln herfür fproffen , gleich dem 
Spargel , und tönnen auf gleiche eife mit 
Efig und Baum: Def, wie ein Salat, oder - 
mit andern — genoſſen werden. 
gorbel, ſiehe Blaͤßlein. — 
. Hoen, iſt ein hartes Gewaͤchs, welches bey 
verfchiedenen Thieren aus dem Kopffe auffteiget. 
Es follenallein die Thiere,, die gefpaltene Klauen 
haben, mit Dörnern begabet feyn. Die milden 
und sahmen Dchfen haben zwey glatte , runde, 
gekruͤmmte, und aufeine Spige ausgehende Hörs 
ner. Die Schaaf-und Ziegen- Böcke haben 
ereiffte,gefrummte und offt getvundene Hörner. 
er — und Stein « Böce Hörner find 
hinterwärts, und die erften faft wie ein Haacke 
gekruͤmmet. Die Hirfche werffen ihr Gehoͤrne, 
welches, wie auch der Elende ſehr zackig, und 
don vielen Enden ift, jährlich ab. - 
Horn : Fifch iſt ein See: Fifch, deffen vor- 
nehmlic) zweyerley Gattungen beobachtet werden 
Die eıne hat einen Fleinen Kopff, an welchem 
ein langer, forne aufgebogener Schnabel,der Leib 
iſt fechsecfig , und wird big jur Mitte immer dis 
cker, von darob aber der Schwant viereckig, und 
immer duͤnner. Der Fiſch wird einer Ellen lang, 
und eines Fingers dicke. ein Fleifch ift hart, 
ungeſchmack und unverdaulid. Wenn es 
u Aſchen verbrannt, eingenommen wird, foll es. 
den verftopfften Harn treiben, Die andereGats 
fung ift rund, ohne daß zweh Steeiffen von ſtar⸗ 
den Schuppen, fo zu beuden Seiten des Leibeg 
ablauffen, ihm gleichfam vieredfigt machen, Der 
Hanf, Lex. 1.Ch. Pp Fiſch 
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iſch hat einen harten, ſpitzigen, mit Zähnen 
N befegten Schnabel, einen weiſſen Bauch, 


und blau⸗gruͤnen Ruͤcken, fein Fleiſch iſt grüns 
lich, hart und unverdaulich; jedoch wenn er ges 
braten, und mit Weinſauer, oder Pomerantzen⸗ 
Safft begoſſen, iſt er noch wohl zu eſſen. 
Horniſſen, ſind ein Ungeziefer, ſo an Geſtalt 
den Weſpen und Hummeln nicht imgleich, an 
Groͤſſe aber weit uͤberlegen, und fo ſchaͤdlich, daß 
nad) den Sprichwort ſieben, oder neun derſelben 
ein Pferd toͤdten koͤnnen. Den Bienen ſind ſie 
ſonderlich gefaͤhrlich, darum man ihnen bey 
Nacht, oder Regen - Zeit nachſpuͤren, und ſie mit 
Feuer, oder heiſſem Waſſer zu vertilgen trachten 
muß. Sie niſten, wie die Weſpen, haͤngen ihr 
Gebaͤude an die Waͤnde und Daͤcher; Doch woh⸗ 
nen ſie meiſtentheils in hohlen Baͤumen, und le⸗ 
digen Beuten, woraus fie die Bienen vertries 

ben haben. Ey 
Horn-Rluffe, ift ein Gebrechen, bem ſowohl 
Pferde, Eſel und Meul s Thiere , als Dchfen 
und Kühe unterworffen find, und beftehet folches 
darinnen, wenn bey denen erftern Die Huͤffe, bey 
denen legtern aber Die Klauen von einander reifs 
fen und auffpalten, Wenn ein ‘Pferd ic. eine 
Horn Klufft hat, es ſey Durchaus ‚oder. halb, fo 
raumet fie fauber aus, und fchabets mit einem 
Meſſer zu beyden Seiten, damit ſie gar friſch 
verneuert werde, fo nimmer fie die Salbe defto 
eher an, und heilet auch gefchwinder , Doc) vers 
hütet fo viel möglich, Daß fie nicht bluiend ge 
macht werde: So Denn nehmer Bocks—⸗ ms 
ucker, 
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guder, Terpentin, weiß Hark von den Tanner, 
neues Wachs, guten Firniß und Baum: Del, 
eines fo viel als des andern, nachdem ihr viel, 
oder wenig haben wollet, laſſet es in einer Pfans 
ne bey einem Feuer unter einander gergehen ‚und 
wiederum Falt werden; flreichet Davon in Die ge⸗ 
raͤumte und gefäuberte Horn, Kluft, fo viel ihr 
Darein bringen Fönnet,, laffet das Pferd drey, o⸗ 
der vier Tage lang, auch, wo es ſeyn kan, noch 
laͤnger ſtehen, wo aber nicht, und es muß gerit= 
ten. werden, oder fonft Dienfte thun, fo faubert 
die Kluft jedesmahl wieder aus und ftreichet 
alsdenn die Salbe vom neuen aufs befte , alg 
ihr Eönnet, hinein, wiederhohlet es auch fo offt⸗ 
mahl als es heraus faͤlet. Oder: Machet den 
beſchaͤdigten Huff mit einem Meſſer reine, und 
ſchmieret ſolchen mit geſtoſſenem Huff⸗Lattich, 
(Kraut und Wurtzel unter einander) mit altem 
Schmeer vermenget, und wiederhohlet foiches,fo 
offt er trucken worden; oder: Mehmet ein Wiers 
tel: Dfund neu Wachs, eben fo viel gelb Toms 
nenPech, etwan vor einen Groſchen Terpens 
tin, Bocks⸗Unſchlitt, oder rein Schnieer ein 
Diertel- Pfund, und drey, oder vier Zwiebein 
klein gehackt, laffet alles mıt und unter einander 
in einem Ziegel wohl ergehen , und ſchmieret, 
wenn es kalt worden, den ſchadhafften Huff da⸗ 
mit, welches den Schaden nicht nur bald heilen, 
ſondern auch den Huff gewaltig wachſend machen 
wird. Wenn die Ochſen, oder Kühe derglei- 
hen Schaden an ihren Klauen befommen, fo. 
muß man ihnen diefelben zuvor mit Salg, Del 
a  \ 2 7: und. 





596 Horn⸗ Salbe 

— — — — —— — ARE U SL 
und Bein» Ehig unter einander vermifcht mohl 
bähen, darnach alt Schmalk in neuem Pech, o⸗ 
der Hark zerlaſſen, und darüber ſchlagen. Oder 
man ſchmieret ihn das Geleich, oder Gelencke 


unten am Fuß fuͤnff oder ſechs Tage nad) einan⸗ 


der wohl damit, ſo erweichet und ermildert es 
das Horn, und nimmt die Schrunden hinweg. 

Zorn · Salbe, iſt ein Stuͤck der Roß⸗Arxtze⸗ 
ney womit nicht nur allerley Horn» Schäben 
und Huf» Mängel geheilet ſondern auch die 
Häffe in guten Stand, erhalten werden koͤnnen 
Eine treff iche und bewaͤhrte Horn· Salbe, wel 
che nicht allein den Huff ſchoͤn und gut erhält; 
und wohl wachſend macht, ſondern auch Rapfı 


fen (Rappen) Mauden, Wartzen und dergleis. 


‚ chen Gewaͤchſe vertreibt iſt diefe: Nimm Honig; 
Fein: Det ‚ Lohr Del, jedes wey Loth , altes 
Schmeer ein Pfund , Wachs und Unſchlitt, je 
des ein Viertel Pfund, Fichten⸗Pech ein Pfund; 
Schwefel und Grün; Span , jedes «in Loth, 

- Scher Rüben, Stech⸗ oder Steck Rüben, 

ein halb Pfund , gelben Hirſen ein DMierteb 


fund, und der ſchwartzen und vothen grofieß 


chnecken gleich fo viel, als alle Diefe Sein 
wägen, die laffe im May und Junio nad) und 
nach in einen fonderlichen Topff einſammlen und 
allezeit, nachdem ihrer viele oder wenig mit 
Saltz uͤberſtreuen, jo wird eine Salbe daraus: 
dernach laffe diefeibe und die andern meichen 
Stücke gelind mit einander auffieden ; Die har⸗ 
ten jerftofe und fireue fie unter Dem Sieden Dat» 
unter, rühte e8 immerdar , und wenn es auf. 
gefotten, fo laſſe es erfalten , und hebe es 2 
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Gebrauch auf. Oder : Nimm gelbes Wachs ein 
fund, Pech, oder Hark ein Pfund, Hirfchs 
Unſchlitt ein Pfund, Butter ein Pfund, Ters 
pentin ein Drittel Pfund, Baum- Del ein 
balb Pfund, alt Schmwein-Schmer, Saft yon 
Zwiebeln ein Viertel» Pfund, laffediefe Stuͤcke 
zufammen in einem neuen Topffe über einem 
Kohl-Feuer fochen , bißeine Salbe daraus wird, 
welche den Huf trefflich wieder wachſend macht. 
Eine gute Horns Salbe iR auch dieſe; Nimm 
Schaaf s Unichlit, weiß Tannen: Ped) , jedes 
ein Pfund, Wachs und Wagen⸗Schmier, eis 
nes jeden ein und ein Viertel» Pfund, laß alles 
wohl unter einander gergehen, undrühre es her» 
um, biß es geſtehet. Endlich wird noch eine 
treffliche Horn: Salbe vn Althee „ Lohr: Del, 
Wahholder: Del , Regen : Würmer Del und 
Vitriol gemacht, deren eines fo viel als des an 
dern: genommen, und in einem Tiegel anldas 
Feuer geſetzt wird, damit es ineine Maflam zufanı- 
men lauffe. ern man diefe Salbe brauchen 
will, muß dag Dorn vorhero rein gefchabet, Die 
Salbe mit einer Feder-Kiele Darauf gefchmieret, 
und mit einem heiffen Eifen gewärmet werden, 
damit esfich recht ind Horn einziehe. 
Horn Vieh, , unter folcher Benennung wer⸗ 
ben begriffen Ochfen, Kühe und Kälber. _ 
„ofen : Buster, heift diejenige, fo man im 
höigerne Faͤßlein eingudrücken pfleget : wird iM 
Hanke und. halbe Hofen eingetheilet. 
Huf, oder Horn, ift der Aufferfte Theil an 
Dem Fuß eines ‘Pferdes, Eſels, oder Maul⸗Thiers. 
Es iſt gar viel daran gelegen, daß ein Pferd ei⸗ 
Ppz nen 


HU Eee 


nen sten Huf habe. Detfelbe wird erkannt, 
wenn er breit, rund,ein wenig hohl , nicht zwang. 
hufig, ſchmal, und zuſammen gedruckt , nicht. ge 
ringelt, fondern geftreifft, auch nicht vollhuͤ 
und an Farbe ſchwartz, auf Afchen: farbi 
ziehend, ift Die ſchmalen und geringelten Duft, 
wie auch Die weiſen, find gebrechlich,, . Eriegen 
er und die vollhüfigen ta 
en nicht auf lange Reifen, weil fie bald verbaͤl 

n, Wenn man bev weichen Schnee Wetter 
reifen muß, und der Schnee dem Pferd in-Den 
Huf ſich einballet, welches eine groſſe Verhinde 
zung macht ſoll man Unſchlit zwiſchen das 
fen und den Huf treiffeln, oder die Huͤfe in-umd 
auswendig mit (marker Seife fchmieren,fo bal⸗ 
let fich defielben Tages ein Schnee ein. Wenn 
ein Pferd aufder Reife ein Eifen verlohren, und 
es ihm nicht bald Fan wieder aufgeleget werde 
fol man mit einem ſcharffen Mefler das Horn 
um und um mohlbefchneiden , gleich und glatt 
machen, ſo wirds dem Pferde nicht ſchaden 
‚ YufEifen, iftdas Eifen, womit der Huf 
eines ‘Dferdes , Efels ,. oder Maul: Thiers bb 
legt wird, Damit fie gewiſſer tretten, und’ den 
Huf nicht beftoffen. Die Eifen der ie 
Die werden mit Stollen gemacht, den Reut⸗ 
e 











ferden legt man zuweilen giatteEiſen auf ‚auf 
fer im Winter, Damit fie. auf dem Eıfe fefter 
tretten. Den Maul- Thieren, fo mit ſchwe 
ren Laften über die felfigten Gebürge gehen, wer⸗ 
den Eifen wie Sohlen, die fornen und hinten 
weit über den Huf hinaus gehen, aufgelegt ,.Däs 
mit er deſto weniger beftofien werde, : wi. 
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Zuf⸗Eiſen⸗Kraut iſt ein Kraͤutlein, 
das duͤnne Stengel, zarte Blaͤtter, kleine Bluͤm⸗ 
lein hat, und Schotten bringet, welche platt, 
gekruͤmmet, und an einem Rand rund und tieff, 
in der Gleichheit eines Huf: Eifeng ausgekerbt 
ſind. An theild Orten und Ländern mächft es 
an durren Orten wild, bey und wird es in den 
Gärten zur Zierde gezielet. en 

Hufe, iſt ein Maas, nad) weichen die Ae⸗ 
er, Wiefen und Holgungen ausgetheilet, oder 
vermeſſen werden. Insgemein hält eine Hufe 
Landes dreyßig Acker oder Morgen, zuweilen 
meniger, oder mehr, nachdem es in- den Feld⸗ 
Marcken hergebracht, An einigen Drten heiſſet 
Hufe ſo viel Acer mit aller darzu gehörigen 
Dorff⸗Gerechtigkeit, als nöthig ift, einen Baus 
ven zu ernähren, daher fie in Daupt-Hufen und 
Stug-Hufen unterfchieden : jene le ein 
ganges vollftandiges Bauren Gut, Diefe etwa 
nur einen Theil Davon, und die dergleichen befis 
gen, werden Haupt Hufner, oder Halb · Huf⸗ 
ner genennet. In Pommern hat man pierers 
ley Hufen ; Heger- Hufen ;  Tripek- Hufen. 
Sands oder Dorffs- Hufen; und Haacken Hufen, 
Eine Haacken-Hufe hält 15. Morgen, eine Land» 
Hufe zwey, eine Tripel- Hufe drey, und eine: 
Heger Hufe vier Haacken Hufen. 
Huf Lattich, iſt ein wildes Heil» Krauf, 
hat Stengel einer Spanne lang, und Blaͤt⸗ 
ter in Seftalt eines Huf: Eifens , unten weiß 
und wollig, oben glatt und ſattgruͤn. Die Blu— 
men heiffen Mertzen-Blumen, auch Filius ante 
j Ppa Patrem 
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Parrem, waͤchſt an den Quell-Brunnen, Ba 
chen, Flüffen und Waſſer⸗Graͤben. Die Blu 
men, Blätter und AWurgel, wenn fie noch friſch, 
Fühlen und trocknen; getrocknet dienen fie der 
Bruft, find gut für Lungen: Gefhmwür, Enge 
brüftigfeit, Keuchen, Huſten, —— nf 
verhüten den Falten ‘Brand an ſchwuͤrichten Bei 
nen der Wafferfüchtigen. Die Blätter braucht 
man Aufferfich für Entzuͤndungen, hitige, Ge⸗ 
ſchwuͤre, Rothlauff , Brand und aufgeriffene 
Bruſt Waͤrtzlein. 2* 
Huf-Zwang, iſt ein Mangel welcher ſich 
an dem Huf eines Pferdes ereignet, wenn Der. 
ſelbe hinten gar ſchmal und eng zuſammen waͤch 
ſet, und auſſen an den Waͤnden herum viel übris 
9.8 Horn , inwendig aber wenig Kerns bat. 
Es fommt diefer Zufall daher, wenn man die 
jungen Pferde nicht zu rechter Zeit befchlagen 
laͤßt, fo waͤchſet ihnen das Horn gar lang her⸗ 
unter, es waͤchſet ihnen auch der. Huf, wo das 
Eifen ſoll aufgeſchlagen werden, gar (pigig zu; 
an der Erone dicker und flärcker als an den Zaͤ 
ben, hinten an ben Strablen aber läuffet ib» 
nen das Horn gang zuſammen. Einem folchen 
Roß laffet das Horn hinten an den Ferſen bey 
pen Strahlen auf beyden Seiten, biß auf Das 
Leben, doc) dag man ihm das Bein im. Huf 
nicht berühre, ausfchneiden, auch ihm Die Waͤn⸗ 
de dafelbft wohl niedrig hinweg nehmen, ſchla⸗ 
get ihm fodenn ein Scheer: Eijen auf, das hin⸗ 
ten an den Stollen eine Schraube hat, damit 
man das Eifen auf- und zuſchrauben Fan ; * 
met 






Huͤll und Fuͤl Kummel Kor 


met alsdenn Sein: Saamen und Rocken, der 
recht rein gemacht iſt, laſſets gar wohl ſieden, 
biß die. Körner aufboͤrſten, ſtoſſets denn in einem 
Moͤrſel, thut Zwiebeln und alt Schmeer dazu, 
Daß es mohl untereinander kommt, ſchlaget Dem 
Pferde drey, oder vier Tage damit ein, und 
wenn ihr ihm den Einfchlag ausräumer , ſo mie 
ſchet ihn wieder unter den neuen, Damit ihr ihm 
einfchlagen wollet; am deitten Sag frühe ſchrau⸗ 
bet dem Pferd das Eiſen, um einen Strob« 


Halm breit, weiter , und ſchlagt ihm wieder, wie 


vor, ein; über drey Tage machet es abermahl 
um einen Stroh Halm weiter, und fahret das 
mit fort, biß ihr fehet, daß der Huf feine rechte 
Weite habe; darnach brecht ihm das Scheer⸗Ei⸗ 
fen ab, und fchlaget ihm ein Eifen auf, Das wohl 
weit, und auffen und innen gleich dick iſt; neh⸗ 
met denn neues Wachs, lauteres Korn, oder 
Sauer-Teig und Honig famt dem Roß, fiedet 
alles durcheinander ,„ und ichlaget ihm damit 
ben viergeben Tage lang , alle Tage zweymahl 
ein, und ſchmieret ihm den Huf biß in die 
Feſſel wohl mit einer Horn: Saibe, 

Zuͤll und Fuͤll, ift alles dasjenige, was zur 
Nahrung und Kleidung nöthig ift. 

Hummel, it ein Ungeziefer, welches unter 
die Gattungen Der Bienen gerechnet wied, dahin 
es auch wegen der groſſen Gleichheit fuͤglich mag 
gezogen werden, auſſer daß die Hummeln un⸗ 
gleich dicker ſind denn die Bienen. So taugen 
fie auch nicht, Honig zu machen, uno wiewohl 


fie ſich um die Bienen: Stöcde aufhalten, Die 
" Dr nen 
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nen fie darinn nicht weiter, als daß fie Die Brut 
hegen, und Waſſer inden Stock zutragen. Sonft 
find fie ſchaͤdlich nicht nur inden Stöcken felbft, 
weil fie das Honig Daraus verzehren ; fondern 
aud) den Wein Trauben und andern füffen 
Früchten , die fie anftechen, Wenn im Herbit 
die Bienen der Hummeln nicht mehr noͤthig has 
ben, al fie Diefelben todt, wie man fie denn 
um diefe Zeit vor den Stoͤcken häuffig liegen fiehet. 
Hummets, find Meer:Krebfe, fo den Fluß: 
Krebfen an Geftalt gantz gleich, auffer daß fie 
sröffer, ſintemahl einige derfelben einer Span⸗ 
ne, andere zwey und. mehr Spannen lang ge 
funden werden. Man fänget fie häuffig in der 
elt: und Nord:See, und ihre befte Zeit iſt 
im Frühling und Sommer. Ihr Fleiſch ift viel 
härter, als an den Strohm- oder Fluß-Krebien, 
und, dannenhero iffer man die Schwaͤntze nicht 
gern, fondern nur das inwendige Gelbe. 
Hund, iſt ein zahmes , Fleifc) freffendes 
Thier, welches zur £uft und zum Nutz auf man⸗ 
cherley Weiſe dienet. Wie ihr Gebrauch, alſo 
iſt auch ihre Geſtalt und Groͤſſe unterſchiedlich. 
Ein guter Hauß-Hund ſoll ſtarck, groß und 
grimmig ſeyn, einen groffen Kopff, feurige Aus 
gen, weiten Rachen und ſtarcke Zähne, fpigige 
Dhren, überworffene Naſen Loͤcher, Ichmwarge 
Lippen, zotiges Haar und Schwang , ſchwartze, 
oder dunckelgraue und groffe Pfoten haben. Sons 
ften giebt e8 unterichiedliche Arten der Hunde, 
als Sjagd » Hund: , Spürs Dadiss Dogels 
Wafler- Gefellen-Streits und Schaaf- Hun- 
Su — | de; 
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)e ; ingleichen Engliſche Doggen und Wind» 


Spiele, ꝛc. 


Hundes Gras, tft eine Sattung Gras, ſo 


yern auf den Aeckern mächft ssfeine Wurtzel breis 
et fi) fehr aus, Daher es dick waͤchſt, und 
chönen grünen Raſen macht. Diefelbe Wur⸗ 
seh ift weiß, füß und fnotig, wird als ein öffs 
ıendes Mittel in Werftopffung der Leber, der 
Milk , des Gefröfes und Der Harns Gänge, 
uch rg die Bauch⸗Wuͤrmer und den Stein 
jebraucht. — 

HZunds⸗Kirſchen, deren giebet es groſſe mit 
othen, ſchwartzen und blauen Fruͤchten, und 
enn kleine. Die erſte Art, mit rothen Fruͤch⸗ 
en, befommt ziemlich dicke Zmeige, mit einer 


veißlichten Rinde übersogen. Die bleich + grüs- 


ıen Blätter find laͤnglicht, und Dem Caprifolien, 
aube faft glei. Die rothen Beere find wie 
Rirfchen, und voll Heiner Körner. Die fhwar- 
‚en find Flein, bie Blätter lang und etwas eins 


jeferbt,; die Blumen find Pferfichfarbigt. Die 
lauen find den erften bigaufdieSarbe gleich, Die - 


feinen Yund3-Kirfchen bleiben ein niedrigeg Ge⸗ 
trauch, mit dünnen, holtzigten Zmeiglein, haben 
jröffere und. breitere Blätter, als die vorigen. 


Die Bluͤthe iſt klein und weiß, die Frucht groß 


nd roth. 
hunds⸗Koͤpfe, Kalbs⸗Naſen. Diefe 


Blumen wachſen auf hohen, glatten Stengeln, 


mit ſtarren, gegen einander über ſtehenden, grüs 
nen Blaͤttern beſetzet. Jede Blume beſtehet ge; 
neiniglich aus dreyerley Farben, etliche ſind Pur⸗ 

ar pur⸗ 
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urfarbigt , andere roh , benbe mit einem ‚gelben 
Sachen, etliche weiß, oder gelb mit rörhlichen 
Rom. weiſſe mit einem rothen Rachen 
Dielebeuden Farben werden einwaͤrts gegen beim 
Rachen fo artig in einander verſchattieret und 
vermiſchet, Da fie die dritte fehr wohl herfür 
- beingen. Die Pflangung gefchiebet gar leichtlit 
und zwar faft von fi) felbft, menn fie nur ein⸗ 
mahl in einen Garten gefegt worden,theils durch 
den ausfallenden Saamen ; theils durch die ziem⸗ 
lich fich ausbreitenden Zäferlein. Wenn man abher 
den Saamen fäen will, muß ſolches im Frübs 
ling geſchehen, fo blühen fie im Herbft annoch 
deflelbigen Jahres, ſonſt aber, wenn fie übeR- 
den inter im Felde geftanden, indem Ray, 
oder Brachmonat. ee 
Aunds: Milch, iſt ein Kraut, fo inden Gaͤt 
ten unter den zaſerigen Winter⸗Gewaͤchſen gegen 
get wird. Es iſt dreyerley: die rund bläfterige, 
die lang: blätterige,u. Die aufrechte Qunds- Milde 
Aunds : Tage, find eine folche Fahre Zeit, 
welche einfället, wenn der Hunds Stern at 
Himmel mit der Sonne zugleich aufgehet , in 
welcher Zeit die gröffelte Hige des Sommers re 
gu ‚ fonderlic wenn Mars zugleich in Deu 
ähe ift. Don diefer Ta Anfang und TRahe 
rung giebet es verfchiedene Meynungen und Ce 
mohnheiten. Wir fangen fie jest insgemein au 
von dem Eintritt der Sonne in Das Zeichen DEE 
Loͤwen, und laſſen fie währen, bis_die Some 
wieder aus diefem Zeichen gehet. Daher waͤh⸗ 
ven die Hundes Tage bey ung 30. Tage oe 
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wuͤrden. | | 

Hundes Tod, fiehe Wolffs⸗ Wurtzel. 

Hunds⸗Zahn, iſt ein Zwiebel: Gewaͤchs, 
ſo um der Blume willen in den Gärten gejielei 
wird. Es iſt zweyerley, pürpurfarb und weiß, 
welches legtere nicht fo gemein, wie Das erftere. 
Die Blume gleicht den toilden Lilien, beſtehet 
aus ſechs "Blättern, und. inwendig fo viel Fio⸗ 
cken. Es blühet zeitig im April, und vergehet 
bald. Die Kiele wollen um das andere Fahr 
verpflantzet, und nicht lange auffer dem Erdreich 
gehalten werden. | RR 

Hunds Zunge, ift ein Heil» Kraut, groß 
und Flein, foan ungebaueten Orten, doch in fettem 
Grunde, an Wegen und Zaͤunen waͤchſi, hat brei— 
te, wollige Blaͤtter, purpurfarbene Blůthe, und eis 
nen widerlichen Geruch. Die Blaͤtter zerſtoſſen, 
dienen für Entzündung der Wunden, alte Schaͤ— 
den und faule Geſchwuͤre, Brand und Kräke: 
mit Schwein: Schmaltz geröftet, und die Gage 
Damit beftrichen, mache Die Haare wieder wach⸗ 
jend. Das aus dem gangen Kraut abgezogene 
Waſſer it eine beſondere Artzeney wider die Fran⸗ 
tzoſen und allerley Geſchwuͤr an heimlichen Orten. 

Huͤner, unter ſolchen werden die ag 

Ä und 


gen pfleget, dieweil fie von der Die gern rafend 
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und gelbrothen Bauer-Huͤner, ſo wohl in Les 
gung der Eyer, als in deren Ausbruͤtung den 
Huͤnern mit, groffen Hauben vorgezogen. Die 
beſte Ausbruͤtung geſchiehet vor dem Vollmond 
im Sommer, oder im Herbſt; denn um ſolche 
Zeit werden die Eyer von der rauben Lufft nicht 
fo bald erfältet, als im Früh: jahre und Winter 
ju gefchehen pfleget. Unter denen Kranckheiten 
derer Hüner ift Die gemeinfte,, der Zips, ober 
ips, welcher, wenn er überfehen wird, ihnen 
bald den Garaus machet; fonderlic) zur Erndtes 
Zeit und in der Wein⸗Leſe. Es iſt aber foldyer 
Dips ein weiffes Hautlein, fo ihnen an der Zun- 
gen. Spise twächfet, ſolches muß man mit dem 
ägeln herab siehen, hierauf den Ort mit Afche 
beftveuen, und mit Knoblauch: Safft fchmieren. 
Man giebet ihnen auch, Diefes zu verhüten, Quen⸗ 
Del, oder Feld - Kümmel in ihr Trinden ; oder 
man nimmt die Eleinen gluenden Fuͤncklein, tel: 
che, wenn der Schmid das Eifen fchlägt, abs 
fpringen, und insgemein Dammerjchlag genennet 
werden, thut eine Handvoll in ihr Trincken; 
man kans auch wohl ein gankes Jahr Darinnen. 
laffen,und muß bisweilen mit friichen abwechfeln, 
fo bleiben fie gefund. Den welſchen Huͤnern giebt 
manPfeffer- Körner ein, und beſtreichet ihr Haupt 
mit Brandtewein. Ingleichen, wenn man ihnen 
Das Häutlein von der Zunge abgelöfet , nimmt 
man ein Sederlein, ſteckt es ihnen Durch beyde 
Yeafen- Löcher, ziehet es Öffters hin und wieder, 
fo befommen fie Lufft; oder man giebet innen ein 
wenig Butter, mit Pfeffer vermenget, ein, ** 
| aͤſſet 
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täffet ihnen die Schnaͤbel mit Del reiben, in wel⸗ 
chem Knoblauch getweichet worden. Die Jun⸗ 
gen feget man unter ein Sieb und beräuchert fie 
mit Iſop, Wohlgemuth, Poley und Lein Saa—⸗ 
men. Siehe Henne au en 
Suͤner⸗ Auge, Schwielen , oder Wartzen, 
fo an den Zähen, oder Sußfohen von ftarcfem 
Drucen und Zmängen der Schuhe entftehen, 
und offt viel Schmergenverurfachen. Darwider 
foll gut ſeyn und helffen Ddermennige mit Saltz 
und ſtarckem Wein · Eßig geſtoſſen und überges 
legt : oder man nehme ſchwartze Schnecken, reibe 
ſie lebendig an Die Huͤner⸗Augen biß fie ſierben, 
hernach ſpieſſe man ſie an ein Spießlein, unb 
ſtecke fie an die Sonne, daß fie ausborren, ſo 
vergehen Die Hüner- Augen. — 
Suͤnerbiß / Huͤnerdarm, fo theils in Gaͤr⸗ 
ten, theils auch mild waͤchſt, hat harte Stengel, 
bie mehrentheild an der Erden Friechen, Knoten 
und bey jedem derfelben zwey Blaͤttlein, und 
weiſſe Bluͤmlein haben, aus welchen Hülfenfoms 
men, bie einen gelblichten Saamen bringen. Es 
ift ein fafftiges,, Fühlendes Kraut , den Lungens 
und Schwindjuchtigen dienlich,friich mit Fletfch, 
Brühe geföcht, oder das Waſfer gebraucht,mel« 
ches aud) den Kindern, wenn fie Hitze haben, die. 
net, Das Gebluͤt reiniger,, und die Baudy- Mürs 
mer austreibt. Aeuſſerlich iſt esgut für die His 
ze der Augen. Die grünen Stengel werden den 
Sing, Voͤgeln an das Gebauer gehänget, 
Suͤner · Hauß, iſt ein Eleines, im Hofe = 
| ſchla⸗ 
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ſchlagenes Behaͤltniß, worauf die Huͤner des 
Abends zu fliegen pflegen. 

Huͤner ſetzen, iſt eine Verrichtung fleigiger 
und embſiger Haug: Mütter, die da, ſo bald 
fie mercten, Daß eine Henne zu glucken anfängt, 
felbiger is. biß 20. tüchtige Eyer unterlegen, 
and auf felbige fleißig Acht haben, Damit fie die 
Edyer nicht wieder verläft. Wenn die Hüner 

ausgebrütet ſind heiffet Die Alte, fo fie führet, 
die Glucke; die ungen aber Kuchlein. 

Aünerfleige, ift ein von hölgernen, Fleinen 
Stäben und Sproffen vieredigt zufammen ge | 
ſchlagenes Behaͤltniß, worinnen die auf dem 
Marckt eingefaufften Huͤner, ehe felbige abge: 
fehlachtet, etliche Tage lang gefüttert und vers 
pfleget werben. u | 

Dunger, ift in natürlichem Verſtan de eine 
Empfindung in den Magen, fo aus dem Beiſ⸗ 
fen der Magen - Säure entftehet. Andere fas 
gen: er entftehe bloß aus dem Forttreiben der 
genoffenen Speifen, und dem Zucken der Gedaͤr⸗ 
me und anderer Gefäffe, wenn fie entlediget wor⸗ 
den, und ein mehrers verlangen. In ſittlichen 
. Berftand heiffet Hunger der Mangel nöthiger 
Lebens: Mittel, es fey wegen Mißwachs, Kries 
ges» Verheerung, verhinderter Zufuhr, oder 
durch andere Zufälle, welches eine rechte empfind⸗ 
liche Plage und Straffe if. _ 

. Junger » Kraut, Unnüge Sorge, waͤchſt 
auf den Feldern, Angern, und andern grafidy 
ten Drten, und hat auf dem Ötengel runde 
fchuppichte Knoͤpffe, treiber den Schweiß, heilet 

die 
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die Wunden, und öffnet die verſtopffte Mutter. 
Die Bauren kochen esunter den Kohl, oder an 
deffen ftatt, wenn fienicht wohleffen Fönnen. 
HZuͤrde, ift ein viereckiges Geflechte von ſtar⸗ 
cken Gerten, beylaͤuffig einer Klaffter lang, und 
etwas breiter. Dieſe werden dichter, oder wei⸗ 
ter, ſtaͤrcker, oder ſchwaͤcher gemacht ‚nachdem fie 
dienen ſollen. Vornehmlich werden ſie gebraucht 
bey ven Schaͤfereyen, da auf den Brach-Ae⸗ 
ckern ihrer fo viel neben und an einander gefekt, 
und mit Pfählen befeftiget werden, daß ein viers 
ecfigter Raum Damit ungeben wird ſo groß ‚als 
Die vorhandene Anzahl des Viehes, fo darein ge 
laſſen werden foll, erfordert ; welches man eine 
Aurde ‚oder Prerch nennet. Ha wird, fo 
yald es die Witterung zuläßt, dag Schaaf: Vieh 
ber Wacht hineingetrieben und die Hürden tägs 
lich , oder um den Tag, nad) der Länge des A 
kers, weiter fort geſchlagen, bis derſelbe über 
ind uber gedünget worden, Der Hirte hat feine 
Huͤtte, oder Pferch Karn dabeg, darinnen er uͤber 
Nacht bleibet, und mit den Huͤrten fortruͤcket. 
Zuſten, iſt eine Kranckheit der Bruſt, wenn. 
yie Lunge und ihre Gefaͤſſe, den ſcharffen und 
aͤhen Schleim, womit fie ſich beladen fühlen, 
nit Gewalt auswerffen, den Athem ſtarck, uns 
zleich und mit einem flarcken Laut und Gethoͤne 
ustreiben. Eigentlich ift der Huften dreyerleyt 
Ein feuchter , welcher durch eine in der Lufft« 
Röhre angefeste Feuchtigkeit verurfachet wird; 
yer trockene, wobey nichts ausgeworffen, ſon⸗ 
dern allein durch eine ſubtile, ſcharffe Materie 
Haußh. Lex. 1. Th. Qa die 


610 Zut und rriffe 


die Fafen in der Lunge und Lufft - Röhre unabs 
läglich gegerret werden , welches man einen Lu 
gen: Krampff nennen möchte ; Endlich iſt em 
Magen⸗Huſten, nenn der Magen mit eis 
nem zäben Schleim überladen, und den heraus 
su arbeiten trachtet. Derleidende Theil iſt vors 
nehmlich die Zunge, und gehet manchmahl bald 
überbin; wenn es aberlange anhält, fan es ob 
ne Verlegung der Lunge nicht wohl bleiben, und 
woein naffer Huften ſich in einen trockenen ver. 
wandelt, zeiget er eine Schwindſucht und Ents 
zundung der funge an. Wenn aud) der Huften 
hefitigift, Daß Dadurch die Fleinen Aederlein zer⸗ 
fpringen, Fönnen Lungen: &efchwüre daraus ents 
ftehen. Wer mit den Huften behafftet,, halte 
fi) , fo viel möglich, in reiner , gemäßigter Lufft, 
und meide Die trüben und feuchten Dunfte, ent 
halte ſich ſcharff gewuͤrtzt oder gefalgener Speis 
fen, trincke uͤberſchlagen, lindes und ſuͤſſes Ge 
traͤncke, abgekocht Waſſer mit Gerften, Eoritt 
then und Feigen, vornehmlich Thee und Milch, 
zu mittelmäßige Bewegung und Nacht⸗ 
ube. 

Hut und Teiffe, ift das Recht fein Dich 
auf einem Feld und Boden zu hüten und wey⸗ 
den. Dieſe Gerechtigkeit ift eine Nutzung des 
Ackers, und wird auf eines andern Grund und 
Boden, wenn fie nicht rechtmäßig hergebracht, 
nicht geſtattet. Wo mehr Nachbarn mit einan 
der gemeine Weyde haben, foldyes wird eine Ge⸗ 
mein-Triebe genennet. Wo eine ſolche gemeine 
Vieh⸗-Triebe iſt, fo ſollen fie ſolcher zugleich 
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Hyacinthen Hyſſop Kir 
gemeinſamlich, und kein Theil mehr denn der 
andere, auch nicht auf andere Weiſe, ſich ge⸗ 
brauchen, auch mit keinem krancken Vieh dahin 
treiben. 

Hyvgacinthen, find feine wohlriechendeFruͤh⸗ 
lings Blumen, ſo gar vielerley Arten, koͤnnen 
aber doch in ſech ſerley Sorte gar fuͤglich eingethei⸗ 
let werden, welche alle nach der gemeinen Weiſe 
der Zwiebel: Geroächle gewartet ‚und durch Ab— 
feßlinge vonder Brut vermebret werden. Etliche 
wachſen auf einem langen und dicken, bisweilen 
mit Flecken gesierten und mit vielen Blumen bes 
festen Stengel; Dabingegen andere gar niedrige 
Stengel mit wenigen Blumen nur auf einer Sei⸗ 
te haben, bey andern aber gehen fie hin und here 
an dem Stengel ohne Ordnung; theils riechen 
ungemein ſchoͤn, theild gar nicht ; fo blühen fie _ 
auch nicht zu einer Zeit, fondern immer eine frü- 
her oder fpäter, als Die andere. An der Farbe 
ind fie theils weiß, theils Rofen Farb, etliche - 
Falb- gelb, oder Mehe-farbe, Violet⸗blau, fo 
ind auch theils Zroiebeln röthlich , die andern 
hingegen gang weiß. Ihre Sortpflangung ge 
ſchiehet, theils durch Die abgenommene Zwiebel» 
ve theils Durch) den Saamen; die erfte iſt 
ie befte, 

Hypstheca,heift in Rechten die Verpfändung 
eines unbeweglichen Guts, ingleichen ein folches 
verpfännetes ut felbften, weiches der Schuldner 
in feinem Beſitz behält, und nur den Gläubiger 
Darauf verfichert. 

Hyſſop, iſt ein bekanntes, wohlriechendes Gar⸗ 

| Qq 2 ten⸗ 





62 Jade JacobsBraue 


ten: Kraut, allein in dieſem unterſchieden, daß 
theils dunckelblaue, etliche wenige aber wer 
Blumen tragen; wird im Fruͤhlinge geſaͤet, und 
hernach verfegt ‚erfordert einen lachten, Doc) gu 
ten Grund, man darff ihn nicht begieffen, auffer 
ben gar trocknen Wetter, weil er die Feucqh 
tigkeit haflet; wenn er zu Ende des Sommers 
geftugtmird , blühet er häuffiger. Er wird am 
beften durd) Zertheilung der groffen Stöcke, die 
hernad) geftugt und umgefegt werden, als auch 
durch den Saamen vermehrt; ift warm und fro«e | 
cken, doch gemäßigter Eigenſchafft. Hyſſop, 
eigen, Honig und Rauten in ze ge 
otten und getruncken, dienet den ruft » und 
2.ungenfüchrigen, ſchwer arhmenden und 
alsbuftenden aud) wenn die Fluͤſſe vomHaupt 
in die Blieder fallen, tödtet auch die Wuͤrmer 
im Leibe, mit Zeigen gefocht und gegurgelt, 
heilet er die Halß Befbwüre , mit Eßig 
aber ftillet er Das Zahnweh. Das davon ges 
brannte ee getrunden, machet eine fo 
ne und lebbaffte Farbe, | 


I. 
MNacke, ift ein Kleid, welches man bey Pal. 
tem, oder naffem Wetter anleget., werk. 
man ausgehen, oder reifen. a 
Jacobs » Kraur, wollichtes, ift ein artig. 
Gewaͤchs, fo zum Zierrath vor die Fenſter gefe 
get, und durch Zerreiſſung der Stöcke leicht fort, 
gebracht wird. · Das gemeine jobs. Krait 
| FI 
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bringet hohle, braunrothe Stengel, mit langen, 
zerkerbten Blaͤttern, auf die gelbe Blumen fols 
gen rauche, wollichte Saamen, welche verfties 
en. Es hat eine reinigende Krafft. | 
sr , fiehe Milch-Straffe. 





ach⸗Seil, ift ein langer, lederner Rieme, 
oder ſtarcke, gedrehete Leine, oder überzonener 
Strick, welcher mit beyden Enden an die Zaͤume 
Der Kutſch- oder Wagen: Pferde angefchleiffet 
ift, und in der Mitten son dem Kutſcher, oder 
Fuhrknecht in den Fäuften gehalten wird, um 
Die ‘Pferde Damit nach Gefallen lencken und res 
gieren zu koͤnnen. 

FJagdbar, heiffet ein Hirſch, welcher volls 
fommen groß ift, und nicht unter sehen Enden 
bat. Ein rechter jagbbarer Hirſch foll, mit vol⸗ 
lem Wanſt, Geſcheide und Gehörne, oder ums 
aufgebrochen und ungermürckt, wenigſtens Dreys 
hundert Pfund am Gewichte haben, auch nicht. 
anders, als mit dem Hirfch Faͤnger, genich- 
fanget werden, und zwar dergeftalt,daß der Fang 
nicht nach) Dem Geſcheide zu, fondern gegen Die 
Hertz : Sammer gefchehe. 

Jagen, Jagd, ift eine Wiſſenſchafft, wie 
man Dem Wild auf der Erden und in der Lufft 
mit Vortheil nachſtellen, daffelbe fangen, oder 
fälen fol. Es ift eine tapffere und ritterliche 
Ubung, ein Vorſpiel des Krieges, da man ler- 
net Weeg und Stege im Lande fennen , I 
mit Gewehr umgehen, zu ‘Pferde und zu * € 
burtig feyn, Wachen , Arbeit und Mühe, Hun⸗ 
ger und Durſt, Kälte und Dige, gut und_böfe 
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Wetter nad) Gelegenheit ausftehen, wodurch Die. 
‚ Kräfte und Gefchicklichfeit des Leibes mächtig 
eftärcket werden. Darneben ift es eine nuͤtzliche 
bung, weil Dadurch das Fand. von fchädlichen 
reiſſenden Thieren gefäubert ‚das nugbare Wild 
aber zu rechter Zeit zu Nutze gebracht wird. So 
mancherley nun die Thiere, fo maricherlen ift auch 
Die Sand, modurd ihnen nachgeftellet, und der 
Zeug, ſo darzu gebrauchet wird. Etliche wer, 
der mit Puͤrſchen Möhren und andern Schieß 
Gewehr getäller; andere mit Hunden aufgefucht, 
und mit Fang-Eifen , oder Hirſch Sängern 
gefangen; andere mit Wind und andern Hun⸗ 
Den get: east; andern Gruben, Fallen, oder Schlin⸗ 
gen geftellet; andere in Die Garne geragt, und 
dergleichen. Des Zeuge find verfhiedene Gats 
tungen. Zu dem hohen Wildpret gehören leis 
nen⸗ Tusche von jolder Höhe und Staͤrcke, daß 
die Hirfche nicht überiehın, und die Schroeme 
nicht Durchreiffen können. Auf die Rebe und 
zu gehören mittelmäßige; auf die Füchfe 
on: Daafen kleinere Garne, Man braucht aud) 
Qücher: und Keid-Lappen, zum Vorſtellen: 
Allerhand Netze und Garn auf Die Heerde, und 
anderswo, da man dem Gefluͤgel fleler, Nacht⸗ 
an, Schnee-Sarn, Kleb Garn, Wachtel⸗ 
eße, und dergleichen. Die Jagd wird unters 
ſchieden ın Die Hohe und Lliedere. Zu jener 
gehör.t das rothe und ſchwartze Wildpret, Dr 
fhe, Damm Hirfhe, wilde Schweine, Bär 
ren, Trappen, Faſanen, Auerhäne, Haſel Huͤ⸗ 
ner, Birch» Düner, Schwanen, , und Dergleis 
. wen 
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eben. Zu dieſer das kleine Wildpret, als Rehe 
Haſen, Fuͤchſe, Dachſe, wilde Katzen, Feld. und 
Rebhuͤner, Schnepfen, Enten, Waſſer⸗Voͤgel, 
wilde Tauben, Krammetd-Bögel , Lerchen?c. 
Sonften ift das Jagen mancherley, als Koppels 
Sagen, Streiff: Jagen , Keffel Jagen, Beſtaͤ⸗ 
tigungs- Sagen, Wafler : jagen , Parförce- 
Sagen, Kampff- Zagen, und dergleichen. 
- Jäger, ift einer, der die Art allerley Wildes 
und Weydwerck Fennet, demſelben geſchicklich 
nachzuſtellen, und ſie zu faͤllen oder zu fangen 
weiß. Er bedarff zu ſeiner Handthierung man⸗ 
cherley Zeug, eine gute Roͤhre, mit Kugeln, ode 
Schrot zu ſchieſſen, eine Weyde Taſche, m . 
ver Horn,. mit gutem rafchen Pulver or en, 
Spanner, Raum⸗Nadei, einen Dirfchfänger;, 
oder Weydner, mit Meffern, Schrauben und 
Bohrern, ſtarcke Schweins Spieffe, oder Fang 
Eijen auf die milden Schweine und Bären, Ga⸗ 
bein gegen die Woͤlffe, Fuͤchſe Dachſe, Schaufs 
fein und, Hoden die Dachſe auszugraben, Hals⸗ 
Bänder, Koppeln und Hetz⸗Siricke vor die 
Hunde. Er muß. wiffen den Vogel⸗Leim zu be⸗ 
reiten, die Leim Stange zu ſtellen, Rebhuͤner 
und andere Geflügel mit dem Treib:Zeug, oder 
Hoch⸗Netz zu fangen, Wachteln und andere 
Fleine Vögel zu kochen, die Raub-Bögel zu. be 
ſtricken, Maſchen, Schlingen und Dohnen zu 
ftellen, dem Waſſer Gefluͤgel nachzugehen, oder 
Demfelben Fange zu bereiten. Er muß die Stels 
fung allerhand Tuche, Garne und Netze, auf 
| | Dg4 das 
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das Hohe, Mittlere und Kleine, auch Feder 
Wild verftchen ‚Damit er nad) einer jeden Jahrs⸗ 
Bu, und nad) einer jeden Gelegenheit gehörigen 
ugen ſchaffen koͤnne. Weil aber dieſes alles 
vor einen Menfchen zu viel, und zugleich zu be 
firsıten unmöglich, werden inggemein zu einer je 
Den unterſchiedenen Jagd befondere Leute beftellet, 
und Die, ſo bey Dem hoben Jagen dienen, eigent. 
lich Jäger ‚die, fo zu der Baig beſtellet Falco— 
nirer, die, fogllerhand Flein Wendewerd fangen, 
Hafen Jaͤger, oder Feder Schuͤtzen genennet. 
Sagerey, find Die gefammten Bedienten, fo bey 
und zu dem Jagen beftellet, und dabey ein Amt, oder 
Verrichtung haben. Der erſte iſt der Jaͤger⸗ 
meiſter, an welchen die andern alle gemwiefen find, 
und feines Befehls erwarten. Diefe find bie 
Ober⸗Foͤrſter, Sagd-Zunder, Jagd» Pagen, 
agd- Schreiber, , Forſt und Wild ⸗ Meiſter, 
of Jaͤger, Puͤrſch⸗ Meifter, Wind⸗Hetzer, 
Huͤner · und Enten⸗Faͤnger. 
Jaͤger⸗Hauß, ein wohlangelegtes Jaͤger⸗ 
Hauß erfordert eine geraume Situation mit vers 
chiedenen Gebäuden , und wohl jugerichteten 
immern. &s ſoll ſich aber in demfelben befinden 
1.)eim groſſer Saal, nebft einigen Anti Cham- 
bren und zierlichen Gemaͤchern, für Die Dafelbfl 
ſich divertirende Herrſchafft; 2.) abfondertiche 
Wohnungen für die vornchmften Sagd-Bedien- 
ter, Jaͤger⸗Knechte und ungen ; 3.) behöriger 
Raum und Ställe für das Fagd-Zeug und Jaͤ⸗ 
ger » Hunde. 4.) etliche Hunde» Zwinger für 
die unterfehiedenen Arten der Hunde. 5.) Thiers 
| Gärten, 
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Saͤrten, oder Behditnifie, Fänge oder Heine ber 


fondere Haußlein für die milden und reiffenden 
Thiere, als Löwen, Bären, Woͤlffe, ꝛc welche 
bin und wieder lebendig gefangen und eingeliefert 
oder fonft angeichaffet werden , die man darinne 
ludert, oder ſpeiſet, fie aufErfordern der Herts 
ſchafft in Thier- Rämpffen gebrauchet, oder auch 
auf verſchiedene Art zjahm zu machen pfleget. 
ager» Recbe, ift das Theil von allerley 
ildpret, fo dem Jaͤger, der es gefangen, oder 
gepurichet, als ein Zugang verordnefift, oder ges 
Saffen wird. Don einem Hirſch ift das Jaͤger⸗ 
Mecht der Hals mit den naͤchſt daran ftoffenden 
drey Rıbben; vom Schwein die Wamme. 
Jagd: Hunde, die beften derfeiben haben eis 
nen mittelmäßigen Kopff, mehr länglicht als ges 
drückt, weite offene Naſen Loͤcher, breite, hans 
gende, Dicke Ohren, braune, frifche,, glangende ' 
Augen, gute, ftarcke, weiſſe Fang-Zahne. Der 
Ruͤcken, tonderlich gegen den Lenden und Ereuf 
zu, ſoll breit und feft ſeyn, die Hüfften fleiſchicht 
Die Fuͤſſe und Knye ſtarck und gerad, der Bauch 
En und - eingezogen, der Wedel gebogen, von 
arcken Haaren, nicht duͤnne, abhängig. Die 
Rappen der Füffe follen dürre, und mit farden, 
ſchwartzen Klauen bewaffnet, die Tritt unten hart 
und mit Haaren zwiſchen den Ballen bewachſen 
ſeyn. Es find ihrer unterfchiedliche Arten , wer⸗ 
den auch auf unterfchiedliche Weiſe gebraucht ; 
der Leit Hund, ift der vornehmfte , deſſen bedies 
net ſich der Jaͤger, dem Wilde nacyzufpühren, 
führer ihn aneinem Riemen ,.an feinem Leib-Ges 
N | Q q5 henck, 
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enck, und laͤſſet ſich vom Hunde auf der Fährde 

inziehen, daß er wiſſen kan, wo ſich das Wild 
aufhält, und wie es beſchafſfen ſey. Der Spürs 
Hund ift gleicher Art, gehet aber loß, und hat 
nebſt dem Leit- Hund folcyen guten Geruch, daß 
er allein demjenigen Wilde folget, den er zu erft 
nachgefuchet ‚ ungeachtet viel andere Creutzweiſe 
darüber gegangen. Der Schweiß Hund folget 
dem angefchoflenen Wilde nad), und ftellet fob 
ches, daß man es noch zu einem Schuß bringe 
oder wenn es ſchon gefallen, finden Fan. Nat 
den Schweinen ziehet man aud) mit einem Leit⸗ 
Hunde, als wie nad) den Hirihen. Man bat 
auch mittelmäßige Hunde, vor denen fich dad 
Schmein nicht entfeßet fonbern Stand vor ih⸗ 
nen hält, dieſe lauffen ſo lang um Das Schwein 
herum und bellen,, biß ihm der Sjäger einen 
Schuß anbringen fan. Mit den groffen Schweit 
Hunden aber wird Das Schmein geheget; dieſe 
müffen gute Panzer und ſtachlichte Hals» Ban 
der haben. Die Englifhen Doggen find hierzu 
gut. Die Dachs Hunde, fo Flein und nieder, 
rraͤchtig, müffen in die Dachs- Löcher Eriechen, 
und dem Dachs allda nachgreiffen. Man bat 
auch groffe Hunde, Damit man den Dachs Des 
Nachts, wenn er feiner Wahrung nachgehet, he⸗ 
get. Die Windfpiele brauchet man, Hafen und 
Fuͤchſe zu hetzen. Die Stochärigen Türdi. 
(chen Windfpiele find die beften. Die Schirmer 
oder Metter find eine Art Windſpiele, welche, 
menn der Haſe gefangen, Die andern.Davon weg⸗ 
beiſſen, daß fie den Hafen nicht zerreiſſen. = 
| e 
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che bringen den Hafen roohl gar im Maule 
dem Herrn entgegen. Es ift auch von Wind⸗ 
ſpielen und englifchen Doagen eine baftardijche 
Art, welche gut für Die Küche, denn ſie ſtarck, 
beißig und burtig find, Die Lauff-Hunde haben 
ihren Urfprung aus der Tartarey , von dar fie 
nad) Franckreich gebracht worden. Man heget 
damit Hirihe, Rehe und Hafen. Iſt eine Art 
Stoͤber, ‚die ein Tier verfolgen, bis fo lang es 
müde wird, daß es von Dem nacheilenden 2 ger 
Fan. gefangen werden. Die Wafler- Hunde 
braucht ‚man, wenn man etwasauf dem Waſſer 
gel ehennieiher wieder heraus zu hohlen, worzu 
ie Engliſchen Barbets und Daniichen Blend⸗ 
linge die beilın find. Sie werden aud) gebraucht, 
die Fafanen zu ſchieſſen, da fie ſich vor felbige 
ftellen muͤſſen. Die Vögel: und NBachtel-Hunde 
muͤſſen die ſelben auffuchen und fid) vor ibnen ftels 
len, find die trefflichiten unter denen Hunden, 
wenn fie gut und wonlgeratben; find aber dabey 
fc) ver abzuiichten. Die Baig Hunde müffen das 
Gefluͤgel, over Dajen aufjagen ‚und dem Raub» - 
Vogel auch foldyes hernad) halten heiffen, worzu 
fie denn wohl müffen gewoͤhnet fenn, daß fie fels 
bigen nichts thun, auch nicht den Raub anfallen. 
| agd:Zeug, beftehet vornehmlich in dreyer⸗ 
ley Tuͤchern, die man ſonſt hohe Tuͤcher, Mit⸗ 
tei⸗ oder Daͤniſche Tücher und Tücher: Sappen 
nemet. Die exften find gemöhnlid) 5. Ellen hoch, 
Damit kein Hirjch darüber fallen (Das iſt ſprin⸗ 
en) könne : Deren Länge aber beftehet ordentlis 
er Weiſe nur aus go, geometrifchen, oder 160. 
— = 9% 
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gemeinen Schritten, 400. Fuß, oder 200, Eb 
fen. Sie werden aus grober ſtarcker Leimwand 
gemacht, und mit Ringen, Leinen, oder Stri⸗ 
cken und Forckeln aufs befte verfehen und befefli« 
get. Die andere Gattung der Mittels Tücher 
ift der vorigen in allen gleich, nur daß fie jur 
Haͤlffte fo lang, auch nicht über die drittehalb, oder 
vier Ellen hoch ſind. Dieſe dienen bey weitlaͤuffti⸗ 
ger Jagd, da man fie an die andern Tücher anbin⸗ 
Det und fortſtellet, dadurch die Stallung groͤſſer 
zu machen. Niedriger muͤſſen fie ſeyn, und zwar 
deswegen, weil ſonſt das Wild nicht zu nahe 
an die Tuͤcher ihrer Schwere, oder Unbequem⸗ 
lichkeit halben wuͤrde — ſeyn. Auſſet 
ſolchen iſt noch eine Art hoher Tuͤcher die fonft 
Lauff⸗Tuͤcher heiſſen, Damit das Jagen Fan 
geſchloſſen, und das Wild dergeſtalt eingefchloß 
fen werden, daß es weder aus noch ein fan, biß 
man es Dafelbft frey Läffet. Dieſe faffet man 
nach Beſchaffenheit in gewiſſe Eintheilungen,ma 
chet oben und unten Ringe barein, welche Dem 
auf den Ober: und Unter» Leinen hergehen und 
Die Tücher als Vorhänge auf: und zugiehen , das 
Wild entweder einzulaffen, oder abzuwehren 
Deswegen auch bey jeder folcherEintheilung zween 
Männer geftellet werden, ſo diß Auf- und Zur 
iehen in aler Geſchwindigkeit verrichten, DAR, 
—*8* Geſtalt, wenn fie ſelbige aufgezogen 5% 
ben, fie ſich darein wickeln und ſtehen bleiben, in 
der Mitte doch ein Loch haben, um den Sagen 
Meifter wahrzunehmen, und auf deſſen in⸗ 
Fen mit Auf⸗und Zuziehen parat ſeyn. b 
| ahr 
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Jahr, if eine Zeit, welche vorben ftreicher, 
big ein Stern mit feiner eigenen Bewegung den 
Thier » Kreißdurchnelauffen, und giebet es dan⸗ 
nenhero fo v elerlen fahrnats Arten der Sterne; 
jedoch find die Sonnen, und Monden- Sahre 
am gebräuchlichften. Wir Ehriften in Euro⸗ 
pa richten uns nad) dem Sonnen» jahr, fo ei⸗ 
ne Zeit von 365. Tagen und faft €. Stunden 
iſt, und fangen folches mit dem 1. Januario an. 


Andere Nationes hingegen, unter welchendie ae 


ten Römer gewefen, fiengen ihr jahr vom Mar- 
tio an, da. Die Sonne in den Widder trat, und 
alfo Tagund Nacht gleid), oder das Æquino- 
ctium machte. Die Griechen und Athenienfer 
erwählten den Anfang des Sommers -Solftitif 
zu dem erſten Tage ihres Jahrs. In der Nas 
tur hat das Jahr vier —5 zeiten, derer 
Unterſcheid von der Annaͤherung, oder Entfer⸗ 
nung der Sonne über unferm Himmel entſte⸗ 
het. Der Fruͤhling ift die luſtigſte und ange: 
nehmeſte, da die Natur durd) die zu ung wieder 
auffteigende Sonne gleichfam neu belebet wird: 
Der Sommer zeitiget die Feld und Garten 
Früchte, fo aus der Feuchtigkeit der Erde durch 
die Wärme ber Sonne gejeuget worden, wel⸗ 
che ber Herbſt einzuſammlen darreichet, und vor 
den faulen Winter einen Vorrath bereitet, da 
die Natur durch Das Abenden der Sonne 
von unferer Gegend der müden Natur die 
Ruhe vergönnet, Daß fie fich aufs neue erhohlen 
me. 
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Zeichen und ‚Dermurbungen zu einem 

fruchtbaren, oder unfruchrbaren Tjabr. 

Insgemein ıfl ein gutes Fahr zu hoffen : Wem 
alle vier Jahrs Zeiten ihre rechte Kigerichaffe 
ten behalten, die Frucht Baͤume nidyt über 
flüßig tragen, die Waſſer nicht allzuviel Fi⸗ 
ſche ausgeben, die Saat- Zeit trocken ift, und 
am Mandel Baum mehr Biüthen ald Blät- 
ter find. 

Die mittlere Regen, die auf die Früh: Megen 
folgen, und vor dem Grünen und Ausfchlas 
gen geſchehen, wachen an der Saat, Wein⸗ 
ftöcken und Bäumen den Unflat ab, davon 
hernach alles frıfeher und aruͤner wächlt. 

Wenn die Erlen viel junge Knoſpen haben, die 
Seniften fchön blühen , die Meer: Zwiebel 
eine fchöne groffe Blume, welche die Blätter 
nicht bald hänget, hervor bringet,, und man 
an dem Nuß: Baum, wenn er blühet, mehr 
Bluͤthen als Blätter fiehet, diß alles foll ein 
fruchtbar "fahr bedeuten. 

Wenn die Jeuffe wohl gerathen, dag Kraut und 
Semüfe recht vollkommen waͤchſt, und zeitlich 
reiffen Saamen bringet, fo hoffen die Bauern 
ein gut Getrayde Fahr. 

Wenn die Rohrdommel zeitlich gehöret wird, fo 
hoffet man eine reiche Erndte. 

Es giebt eine Anzeiaung zu geiunder Lufft, wenn 
dDiefelbige vom Regen wohl gewaſchen und ges 
reiniget, ſich ohne Geſtanck Elarerzeiget. Der 
Nordwind giebt Die gefunde Fuftt. | 

Welt: ABınd machet die Erde fruchtbar, locket 

Ä ' bhertfuͤr, 
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Zeichen zu einem unfruchtbaren Jahr. 

Wenn fein Jahrs Theil alſo geartet iſt, wie eg 
natuͤrlich ſeyn ſolte; fondern der Thau, Reiff 
und Froſt zur Unzeit kommen, fo folget gern 

Unfruchtbarkeit darauf. 
Auf überflügige Regen, oder Hige pfleget ges 
meiniglich eine Unfruchtbarfeit zu folgen, weil 
bie Früchte weder ungehindert wachſen, noch 
unbefchädiget eingefammlet werden; dochfagt 
man, Daß Die Dürre felten, überflüßiger Res 
gen aber allegeit Theurung mache, weil Saat 
und Erndte dadurch gehindert wird. 

Auf allzugroſſe Fruchtbarkeit ige gemeiniglich 
Unfruchtbarkeit, weil die Kräfte Der Necker, 
Bäume und Weinbergs · Stoͤcke ziemlich ver⸗ 
zehret ſind, und wieder darauf ruhen. 

Uberfluͤßiger Thau und Nebel im April und 
May fchadet der Saat, ben Bäumen und 
dem Graß. | | 

| Kommt 


— m — 


und verzehren. IE 
Die Fahre find felten fruchtbar, in denen es viel, 
offt und ungewöhnlich hagelt; und der lang 
anhaltende Word » Wind ift allen Gewaͤch⸗ 
fen, Bäumen, Kräutern und der noch zarten 

- Suat,, tie auch dem blühenden Wein, fehr 


ſchaͤdlich. | 

Wenn bey blühenden Getrayde allzureiffende 

- Sturm: Winde gehen, und die Blüthen abs | 
ſchlagen, jo it Mißwachs zu beforgen. 

Wenn das Setrayde in der Milch iſt, und ein 
naffer Froſt drüber gehet, fo hat man offt viel 
Stroh, aber wenig, Körner gu hoffen. 

Wenn die Bohnen übermaßig wohl wachſen, 
und die Eich ; Bäume tragen ungemöhnlid 
viel Frucht, ſo wird des andern Öetraydes des 
5 — vermuthet, als ſonſten in vorigen 

ahren. | 

Wenn die Eulen und andere Vögel ungewoͤhn⸗ 
lich die Waͤlder verlaſſen, da Fe pflegen ihr. 
Weſen zu haben, und fliehen h ein nad) de. 
nen Doͤrffern und Städten zu, fo wirds als 

ein 
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EEE nt. 
— —— zukuͤnfftiger Unfruchtbarfeit an. 

gefehen. | a 
Wenn die Sonne etlihe Tage nach einander 
gantz dunckel⸗roth, als durch einen Vrebel 
ſcheinet, ſo zeiget es. an, daß die Lufft gantz 
dick, und mit Daͤmpffen angefüllet ſey Davon , 
“ hernad) gemeiniglich Kranckheiten Eommen. 
Wenn die Lufft einen heßlich füffenden Geruch 

von ſich giebet, fo ifts ein Anzeigen , daß I 
angeſteckt, und eine böfe Seuche nicht mehr 
„ toeit jey. ER 
Wenn die Suͤd⸗Winde vielfaͤltig ohne Regen 
wehen, und die Lufft dabey neblicht und dick 
aſt,bedeutets eine Seuche. | 
Auf die Vieh: Seuche folgt leichtlich auch eine 
Wenſchen /Seuche. — 
Cometen und feurige Lufft⸗Zeichen, ſonderlich 

im Fruͤhling, ſollen oͤffters eines ungluͤcklichen 

Jahres Vorbothen geweſen ſeyn — 

Erdbeben pfleget gemeiniglich Peſt zu folgen. 

as aber von der Unfruchtbarkeit derer Schalt⸗ 

| Zone gefaget wird, als ob in Denenfelben mw 
eflügel,Häner, Enten, Gänfe und Kälbe 

nicht gebeyen noch die gepfropfte Bäume in 

Die Hoͤhe zu bringen feyn follen , ſolches iſt ein 

Gedichte, welches von der Erfahrung felbft 

toiderleget wird. — en 

Jahr⸗Feld, , wird dasjenige genennet, wel 
ches in Feine Arten eingetheiler ift, Folglich auch 
feine Brache, oder Ruhe hat, fondern alle fahre 
beftellet wird. Diefem muß anftatt des Brach⸗ 
Haußh. Lex. 1. I. Re die 
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fiegens, mit der Dungung geholffen werden, wenn 
es anders Frucht bringen fol. rt 
sur ; er eine ſchwartzgraue, harkige und 
in Scheiben gefchnittene Wurtzel, wird aus Zr 
dien häuffig zu ung gebracht; wenn fie ſchwer, 
gediegen und hart iſt fierecht gut. Sie iſt ein 
allgemeines Purgier- Mittel, zu Abführung aller 
böfen Feuchtigkeiten, fonderlich des Falten und 
wäfferigen Schleims; daher fie in Gelb⸗ und Waß⸗ 
ferfucht , viertägigen Fiebern, aud) wider Die 
Bauch, Würmer , frafftig diene. Man muß 
aber nicht alfobald darauf trincken, fonft macht 
fie Bauch Örimmen. 5 a 
Januarius ‚jennet ‚der erſte Monatim Fahr, 
und zweyte IBinter » Monat, Einige wollen ihn 
von Janua einer Thür herleiten, wie etwan durch 
eine Thür in das Hauß, alfo trete man aud 
durch den Jenner in das Jahr. Andere de- 
riviren das Wort von Jano,, einen Könige 
in $talien,denman mit zweh Geſichtern vorſtellet. 
Vermuthlich haben die Heydengehöret ‚daB Ne⸗ 
ab die erfte Weltvor der Suͤndfluth, und DIea 
dere nach derfelben gefehen have, woraus fie An⸗ 
(aß genommen, ihren ſanum, fo wohlam dem 
Hördern als hintern Theil des Haupts mit einem 
&efichre zu Dichten, oder Daß er in der Thüre 
des neuen Jahres ſtehend, ind vergangene gurüd, 
und ins fünfftige vor fi) hinaus fehe: In Der 
Deutfchen Endung heiffet er Jehner. Tarolus 
M. bat ihn den Winter-Monat genennef, ver- 
en Endꝛuthlich daher, weil er unter den Winter » Mo 
at ihn dennon der mittelfie iſt. Er hat 31, Tage, und 
lich daher, \1 den 
der mittell⸗ 
Der mitten 
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den—(ten dieſes Monats tritt die Sonne in dag 
himmliſche Zeichen des Waſſer Manns. 
Was 


* 
J 
J 


* 


pon der Witterung von gewiſſen Tagen 
auf das gantze Jahr hinaus verkuͤndiget wird, 
iſt faſt, durchgehends von Superftit'on und 


aberglaͤubiger Tagewaͤhlerey verdaͤchtig, das 


1. wabrfcheinlichfte iſt nachfolgendes ei 
So der Winter, umd nahmentlich Diefer Mo. 


nat, ungewöhnlich milde ift, fo fülget bald 


ein guter Frühling und: heiffer Sommer. 7” 
Wenn vor und in Dem Senner nicht viele Fröftg 


und: Schnee kommen, (6 Fommen fit’gemeis. 


niglich im Mersen und Aprit, 


murhmaſſungen aus diefem Monat zu 


einem guten, oder WIE» Jahre. 


| Diet Regen im Jenner find Der Saat ehe fc 


Wenig Waffer im Jenner, bringt viel Wein: 
| —— aber wenig Rein. © 2 
- Wenn ber Erdboden in diefem Monat offen iſt 
"und fonderfich die Sud Winde dabey flarch 


e 


brauſen, fo werden kalte Fluͤſſe und Krauck. 
heiten verurſachet. * 


Dom Vincentzen · Tage ſagt man: Vincentzen⸗ 


J 
u 
.. 


Don St. Pauli Bekehrungs. Tag peifet die 


2% 
8 


Somnenfchein, füllet die Faß mit Rain. 
bekannte aber. ungegründete Bauer» Kegel: 
St. Paulus far, bringt gutesjahr; _, 
So er bringt Wind, kommt Krieg geſchwind; 
„Rr2 Auf 
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Auf Rebel flarck, Fülle Peſt den Sarg ; | 
Nach ur und Regen , fommt toenig 
eegen. | 


Zaußhaltungs ⸗ Verrichtungen in 
| dieſem Monat 


1.) In Selde ſoll man 
Den alten Mit auf die Felder führe, und auf 
| „euflen fehlagen, der Mond mag. ſich gang 
. ‚oder halbzeigen. | | 
Das Schnee» Wafler aus det Saat durch 
- geacherte Sräblein ausführen. _ 

Die Wegebeffeen, Gehäge und Zäune ausraͤu⸗ 
men, befeftigen und erg gen, -und zwar recht 

dauerhafftig. | — 

Laffeis die Kältesu, ſo koͤmen die Mafier-Leitum 
geninden Wieſen ausgeräumel werden. 

2) Im Büchen-Garten poll man 

Auf die Artiſchocken und Endivien Stöcke , aud 

andere ausländifche Kohl⸗Gewaͤchſe fleißig 

acht haben, daß die Mäufe nicht darzu Fom- 
men, und wenn Die Kälte es zulaͤßt, Lufft 

darzu machen, auch da fie faulen wolten, ab 
aubern und mit trocknem Sande ju Dülfe 
ommen. * 

Im neuen Mond Spinat in gute Erde fürn. 
fo giebet er um Dftern grünes Kraut zueffen. 
gäffet der Neue Mond nicht in Die Erde, ſo 
thus vielleicht Der alte lieber. Man Fanaug 
ein Mift- Beth am eine Wand gegem Den 
Mittags: Schein , da die Sonnen WERD" 
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len die Waͤrme verdoppeln, bereiten, und da⸗ 
Seele, Sommer -Endivien und Zwies 

3) Im Obfl:Barren foll man 
Difpels Kern, weil fie langſam aufgehen, erſt⸗ 

li ins Waſſer, barnach in die Erde legen, 

daß wilde Stämgen draus werden zum pelben. 
Anbers u Stämme zumkünfftigen Pfeopffen 

egen. 2 


An den Mandel » Abricofen - ferfich- Kiefcben- 
Pflaumen, und andern Bäumen, die Dürre 
und brandige Aefte abnehmen und reinigen, 
dor Dem neuen Monden. 
Die Wur tzeln der Bäume mit gutem, faulen, umb 
mit geiler Erben untermengten Dünger bele⸗ 
en, auch die jungen Pelger, um von den Ha⸗ 
en und Ziegen nicht benaget gu werben, mit 
etlichen Dorn: Sträuchen umftecken- 
Den Garten: Boden mit faug- oderroher Afche, 
mie Duner sund Tauben » Mit beftreuen, 
wenn er.vorher fein Plein gepülvert worden 
Damit er ſich eher einlegen fan. 
4) Jm Wein Garten foll man 
Den alten Mift darein führen, und bey offenem 
Better Mer: und ſencken. Bey froſtigem 
Better die’Pfähle pigen, und am Feuer bren- 
nen und härten. In warmen Ländern die 
Erde umdie Rebwurgelnumbacen, und alles 
überflüßige und fchädliche Zeug wegraͤumen. 
In Falten Ländern aber wird folche Arbeit bis 
an den Hornung, oder gar inden Mertzen 


hinaus geſparet. 
Rrz Wenn 
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Wenn das Wetter gelinde, und ber. Boden 
.. ziemlich trocken, bey dem abnehmenden Licht 
die Reben befchneiden. en 
- 5) Im Walde li man 
Im letzten Viertel, wenn Fein Sud- Wind mes 
> het, und trocken Wetter ift, Bau⸗Holtz fäl 
- Jen, weil e8 fo denn fehr Dauerhaft, und nicht 
. wurmftichig, und der Safft noch nicht inden 
Stamm, und in Die Aefte aufaefliegen. 
Das Tann Nadel Holtz, fo den Winter gruͤ⸗ 
net, als Fichten, Tannen, Kiefern und der⸗ 
. gleichen, im neuen; das Laub Holtz aber, ſo 

das Laub im Winter abwirfft, ım abnehmen 

« den Mond, beydes aber ben fliller und trode 

ner Lufft fällen | 

In dieſem und foͤlgendem Monat im legten Vier⸗ 
tel, von Eichen, Eichen, Hafelftauden, Ulmen, 
Heiden, die Raff Stäbe aufs gange Jahr 

| ee, und ſchaͤlen, damit fie deſto befjer 

halten. 

Das Wipffel-dürre und Bruchholtz bey gutem 
Weiter aufmachen, herein führen , und 
Reißholtz im zunehmenden Monden abhauen, 
damit es bald wieder wächlt; hingegen das er- 
lene Holtz fhonen ‚und zum Waſſer "Bau und 
an fumpffigten Dertern zu Pfählen behalten. 

6) In der Diebsäucht ſoll man 

Dem Vieh und Schaafen das Futter mit Salk 
Waſſer befprengen, und daffelbe warm halten, 
und gute linde Streu untermachen ; ein Falter 
Stall ift jegt des Viehes Pet und Reſt. 

Denen Schaafen erlenes Laub vorlegen,zur Probe 
ob 
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* U ET RE Perg 
db fie auch wohl auf: Denn, Die es nur übers 
maulen, und nicht anbeiffen, werben, alsfchads 
bafft an. der Lunge und Leber, abgefondert. 
1.) In der Pferde-öucht follman 

Die trähtigen Stutten mit genugfamen Futter 
nach und nach verfehen, aber nicht zu viel auf 
| giamal, fondern öffters etiwas, auch bey leid- 
Ulichem Better über. den andern Tag einmahl 
: — ins Feld führen, aber nicht einſpannen. 
| groffer Kälte den tragenden ‘Pferden und 

Beinen Fullen, das Falte Waſſer mit warmen 

temperiten, weldyes auch den andern Pferden 

nicht ſchaͤdlich if. | 
Die Pferde, weil fie ſich am Ende diefes Mo⸗ 
nats zu haͤren anfangen, befto beffer warten, 
reinlich halten. und. fleißig. ſtriegeln, auch fol- 
che im Neuen Mond, oder dem dritten Tag 
hernach, beſchlagen laſſen, ſo bekommen fie 
gute Huͤfe. —— 

8) Bey dem $eder-Dieh ſoll men 
Die. Tauben, und Huͤner⸗Neſter zum Legen 
recht auspugen. 

Die Huner, damit fie bald. legen, mit Malt 
ober geräfteten Früchten, als geborreten Haber 

und Erbfen, auch geröftetem ‘Brod. füttern , 

aber nicht überfüttern, fo nicht gutthut: In⸗ 

gleichen den Gaͤnſen fparfamlich fürgeben, 
ſonſt laſſen fie das Legen bleiben. 

9) Bey den Dienen ſoll man 
Die erkauffte und verfauffte Bienen: Stöcevon 

einem Ort zum andern bringen und verfegen , 

dieſelbe wohl vermahren, Damit fie nicht auss 
| Reg fliegen 


e 
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fliegen, und durch die Kälte erflarrer, oder 
vom Schnee geblendet, auf: denfelben ſchmach⸗ 


tend binfallen, und im Schwindel und Tode 


liegen bleiben. er 
10.) Bey der Fiſcherey ſoll man 
Die Teiche in diefem und folgendem Monat, 
fonderlidy wo das Waſſer ausfleußt, fleißig 
aufeiien; es wäre denn, daß Quellen, die das 
Waſſer an gemiffen Orten beftändig offen. hiels 
ten, vorhanden wären: Wie auch ben Fiſch⸗ 
hältern, die auch zu Zeiten zugeftieren, ders 
gleichen Aufficht tragen. u 
1%) 38 Hauße foll mar “. 
Das gefponnene Garn. einäfchern , ſieden und 
. geftieren laflen. .. — | 
Das Gaamen Zeug auspugen, und fäubern, 
was auf vie Miſt Bethe gehörig. * 
Den Dünger in der Mift - Stätte umkehren, 
Daß das lange unter ſich, und indie Faͤulung 
komme. Die treuge Mift- Stätte aber mit 
Miſt Sudel, oder Waſſer begieffen. 
Bey hellem und trocknem Tage, im letzten Viertel 
den Wein abziehen. 
Hanff⸗ Lein⸗Ruͤben⸗ Saat und Nuͤſſe zu Oel 
ſchlagen laſſen. ir | 
Den Rasen und Mäufen mit Gifft und Fallen 
= ‚ ehe fie Junge hecken und überhand 
nehmen. | 
12.) In dee Rüde fllman 
iſche und gefalgene Fifche und andere Winter⸗ 
. Speifen einfauffen. - —— 
Brunnkreß zu Salſen ſammlen, und uns ber 
ar⸗ 


— — 
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Garten noch Feld Salat, Spinat, Man- 
golt, Winter Rapungeln, Winterkreß, gruͤ⸗ 
nen Kohl und Kraut ; aus dem Keller aber 
 Eicori, Daftinac, Eauliravi, Winter-Rettig, 
rothe Rüben, Meer Rettig und dergleichen 
- zum Tiſch nehmen. | I 
u 13.) In Der Argeney follman : 
Des Magens Begierde und Dauende Krafft ſtaͤr⸗ 
den; ſich in Mäßigkeit und guter Dizt, den 
Leib bey ordentlicher Waͤrme mit wohlgewuͤrtz⸗ 
‚ten Speifen und Fräfftigen Getraͤncke behut« 
ſam unterhalten, Syn das Getraͤncke Alant, 
„ torbeern, Calmue und dergleichen legen. 
Den kaltem Wetter auffer dringender Noth nicht 
argeneyen, purgieren , Aderlaflen, das Haupt 
wafchen, oder baden; melches alles auch ſon⸗ 

- ften wol fparfam und behutfam zu gebrauchen. 
Japoniſche Nareiſſe ifteine fehr rare Blu⸗ 
me, und giebt es Deren dreyerley Arten: Die erfte 
mit gelbrothen Lilien » Blumen ‚ beginmet zu 
Anfang des Mayen, oder im’ Anfang des Zus 
nit hervor zu Eommen. Die zweyte iſt eine Wars 
ciffe, Die wie eine Lilie ausſiehet, allein die Blaͤt⸗ 
ter, anden Blumen breiten fi) weiter aus einan- 
ber, und hängen nicht fo fehr herab; fie bringt 
mehr Blumen als die erfte, blühet im Septem- 
ber, und fiehet weiß und roth. Die dritte ift 
nicht weniger ſchoͤn, und von Denandernin nichtg 
unterfchieden, als daß ſie eine hellererothe Farbe 
hat. Die erftere vermehret fich wie Die andern 
Durch) ihre Zwiebeln; man feßt fie auch lieber im 
Töpffe, als ins freye Sand, weil man ihr als⸗ 
Res denn 
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denn eher Sonne geben kan. Man fuͤllet dieTöpfe 
mit zwey Theilen Mift» Erde, und einem ‚Theil 
guter, Durchgefiebten Erden aus dem Küchen, 
Lande, in diefe legt man die Zmiebeln zwer big 
drey Singer tieff, und hebt fie nicht eher aus, als 

bih im andern, ober dritten Jahr, allejſeit im 
Mertzen. Von dem Tage an, da dieſe Zwie⸗ 
bein eingeleget worden, laͤßt man fie unbegoflen 
fehen, biß in ben May, alsdenn befeuchtet man 
fie reihlih. Diefes Gewaͤchs will heiß flehen. 
Die beyden legtern Arten wollen eine fandigte Er. 
de haben, mit Erde aus dem Küchen» Sande un, 
termengt, Darein werden ihre Ziviebeln eingeleg 
zwey biß drey Finger tief, ie lieben gleicher 
Geftalt viel Sonne, und wollen im übrigen, ale 
wie die erfleren, gewartet fenn. 

Jardes, oder Jardons, find harte ‚ Falte Ge 
ſchwulſten, fo an den hintern Schendeln der 
Pferde fich ereignen. Diefe find den Pferden fehr. 
gefährlich, fo man fie. nicht bey Zeiten brenner, 

Safe, Giefe, iſt ein breitlich, ſchuppichter 
Strohm ⸗Fi ch, von Farbe blauiicht, fuͤrnehm⸗ 
lic) auf dem Rücken, und zum Theil am Kopffe, 
Die Seiten und der Baud) glänken wie Silber, 
die Floß⸗Federn und der Schwans find faft gelb 
roth. Sie werden felten einer Elle lang; ihre 
“Breite aber iſt 4. s. bißweilen aud) mehr Zoll. 
Sie leihen im Merk, oder April, und werden 
in ber Oder, Spree und andern Ströhmen ge» 
fahgen. Im May find fie fett, daß ihr Sleifch 
deßwegen gelblicht fcheinet, An einigen Orten 

mer: 
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werben: fie Brat- Fifche genennet, weil ſie fonders 
ich zum Braten bequem find. _ ei 
Jaſmin, ift ein ſtaudiges Schirm - Gewaͤchs 
‚on vielen ſchwancken Zweigen, anderen Glieder 
e zwey Reißlein, woran s- oder 7. Blätter bes 
indlich, hervor gehen. Auf ben Sipfteln find 
vohlriechende Blumen ; wird in Gärten und an 
der Sonne gelegenen Orten unterhalten. Das 
Jaſmin. Del ift gut für Die Wehtage des Ma- 
eng, der Därmer und Mutter, koͤmmt ſonſt 
nit dem Camillen- Del überein, erwaͤrmet und, 
rweicht Die Nerven, ftarckt die verlähmte Glie⸗ 
ver, und kilget den Krampff. Wenn Das Haupt⸗ 
Haar Damit angefeuchtet wird, verurfachet es 

en Ball. reichen Leuten Kopfftoeh. | 
Jaſpis, iftein dunckeler und nur etwas Durch. 
cheinender Stein, welcher bin und wieder roͤth⸗ 
icht und auch grüne Flecken hat, wird gegen das 
ıbermäßigeBluten,auch den gu befürchtenden sb- 
ırcum gebrauchet.Plinius jehlet Lonerley Jaſpis. 
Jaͤten, iſt eine hoch: nöthige Arbeit in Denen 
Barren. Hierbey ift in acht zu nehmen, daß 
ran Das Unkraut nicht nur obenhin abreiffe, fon, 
ern die Wurtzeln, fo viel moͤglich, mit heraus 
iehen muß , fonften ſtaͤrcken ſich die Wurtzeln 
urch das Abreiffen nur mehr, und fdylagen di- 
fer wieder herfür. Die Gewaͤchſe müffen auch 
icht gar zu jung, oder zart, fondern allbereit 
twas erftarckt feyn, wenn fie durch Jaͤten follen 
jereiniget werden; fonft ift leicht etwas Gutes 
nit herausgerifien. SS N 
Jben, Baum, fiehe Eiben Baum, . 3 
e 


656 Je laͤnger je lieber Jeruſalems Blum 
e laͤnger je lieber, wird sum Zierrath n 
NR Gärten gehalten, hat runde in Sl abs 
etheilte Stengel, mit grünen, länglichten und 
chmalen Blättern: auf jedem Stengel befinden 
fi) gantze Bufchel beyfammen ſtehender Blumen 
mehrentheils von rother Zarbe, Ein Decodtam 
von den Blättern mit Wein, oder Waſſer 
macht, dienet für Berftopffung der Leber, für 
. Gelb: und. Waſſerſucht. Der Safft des Kran 
tes wird für inmendige Verletzung vom F 
oder Stoffen gebraucht. rn 
Jenipepan.- ift eine Art von Kürbfen, fo 
groß als ein Enten: Ep, ein wenig laͤnglich 
rund und grau von Farbe. Die Schale dar 
ift. nicht fo harte, - wie die an den Kürbfenz it 
wendig ſteckt ein meißlicht Fleiſch, mit Sielen 
Fleinen platten Körnern vermenget, das ftedt 
man ‚alles zufammen in den Mund, und wemn 
man den Safft heraus gefauget, fpevet man Die 
Kerne wieder aus. Der Geſchmack ift eins 
ſcharff, aber doch gar annehmlich, und nicht um. 
efund. Der Stamm des Baums vergle | 
fd einer Eiche, hat gar Eleine Aefte, bis anden 
Wipfel, allwo fie auf einem Buͤſchel ji 
brechen. Die Rinde iftlichtgrau, wie auch 
Frucht felbften. et 
Jeruſalems Blum hat keinen guten Geruch 
ift aber Ichön von Farbe, und fpielet auf Die 
nig, oder Grangt⸗Bluͤth Art, wiewohl man 
auch gang weiſſe und fleifchfarbige fieherz: if 
theils einfach, theils gefüllt. Die einfachendais 
ven auch Die ſtrengſte Kälte im Felde aus, 
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Üten aber nicht, und die weiſſen feyn fo zart, 
aß fie auch vonder geringften Kälte und Reiffen 
Schaden nehmen. — 
Jeſus⸗Bluͤmlein, ift ein Kraut ſo an duͤr⸗ 
ren, fandigen Orten waͤchſt, feine Blätter. find 
im Anfange rund, werben aber zulegt länglicht, 
trägt Eleine Blümlein, wie Mertz⸗Violen, wel⸗ 
he mehrentheild oben roth, in der Mitte weiß, 
und unten gelb find, aber ohne Gerud). Das 
Kraut hat eine reinigende und gertheilendeKrafft, 
iſt gut für Engbrüfligkeit, Huften, Lungen⸗Geib⸗ 
und falende Sucht, heilet Schäden und Wun⸗ 
den, Geſchwuͤr und Brüche, vertreibet Die Raus 
te in Wein gefotten und Davon getrunden, ober 
in Waſſer, und Damit gewaſchen. Das davon 
abgezogene Waſſer, treibt den Schweiß, reini 
die Bruſt und Lunge, thut den Kindern erh 
mit der fallenden Sugt behafftet find. - Der aus 
den Blumen bereitete Zucker heilet Die Geſchwuͤ⸗ 
re der Lunge und Leber. — 
Igel, Stachel-Schwein, iſt ein Thier⸗ 
fein in der Groͤſſe eines Caninichens, hat eine 
gang ftachlichte Haut, oder ein mit fo fpigigen 
und langen Stacheln befeßtes Fell, daß man ihm 
ohne Verlegung nicht wohl anrühren Fan, das 
Maul und die Fuͤſſe aber find kurtz und glatt, 
und wenn fie von einem Menfchen , oder fon 
von ihren Feinden, Darunter die Schlangen, Baͤ⸗ 
zen, Woͤlffe und Süchfe die vornehmen find, ers 
tappet werden, rollen fie ſich twie eine Kugel zus 
fammen, daß man fie nit wohl anrühren fan; 
jo bald fie aber mit Waſſer begofien werden, uf: 
| | n 


638 gel 5 
fen fie die Stacheln fallen. Der gel find vor. 

nehmlic) zweyerley Geſchlechte, nehmlich die 
gel, welche. einen Ruͤſſel wie ein Schwein ha 
ben; und die Hunde » Srgel welche ein Mau 
mie ein Hund haben, Einige theilen fie tut 
wilden und einheimiſchen Igel; jene halten ji 
gerne in Wildnuſſen und Waͤldern; hieſe — 
mehr in Haͤuſern herum auf. Der eer Ig 
oder das Stachel⸗Schwein iſt aröffer, ak 
ein gemeiner Igel, hat auch gröflere , Tängere 
und fchöne, Ducchfichtige Stacheln, die. ihman 
ftatt eines Harnifches dienen fönnen, Die Fge 
verbergen ſich allezeit gerne, und zwar im erbf 
und Sommer in Die dicken Hecken und ¶ 
Wenn man ihnen das Fell abziehet, ſehen fie ge 
meiniglich fett aus, tie ein junges Schwein, 
und ihre Nahrung beftehet in Aepffeln, Bir 
nen, IBein- Trauben, und dergleichen Früchten 

nad) welchen fieauf die Bäume klettern, und 
bige abdrücken und abfchütteln, hernach ſich 
den herabgefallenen Früchten herum weltzen Daf 
dieſelben an ihren fpigigen Stacheln ftecken biet 
ben, und gehenalfo Damit nad) ihren Hoͤlen 
In diefen ihren Höfen machen fie allezeit 
Löcher, eines gegen Mittag, und das andere'ge 
gen Mitternacht ; Damit fie, wenn der "Tim 
von Mittag herfömmt, das Loch gegen Mittag 
und wiederum, wenn der Wind von Mitternacht 
wehet auch) das Loch gegen Mitternacht verm 
henmögen, und doch durd) das andere Lufft — 
ben Fönnen. In der Argeneys Kunft werden 
von dieſem Thiere verfchiedene gute Medicanienta 
ge⸗ 


















Je — 
gemacht, und Die Leber, die Galle, die Mils, 
Das Blut, das Fett, der frifche Koth, und das 
innere Häutlein des Magens gebraucht. Die 
Aſche von einem gebrandten Igel heilet alte Ge⸗ 
ſchwuͤre und Schäden, läffet Fein wildes Fleiſch 
vachſen, ift ein herrliches Mittel für die Haln— 
Binde, und für Die, fo den Urin nicht halten 
tönnen, wenn man die Afche vom Daupte in 

‚inem Tranck einnimmet. 
Igels⸗-Huf, iſt ein Geſchwuͤr, welche an 
denen Hinter⸗ und Vorder  Fuffen ber Pferde 
ınd zwar fornen in der Mitte eines Fleinen Daus 
meng breit über der Crone fid) ereignet, und wo⸗ 
auf lange Stachel» Haare wachfen. Es ruͤh⸗ 
et von einer biliöfifchen, ſcharffen und beiffenden 
Feuchtigkeit, welche Die Haut abfriffet, her: dieſe 
Feuchte wirdofft von den Anſtoͤſſen, fo die Pfer⸗ 
de im Paffagieren in den Volten um dieſe &e- 
zend thun, verurfachet , und Durch gute Saͤube⸗ 
ung mit tvarmen Wein, oder Harn gebeilet. 
Nehmet Schellkraut, famt der Wurtzel, ſiedet 
sin einem Keſſel mit Waſſer, ſchlaget das Kraut 
em Pferd alle Tage warm um den Fuß, das 
hut ſo lange, big ihm die ſtachlichten Haare alle 
rusfallen ; alsdenn nehmer geftoffenenZucker, Dis 
riol und Alaun, fiebet es durch, mwerffet es auf 
ven Schaden, daß es trockne und heile. Oder: 
daſſe Dem Roſſe fein duͤnne auswuͤrcken bis auf 
a8 Fleiſch, und ſchlage demſelben mit folgenden 
in: Vimm Kub- Mift und Schweinfett, koche 
8 in’Bier ‚und fchlage es dem Roſſe einen Tag 
um den andern ein, darnach waſche esoben, wo 
no | es 
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fen fic die Stacheln fallen. Dee Igel find 
nehmlich es —— 
Orgel, welche. einen Ruͤſſel wie ein Schwein 
ben; und Die Hunds⸗ —9— welche ein Maul 
mie ein Hund haben. Einige theilen ſie in die 
wilden und einheimiſchen Wi jene halten ſich 
gerne in Wildnuſſen und Wäldern; dieſe Aber 
mehr in Häufern herum auf. Der!Tieer: gel, 
oder das Stachel» Schwein iſt ardffer, - als 
ein gemeiner Fgel, hat auch gröffere, Tängere 
und fchöne , durchſichtige Stacheln, die ihm an 
ſtatt mes est | 
verbergen ſich allegeit gerne, und zwar im Zerbſt 
und-Sommer in die dien Hecken und Zaͤune 
Wenn man ihnen das Fell abziehet, fehen ſie ge⸗ 
maeiniglich fett. aus, wie ein junges Schwein) 
and ihre Nahrung beftehet in Aepffeln, Birs 
sen, Wein · Trauben, und, dergleichen Früchten, 
nad) welchen fie auf Die Bäume klettern, und ſel⸗ 
bige abdruͤcken und abfchütteln, hernach fich in 
den herabgefallenen Früchten herum weltzen, Daß, 
diefelben an ihren fpigigen Stacheln ſtecken blei⸗ 
ben, und gehenalfo damit nad) ihren Hölen zu. 
n diefen ihren Hoͤlen machen fie allezeit zwey 
Köcher, eines gegen Mittag, und Das andere’ ge 
gen Mitternacht ; damit fie, twenn der Wind 
von Mittag herfömmt , das Loc) gegen Mittag, 
und wiederum, wenn der Wind von Mitternach 
wehet auch das Loch gegen Mitternacht verma⸗ 
chenmögen, und doch durch das andere Lufft has 
ben Eönnen. In der Argeney- Kunft werden 
von diefem Thiere verfchiedene gute Medicamenta 
| ge 
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emacht, und Die Leber, die Galle, die Milg, 
as Blut, das Fett, der frifche Koth, und das 
mere Häutlein des Magens gebraucht. Die 
lſche von einem gebrandten Igel heilet alte Ge⸗ 
hroüre und Schäden, läffet Fein wildes Fleiſch 
yachfen, ift ein herrliches Mittel für die Hain. 
Binde, und für die, fo ben Urin nicht halten 
Snnen, wenn man die Afche vom Haupte in 
Igels⸗ Huf, ift ein Geſchwuͤr, welche an 
enen Hinters und Border  Fuffen der Pferde 
nd zwar fornen in Der Mitte. eines Fleinen Daus 
veng breit über Der Exone fich) ereignet, und wo⸗ 
auf ange Stachel» Haare wachfen. Es rühs 
et von einer biliöfifchen, ſcharffen und beiffenden 
euchtigfeit, welche die Haut abfriffet, her: Diefe - 
euchte wird offt von den Anftöffen, fo die Pfer⸗ 
e im Paflagieren in den Volten um diefe Ge⸗ 
end thun, verurfachet , und Durch gute Saͤube⸗ 
ung mit warmen Bein, oder Harn gebeilet. 
dehmet Schellkraut, famt der Wurtzel, ſiedet 
sin einem Keſſel mit Waſſer, ſchlaget das Kraut 
em Pferd alle Tage warm um den Fuß, das 
yut fo lange, biß ihm die ſtachlichten Haare alle 
usfallen ; alsdenn nehmer gefloflenenZucker, Bis 
‚iolund Alaun, fiebet es Durch, merffet es auf 
en Schaden, daß es trockne und heile. Oder: 
affe Dem Roſſe * duͤnne auswuͤrcken bis auf 
as Fleiſch, und ſchlage demſelben mit folgenden 
in: Vimm KuhMiſt und Schweinfett, koche 
s in Bier, und ſchlage es dem Roſſe einen Tag 
m den andern ein, darnach waſche es oben, wo 
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es den Schaden hat, mit Kalck⸗Waſſer und 
fchmiere es, fo bald es trocken ift ‚mit folgendet 
Salbe: Wagenſchmier eine Kanne, Schwei 


Bert ein Roͤſel, Kalk fünff Loth, Grünipan 


drey Loth, Büchfen- Pulver fünff Loth , grauen 
Schweffel fünff Loth. Mit diefer Salbe ſchmie 
tedas Roß vorgedachter maffen , laffe ihm hier, 
hächft Die Feel» Ader ſchlagen, die ftachlichten 
und firaubichten Bee rein ausziehen, und fol 
gends mit nachgeſetz e (hr 
fomme es wieder friiche und reine Haare : Nimm 
snig und Baum. Del jedes ein Viertels—⸗ 
fund, Büchfen: Pulver ein halb Viertel 
‚Pfund, Silber: Slätte zwey Loth , und vor 
wen Groſchen Leins Del, alles durch einander 
temperirt und zu einer Salbe gemacht, und 
wie oben gemeldet, geſchmieret, ſo wachſen die 
Haare f gut, als fie immer werden koͤnnen. 
- Tgels, Rolbe, ift eine gar hohe Pflange 
mit breiten, dunckelbraunen, tieff eingefchligten 
Blättern, faſt in Der Geſtalt, eines Cine Sup 
fee. Die Blume ift wohlriedhend und weiß, 
unten fpikig und oben breit. - Die Frucht, wel⸗ 
che wie eine welſche Nuß laͤnglicht⸗ rund und 
gang fachliche ift, enchält einen Fleinen ſchwar⸗ 
gen Saamen, fo einen verdrieglichen Geruch hat. 
Wenn derfelbe in Der Speiſe, oder Tranck jes 
mand bepgebracht wird, bringt er Den Menfchen 
faft 24. Stund von Verſtand und Sinnen, 
oder fällt in tieffen Schlaf, Daß er nicht weiß, 
was er thut. Es kan aber dieſes Ubel durch eine 
Brech/⸗ Artzeney und ſtarckes Reiben der ine 
I | un 


tzter Salbe fchmieren, fo ber | 
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und Beine vertrieben werden. Dieſes Gewaͤchs 
wird auch in unſern Gaͤrten erzielt. 
gel; rein, iſt ein Stein, ſo in den Sta- 

bel: Schweinen, wiewohl bey den wenigſten, 
zefunden wird, Daher er auch fehrrar iſt. Er 
beſtehet ebenfalls , wie ein Besvarftein ‚aus dün; 
nen Schalen und Häutlein,-Deren eines über das 
ındere gewachſen, bat. die Gröffe einer Haizl- 
Nuß, aber unterſchiedlicher Form und Farbe; 
ol aber doch gemeiniglich entweder Leberfarb, 
‚der weißgruͤnlicht ausſehen glatt, wie eine Seiffe, 
inzugreiffen ſeyn, und witd von den Medici- 
ern ſehr geruhmet. | 
. men : Baum, ift ein Baum, der zu ei- 
ıem hohen Stamm erwaͤchſt, und einen feuchten 
Boden liebt. Seine Blätter find den Stein-. 
Buchen gleich, aber noch eins ſo groß, unten. 
oleichgruͤn. Sein Holtz ift bart und unartig, 
yie Wurtzel maßrig und Enotig , daher fie zum 
ze und su ausgelegter Tifcher- Arbeit die- 
tet. In der Artzeney dienendie Blätter, Wur⸗ 
el und mittlere Rinde, zu den Wunden, derer 
Heilung fie befördern. Das Pulver von den 
Blättern in weiſſen Wein genommen, ift ein 
ervährtes Hulfs: Mittel in Stein Schmer- 
en. ‚Ein Bad von der Rinde thut gut wider. 
ähmungen und den Krampff- 

eis, gehören unter Die Wirfel ; find aber 
twas geöfler, haben ungleiche Haare, auch nicht 
jnerley Farbe , denn die Furgen find gelblicht,, die 
angen aber ſchwartz, welche an nahen Orten alſo 
yerfur geben , daß es ſcheinet, als waͤre der Balg 

Oaush. Lex. i. Tb. © voller 
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voller Flecken; um das Maul herum aber haben 
fie weiſſe Haare, und halten ſich in groſſen Ge 
baͤuden, und auch in den Waͤldern auf. 

Imbiß, aus Anbiß, ſolte nad) feinem Ur 
fprung ein Fruͤhſtuͤck heiffenz e8 wird aber au) 
por eine jede Mahlzeit genommen , fonderlich aber 
vor ein halb Abend: Brod, 

mmen,fiehe Bienen. . . f 

Immer/-Ruh, Bbrres- Ruh , wird al 
einigen Drten genennet eine Kuh, fo zu Kir 
chen » Inventariis, gehöret ‚und ale eifern dabth 
bleiben muß. 





Indele, oder Interbetre, nennen die Hub 
en, | 


Mütter bey dem Bette die gröffen Unter 

fo zu aller erft auf das Stroh » Tuch) im Bette 
geleget werden; man machet fie meiſtentheils von 
geftreifften Barchent , oder Zwillig. 


Tndianfdper Hahn ; fiche Talecutiſche 


Hahn. Nee 2 A 

Indianiſcher Pfeffer, iſt ein zaferiges 
Sommer : Gewächs, fo in den Gärten um det 
Blume willen gehalten wird. Er ift zweyerlen 
der gemeine , mit länglichten Schotten, und de 
mit hangenden,runden Schotten. Sie werden 
im letzten Viertel gefäet , und indemfelben Lich; 
nachdem fie vier Blättlein bekommen, verfekeh; 
in ein Geſchirr, oder gutesfand. Die Schotte 
fommen im Herbſt, find erſtlich grün, hernach 
roth oder gelb, 

Indianiſch KRohr, iftein Gewaͤchs, deſſen 
Blaͤtter wie in einander geſteckte Deuten, oder 
Scharmuͤtzel ſich hervor geben. Es wird 
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Luſt auf den Altanen und Blumen - Gerüften 
gehalten. Die Blumen find theils aus Dem 
Saamen, theild aus der Fnotigten Wurtzel 
fortgepflanget: = 
Ingwetr, ift ein Gewuͤrtz, fo in beyden In⸗ 
dien wächfet , und in groffer Menge zu haben. 
Esift die Wurtzel eines Krauts, fo dem Schilff 
gleichet , und von zweyerley Gattung, Die aber - 
nuran der Geſtalt unterfchieden,, gefunden wird; 
lie ift auswendig weiß, oder grau inwendig gelb, 
Sder bräunlich , hat einen ſcharffen Geſchmack und 
ſtarcken Wuͤrtz⸗ Geruch), ſie waͤchſt nicht: in die 
Tiefe, ſondern breitet fich in die Fläche aus iſt 
nurb und Fnotig , wird ſehr lang und groß. 
Wenn fie ausgehoben wird , laͤſſet man einen 
Knoten in der Erde bleiben, welcher im’folgen- 
jen Fahre ausſchlaͤgt, und fich ſtarck vermehrer ; 
‚der man ſchneidet das Kraut nahe an der Wur⸗ 
‚el ab, und fleckt es in die Erde, fo fekt es neue 
ZBurgel. Der Ingwer hat , auffer dem Ges 
rauch in Der Kuͤche, auch feinen Nutzen in der 
Irgeney. Seine Tugend ift, daß er erwaͤrmet, 
ertheilet , öffnet und treiber, Daher er den ſchwa⸗ 
yen Magen flärcket , die Dauung befördert, twi« 
er das Bauchgrimmen, Blutipeyen, Griß und 
Stein dienet, auch der Dunckelheit der Augen 
bhilfft. In den Apothecken hat man das Del 
avon, welches das Gehirn, den Magen und alle 
ingeweide ftärcket und reiniget, Bruſt und Lun⸗ 
e heiter, dem Gifft und Stein wehret. Aeuf 
rlich in die Malen» Löcher gezogen, reiniget er 
as Sehirn, an die Schläfle geftrichen , befoͤr⸗ 
Ss 2 . dert 
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derter den Schlaff ; heilet die Gebrechen ver Aw 
en, des Mundes und des Halfes , und gerthes 
fet die geronnene Mildy in den Brüften der Weis 
ber- Der Ertract und das Saltz, welches ein 
vortrefflihes Schweiß- Mittel, find in viertb 
gigen Fieberngut, und in allen Kranckheiten, I 
aus einem verdichten , tartarifchen Geblüte , ent: 
ſpringen. | 
| nbaber ift Derjenige,fo ein beweglich , odt 
unbeweglich Gut in feinem Beſitz und Gewalt 
hat , ob er fchon nicht deffen Serr if. Min 
wohl das bloſſe haben und halten feinen Inhabet 
‚machet ; darum in Den Nerfchreibungen mur de 
getreuen Inhaber, dasift, folcher, Die rechtmäßig 
dazu gelangt, gedacht, und dieſelben auf fie mit. 
gerichtet werden. Dieſemnach find Inhaber dr 
‚nes Gutes, die daſſelbe in Unterpfand, Seque- 
Stration, Pad), Nutznieſſung, und dergleichen 
. befigen ; Inhaber eines Pfandes, Brieffes,uchf 
angruͤn, fiehe Sinngruͤn. J 
nftrument ‚ iftinsgemein ein jedes Werckjeug 
durch Ben Hülfe etwas befonders ausgerich 
tet wird. | | 
Inventarium,, Sund Buch, ift ein Berzeid' 
niß aller beweglichen und unbeweglichen Guͤter, 
Dieb, Schiff und Gefchirre 2c. welche in jeman 
des Beliß, Bemwahr: und Verwaltung überge 
ben worden, und Davoner, Rechnung abzulegen 
ſchuldig ift, alfo, Daß er bey feinem Abzug um 
| Übergabe alleim in ventario,nahmhafft gemachte 
Stücke, ſowohl der Anzahl, als Güte nach ‚wie 
ber lieffesn. muß, widrigenfalls aber den - 


⸗ 
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ſich ereignenden Abgang zu erſetzen verbunden ft. 
Ein ſolches lnventarium muß ın duplo ausge 
fertiget werden, Damit die Herrſchafft eines be 
halten, das andere aber dem Dachter ‚oder Vers 
walter gegeben werden koͤnne, weil e8 der Grund. 
ber Rechenſchafft iſt, zu welcher dieſe legteren. ges 
halten ſind. | | 

Joch, ift in dem Ackerbau ein Serüft, wel 
ches man den Dchfen auf den Hals leget , wenn 
he angefpannet werben. Es beſtehet aus zwey 
langen Hölgern , in der Mitte mit, Riegeln zus 
fammen gefüget , inder Weite, wie eines Och⸗ 
fen Hals breit iſt, am Ende find Sproffen Die 
nan ausziehen, und wieder einftecken fan, wenn 
ver Ochs foll ein - oder ausgefpannet werden. 





Fin Joch, Ochſen heiffet ein paar Zug» Dd- · 


en; und Joch: Are, oder Juch ; Art, (6 
ziel Ackers, als mit einem Joch Ochſen in eis 
sem Tage Fan bearbeitet werben. 

Joch in der Bau: Kunft , ift das hölgerne, 
Beruͤſte, fo in einem Fluß gebauet wird, eine 
Brücke darüber zu legen : Oder das bölgerne 
Herüfte, fo eine Brücke trägt, 

Johannio Beer , iſt die Frucht eines Strauchs 
er in den Gaͤrten Stauden: und Hecken reife 
epflanget wird,mweiler ſich auch unter der Scheer 
e halten läffet. Die Frucht iſt mancherley, als 
emeine, groffe, zothe, weifle, wilde, ꝛc. Sie 
verden um Johannis reif, Daher fie den abs 
nen befommen.. ie Fühlen und ftilen den 
Durft, werden bloß , oder mit Zucker beftreuet, 
egeſſen, auch an einige Speilen gethan. Der 

| Sr Saft, 
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Safft, oder Syrup davon ift ein Labſal vor die, 
fo am Fieber, oder andern higigen —— 
liegen. Man kan die Frucht mit Zucker einma⸗ 
chen , wie die Kirſchen, oder aus dem Safft 
ne Eonferve bereiten, mie aus ‚den Himbeeren, 
In der Artzeney dienet, der Safft von ben ri 
then Beeren zueiner Kuhlung und Stillung Des 
Durſts ben Fiebern, Mafen, Pocken und der 
gleichen, erfriſcht den Mund, und ſtaͤrcket das 
Het. Die ſchwartzen find vortrefflichmiber 
den Stein, die Dart» Winde , und das ſchuei⸗ 
dende Waller. Mankan zu dem Ende bie: jun⸗ 
gen Beerlein auftroctnen, hernach in Wein oder 
Brandtewein weichen, und. Davon trincken 
Johannis: Blume, wird: in Gärten gehal 
ten, twächft aber auch wild, hat duͤnne, eines 
Fuffes lange Stengel- Blätter, ſchier wie Sen 
hei» Blätter, und gelbe Blumen , darauf die 
vielen » dichte bey einander ftehenden , braunen 
Saamenfolgen. Diefes Kraut. wird an flatt 
ber fchwargen Nießwurtz gebraucht 
Johannis: Blur, iftein niedriges Kraͤutlein⸗ 
mit einer zaferigen Wurtzel, Dünnen Ste 
gel, fpisigen, Afchenfarbigen Blättlein und weiſ⸗ 
fen Blümtein, es waͤchſt auf ungebaneten,- ſan 
digen Feldern. - Um die Zeit des längften Tages 
finden ſich an der Wurtzel rothe Körnlein , wel 
che das gemeine Bold Stohannis- Blut nennet, 
und glaubet, daß, wer joiche bey ſich träger, das 
fahr durch von Krankheiten und andern Ans 
glücks - Fallen befreyet bleiben werde. Es ſind 
aber dieſe Körnlein anders nichte,denn ein Saa⸗ 
— | . me, 
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me, oder Brut eines rothen Wuͤrmleins, wel⸗ 
ches endlich heraus ſchliefft, und eine weiſſe leere 
Huͤlſe hinterlaͤſt. Wenn die Koͤrnlein an einem 
trockenen Orte verwahret werden, ſchrumpf⸗ 
fen ſie, werden hart, und gleichen der rechten 
Coccinelle. Das von dieſem Kraut abgezogene 
Waſſer iſt ein herrliches Mittel wider die Harn⸗ 
Winde und den Stein. 
Johannis⸗Brod, Soden»Brod, dieſer 
Baum hat. einen hohen und dicken Stamm, 
mit langen Aeften, und runden , Dicken, ſteiffen 
und mit Adern durch ogenen Blättern; bluͤhet 
röthlih, Purpurfarbig , und traget Frumme, 
blatte und braune Schotten, in welchen derglei⸗ 
chen harte Kerne liegen, ſo durch befondere Haͤut⸗ 
lein von einander unterſchieden werden; waͤchſt 
in Egypten, Syrien, Neapolis und Spanien. 
Das frifhe Johannis » Brod erreicht dem 
Baud) dienet für die Unverdaulichfeit und 
Brennen des Magens und Huftens. Der Syrup 
yavon ift gut für die dünne, ſcharffe und hitzige 
Fluͤſſe, fo auf die Bruft fallen, machet Schlaf, 
nd lindert die Schmergen. ‚ 
obannis- Rraue , ift ein Krautlein , fo 
zufden Feldern, am Rande ber Wieſen und an 
yen Hecken wächlt, hat Eleine, länglichte und 
vie mit Nadeln durchſtochene Blaͤtter, gelbe 
Blümtein, einen zufammenziehenden, balfamis 
ihen Sefchmack, und wenn es gerieben wird, ei« 
ven Weyhrauchs ⸗ Geruch. Es iſt eines Der vor⸗ 
:refflichften Wund⸗Kraͤuter, heilet Wunden, 


ilte Schaͤden, Verrenckungen, Darm-und Bein⸗ 
Ss 4 ruͤche, 


— 
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Bruͤche, ſtaͤrcket das Haupt und die Nerven iſt 
das kraͤfftiaſte Mittel wider allerley Zufaͤlle, wo⸗ 
von man faͤlſchlich glaubet, daß ſie von Bezau⸗ 
berung herkommen, vertreibet die Bauch Wuͤr⸗ 
mer, wenn es auf den Nabel gelegetwird. Die 
Apothecker bereiten daraus ein Waſſer, Effens, 
Sal und Del. Das Waſſer Diener wider Den 
Schlag und fallende Sucht, zertbeilet Das ge 
ronnene Gebluͤte, und ſtillet die Durchfälle. Die 
Eſſentz ift fonderlich Fräfftig wider die Melat- 
choley und Miltz⸗Sucht. Das Salg ift heil 
fam wider das Seitenftechen: und das ®el, fon- 
derlich, wenn es aus dem Saamen gepreffet wor 
den, beilet die Wunden, flilet das Zittern Der 
Glieder und den Krampff. 

Tobannis: Wedel, Geiß⸗Barth, wach 
gern auf feuchten Wieſen. Die Blaͤtter Blu 
men und Wurtzeln treiben den Schweiß, wider, 
fiehen dem Gift, dienen für die Durchbrüche, 
rothe Ruhr, Blut: Speyen und Jeajen- Blus 
m ZEREHE, Schäden, Fiſteln und Bein 

rüche | | 


Johannis Wuͤrmlein, ifl eine Art kleiner 
Käfer, dunckelgrau auf dem Ruͤcken, grün und 
blau auf dem Bauch, allwo fie ein Fleines Blaͤß⸗ 
lein haben, weiches, twenn fie es aufblähen, ei 
nen grünlichen hellen Glantz von ſich giebt , der 
aber verfchtwindet ‚wenn fie das Blaͤslein einyies 
ben. Sie fliegen nur in warmen Sommer bey 
der Nacht, im Herbſt liegen fie auf und. unter 
ben Sträuchen ,. und im Winter N 
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fi) gleich anderm Ungezieffer. Einige wollen 
aus verfaulten Johannis⸗Wuͤrmlein ein Waſ⸗ 
ſer machen das bey Nacht leuchte; es gehet aber 
nicht an, weil der Glantz nicht laͤnger waͤhret als 
weil das Wuͤrmlein waͤhret 

Irdenes Geſchirr, heiſſet alles dasjenige, 
was aus verſchiedenen Arten von Erde zubereitet 
und geformet, nach dieſem aber mit einemdarzu 
gehoͤrigen Feuer in dem Ofen gebrannt, und zu ei⸗ 
nen dauerhafften Gebrauch, wohl erhaͤrtet wird. 
Hierunter iſt nicht nur begriffen alles ſo genann⸗ 
te Töpffer: Zeug , an Schuͤſſeln, Tellern, 
Töpffen , Tiegein und dergleichen ; fondern es 
wird auch darzu gerechnet , aller Porcelan von 
dem fchlechteften biß auf den beften. 

eis, Schwertel Lilien , ift eine Blu: 
me die aus neun Blättern befteher, und unters 
ſchiedlicher Sorten ift. Sie führen diefen Wahr 
men nehmlich des Resenbogens weil fie mit eben 
diefen Farben bezeichnet feyn, mit welchen ſelbiger 
in der Lufft erfcyeiner ; jedoch fpiescrdie Natur mit 
den —— in ſelbigen gar unterſchiedlich, gleich⸗ 
wie ſie auch ſonſt in vielen Stuͤcken unterſchieden 
find, denn einige derſelben wachſen aus einer Zwie 
bei, andere hingegen aus einer knollichten Wur⸗ 
el, einigehaben ſchmale, andere breite Schwerd⸗ 
9 Blaͤtter, einige haben gantz keinen Ge⸗ 
ruch, da andere hingegen wohl riechen, auch ei⸗ 
nige davon gar ſtincken, von Blumen ſind etliche 
groß, andere kleiner, einige ſchieſſen hoch auf, da 
im Gegentheil etliche gantz niedrig bleiben; An⸗ 
dere Gattungen tragen nur eine einige Blume, 
Mh St 5 ans 


Go Irrtgarten Irtrwiſch 
andere aber viel. Dieſe Blumen pfleget man aus 
ben Brut⸗Zwiebeln fortzupflangen ‚fie erfordern 
einen luckern Grund, und werden drey Zoll tieff 
in Die Erde, und viere Derfelben voneinander ge- 
pflanget,man gräbet fie aber über das andere Jahr 
jedesmahl, etwan imdem Augufl-Monden aus, 
und in dem Herbſt⸗Monat fest man fie ſchon 
wieder ein, fie Eönmen die Sommer-Hige wohl 
estragen ‚auch ſchadet ihnen im Felde des Win⸗ 
ters Die Kälte nicht gar fehr, wenn fie nur mit 
etwas Stroh überbecket werden. Die Wurtzel 
faubert,treibet den Harn, ift gut für den Schleim 
ber Lunge, ſchwere Noth der Kinder, aͤuſſerlich 
für die lecken der Haut, Sommer-Sproflen 
und fiftulirte Schäden. — 

Irrgarten / eine Pflantzung mit vielen Gaͤn⸗ 
gen, welche zwar endlich auf das Mittel treffen, 
aber mit fo viel Wendungen und Durchſchnitten 
unterbrochen find, Daß, wer Derfelben nicht Eun- 
dig iſt, wenn er hinein gegangen, ſich nicht leicht 
wieder heraus ſinden kan. Bey groffen Garten 
legt man fie wohl zur Zier , als Ergöglichkeit 
an, und zwar insgemein von Buchen und andern 
Herten, welche hoc) und Dicht genug , Daß man 
nirgends über» oder Durchkommen fan, zuweilen 
auch von fruchtbaren Straucden , Johannis. 
oder Stachel⸗Beeren, und dergleichen, Sie 
‚erfordern einen geoffen Raum, Eönnen rund, oder 
— oder in einer andern Figur angeleget 
werden. 

Irrwiſch, Irrtlicht, iſt ein ſcheinbares Licht, 
oder Flamme, ſo iu der Lufft nahe an der —— 

| | glei 
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gleichfam hüpffend, oder hin und her lauffend ſich 
fehen läffet,, und am meiften um die fumpffichs 
te, moraflige Derter,, Kirch» Höfe und fette 
Aecker vermercket wird. Die wahrfcheinlichfte 
Meynung gehet dahin, dag die Irrlichter aus 
einer sehen und fetten Ausbänpffung entftehen, 
wegen ihrer Schwere nicht in die Höhe fleigen, 
und wegen ihrer beyhabenden Feuchtigkeit nicht 
lang brennen können , fondern wenn fie durch die 
Bewegung der Lufft, oder Vermiſchung falpes 
triger Theile entzundet worden, nach einem Furs 
gen Blick wieder erlöfchen; oder wenn ſie etwas 
währen, durch den Zug der Lufft en net 
hin und ber zu wandern fcheinen, auch daher von 
dem, Derdarauf zugehet, weichen, Dem aber, der 
davon weggehet, nachfolgen. Der Aberglauben, 
den Das gemeine Volck dabey hat, ruͤhret bloß 
aus feiner. Unmiffenheit her: Und hat vielleicht 
zumeilen der Teufel aud) fein Spiel damit ‚und 
führet die Leute durch folche Irrlichter in das 

al und andere gefährliche Oerter. 

ſop, fiehe Ayflop- | 

ucca gloriofa, ift ein Scherben⸗ Gewaͤchs, 
weiches der Aloe gleich, nur daß die Blaͤtter ohne 
Stacheln ſind. Es treibet ein Jahr ums andere 
einen Stengel drey Fuß hoch, an welchem viel 
Glocken⸗ foͤrmige, Milch - weiſſe Blumen, ohne 
Geruch, in guter Ordnung niederwaͤrts haͤngen. 
Sie wird fortgepflantzet durch die junge Brut, 
welche an der Wurtzel hervor koͤmt, und muß ums 
andere Jahr in frifche Erde verpflanget werden, 
ſo, dag ſie Raum hat, ſich ausbreiten zu — 
| * 
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jubas ‚ Baum, ift ein wild Gefchlecht, von 
ohannis / Brod, hat den Nahmen Davon be, 
ommen, teil einige in der Meynung ſtehen, ob 
hätte ſich der Verräther Judas an einen folchen 
Baum erhänget, fonderlich weil feine Aefte den 
Haacken gleichen. Die Blätter find rund, mie 
an der Haſel · Wurtzel, die Blumen ſchoͤn Purput 
farb und weiß, nad) derſelben folgen Schotten, 
Darinnen ein harter Linfen-förmiger Saame ver 
borgen lieget. Er flehet gern an einer twarınen 
Mauer und gutem Erdreich. Beyhartem Wins 
- tee will er bedeckt feyn, und wird durch die Brut, 
auch wohl durch den Saamen vermehret. 

Judas⸗Ohr, wird auch Slieder- Schwamm 
genennet, weil er gern an- und um dieſen Baum 
waͤchſt. Erdienet ſonderlich für erhigte Augen, 
wenn er in Roſen⸗Waſſer gemeichet, und auf- 
Ar Zu eſſen taugt er nicht, fondern 
| I). 

Juden » Doen, ift eine Staude, fo unter 
die Scherben- Gewaͤchſe gehöret, non einigen 
Chriſt · Dorn genannt, weil fie glauben, daß 
die Dornen: Erone unfers Seeligmadyers davon 
geflochten gewefen. Die Blätter find laͤnglicht, 
und ihre Adern lauffen nicht nad) den Seiten, 
fondern nad) der Spige. Die Bluͤthe zeiget ſich 
im Junio, die Frucht if platt, und wie ein Wir⸗ 
bei geflaltet. Die Vermehrung fan durch Die 
Sgoͤßlinge gefhehen. 

Juden» Rırfihen, ifi ein Kraut mit langen 
teiffen Wurtzeln, braunrothen, langen Sten 
gein, breiten, grünen und rauhen Bl — er 

en 
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ſchen welchen ſich im Junio weiſſe Blümtein, und 
nad) denfelben verfchloffene, anfänglich grüne, 
hernach bleich⸗rothe Blaſen zeigen, in welchen 
bleich⸗ rothe Beere, in Geftalt und Groͤſſe einer 
Kirſche, vol Marcks mit gelblichten Körnlein 
vermifcht , anfegen: Wenn man diefeeffen will, 
muß man Die austwendige Blafenicht viel Daran _ 
kommen lafien,, weil Diefelbe bitter, und ihre Bit⸗ 
terkeit den Beeren auch mittheilen Pönte. Diefe 
Frucht Fühlet ‚öffnet, reiniget, ift fonderlich den 
Nieren und Blaſen heilfam, treibet Den Gries, 
heilet ale Entzündungen u. Geſchwaͤre der Harn- 
Gaͤnge, Eiter und Blutharnen. Die Kuͤgelein, 
ſo man in den Apothecken aus den Juden⸗Kir⸗ 
ſchen bereitet, dienen wider alle jetzt erzehlte Ge⸗ 
brechen, wie nicht weniger Das Davon abgezogene 
er; ‚ Man Tan auch ABein darüber gieffen, 
oder fie mit Moft verzehren laffen, weicher Wein 
hermad) den Harn, Grieß und Stein Frafftiglich 
treibet. Mit der Wurtzel kan der Wein roth 
gefärbet werden. Diefes Gewaͤchs wird am leich- 
teften durch Verlegung der Wurtzel vermehret, 
kommt in den Gärten und Weinbergen an feuch⸗ 
ten und ſchattigten Orten gar leichtlich fort, - 
Juden » Stein , hat. faft die Seftalt einer 
Dive, oder Eichel, koͤmmt aud) in der Sröffe mit 
derſelben überein. Sie find graulicht weiß, und 
nach ber£änge herunter ordentlid mit garten, tief: 
eingeichnittenen Streiffen überfegt, theils haben 
einen furgen Stiel, der groffe ift das Maͤnnlein, 
und der fleine Das Weiblein, wird in Fudda 
und Schiefien gefunden. Bepde findein ref 
ige 
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tiges Mittel ben Harn und Steinzutreiben, und 
Fännen gepütvert und mit Zucker vermifcht, auch 
den Kinderngegebenmerden.. Es wird aus bei 
felben ein Saltz gezogen, welches eben die Wuͤt⸗ 
ckung thut. ET ni 
-uffeerie, fiehe Schllebald. ° = 
ſujuba, rothe Beuft- Beerlein, iſt ein krum 
mer und mit Dornen beſetzter Baum, auf wel 
chem lange Beeren, wie GOliven, wachſen, wel⸗ 
de innwendig gelb auswendig: aber vöthlicht find, 
haben gar einen füffen Geſchmack, fie: find-gut 
in Brufts Befchwerungen, Huſten, Seitenſte⸗ 
chen, Hals soder Blaſen⸗ Geſchwuͤr, wie auch 
Entzündungen des Gebluͤts, Lungenſucht Blut 
ſpeyen, u. dg. Bey uns wird dieſer Baum un 
- ter den Scherben Gewaͤchſen gezogen, und durch 
die Brut, oder auch aus den Kernen vermehrt, 
trägt aber nicht. here 
Julep, iſt ein Artzeney⸗Tranck, (6 aus: fri 
ſchen, oder abgegogenen Waſſern mit Zucker und 
einem Syrup verſetzt, mit , oder ohne Kochen be⸗ 
reitet wird. Man giebt fie den Krancken zur 
Hertzſtaͤrckung, zur Kühlung, oder auch den 
Schlaff zubeförden re 
Julius , der eu; Monat, hat 31. Tage. 
Diefer Monat als der fünffte vom Martio anzu 
rechnen, ift bey den alten Römern anfangs Quin- 
tilis, nachmals von dem Kayſer Julios:der in 
Demfelben gebohren, Julius genannt worden. Ca- 
rolus M. hat ihn im Deutjchen den Deus os 
nat genannt, weilman Das Heu in demſelben ein⸗ 
zuerndten pflegt. Dier tritt die Sonne ohngefeh: 


} 
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zzftenTag deſſelben in das himmliſcheZeichen 
des Loͤwens ein. Von der Wittetung vermu⸗ 
thet man, was hirnaͤchſt ſolget: — 
Weil die Sonne vom Junio her am hoͤchſten ge- 
ſtanden, und mit ihren geraden Strahlen den 
Erdboden bereits erhiger hat, fo ift die Hitze 
um diefezeit am empfindlichften, und dringet 
IOd tieff in die Erde, Daß die Feuchtigkeit aus 
denen Wurtzeln herausgejögen, und folglich 
Gras und Getrayde reiff wird. — 
Jetzt pflegen Die jährliche, kuͤhle und liebliche 
uͤfftlein von Mitternacht aus denen Gertern 
her zu wehen, da die Sonnen⸗-Hitze auf den 
hohen Bebürgen den Schnee zerſchmeltzet; wo⸗ 
, - Tauß Die Goͤttliche Vorſorge und Güte gegen 
‚ . die arme Menfehen zu erkennen if. 

‚ Um — und Jacobi pflegen ſchwere 
Gewitter zu kammen. | 
Jetzt fällen gemeiniglich ſchaͤdliche Mebl-Thaue, 

wenn es bey fcheinender Sonne regnet, wo⸗ 
durch das Laub und Kräuter blattericht und 
wurmſtichig werden; fonderlic) wird Die Wey⸗ 
‚ de und Fütterung dadurch offt beſchaͤdiget, und 
ungefund, wenns nicht bald Darauf regnet. 
Wenn die Ameifen ihre Hauffen um diefe Zeit 
höher und weiter, als tonft gewoͤhnlich, mas 
chen, fo beveutets einen frühen und Falten 
Winter. 
Es ift wegen Aberglaubens verdächtig, daß, 
wenns am Tage Marid Heimfuchung regnet, 
der Regen 40. Tage währen fol: Nicht gi 
Ä N 
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en... ’ 
fer ift die Vermuthung, daß die Bor - und 
Nachmittags: Witterung an ”jacobi» Tage 
die Witterung vor und nad) Weyhnachten 
andeuten folle. | er | | 
Muchmaflüungen aus diefem Monat zu eis 
| nem guren oder Miß⸗Jahr. 
- Der Mehl Thau und "Brand, fo in Diefem Mo 
nat fen, find denen Gewaͤchſen, Fruͤchten 
und der Vieh⸗ Weyde ſchaͤdlich, wo ſie durch 
keinen bald folgenden Regen abgewaſchen wer⸗ 


den. | 
In dieſem Monat pflegen die Hunde, mehrmah- 


” an im vollen Mond wuͤtig und thöricht zu 


werden. | 
Wenns um Jacobi regnet, fo follen die Eicheln 
| — etha- | 
Wenns um Margaretha. Tag regnet , fo fallen 
die Weifchen Prüfe ab, die Haſel⸗ —— 
— mabig. 2 ſ 
olche Prognoftica treffen ein, wenn und wie 
oft GOTT will. 


Zaußhaltungs⸗Verrichtungen in dieſem 
| Monat. 


1) Im Felde ſoll man 

Anfangen das Kraut zu blatten, die Pflantzen 
zu hacken. | | 

Die Aecker zum andernmahl zur Winter» Saat 

umackern. 

Etliche Tage nach dem Schnitt die Halm⸗Brach 
anſtellen, und etliche Theile von den fetten 
Asckern mit Ruͤb Saamen beſaͤen. 

Erbſen 


Jul. Haußbaltungs Vertichtungen. 6 7 
Erbſen, Bohnen, Sinfen und Wicken einfamm. 
len: Und ein gemengtes von Wicken Haber 
und dergleichen Geſaͤm ausfden, ſoiches dem 
WVieh gegen den Winter zu geben. _ | 
Den geraufften Flachs und Hanff in Waſſer 
legen. a 


_,. ») Im Rüchen Garten foli man - 
Die erften Cucumern zum Saamen ſtehen laffen, . 
‚und bie andern Garten. Gewaͤchſe, wenn eg 
‚ nicht vom oben herab gefchicht, gegen Abend 
fleißig begieffen. | — 
Zwiebeln und Knoblauch aus der Erbe nehmen, 
und die zeitigen Saamen, einen nad) dem an. 
dern abnehmen. Ingleichen Rüben, Salat, 
und andere Saaıen » Kräuter mit der Mur; 
‚sel fachte ausziehen , auf den Boden aufhaͤn⸗ 
gen, und vollends zeitigen laffen. , ©. 
Braun Kohl verfegen, Cappus Saamen fen, 
und Die Pflangen , oder Säglinge davon im 
>, Derß aussiehen, im Keller, im Sande ver⸗ 
wahren, und denn im April wieder ausſetzen, 
das Jacobskraut davon ju bekommen. 
WBinter-Endivien, Spinat, Salat, Rörbelfraur, 
und Rettig ausmachen. Salben und Ratten 
darzwiſchen verſetzen. 7 
43Im Obſt · Garten ſoll man 
DasAeugeln continuiren gege den vollen Schein. 
Die Dbft » Adume, welche hart an der Son⸗ 
„ne ftehen, mit frifher Erde befchütten, oder 
„„.einenumgekehrten Rafen zulegen ‚damit fie ın 
der Hitze Dauren mögen. — 
Die ſchmachtende Baͤume mit lauen Duͤng · Waſ⸗ 
"aueh, Lex. i. Ch, Tt ſer 
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ſer Abends begieflen; und die Waſſer⸗Schoͤſſe 
und übrige Sproßlinge abnehmen , au I | 
jungen Baum⸗ fangen vor den Ameiſen 
fchügen, und ihnen Das Regenwaſſer, wo ſichs 
thim laͤſt, zufuͤhren. | 
Die Marilien und welſche Kirſchkern, ꝛc. jum 
Stecken aufheben⸗ Fr 
4.) Im Wein⸗Garten joll mart _ 
Sum anbernmahl hacken; an einigen Orten ge 
het ſchon das dritte Dauen, oder Hasen an: 
Die umgefallenen Stetten wieder aufrichten, 
unddie Reben beftten. . 
; Fenern IB EN * führe bafern: 
Bey trockenem Wetter Holk einführen ee 
es im vorigen Monat Mehr efchehen ift. | 
6.) In der Dieb, Zu t ſoll man 
em Kind» Vieh noch Fein neues Heu ‚ Stroh, 
oder Getrayde geben, weil ſolches, ehe es au 
gekauͤhlet, faſt rn ft | J 
Die jungen Schweinlein abhalten, daß ſie nicht 
in die Flachs ⸗ Aecker kommen, und allda frei 
fen, rweil ihnen ſolches ein rechter Gifft ill: 
Die geoffen Schweine aber zum öfftern in bie 
Schwemme treiben. _ 
7) In der Pfetderäucht RU man 
Die Füllen frühe aus, und nach etligen Stun 
ben 1 7 ſich der Tag recht erhitzet, wieder ein 
treiben. | 
mhisigen Tagen die Dferde wohl fhtwenmmmen, 
fonderfich gegen den Abend , und wenn fie kei⸗ 
nen Schweis mehr auf dem Leibe, umd aus» 
geraftet haben: ihnen auch fleißig Salk , n 
ii: 
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nn en - ——— 
fft zutrincken geben. Denn too man fie ſel⸗ 
ten traͤnckt, werden fie atzubegierig, und ver. 
“fangen fih gar leicht. 

8.) Bey den Seder- Dieb foll man 
Beil Die jungen Gänfe durch einfallende Naͤſ⸗ 
fe, oder Die ihnen zu diefer Zeit’häuffig in die 
Dhren fliegenden und hefftig ftechende Mucken, 
leichtlich verrecken ihnen das Ohr mir Baums 
- und £eins Delbefchmieren, fo bleibet das Ge— 
fchmeiß von ihnen weg. | 
Denen Himern, fo jetzund Gefahr für dem Zipg 
haben, grüne Kohl Koͤrfflein an einer Schnur 
aufbangen,daß fie folche erlangen koͤnnen, da⸗ 
mit fie a freffen und genefen, 
Die jungen-Dähne caftriren ; und feine junge 
‚ Xauben mehr ausfliegen laffen. | 
9.) Dey denen Bienenfoll man . 2 
Noch immer auf Die Bien. Schwärme fleißig 
gcht haben, Daß feiner heimlich ohne Abfchied 
davon abftreichen möge, | 
| 10.) Bey der Rifcherey ſoll man | 
Laub. Froͤſch, Heuſchrecken, gefottene Krebfe 
und Grillen an die Angel anfövern. Sich 
nuninehro, indem die Fifche aufhören zu fireis 
eben, Der Netze und Fıfd) : Garne bedienen. 
Ä , ı2.) 30 Hauſe fol man 
Das befte Heu: Futter juruͤcke halten um fol- 
ches gegen Lichtmeß, wenn das Dieb nicht 
gerne feet ‚und fi) nach der vorigen Weyde 
ſehnet, fürgulegen,und eg bey Leibe zu erhalten. 
Die Haͤmmel, weiche — indem Ionen 
| "Sta 
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| — N 
das Stoppel » Lauffen wohl zugelegt, am fet 
teften, ſchlachten laſſen. 

Fleiſch, Ka und anders was gerne faulet, an 
einem Fühlen und trocknen Ort wohl aufbeben. 

Weichſein, Kirſchen, und etwas von Früh: Bir 

nen abdörren und backen, auch Weichſel, Bein 


machen. 

Die Thüren, Fenſter und Luffts Löcher in Kel⸗ 
fern wohl zu halten, dag Blitzen und Wetter⸗ 
Leuchten dem Wein nicht ſchaden mögen. 
Den Sauerteig wohl falgen, Damit Das Brod, 

Twelches um dieſe Zeit ſonſt zu geſchehen pfie⸗ 
get, nicht ſchimmlich werde .. ... 

12.) In der Ruͤche ol man. . .- 

Kleine Tucumern mit Fenchel und Chig einma⸗ 
chen, und die Melonen mit Zucker zurichten, 
aber. ſolche mäßiglich genieffem . . , 

Orunge Bänße anfangen zu ſpeiſen; die Tuͤrcki⸗ 
ſchen Bohnen theils Focheit , theild einmachen. 
13.) In der Argeney ſoll man 
Keine Schweiß · Baͤder, oder andere Artzeneyen 

ebrauchen. Beyh erhitzten Leibe nicht kalt, 
ondern laulicht trincken. Offt Garten⸗Kraͤu⸗ 
ter, Salat, Scorzonera, und dergleichen, ge— 


nieſſen. er & 
Spehling- Kerne zur Arzeney aufheben. Ro⸗ 
en: Waffer brennen. Peonien ⸗Wurztzel für 
die ſchwere Noth und mancherley Haupt⸗Be⸗ 

ſchwerden ausgraben. | 

Anis, Cardobenedicten, Iſob, Lavendel, Sal⸗ 
bey, Liebſtoͤckel, Holder-Blüth, Thymian ein, 
fammien und doͤrren, auch unterſchiedliche Ar 
u tzeneyen 
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Stzeneyen, als gebrante Waſſer, Conſerven, 
—*— ‚ UND dergleichen ‚davon præpariren 
Jungfer:Dienen, wenn warme Frühlinge 
kommen, und die Bienen gute Ausflüge haben, 
fo ſchwaͤrmen fie zeitig , als um Himmelfahrt , 


oder bald hernach. Diefe Schmärme, wenn fie 


— nn 


ſich wohl mehren und nähren, bringen bald eine 
gute Anzahl junger ‘Bienen zu wege, darunter 
aud) bißweilen etliche Weiſel find, Einem ſol⸗ 
chen jungen Weiſel giebt der Alte alsdenn einem’ 
ziemlichen Schwarm junger Bienen zu mit wel- 
chener abziehen und andere Herberge fuchen muß, 
fo etwan in drey, oder vier Wochen, nachdem’ 
bie Erſten im Stock gefaffet find, zu geſchehen 
pfleget , und Diefe heiffet man insgemein Jungfer⸗ 
Dienen.  Theils halten viel vor derſeiben 
Wachs und Honig s Arbeit s;theils aber glauben 


; Daß aud) von einem alten Stock diejenigen Flas 


| 


den , oder Kuchen, fp im nächfHlauffenden Jahr 
abgenommen worden, gleich fo gut ſeyn / alẽ das 
Jungfern⸗Honig. 
NJungfer Sucht, weiß: Sieber , ift eine 
Kranckheit, die bey Fungfrauen, oder Wittwen, | 
aus immerlichen Verſtopffungen, ſonderlich der 


Saamen ⸗Gefaͤſſe, entſtehet. Wo ſich am Ge- 


ſicht und Leib eine weiſſe mit grün, oder gelb 


unteriauffene Farbe, Muͤdigkeit Engbrüftigkeit, 
veränderlicher Puls, Eckel, Kurren im Feibe, 
und immer Falte Hände beyſammen finden, die 
ind eine unfehfbare Anzeige Diefer Kranckheit , 
welche zwar an ihr felbft nicht gefährlich, Doc) 
aber gefäprliche Folgen haben Fan. Die damit 
| 3 Tt3 be⸗ 


6 - Jünfus 


behafft:t,fellen zarte und verbauliche Speifen, an 
&::ch und Fleiſch, ſtarckes Getraͤncke guten W 
genreflen , vor allen aber viel Thee und Coffe 
brauchen. — de 
jun us, hat 30, Sage. Im Deutfchen wird 
er der Drach: Monat berahmet , weil: um 
Diefe Zeig Diejenigen Felder, Die bafielbige STE 
ruben und nicht befaet worden, gebrauchet, das 
ift, mit dem Pflug und der Egen gebrochen,: und 
sur nächftfolacnden Herbft-Saat bereitet werden. 
Die Lateiniiche Benahmung fol ihren Urſprung 
haben entweder von Jnio Bruto, welcher der er⸗ 
fte Bürgermeifter u Rom gemwefen, nachdem man 
Die hochmuͤthigen Könige Daraus vertrieben hatte; 
der von denen Junioribus daſelbſt, das if, den 
tapffern. Römern, Die nad) — der Roͤmi⸗ 
ſchen Geſetzen der Ruͤſtung ſtehen, und groſſe, 


- fchmere Kriege führen muſten, da indeſſen die 


Majores, oder Alten, als gelehrte und erfahrne 
Leute, auf dem Rathhauſe faffen, und Die Stabt 
und das Roͤmiſche Reich mit gutem Rath te 
Hierten. Bey Dem Mittel diefes Monats endis 
get (ich der Frühling, und der Sommer sehet an, 
welcher alfo genannt wird, teil fi) Die Sonne, 
Das ift, der Sonnen Wärme barinnen mehret. 
Der Anfang deffelben geſchiehet ohngefehr Dem 
:; Tag deffeiben ‚ da die Sonne ben .erften 
Si des Krebs » Zeichens erreichet, und im 

ittags» Circul am höchften ſtehet, auch bey 
uns den längften Tag und die Fürgefte Nacht 
macht. Diefe Zeit heiffet der — liche 


— EEE. u Zu ws — 


w 


\ 
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 Somen-Stand, nicht als ob Die Some hier 


ruhete und ftille ftünde; fondern vielmehr, wie _ 
unfere alten Deutfchen es genenmet, Die Sormen; 
ende , teil Die Sonne, fo bishero immerzu 
aufgeftiegen, nunmehro ſich wendet, und nieber 
ji fteigen beginnet. Mit bee Witterung foll 
he benen nachfolgenden Vermuthungen 
erhalten : 
In diefer Zeit fahen am bie beften Thaue zu fals 
len, welche allen Edel» Befteinen;, die fie bes 
rühren, mit ber Zeit. eine höhere Kraft und 
Wuͤrckung mittheilen folen. | 


Der volle Mond, bis zum letzten Diertel, foll 


pp Sturmwinde bringen, wovon bie 
Lufft unruhig gemacht , aud) in bem Mens 
ſchen felbft allerley Ungemach erwecket wird. 
In dem legten Viertel follen gemeiniglich gro 
Wetter und Waffer-Suffe, fommen „weiche, 
von denen Durch bie gegenwärtige Hitze hinauf 
gezogenen Dünften mieder herab fallen- 
Wie es an Mebardi » Tage wittert , fo foll es 
einen gantzen Monat zu wittern pflegen. Ders 
gleichen auch von Fohannis-Tage gefagt wird. 
ovon aber eines fo gewiß als das andere iſt. 


Bm 


| Murhmaflungen aus diefem Monat zu eis 


nem guten oder Miß⸗Jahr. 
Wenn der Brad) - Monat mehr trocken und. 
warm , als 2a iſt, fo ifls dem Wein zur 
Blüthe zutraͤgüch fonderlich tocam ein wab⸗ 
mer Regen bald darauf folget. | 
Die Nordwinde, die nicht gar au feharff und 
= Tt 4 kalt 


664 Jun. in. Haußhaltungs 1 Verrihrungen. 
fait fird, Ib. Mob | im wm. aauih Jahr t nügli 
och er jo gar ae prichwor fuͤhre 












daß fir dag Korn ins Sand wehen, — — 


Wenn s um Urbani gut Wetter iſt un 
Biti egnet /ſo ſoll cs eines fruchtb aren 
res Zehen ſeyn. “ 


F ‚guter ‚Bein zu hoffen ,„ wenn Auch ber 
ge ſchon nicht gar zu ſqhon und warm 


waͤre eo 
Ein kalter und allzunaffer Brad; Mon 
allen Gewaͤchſen DRG » bern, blühende 
einftocf aber höhk (ddlich, 

edard bringt Feinen Het ze 5 
Br dem. Weinſtock gef — mar. 
Wenn der Guckguck fi lang nad) Joham 
hören läffet, fo fol es theure Zeit — * 
Wenn es an Johannis-Tage regnet, ſol ei 
Nuͤſſe mißrathen. J — y 


Baufhalunge, Derictungen, in, n 
Monat, ° * Segeln 
Felde joll man 


ı) Im 
Diefes Monats Nahmen fein Recht — 
zum andernmahl brachen; auch Dvd n 
der Himmelfahrt bauen, Mi führen, b 
und zugleich unterackern laſſen. 
Nach dem Kraut und Ruͤben ſehen, ob 5 fie 
Säuberng bedürfen , und’ Fein Gef me 
Hertz Wuͤrme und Kaupen darinn anfe 
Kümmel im Denen Wieſen ur den. 
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- fen hacken, ausblättern und andie Stangen 
‚binden. Den Danff ‚fimmeln , fo batd er 
anfaͤngt zu flauden, und ausziehen. 
An Bonifaci Tage Lein früh fäenz atderethun 
es am Veits⸗Tage, oder am Somenwend⸗ 
Bee rn. ee BE 
2) Im Rüchen-Barren follman 
Tuoͤrckiſche Bohnen um Johannis ſtecken im zus 
nebmenden Mond,  ° — 
Was von Saamen zeitig, bey ſchoͤnen trocke⸗ 
nen. Wetter, im zunehmenden Mond, abs 
nehmen und auffeben. 
Brach Rüben fäen im abnehmenden Mond, und 
ſpaͤte Kürbis: Kern ftecken und verfeken.: 
Endivien » Salaf, auf den Winter, ingfeichen 
Cicori, aber nicht. zu dünn, im wachſenden 
Mond füen, und nad) und nach die Ichönften 
Pflangen davon ausziehen und verpflantzen. 
Den letztern Braun Kohl faen, den man auf 
— wieder im zunehmenden 
Monden. Ingleichen auch vor Johannis 
Kappus und andere Pflantzen verjegen, und 
dat zu die Felder zum dritiennal wohl umackern. 
Den Saamen im Abnehmen des Mon⸗ 
dens ftecken, den Knoblauch binden, und die 
Zwiebeln mitdem Fuß niederdruͤcken, daß fie 
nicht in den Saamen gehenn. 
32.) Im Obſt⸗Garten ſoll man | 
Anfangen Lemoni - Pomeransens und andere 
‚Bäume mehr zu dugeln und zu röhrfen, vor 
und nad) Johannis. — 
Denen neulich sepfsopftten Peigen Öffters nach⸗ 
u 5 


ſehen 
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ſehen, an Stenglein anbinden, ihnen bie Waß⸗ 
ter. Scoſe abnehmen ‚und wenn man ſie hech 
ziehen will, die untern Knöpffe weg thun, auch 
täglich u Abends fachte begieſſen. 

Kerne und Steine von allerhand Obft, als Ma 
riden, Pelg-Kirfchen, Gundi und Weichſeln 
big auf den Herbſt, oder Frühling aufheben 
umd verwahren, wie auch Birnen: und Yepffel: 


Kerne. 
4.) Im Wein⸗Garten PU man 
Die Wein Gaͤrten zum andernmahl rühren, und 
sum drittenmahl hauen, ehe als die Wein. 
re in ben Reim geben ingleichen Gruben: 
Die Stecken fchlagen, die Reben hefften und 
rbinden, auch jäten; DIE gefchiehes vor dem 
ben des Stodd. 
| f Im Walde Pl man 
Das Schälen der Baum + Rinden und Das 
Mechhargen vermeiden, auch Die Plaͤtze, wo 
das Wild gerne ſtehet, mit dem Vieh Trieb 
verſchonen; und. bey trockenem Wetter Das 
‚gemachte Holg aus denen Auen wwegführen. 
6) In der Vieh⸗zucht ſoll man 
Schaafe ſcheeren, bey trocknen Wetter ihnen eine 
Lecken geben , fie in die Pferch führen, und 
daſelbſt melcken. Die guten Himmel fchneis 
Den die Mertzen Schaafe ausfuchen und ver⸗ 
auffen. | 
7.) In der Pferde⸗ducht ſoll man 
Die nr ion anjego aufs befte warten, und 
ihnen auf eınmahl nicht zu viel, fonbern deſto 
öffter geben; ihnen in der Hitze nicht zu Falt 
zu 
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zu trincken geben, frühe auf Die Weyde fuͤh⸗ 
ren, und nach etlichen Stunden vor der Hitze 
wieder eintreiben. Die Fuͤllen im Zunehmen 
des Mondens, und zwar im Steinbock, 

Schuͤtzen, Waſſermann, Zwilling, abgewoͤh⸗ 
nn. | 


8) Bey dem Seder:Pich ſoll man 
Denen Franrken Hunern einen guten Theil Roß⸗ 
Ameiſen hohlen und vorſchuͤtten: Das purgiret 
fie, und macbet, Daß fie ich wieder. erholen. " 
Noch vor Jacobi die jungen Haͤhne kappen, 
und im machjenben Liecht die Gaͤnſe rupffen, 
damit die Federn bald wieder wachſen. 
Denen jungen — ehe ſie auf die Weyde 
ehen, und wenn fie wieder kommen, Haber 
urgeben: dieſes bilfft auch zu ihrer Beftaͤr⸗ 
Eung wider das Verecken. — 
8 Bey den Bienen ſoll man 
Auf die Bienen⸗Schwaͤrme, die in dieſem Mo⸗ 
nat fuͤr die beſten gehalten werden, wohl acht 
haben, zumahl bey ſchoͤnem Weiter. Se 
man bes Abends Furs vor der Demmerung 
die Ohren an die Stöde hält, höret man eis 
nen jaufenden Thon, als ob fie zum Aufbruch 
biiefen. Sie legen ſich auch häufiger um 
die Fluch⸗Loͤcher, und Friechen immer, als 
zur Reife gefchäfftig, ausund ein. Das find 
gewiffe Merckmahle De inftehenden Schwärs 


mens. 
10.) Bey der — ſoll man 
Mit — Käferlein, ſo vorjetzo am beſten find, 
angeln. 


N 
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Bey Wäflerung der. Wieſen fol man acht has 
ben, daß der Einlauf nicht zu tieff gemacht, 
fondern mit einem Zaumleinverwahret werde, 

. damit. die Fifche, der Fiſcherey zum Nachtheil, 
nicht in die Gräben hinein gehen koͤnnen. 

Nunmehro ſtreichen die Caraufen , Karpffen, 
Roth Augen, Schleyen und Weiß/Fiſche 
inden Fluͤſe. 

12.) 30 HZaupefpliman 

Die Brunnen ausräumen , fo fie es bedimffen ; 

ingleichen die Scheunen, Panſen und: r 
öden ‚faubern und auskehren, auch die 

Schaͤb Bänder zur Erndte machen laffen. ' 

12.) In der Rüche fol man‘ 

Die Fleinen Eucumern einmadyen, wie aud, 

Holler⸗Knoͤpfflein, ehe fie aufbrechen, in. Eßig 
und Saltz auf Caperns Art, fo gefund find, 
und eine gelinde Eröffnung machen. Geſotten⸗ 
Geiß⸗Milch if jetzo gar gefund. N 

13.) In der Argeney ſoll men 
Um ei Nuͤſſe einſammlen, ingleichen 
Feld-Roſen, Linden Bluͤhen zum Ausbrennen. 
Aus Erd. Beeren Waſſer brennen. Him⸗ 
Beeren und Roſen⸗Eßig machen. Die Roſen 
zu allerhand nutzbarem Gebrauch anwenden. 

Allerhand Oele brennen aus mancherley Gewaͤch⸗ 
‚fen, Mineralien und andern Gefchöpffen- 

Kröten an ber Soͤnne treugen, folche zur Peſt⸗ 
Zeit und foniten zu gebrauchen. — - 

Auffer dringender Noth nicht argeneyen, nicht 
‚zur. Aber laſſen. Des Dbftes und Schlaffs 
mäßig gebrauchen, auch wer e8 haben kan, = 

| Ä en 





enthalte ſich vongar zu ftarcker und erhikenber 
Arbeit, und trinke hicht zu kalt, wenn der 
uppe, heiflet an theils Orten, bey denen 
—— und Weibern (6 Biel als ein 
| e über den. ber » Leib 
zu stehen und zu werffen pflegen, fie laſſen felbige 
ii K. 
— Kahn, oder Kaim, iſt im 
ES Getranke ein Anſat zum Verderbniß ber- 
felben, welcher ſich als kleine weiſſe Flocken darin. 
nen Gefaͤſſen mit einer ziemlich dicken Haut über, 
ziehet. Es entſtehet Derfelbe, wenn die Faͤſſer 
ausgefäubert, und nach dem Füllen mit dem. 
Spunde nicht genau verwahret werden, folglich 
nicht fleißig nachgefüllt, und alle Wochen jwey⸗ 
mahl, oder wenigſtens einmahl fauber abgewi⸗ 
nen Schaden bringen Eönnen, gereiniget werden, 
und wenn endlich infonderheit der Wein feinen 
ſtecktes Faß lange zu Zapffen gehet: Daß der 
Wein feinen Kaan befonme, foll man ein neu 
aß sum Spund » Loch hinein fincken laſen⸗ 
| r oder 
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Leib abgemattet und erhitzt iſt. 
kurtzes Waͤmſtlein, fo fie t 
nögemeinoffen ftehen,und hefften fie gar ſelten zu. 
Wein, Bier, Eßig, Eofentund anderm 
nen fehen läßt, und endlich ſolche Liquoresin des 
nicht vorhero, ehe man fie füllt, inmwendig recht 
die Lufft leichtlich darzu kan. Wenn die Faͤſſer 
ſchet, und von allem Wuſt und Unrath, fo ih⸗ 
tuͤchtigen Einſchlag befommen, oder ein ange- 
elegtes Ey vom Neſt her annoch laulicht in das 


75 Kaan 

oder Haſelnuß · Laub, Hainbüchen-Laub, Eſchen⸗ 
und Pferſich » Laub, von jedem, drey Blaͤtter 
oben bey Dem Spunde in den Wein hangen, 
Das befte Mittel ift, daß man die Faffer vor 
hero wohl fAubere, und denenfelben gute Eit- 
Ä Bi gebe, ehe ein Wein hinein kommt, folde 


yernad) mit den Spünden genau verwahre, und 


ie Lufft nicht dazu laffe, auch endlich mit Auf 
fülen und Abwiſchen nichts verfehe. ‘Damit 
auch ber ungesapffte Wein nicht kaanich werde, 
gieſſen etliche einen, oder zwey Löffel voll, heiſſes, 
oder Faltes Baum » Del Darauf, welches beniel- 
beu davor bewähret. Iſt aber der Wein be 
reits kaanicht worden, fo nimm von einem Er, 
ien · Baum ein Stuͤcke Rinde, ſchabe die obere 
Haut davon hinweg, und laß die innere Rinde 
duͤrre werden, haͤr efie hernach bloß inden Wein, 
fo ziehet fie allen Kaan an fi), und das thue fo 
offt big dee Kann völlig heraus ift. . ‘Der Er- 
len- Rinden fan man fechs, oder fieben zuſam⸗ 
inen binden, nachdem das Faß gtoß ift, ein Loch 
Dadurch ftechen, und an einem Bindfaden Durch) 
den Spund in das Faß hinein hängen, fo leget 
ſich aller Kaan datan, da man fie Denn heraus 
ziehen und jedesmahl mit friſchem Waſſer reine 
waſchen kan. Oder hänge Eiter-Meffeln hinein, 
fo offt e8 vonnoͤthen iſt, und wiſche fie allegeit 
wieder mit friſchem Waſſer ab, fo bald der Wein 


Dadurd) reine worden, muß er auf ein anderes 


und reines Gefaͤſſe abgezogen werden. Daßein 
Bier nicht Faanicht werde, fol man ım Mayen, 


im abnebmenden Monden, Steden von einem 


Hols 
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Hollunder- Baum nehmen, in der Länge, dab 
ein jeder vom Spund big auf dem "Boden des 
Zaffes reiche, von fotchem die obere Rinde Big 
auf das Grüne abfchälen, und in ein jedes Faß 
einen dergleichen Stecken ftellen, Daß er oben am 
Spundeanftehe, oder man kan ihn auch darin 
nen ſchwimmen laſſen, ſolchergeſtalt fol das Bier 
weder kaanicht noch ungeſchmackt werden: Oder 
man eine dicke, zerſchrundene Rinde von ei⸗ 
ner alten Bircke einer Spannen lang ſchneiden 
in der Breite , Daß fie Durch den Spund in das 
Faß gebracht werden kan, und foldye hinein werf⸗ 
fen; dergleichen fan man auch mit Dem Wein 
vornehmen. Wenn man will, Daß ein Bier 
hicht Faanicht werde, laſſe man hur zwey oder 
drey Hand voll Salkes in einer ‘Pfanne auf das 
heiffelte brennen vu er erden, und werffe 
es alſo in das Setrände, verfpunde das Faß, 
und laffe ed hierauf acht Tage ruhen; andere 
ge das Spunds Loch herum, fo weit fie 
mit ben Fingern reichen Fönnen, wie auc) Das 
untere Theil Des Spunds mit Del, oder füllen 
* Faß bis auf den halben Spund, und gieſſen 
hernach Baum: Gel darauf. Wennmanlange 
don einem Faß Bier trinkt, und gerne wolte, 
daß es gerecht und gut bliebe, fo nimmt man 
drey, oder vier Dand vol Dopffen, thut ihn in 
das Faß, ſpuͤndet es feſt zu, ſetzet es auf den Bo⸗ 
den, und zapfft es unten an der Seite an, laͤßt 
ihm aber auf Dem oberſten Boden ein Lufft⸗Loch, 
he bleibet es bis auf den letzten Tropffen gut. 
Oder [habe von Dage- oder ag = 
oltz 








behält das Bier feinen Geſchma 
Faanicht werden. Oder wirß etliche 




















illinge darein. Vor allen aber ſollen die B 

er ſowohl inwendig vor dem Fuͤllen 
macht, als auch nach bemfelben in benz. Kalle 
auswendig jum Öfftern fleißig abgeroifchek, un 
mit Auffüllen behörig gewartet werben. S 
wird auch der Eßig durch fleißiges Nachſin 
erhalten, daß er nicht kaanicht wird und er 
dirbt, fondern ſtets ben feiner Guͤte bleibe 
feine fehr zarte Flügel mit harten Schalen. bedr 
cket. Es find derfelben gu vielerley Arten.di 
auch einigermaffen indie Arkeney genommen we 
den,.als da find: Schröten, Noßkäfer „Raben 
Schmalg- Käfer, Mayen Creutz Käfer, * 
Käferlein, Kroͤten⸗Kaͤfer, Mehr: Käfer, Au 
Käferlein. In den Apothecken hat man Honda 
Schroͤtern die Hörner, und das infundirte 
welches ein vortrefflich Mittel wider den folk 
Hundsbiß iſt, wovon man einen Löffel voll, Ode 
ein paar dieſer Käfer eingiebet, und die Win 
auch Damit fehmieret. Die Mayen - Käfer fi 
eines Gliedes groß, und Kupferfarb find ‚hu 
den fruchtbaren Bäumen groffen Schaden; Diek 
und ihres gleichen Gefchmeiß zu vertreiben, Ko 
then die Sarten- Liebhaber ein Raudywerkk dal 
Wermuth, Mooß, Scabiofen, Knoblauß, 


Ochſenhorn, oder Klauen und altem S 





e 
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£eder bereiten, und die Bäume und Hecken um 
ben andern Tag beraͤuchern. Sie Fönnen auch 
abgeſchuͤttelt und aufgerafft,oder das Feder Vieh 
Darüber-gelaffen werden,“ twelches fich von deniel. 
ben gerne naͤhret. . HE 

"Ralb;, if ein asunges don der Kuh. Wenn 
es männlichen Geſchlechts, wird es ein Bulen⸗ 
oder Ochſen⸗Kalb ift es aber weiblich ‚ein Fer⸗ 
fen, oder Kuͤh Kalb genennet. Die Kälber ſo 
dor dem zehenden Monat, nach Lichtmeße, öder 
Cröie etliche den Aberglaubett haben am Don. 
nerftage fallen, oder Die fchmarge Zähne haben, 
dienen nicht sum Abnehmen, daß fie erjogen tver- 
ben. Die Schfen» Kälber zu ſchneiden iſt am⸗ 
beſten, wenn fie noch an der Milch find, fie bürfs 

fen aber felbigen Tag nichts zu trincken bekommen. 

Kalbs⸗Naſen; fiehe Hunds⸗KRoͤpffe 

Balck, iſt eine nt Materie, fo aus gebrans 
fen Steinen, wenn fie mit Waſſer abgeldicht,; 
gezeuget und zum Mauren gebraucht wird. Der 
gemeinefte Stein hiezu ift der Kalckſtein weiß 
oder blaulich an Farben, doch kan man auch aus 
gewiſſen Kieſelſteinen, die in Baͤchen gefunden 
werden;Kalck brennen: Die Steine werdenin 
einem darzu erbaueten Öfen gebrannt,und weñ fie 
erkaltet in einem eigenen Kaſten mit darauf ge.:of- 
ſenem Waſſer, welches Davon fiedend wird; 1er, 
sühret, in groſſe Gruben gelaffen, und Diefelbe, 
wenn der Kald ın Vorrath bleiben fol, mit Sand 
bedecket. Ob der Kalck recht und wohl gebramr, 
erkennet man daran, wenn die Steine inerchi.dy 
leichter „aldfie vor dem Brand gerefen, werf: 

u 


Haußh. Lex. 1. CH. u und 
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und heikfingend find. In der Argenep dienet 
von dem Kalck das Waſſer, wenn lebendiger 
Kalck einer Fauftgroß, in einem glaſirten T 
mit zwey Maaß reinen Waſſers abgelöfcht, na 
zweyen Tagen wohl durcheinander geruhrek, und 
wenn es wieder Flar worden, fauber abgego 
Kampffer einer Nuß groß darein gethan, etliche 
ahl wohl durch einander gegoſſen in einem * 
ernen Gefaͤß, bis es ſich blau gefaͤrbet, wohl 
deckt gelaſſen, und endlich in ein Glaß abgego⸗ 
en ech Diefes dienet zu friichen und alten 
unden. | | 
_Rali, Slofe- Schmelg , i ein ſtaudicht, 
erades Gewaͤchſe, einer Eile 17 und eines 
alsigten Geſchmacks. Hat Feine Blätter, aber 
zunde Aeſte und Zrveige, fo aus lauter dicht an 
einander gefügten Gelencken beftehen; auf welche 
andere neue , Dicke und grüne, zumeilen auch fehr 
sothefolgen. Auf dem Bipffel erfcheinen 
elbe Blümlein, mit Eleinen Drätlein. Die 
Blätter Flein gerieben, oder der Daraus gepreffe 
te Safft, eingenommen, jertheilet Dem 
Schleim, und führet Die angebrannte Galle ab. 
Dienet für die — Die Aſche iſt gut 
für das wilde Fleiſch in boͤſen Schäden, bringt, 
auch im Glaß⸗Schmeltzen die zerftoffenen Stei⸗ 
nezum Fluß. Aus der Lauge wird mit unters 
gemengtem Del eine Seiffe gefotten. 

Kaͤlte, ift eine eigene Empfindung von Der 
Luft, die nad) ihrer Wuͤrckung befannter if, 
als nach den Uefachen verfelben. Die Eigen 
fchafften eines Falten Lörpers find, Daß en 

e⸗ 
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Bewegung aufhalte; alfo wenn man die Hand 
ın einen Stein legt, wird die Bewequng ver 
Waͤrme in der Hand von dem Stein aufgefans 
jen, Daher fo viel der Hand an Waͤrme ab dem 
Stein hintieder zugehet. Ferner, daß er dichre 
‚nd feſt mache, indem die Dichte eines Coͤrpers 
n der Ruhe feiner Theilgen beftebet , daher wenn 
in Coͤrper durch den andern gefältet wird , er 
yintwieder bem andern von feiner Wärme mit 
heilet, wie an dem Eife zu feben, das durch 
Kunſt bereitet wird, da mie Das Waſſer gerin⸗ 
net, alſo der Schnee, womit das Gefaͤß beleget 
vorden, zerſchmeltzet. Endlich, daß er zufams 
nen ziehe, wie man ſiehet, daß das in einem 
Befäß gefrorne Waſſer einen kleinern Raum ais 
orhin einnimmt. 

Kalte⸗Orand, fie Brand. 

Kalte Piße, fiehe Harn- Winde. 
 Aamm, nennet man das fleifchichte Theil, 
o der Huͤner⸗Mahn auf dem Kopffs trägt, roth 
om Farbe, am Rande geferbt, mehrentheilg 
infach, zuweilen auch doppelt. Die Hahnen. 
daͤmme werden unter die fo genannte beatilien 
Km ‚ und mit indie Schlecker - Pafteten ges 

n. : | 

BKamm, nennet man auch den obern Theil 
es Halſes an einem Pferde, wo die Mäbne 
cab. Das Ramm: Kerr, welches von dies 
em Theil des Pferdes Fommet, wird unter den 
el Mitteln gebraucht. 

Kammer, heiffet ein Gemach, darinnen man 
u wohnen und zu fchaffen pflege. Wo Stuben- 

| 44a Ofen 
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Ofen im Zenuch ind, da heifet at Kamine 
en | | 


», P. 


Maaß, hat in Leipzig hundert und zwantzig Kat 
| nen. 


eidig 


| 


) 


KRannen⸗Kraut Kapzaum 677 
nen. Eine Tonne Oel haͤlt daſelbſt hundert Kane 
nen. | 


e 
Kannen⸗Kraut, ſiehe, Ragen-Schwang. 
Kante, nennet man die aͤuſſerſie Seite eines 

Dinges; daher faget man von einem Stücke 

Holtz, woran noch die Rundung des Baumes 

vahrzunehmen, da es doch an den anderen Or⸗ 

ten glatt beſchlagen, oder geſaͤget daß es Baums 
antig. Dargegen wenn es an allen Seiten 
glatt und nirgend dergleichen Rundung mehr 
inzutreffen, dieſes Vollkantig geheiſſen wird. 
Kappe, wird dasjenige Stͤcke ſtarcke , wohls 
efeftigte Leber geheiſſen, vermittel defien die 

Handruthe und der. legel zum Drefchen an ein 

inder Dergeftalt verknuͤpffet find, daß der letzte an 

‚em erften beweglich bleibe. | 
Aapp + $enfter,, find Fenfter indem Dache, 

urch welche das Licht in einen Boden, oder. Korn. 

Buͤhne hinein fallen kr. — | 
Bapzaum, iſt ein, Vafen- Band, welches 

ornehmlich den jungen Pferden angeleget wird, 

e Damit zu lenken, und Des Mauls zu fchonen. 

cs wird von Stricken , von feder, oder von 

ifen gemacht. Die erfien dienen allein, wenn 
as Pferd zwiſchen die Pfaͤhle geletec wird; 
er eiſerne Kapzaum iſt wie ein! uͤgel, gantz, 
der von etlichen Stücken mit Gliebern zuſam⸗ 
ıengefügt, und, wird mit einem Riemen unter 
em Kinn zugezogen. Eklichefind hohl, und at 
eeden Renten geferbt, welche nur ben ungehors 
men ‘Pferden aufgeleget werden. Auswendig 
u ein —— Rincken, und an ben 
‚nden zwe el. J— 
Ban 0 EURE 


66 © Bamme Rande >» _ 
Dfen im Brauch find, da heiffet eine Kammer 
ein Gemach ohne Ofen: ee 
Rammer , ift an einen Kummet üttvendig 
gegen dem Hals des Pferdes zu ein leerer Flech 
aus welchen ein Theil Fuͤll⸗ Haare, mit denen 
Das Kummet ausgeftopffet ift, vorhero am dies 
fem Orte Das ‘Pferd gedruckt hat, Dafelbft nicht 
aufle en , und Das Pferd nicht ferner beſchaͤdi⸗ 
gen könne. u a 
‚ Römpffen, fagt man, wenn fic) zwey Hir⸗ 
ide un ander ſtoſſen, nehmlich, bie Hirſche 
Kanaſter, alfo heiffen bie Körbe von Niet, 
Ober geſchaͤlten Spanischen Rohre, bareim Der 
Toback in. Welt Andien gepacket, und’ nah 
Europa gebracht wird, Es find gemei \ 
fünff bis fieben Rollen in einem foldye K 8 
und hiervon hat der fd genannte Kangſter⸗To 
back feirien Nahmen befommell: :, ‘ - 
Banne, iftein Gefäß von Kupffer‘,: Zint 
ober Silber, miteinen Handgriff und’ Deckel, 
fo zum Getränke gebraucht wird. - "7 
Kanne, heiffet auch ein gewiſſes Mauß in 
fluͤßigen "Dingen, welches zwey Noͤſſel Oder 
Seidlein hält. Vier und funffzig Kannen Bi. 
fier » Maaß, oder drey und ſechzig Kannen 
Schenck⸗Maaß machen in Leipfig einen Eimer; 
Ein Faß Bier hält in Sachen ſechs Schock 
das ift drey hundert und ſechzig Kannen, ein 
Viertel, drey Scheck, oder 100. und 80. Kannen, 
eine Tonne neunzig Kannen, und ein Dreyling 
ſechzig Kannen. Ein Ohm, welches ein Wein⸗ 
Maaß, batin Leipzig hundert und zwantzig Kar 
_ Ä nen. 
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neun —— ee, 
nen. Eine Tonne Delhältdafelbft hundert Kane 
sen. | 
Kannen⸗Rraut, fiche, Ragen- Schmang. 

Kante, nennet man die äufferfte Seite eines 
Dinges; daher faget man von einem Stücke 
Holtz, woran noch Die Rundung des Baumes 
wahrzunehmen, da es doch an den anderen Or⸗ 
ten glatt beſchlagen, oder geſaͤget, daß es Baum⸗ 
kantig . Dargegen wenn es an allen Seiten 
glatt und nirgend dergleichen Rundung mehr 
anzutreffen, dieſes Vollkanti geheiſſen wird. 

Kappe, wird dasjenige Stuͤcke ſtarcke, wohl⸗ 
hefeſtigte Leder geheiffen / vermitteiſi deſſen die 
Handruthe und der legel zum Dreſchen an ei. 
ander Dergeftalt verfnüpffet find,baß der feste an 
dem erften beweglich bleibe. 

Kapp + $enfter, find Fenfter indem Dache, 
durch welche das Sicht in einen Boden, oder Korn⸗ 
Buͤhne hinein fallen kan | 

Kapzagum, iſt ein. Nafen- Band, welches 
vornehmlich den jungen. Pferden angeleget wird, 
fie Damit zu lencken, und des Mauls gu fchonen. 
Es wird, von Stricken , von Leder, oder von 
Eifen gemacht. Die erften Dienen allein , wenn 
das ‘Pferd zwiſchen Die Pfaͤhle geſtelet wird; 
ber eiſerne Kapzaum ift wie ein Bügel, gank,, 
oder von etlichen Stuͤcken mit Gliedern zufans 


J 


men gefuͤgt, und, wird mit einem Riemen unter 
dem Kinn zugezogen. Etliche ſind hohl, und an 
beeden Renten geferbt, welche nur den ungehor⸗ 
ſamen Pferden aufgeleget werden. Auswendig 
— apa Drag Rincken, und an ben 

nden zwe el. — 
RÄT... ran 
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WBarauſche, iſt ein wohlſchmeckender zarter 
Fiſch, und geſunder als die Karpffen. Sie 
Hleichen an Groͤſſe und Geſtalt den jungen Karpf 
en; ſind aber etwas breiter, und weißlicher von 
Farben, haben auch den Mücken mit Kaͤrckern 
Stacheln beſetzt. Sie halten ſich in Teichen, 
Stroͤmen und Land Seen 9 
‚Raraufcb » Rarpffe iſt viel (länger. und 
Dicker als die ordinare Karaufche. Man fänget 
fie bißweilen mit unter den Karpffen, und Deds 
wegen halten einige davor, Daß fie aus Ber: 
mifhung mit denfelben gegeuget werben. 
Rarpffen , ift ein befannter gefunder und 
wohlſchmeckender Fiſch, fo in füffen Waſſern 
lebt. Er ift dicke, breit unb hat groffe Schup- 
pen, die Dichte auf einander liegen. Und man 


unterſcheidet joldye 1) nad) ihrer Ordnung, um 


alfo hat man Strom » Karpffen und Teich 


Karpffen. 2. nad) der Gröffe und Alter find 


- Saam-Karpffen, welche noch in ihrem Wachs⸗ 
thbum begriffen, und zwar den jährigen nennet 
man jährigen Strich, oder Seglinge : Darnach 
kommt zweyjaͤhriger und dreyjahriger Strich 
— ahr werden ſie erſt Karpffen; und 

olgends Haupt: oder Spiegel Karpffen. 
vornehmſter Leich Monat iſt der May; alsdann 
begeben fie ſich in ſeichte Derter, und folgen biß⸗ 
geilen zwoͤlff Milchner einem Roͤgner nach. Bon 
allen diejen feun die Strom » Karpfen am ge 
ſundeſten; nächft denſelben kommen die Teich» 
Karpffen, wenn in folchen Teichen Elgre frifche 

Baͤchlein auslauffen. Karpffen aus ftebenden 
Seen aber find mosaflig. und dannenhero von 


_ _  Barpffen-Tih 6 
den guten auszufchlieffen. Kranken Leuten Dies 
nen Die Kap en gat nicht, und aud) nicht alle 
zu übermäßig den Gefunden; weil Dadurch) dee 
Magen leichtlich erfältet,, der Stein im Geblüte 
gemehret, Verſtopffung und ein tägliches Fieber 
erfolgen Fan; ſonderljch werden fiedenen, ſo zum 
Stein und Colica geneigt , gar verbotten. 
Rarpffen-Stein, wird in den Apothecken für 
Die Eolic, Steinſchmertzen und ſchwere Noth 
ausgegeben, wird in den Karpffen gefunden am 
Kinbarken , wie ingleichen dasjenige über Dem 
Fre „ſo wie eim Fleiner halber Mond auss 
iehet. 
Karpffen⸗Teich, derer giebt es dreyerley 
Gattungen, nemlich: Streich⸗Teiche, oder 
Leich⸗Teiche, Streck⸗ oder Erſtreck⸗Tei⸗ 
che, ingleichen Setz⸗Teiche. Die Leich⸗ 
oder Streich⸗Teiche, worinnen durch Aus 
ſetzung der Streich⸗Karpffen die junge Brut, 
oder der Streich erzielet wird, doͤrffen nicht be⸗ 
ſonders groß ſeyn, auch nicht eine Tieffe dur 
und durch haben, ſondern an einer Seite flach 
auslauffen, damit die Karpffen darinnen wohl 
ſtreichen, oder in der Weite ſeichtfuſſen mögen: 
Unter denenfelben find Diejenigen die beſten, wel⸗ 
che einen fandigten, ober harten Boden haben, 
da Feine Froͤſche find, danicht viel Fluthen, auch 
keine Enten leicht hinein fallen Finnen. Sie 
müffen mit einem Zaun eingefangen feyn, Damit - 
das Vieh im waͤhrender Leich - Zeit, fo von 
Mayan, big auf Jacobi währet, micht zum 
trincken ‚hinein kommen mögen, die foniten viel 
Uug Brut 
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Brut Damit vertreten. und verderben wurden; 
nach der Leich Zeit aber fan man das Dich 
wirder einlaffen, weil der Pferd) Davon ‚Denen 
Karpffen nieht unnäsli if. Damit auch die 
Streich Teiche ihre. Krafft behalten, muß‘ mas 
fie über Winter; ‚nachdem die Brut ausgefan 
gen worden, ledig laffen Damit der Grund auf⸗ 
gerührt, ver Schleim, der den Karpffen zuwi⸗ 
Der iſt, versehrst,, und der Boden gefchlacht wers 
de; zu ſolchem Ende foll man, nach. der Anzahl 
der. Teiche bep einem Gute, zwey, oder meht 
en baben,, damit. man einen zu 
Zeiten ledig liegen laſſen, und hingegen Die 
andern befegen Fonne. Die Srreck s: - oder 
ErlicecE + Teiche , mworein der zweyjaͤhrige 
Saame gefegt wird , damit er ſich darinnen 
erſtrecke, und zur behörigen Gröffe Des Satzzes 
wachſe, muͤſſen groͤſſer und weiter ſeyn, als Die 
Streich-Teiche, und an ſommerigten und 
Sonnen:reihen Orten liegen; zu dieſen gehört 
ein guter, fetter, und mehr luckrer als harter 
Grund; nacht Diefem aber ift der fandige, kalck 
fteinige und kieſige Boden, mit fetten Erdkloͤſen 
permiſchte, weniger böfe, als der gar mager: 
J— und unfruchtbare. Es foll kein flieſſendes 





Waßer , oder Fiſch⸗Bach durchgehen, ned) 
mit Seröhrichte bewachſen feyn, denn im erften 
Sal, fo wird der gefegte Saame von den Hech 
ten, die mit dem Fließ-Waſſer gern im. Den 
Teich, Fommen . gefrefien; andernfals aber, und 
da er Geröhricht hat, fo leivet der. Saame 
von den Enten, Reigern, und andern ur 

| | 5 
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Vögeln leichtlich Schaden. Sie möllen einen 
fetten, leichten Grund fomohl, als die. ordentli⸗ 
hen Rarpften: oder ſogenannten Setz · Teiche 
haben. Wenn man den zweyjaͤhrigen Saamen, 
oder die Brut in Die Stred; Teiche bringet, foll 
man aud) zugleich etlihe Schleyen mit hinein 
feßen: Denn diefe gehen gern inden Grund, öffs 
nen und durchwuͤhlen Denfelben, Daß fid) Die ges 
ringe Brut auch deſto leichter in: den Grund 
einſchlagen, und. ihre Nahrung fuchen Fönne, 
Ihre Befekung gefchiehet am beften im Frühling 
um Das Ende des Mertzens, biß laͤngſtens im 
Man bey ftillem Wetter; im Herbft werden fie 
twieder.gefiichet, und. der nunmehro dreyjährige 
Saame, in die rechten Rarpffen- oder Sey, 
Teiche zum völligen Wahsthum ausgeſetzet. 
Die Streck⸗Teiche füllen endlich auch nicht mit 
allzu.vieler Brut überfeßet werden, weil ſolches 
eine ZN DBerhinderung an ihrem Wachsthum 
verurſachet. Die dritte Gattung der Teiche find 
endlich Die Seg » Teiche, in meldye man den 
Say, oder den breyjdhrigen Saamen auf ei» 
nen, oder zwey Sommer zum Gewaͤchſe ausfe- 
get, daher fie aud) Die Teiche zum Gewaͤchſe 
genennet. werben, und pfleget man gemeiniglich 
Schleyen und Karauſchen mit Dahinein zu fegen. 
Wenn ſolcher Saame einen ,„ Oder zwey 
Sommer darinnen geſtanden, fo daß er ziemlich 
groß gervachjen und zu guten Karpfien worden 
iſt, ſo wird er gefifchet. Sie erfordern einen 
gleichen Grund mit. denen vorhergehenden 
Streck. Teichen,, der Oröfle nach, aber mögen 
' | Mus ie 
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fie feyn;, wie fie wollen, und je. geöffee man Je 
haben kan, je beſſer und erträglicher find fie. 
Bärre, heiffet ein Wagen, deffen..Gheftele 
entweder auf einem Rade ruher, wie der Schieb, 
Barre , oder auf * RrRaͤdern, dergleit 
die einſpaͤnnigen Waͤgen ſind. 
Rarten-Diſtel, Webee Diſtel 
Kraut ‚fo mehrentheils wild toächfet, —— an 
io viel uchmacher wohnen, aus.dem Gaamıin 
— euget wird. Es bekommt hohe, ſtarcke Rad» 
lichte Stengel, an welchen lange, breite: 
—2— ſiachüchte Blaͤtter, je zwey gegen ein 
ander alio ſtehen, bag fie eine Holung machen, in 
welcher fi) bas Regen: Thaus TBaffer ſammlet 
und allezeit gefunden wird, An den Spiken 
der Stengel wachfen raube , längliche Köpfe, 
mit fcharffen, umgebsgenen Stachein ‚DIE ME | 
Barren nennet. an benfelben zeigen i 
im Sommer weiſſe Bluͤmlein, und Darin 
endlich der Saame. Die Köpffe, oder — 
werden von den Tuchmachern gebraucht und 
davon eine Art Buͤrſten gemacht, ſo 
Kartetſchen nennen, ihre Tuͤcher damit zu karten 
oder auszukaͤmmen. Die. Blätter zerflofle, 
oder der Daraus gepreßte Safft in Tüchleinum 
das Haupt_gebunden, ſoll in der Raferepifeh 
gut ſeyn. Das inden Blätternenthalte — | 
fer wird vor trübe Augen, und Die nn 
Sproffen zu vertreiben gebraucht er Kerbf 
findet man in Marck Fleine weiſſe Wuͤr ulein, 
dieſer Drey oder vier in ein Bläslein gethanziumb 
m die Pulſe gebunden, follen das drey oder * 
taͤgige 
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tägige Fieber vertreiben. Aufden Finger Wurm 
geleget, füllen benfelben tödten. | 
Kaſe iſt eine Milch⸗Speiſe, ſo aus gerofiener u. 
getrockneter Miſch bereitet wird. Die Milch laͤſet 
man entweder, weil ſie noch ſuͤß, durch darein ge⸗ 
thones Kab gerinnen, welches man Laͤben nennet: 
oder ſauer werden, daß ſie von ſich ſelbſt gerinne. 
Die geronnene Milch wird durch den Durchſchlag 
geſeiget, damit das Molcken ablauffe, und ſie 
ſich zu einem Teig ſetze, der ſodenn in Naͤpffe ge⸗ 
ſchlagen wird, in welchen der Kaͤſe ſich formet und 
feſt wird, daß er in dem Kaͤſe⸗Korb kan gebracht 
werden, in welchem er voͤllig erhaͤrtet. Zum Ge⸗ 
brauch in der Haußhaltung wird der magere 
Quarck Kaͤſe gemacht ‚oder auch der ſtarcke Kaͤſe, 
das iſt eine ſaure Milch, die nicht zu einem Kaͤſe 
erhaͤrtet, ſondern in ein Gefaͤß 0 wird, 
in welchem ſie einen ſtrengen Geſchmack gewinnet. 
Ss werden auch die alten faulen Kaͤſe genomen, in 
welchem fie mit Bier oder anderer Feuchtigkeit 
vollends erweichet und gerieben, wie eine Butter, 
fo aber einen fehr ſtarcken Geruch und Geſchmack 
bekommet, welches herrad) Steiff: Maß genennet 
wird. Die Ziegen: Käfe find die gefundeften und 
wohlgeſchmackteſten. Die Käfe find eine unter 
bem gemeinen Volck gemeine Speife, auf_vors 
nehmer Leute Tafeln aber wirdernur zum Nach⸗ 
Tiſch aufgeſetzt. Ansgemein haͤlt man davor, daß 
er maͤßig und gar werig genommen ‚die Dauung 
befoͤrbere, zu viel aber den Magen beſchwere, den 
Stein und andere Kranckheiten verurfache. Ein 
friſch gemachter Kaͤſe über entgundete Augen, * 
a 
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blau gefhlageneMähler geleger,ift ein gutesHail, 
Mittel darfür. Ein alter, ſcharffer Kuͤh⸗Kaͤſ 
in einer Schwein: Schmeer: Brübe erweichet 
mit derſelben in einem fteinern Moͤrſer zu einem 
Brey geftoffen, und über Podagrifche Knorr 
warm gefchlagen, erroeichet die Haut, und madt 
den Kalck nach und nad) ausfallend , bis dat 
bel völlig heiler. 

Räfe- Mutter, heiffet beyeiner roſſen Haufs 
haltung eine Frau, welche die Aufficht über die 
Vieh⸗Maͤgde hat, fie zur Arbeit anmeifet und 
anhält, daß fie alles mit gesiemenden Fleiß vers 
richten; diefer pfleget man zugleich Die Aufſicht 
über das Rind: Ziegen: Schwein: und Feden 
Vieh, das Brod: Baden, Milch: Aefen, un 
alle bey einer Wirthichafft dem weiblichen Ge 
ſchlechte zukommende Sachen und Verrichtungen 
mit anzubefehlen; ja wo feine Derwalrerinvon 
handen, iſt ihr auch das Mehl, Brod, Saltz, 
Fleiſch, Speck, Obſt ‚Kraut, Kohl, Rüben, 
Möhren, Erbſen Gruͤtze und anderg Victualien 
vor Das Sejinde, nicht weniger Schrot, Kleyen, 
ſchwartz Salk, Weisen, Gerfte, Haber, Wicken, 
u. d. 9. vor das Vieh anvertrauet. 

Köfe:Pappeln, iſt ein Kraut, fo hin umd 
wieder, in feuchtem und dürren Boden, um Die 
Zäune waͤchſt; hat breite,rundliche, geferbreslät 
tet,leibfarbenz, bisweilen Purpur:röthliche Blu 
men, und breite, runde Saamen- Knöpfflein, wie 
kleine Kaͤſe, und eine weiffe lange Wurhei welche 
ebft dem Kraut und Saamen in Milch gekocht, 

> Duflen und Die Heiferfeit ver£reibet, au) für 


‚raum wind ſu dienuch iſt. 
fen und. an ſucht gar dienlich ift, Aeufſ⸗ * 
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KRaſe Schale Ratzen 68; - 
dienen fie zu erweichenden, lindernden ifht 
gen, Einffiren und Bädern, und öffnen ben Seib. 

Bäfe ı Schale, ift insgemein ein von Zinn, 
im Form eines runden Tellers, fo auf einen hies 
drigen Sußruhet, gegofjenes und gedrehetes 
hen. Geſchirr, morinnen ber, Käfe auf den Tifch 
getragen wird. a 
.  Zagen, twerden abgetheilet in zabme und 

wilde. Die zahmen find jedermann befannt, 
und werben im Daufe gehalten, die Mäufe und 
atten zu fangen, dabeh fie aber megender N4; 
(bigfeit auch Schadenthun. , Sie find ſchmeich⸗ 
end, aber baben falfch und argliftig; fehen fo gut 
bey Nacht, ala bey Tage,ift gar ein reinlich Thier, 
weil fie fichfleigig belecken und ftreichen,, auch ihs 
zen Miſt verſcharren ihr Achem ift fehr ungefund, 
und fönderfich Den jungen Kindern jthädlich, noc) 
mehr über Das Haar, wenn davon etwas ohnge⸗ 
ähr eingeſchluckt wird, weil eine Zehrung und 
chwindſucht Davon entſtehet. Sie haben einen 
ſtarcken Geruch, und ſchnurren fait immer, wei⸗ 
Hes eine Freundlichkeit ſeyn fol, In Spanien, 
Holland, Franckreich effen fie das Kätzen leiſch, 
und ſoll ſolches wie Haſen⸗Fleiſch ſchmecken m 
ünferm Lande haben wir Abſcheu dafür. Die wil⸗ 
den Ragen find ſonderlich böfe, wehrhäffte und 
ſchaͤdliche Thiere, indem Fein Bogel-Weeft auf den 
Bäumen für ihnen ficher ; Die auch den Rebhu⸗ 
nern, Wachteln, wie auch allen Feld und Waſ⸗ 
ter: Sevögel groffen Schaden thun. Sie find 
gröffer,, als die einheimifchen Katzen, grau und 
ſchwartzfleckigt, mit einem Dicke,jortigen®& — 


(77 Ratzen⸗ Balſam Katzen Araur 


Sie hecken in hohlen Bäumen, und befommen 
im andern Jadr ihre völlige Sroffe; werden im 
SalsEifen, jo vor ihre Löcher geitellet, gefanzen, 
auch zuweilen bey den Hafen: und Fuchs Fa 
‚den erhoffen, da man, wohl Acht haben muß, 

daß ſie icht auf den Baumen figen bleiben, fo 
dern mit Stangen herunter geſtoſſen werda 
Die gewöhnlichen Tagd « Wörter von Dam 
Kasen find: Der Kater wird ein Baumrutter 
genennet , fo von Den Hunden gefangen, erwuͤr⸗ 

et, oder auf pen Baͤumen erſchoſſen wird. Sie 

aben Bälge, Klauen, oder ‘Pfoten. In der Ars 
hzeney aber wird von ihnen gebraucht das Fett ſon⸗ 
derlich das wilde Katzen⸗Schmaltz, und eines ge⸗ 
ſchnitienen Katers der Koth, Die Leber, Das Fell, 
ſonderlich von wilden Katzen. 

Rasen: Balfam, Hertzens⸗-Troſt, waͤ— 
hin und wieder auf den Brach⸗ Aeckern, und die 
net zu gar ſehr vielen Medicamenten. 

Katzen Klee, iſt ein Kraut das an Korn 
— waͤchſt, ſchmale Blaͤtlein, je drey ber 

ammen, und twollige Knöpfflein trägt, die 
ein Feines Katzen⸗Pfoͤtlein ausfehen. Es wird 
innerlich in Wein, oder Waſſer für das Blut 
fpeven, und andere Blut ⸗Fluͤſſe, äufferlich aberzu 
Wunden und Brüchen gebraucht. | 

Bagen- Rraur, die Blätter find, wie an 
ber Melifie , geferbt, und mit einer graulichten 
opolle überzogen. Das Kraut davon Dienefin 
Mutter: Beichmwerungen, Verſtopffungen und 
Unfruchtbarkeit. Wegen des allzuſtarcken Gr 

ruchs wird es felten innerlich gebrauchet, weil 
| Die 
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ie Kraufemünge das alles auch thun Fan, was 
nan von ber —— zu hoffen hat. 

Ragtzenkraut, ſiehe Baldrian. 

Ratzen⸗ Schwanz ‚, ZKannens Beau, 
ft 3753 Wieſen und Acker⸗Katzenſchwantz 
vaͤchſt beydes gern am feuchten und ſchattigten 
Orten haben ſchmale Blatter, und die Kraft an- 
uhalten, zu flopffen und zu trocknen: Sind 
zute ABund- Kräuter —— und aͤuſſer⸗ 
ichen Verletzungen und Schwaͤren der Lunge, 
Daͤrmer und Biaſe. Das davon abgeſogene 
Waſſer dienet wider allerhand Blut-und Bauch⸗ 
Fluͤſſe heilt alle Verſehrungen des Mundes und 


alſes, ꝛc 

Kaul⸗Barſch, hat feinen Nahmen daher, 
veil er rundlicht, oder nach Dem Deutſchen, kau⸗ 
icht iſt. Sie erlangen niemahls die Groͤſſe eis 
1e8 Haupt: Stock⸗Baͤrſches, ſondern die mei⸗ 
ten find Fingers lang, Die groͤſten eine Spanne, 
elten drüber. Der Leib iſt gang mit Schuppen 
erleidet, von Sarben gelblicht, mit ſchwartzen 
Puncten; der Bauch iſt weiß. Die Stacyeln 
iuf dem Rücken find nicht weniger. ſteiff und 
charff, ots am Stock⸗Paͤrſch. Sie find ge- 
ünder als. die Stods Barfhe 

ARaut- Därfch, Stein, wird in den Köpf- 
en der Kaul- Bärfche gefunden, undifind ein 
Bredh- Mittel wider den Stein und Verſtopf⸗ 
— Harns, den Krampff und die ſchwere 
Noth. 

RKaute⸗Flachs, wird auch ſonſt Reiffe, 
der Knocke genannt, iſt ein von ar 7 

4 





Flach — derb zuſammen gebreheted 


und von oben zugefchlungenes Bund. 

aug, Stein⸗Kautz, iſt eine Feine Art 
Eulen, inder Sröffeeiner Taube. Sie find bey 
de faft einerley, auffer Daß der. Stein » Raus um 
ein weniges Fleiner ift. Sie bleiben beſtaͤndig bey 
uns ; und halten ſich in wüften Gebaͤuden und he⸗ 
fen Bäumen auf, werben auch anders nicht gas 
kerent, als dag man ihre Löcher verftopffe, und 
ie heraus arbeite: Sie nähren ſich von Mäufe 
— ‚und dienen bey den Leim: Stangen, die 
Beinen Vögel herbey zu locken. 


- Rayfer: Trone iſt eineder prächtigften Blus 


men, man finbet derer verfchiedene Arten, Davon 
die gemeinfte einfach, etwasröthlicht von Farbe, 


oder auch Goldgelb mit rothen Strichen burdy 


sogen ift; eine andere Art hingegen ift bleich um 


jchweffelgelb. Unter die raren und feltenen Arter 
gehören die Kayfer- Cronen mit gefüllten Blu 
men, ingleichen auch diejenigen , welche zwey biß 
drey Reihen Blumen über einander treiben, wel⸗ 
chen wir letztlich Die mit den breiten Stengel und 
vielen Blumen beyzehlen. Sie vermehren ſich 
durch die Zwiebeln, welche gleich Denen. Liliens 
>. aus vielen Schuppen zuſammen gejegef 
nd, davon die gröffern faft biß zwey Pfund 
chwer, und ſo groß, als eine ziemliche Manns 
auft, werden, Daher man fie auch ziemlich tief 
in die Erde fegen muß: | | 
Ropfer, Solar, fiehe Dragun. | 
Rayſer Wurgel,fiehe Meiſter Wurttzel. 
Bebl- Raus, ſiehe Zapffen · Kraut. 


Rebi: 


Rebr- Bürfte KReller⸗/Hals 689 
Rebr- Bürfte, ift eine von ſtarcken Borſten 
länglicht zuſamen gefegte Bürfte, insgemein mit 
bunden Feder oben bezogen; ift entweder platt, 
oder mit einem langen ummundenen Stiel, wird 
jur Reinigung der Kleider von Staub und. 
Unflath gebrauchet. 
Keller, ift ein Raum unter der Erde, worin⸗ 
nen, um befferer Erhaltung willen, Getraͤncke 
und anderer Vorrath hingeleget wird; daher man 
alle Fahr einmahl frifchen Sand hinein führen 
Fan, Ein guter Keller foll luͤfftig, nicht zu feuch⸗ 
te, und gegen ben Mittag nicht allzu bloß ſeyn; 
im Sommer fol man Die Ahle und die Anzucht 
zuhalten, damit die Sonnen » Hige nicht hinein 
fchlagenfönne , ſonderlich fol man die Dftwinde 
nicht hinein Fommen laffen. Eigentlich heiſſet 
ein Kellernur der, fo gemölbt; ein ungemwölbter 
Keller wird ein Balcken- Keller genennet. 
Reller, heiffet auch ein Ort, der berechtiget 
ift, allerley Setrände zu verzapffen, dergleichen 
ornehmlich die Stadt-und Ka 8: Kellerinden 
tädten find, | | 
Reller. Jals, Korbeer » Rraut , ift ein 
Strauch, , fo über eine Elle hoch, mit biegigen 
Aeften, welcher aufden Bergen und in Wäldern 
wächft, und aud) in Gärten gepflanget wird. Die 
Blätter find wie Lorbeer⸗Laub, und geben einen 
Safft, wie Gummi, wenn fie gefäuet werden. 
Die Blumen find leibfarbig und wohl riechend; 
Die Beerlein aber erftlich roch, hernach ſchwartz, 
und ſo beißig, als Pfeffer. Die Rinde purgirt 
fehr itarck , und wird wider die Waſſerſucht ger 
Haußh. Lex, ı. Ih, Er rau⸗ 


u 


690 Belle Wurm Berbel 


brauchet; auffer dem find die Blätter, Koͤrnet 
und Wurtzel gar gefährlich zu nehmen. 

- Reller- Wurm, Schaben, find Wuͤrmlein 
einen Quer: Singer lang, haben auf jeder Ge 
te fieben Fufle,, einen grauen , runden Rüden 
und weiffen Bauch. Sie halten fich in Kellern, 
unter Mauern , faulen Bäumen, feuchten und 
fumpfigten Oertern, in mit Waſſer angefülten 
Gefaͤſſen und verborgenen Windeln der Haufe, 
auf; mehren ſich durch Fleine Eher, welche mie 
weiß glänende Perleinausfehen. Ihr Nutz win 
der Medicin iſt vortrefflich / indem ſie mehr flͤch⸗ 
tiges und ſcharffes Saltz bey ſich fuͤhren, als kein 
ander Thier, und digeriren und öffnen daher 
überaus. Das Del, worinnen Keller- Würmer 
gekocht, ‚fol ein Fräfftig Mittel ſeyn wieder die 
hefftigen Kopff⸗Schmertzen: Diefelben in Wein 
gelegt und Davon getruncken, wird gegen die geb 
- be Sudt und Harn: Winde geruhmet ; den 
Safft daraus gepreſſet und eingenommen, bw 
freyer von der Waſſerſucht. 

_ Rerbel , oder, Kerffel- Rraue, ift zweyer 
ley, der Barren Rerbeliftein Küchen Kraut, 
an Geſtalt der Peterfilie gleich, mit bleich-grünen, 
gerferbten Blättern, weiſſen Bluͤmlein, und 
ſchwartzen ⸗Saamkoͤrnlein, von gutem Gerud) 
und Geſchmack, warm uud trocken; £reibet den 
Harn und Stein, zertheilet Das geronnene Ge— 
blüte, und befördert den Schlaff. Der junge 
Kerbel wird unter andern zum Kräuter: Salat 
genommen ; der alte dienet unter Die Kohl» Kräu 
ter und Gemuͤſe, wird auch in Fleiſch⸗Bruͤhen 
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jethan. Er wird im Anfang des Fruͤhlings ges 
det, und alle Monate wiederhohlet. Der Wald⸗ 
‚der YTadel: Rerbel- Kraut ift gantz Dundel- 
zehn, und wächft im Geträyde, auch auf den 
— hat zerſchnittene Blaͤtter und weiſſe 
Blumen. 

Kern oder Rennung, find ſchwartze Tuͤpf⸗ 
ſfelein in den Zähnen der Pferde, welche dieſel⸗ 
yen, wenn fie alt werden, wiederum hinweg-frefs . 
en, daß mannichts mehr davon fehen fan. Sol⸗ 
hes ift ein Zeichen, Daß ein Pferd zwoͤlff, oder. 
nehr Fahr alt ift, nachdem es nehmlich mit weis 
hem, oder harten Futter gefüttert worden, und 
yen Kern frühzeitig ‚oder langfam abgenüger hatı 

Kern, wird aud) bey denen’Pferden ‚eine von 
yenen Staffeln , oder Stucen des Gaumens ges 
ıannt, woraug derfelbe zuſammen geſetzet ift: 
Penn ein Pferd den Feiffel hat, pfleget man 
yefelben den dritten Kern flechen zu laſſen 
ınd hierauf das Mauf mit Saltz zureiben. 

Rern , heiffet auch das Leben, oder der its 
vendige ‚empfindliche Theil eines Pferde⸗Fuſſes, 
D von auffen mit dem Horn umgeben if. Det 
Tern wachſend zu machers Nimm alt Schmeer, 
Kocken - Brod und Zwiebeln ſchneide es Flein 
yurch einander, u. mache &8 warm,laffe dag Pferd 
vohlreiten, daß es ſchwitzet, fchlage ihm Damit 
in, und thue es inder Woche vier mahl. Oder 
aimm fein» Del,alt Scheer, Hollunder Laub, 
Krebfe und Knoblauch, ftoffe es alles unter eins 
ander ‚und fchlag dem Pferd damit ein, Went 
sim Pferd unter dem Eifen auf dem Kern einen 

zu | &r2 ' Spalt 


69 Barpifenslleiche: — 
Brut damt vertretten und verderben p 


nach der Leich Zeit aber fan ‚man. Das: Vich 
wider einlaflen, weil der Pferd) Davon Demen 
Karpffen nieht unnuͤtzlich iſt. Damit auchbie 
Streich Teiche ihre. Krafft behalten, muß man 
fie über Minter; nachdem die Brut ausgefan 
gen worden, ledig laffen Damit der Grund au 
gerührt, ver Schleim, der den Karpffen zuwi 
Der iſt, versehrst, und der Boden geſchlacht wer⸗ 
de; zu ſolchem Ende foll man, nach. der Anzanl 
ber: Terche bep einem Gute, zwey, oder mehr 
—— —— haben, damit man einen v 
eiten ledig liegen laſſen, und hingegen die 
andern beſetzen koͤnne. Die Streck⸗ oder 
Erſtreck Teiche , worein der zweyjaͤhrige 
Saame geſetzt wird, damit cr ſich darimen 
erſtrecke, und.zur behoͤrigen Groͤſſe des Satze 
wachſe, muͤſſen groͤſſer und weiter ſeyn, als di 
Streich⸗Teiche, und am ſommerigten und. 
Sonnen:reichen Drten liegen; zu diefen gehorel 
ein guter, fetter, und mehr luckrer als harter 
Grund; nacht Diefem aber ift der fandige, kalc 
fteinige und Fiefige Boden, mit fetten Srdflöfe 
permiſchte, weniger böfe, als Der gar magere 
fteinige und unfruchtbare. Es fol Fein flieffendes. 
Bafe ‚ Hder Fiſch-Bach durchgehen ,. no 
mit Seröhrichte bewachſen ſeyn, denn im erſte 
Sal, fo wird der gefegte Saame von den Hech 
ten, die mit dem Fließ⸗-Waſſer gern in: Den 
Teich Fommen , gefrefien; andernfals aber, 
da er Geroͤhricht hat, fo leidet der. Saame 
von den Enten, Reigern, und andern Waſſe 





















. 
u 


1... arpffen ⸗ Teiche 68 


Voͤgeln leichtlich Schaden. Sie wollen einen 
etren, leichten Grund: fomohl, als die. ordentlis 
en Rarpffen: oder fogenamten Setz · Teiche 
haben, "Wenn man den sweyjährigen Saamen, 
oder die Brut in Die Stred:; Teiche bringet, ſoll 
man auch zugleich etlihe Schleyen mit hinein 
fegen: Denn diefe gehen gern inden Grund, oͤff⸗ 
nen und durchwuͤhlen benfelben, Daß fid) Die. ger 
ringe Brut auch deſto leichter in; den Grund, 
einſchlagen, und. ihre Nahrung fuchen fönne, 
Ihre Beſetzung geſchiehet am beften im Frühling 
um das Ende des Mergens, biß laͤngſtens im 
May bey ftillem Better; im Herbft werben fie 
wieder gefiichet, und. der nunmehro drepiähtige 
Saame, in die rechten Rarpffen- oder Se, 
Teiche zum völligen Wachsthum ausgeſetzet 
Die Strecd: Teiche follen endlich auch nicht mit 
allzu. vieler Brut Überfeßet werden, teil ſolches 
eine ZN Verhinderung an ihrem Wachsthum 
verurſachet. Die dritte Sartung der Teiche find 
endlich Die Seg « Teiche, in melde man dem 
Sag, oder den brevjährigen Saamen auf ein 
nen, oder zwey Sommer zum Gewaͤchſe ausfe- . 

get, daher fie auch Die Teiche zum Gewaͤchſe 
genennet. werden, und pfleget man gemeiniglich 
Schleyen und Karaufchen mit Dahinein zu fegen. 
Wenn folber Saame einen „ oder zwey 
Sommer darinnen geflanden, fo daß er giemlich 
groß gewachſen und zu guten Karpfien worden 
iſt, ſo wird er gefifchet. Sie erfordern einen 
gleichen Grund mit Denen vorhergehenden 
Streck⸗ Teichen, der nach aber mögen 
Ws ie 


682. Rarre Rarren:Diftel 


fie feyn, nie fie wollen, und je gröffee man ſe 
haben fan, je beffer und erträglicher find fie 
Barre , heiffet ein Wagen, deſſen Gefel: 
entweder auf einem Rade ruhe, wie der Sa 
Karre, oder auf swenen Rädern, dergleichen 
die einſpaͤnnigen Waͤgen find. | 
Barren -Diftel, Weber-Diftel , im 
Kraut ‚fo mehremtheils toild nwächfet , Dicyath 
too viel Tuchmacher wohnen, aus.dem Sacum 
gejeuget wird. Es bekommt hohe, ſtarcke ſach⸗ 
lichte Stengel, an welchen lange, breite und 
gleichfalls ſtaͤchlichte Blaͤtter, je zwey gegen ein 
ander alſo ſtehen, daß fie eine Holung machen in 
welcher ſich Das Regen: Thau⸗ Waſſer ſaumle 
und allezeit gefunden wird. An den 
der Stengel wachſen rauhe, laͤngliche Koͤpſt 
mit ſcharffen, umgebogenen Stacheln, die mil 
Karten nennet. Zwiſchen denſelben zeigen ſd 
im Sommer weiſſe Bluͤmlein, und dari 
endlich der Saame. Die Koͤpffe, oder Kartu 
werden von den Tuchmachern gebraucht um 
Davon eine Art Bürften gemacht, ſoſe 
Kartetichen nennen, ihre Tucher Damit zu —* 
oder auszukaͤmmen. Die Blätter zerfloflt, 
oder der Daraus gepreßte Safft in Tüchleimum 
Das Haupt gebunden, fol in der Raferepih 
gut jeyn. Das inden Blättern enthaltene 20 
fer wird vor trübe Augen, und die Somit 
Sproſſen zu vertreiben gebraucht: Syn DEM 
findet man in Marek Fleine weiffe Wuͤrmlen 
dieſer Drey oder vier in ein Blaͤslein gethan iM 
auf die Pulſe gebunden, folen das drey in 





















Raͤſe 688 
aͤgige Fieber vertreiben. Auf den Finger Wurm 
zeleget, füllen benfelben tödten. x 

Käfe,ifteineMilh-Speife, ſo aus geroniener u. 
ʒetrotkneter Mitch bereitet wird. Die Milch laͤſſet 
man entweder, weil ſie noch ſuͤß, durch darein ges 
thanes Lab gerinnen, welches man Laͤben nenmet: 
oder ſauer werden, daß ſie von ſich ſelbſt gerinne. 
Die geronnene Milch wird durch den Durchſchlag 
geſeiget, damit das Molcken ablauffe, und ſie 
ſich zu einem Teig ſetze, der ſodenn in Naͤpffe ge⸗ 
ſchlagen wird, in welchen der Kaͤſe ſich formet und 
feſt wird, daß er in dem Kaͤſe⸗Korb kan gebracht 
werden, in welchem er voͤllig erhaͤrtet. Aum Ge⸗ 
brauch in der Haußhaltung wird der magere 
Quarck Kaͤſe gemacht ‚oder auch der ſtarcke Kaͤſe, 
das ift „eine ſaure Mitch, Die nicht in einem Kaͤſe 
erhättet, fondern in ein Gefäß geichlagen wird, 
in welchem fie einen ſtrengen Geſchmack gewinnet. 
So werden aud) die alten faulen Käfe genomen, in 
weichem fie mit "Bier oder anderer Feuchtigkeit 
vollends ermeichet und gerieben, wie eine Butter, 
fo aber einen fehr Rarcken Geruch und Geſchmack 
befommer, weiches hernad) Steiff: Maß genennet 
wird. Die Ziegen: Käfe find Die gefundeften und 
wohlgeſchmackteſten. Die Kafe find eine unter 
dem gemeinen Volck gemeine Speife, auf_vors 
nehmer Leute Tafeln aber wird ernur sum Nach⸗ 
Tiſch aufgeſetzt. Ansgemein haͤlt man davor, dag 
ermäßig und gar werig genommen ‚Die Dauung 
befördere, zu dich aber Den Magen befchmere, den 

Stein und andere Kranckheiten verurfache. Ein 
frifch gemachter Kaͤſe über entzuͤndete Augen, * 
* a 
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blau geſchlageneMaͤhler geleget,ift ein gutes Heil⸗ 
Mittel darfuͤr. Ein alter, harffer Kuͤh⸗Kaͤſe 
in einer Schwein: Schmeer⸗Brhhe erweichet, 
mit derſelben in einem fteinern Mörfer zu einem 
Brey geftoffen, und über Podagrifche Kuorrer 
warm gefchlagen, ermeichet die Haut, und nadt 
den Kalck nach und nad) ausfallend , bis dat 
bel völlig heilet. 

Räfe- Mutter, heiffet bey einer — 
haltung eine Frau, welche Die Auficht über Die 
Vieh⸗Maͤgde hat, fie zur Arbeit anmeifet und 
anhält, daß fie alles mit gesiemenden Fleiß det 
richten ; Diefer pfleget man zugleich. Die Aufficht 
über Das Rind: Ziegen - Schwein, und Feden 
ieh, das Brod⸗ Backen, Milch» Weſen und 







alte bey einer. Wirchichafft dem weiblichen 
ſchlechte zukommende Sachen und Verrich nget 
mit anzubefehlen; ja wo keine Verwalterin v 
handen, iſt ihr auch das Mehl, Brod, Salt 
Fleiſch, Speck, Obſt, Kraut, Kohl, Ru 
Möhren, Erbfen, Grüße und andere Victua 
vor das Gefinde, nicht weniger Schrot, Kleyen 
ſchwartz Saltz, Weitzen, Gerſte, Daber, Wicken 
u. d. g vor das Vied anvertrauet. 
Raͤſe⸗Pappeln, iſt ein Kraut, ſo hin m 
wieder, in feuchtem und Dürren Yoden, um 
Zäune waͤchſt; hat breite,rundliche, — 












ter, leibfarbene, bisweilen Purpur rothliche Bl 
men, und breite, runde Saamen Knöpfflein, | 
Heine Käfe, und eine weiffe lange IBurgel, tweldit 
zebft dem Kraut und Saamen in Milch gekocht, 


- den Huſten und Die Heiferfeit vertreibet, auchfi 


de Schwindſucht gar Dienlich ift, Az 
i b⸗ 
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DDR TE re nen ae En, 
ienen fie zu erweichenden, lindernden Umſchl 


zen, Clyſtiren und Baͤdern und öffnen den Leib. 
fe ⸗Schale ift insgemein ein von Zinn, 
n Form eineg runden Tellers, ſo auf inem nie⸗ 
rigen Fußruhet, gegoſſenes und 5— 
hen. Geſchirr, worinnen ber Kaͤſe auf den Tiſch 
jefragen wird. | 


Agen, werden abgetheile in zahme und 
* 


en thun. ſchm 
end, aber baben falſch und argliſtig fehen fo aut 
ey Nacht, die ben Tage,ift gar ein Feinlicp pie, 


tarcken Geruch, und ſchnurren fait immer, toel« 
hes eine Freundlichkeit feyn fi Panien, 
Dölland, Franckreich e en fie Das Kätzen Fieiſch 
ınd foll fölches tie Hafens Fleiſch ſchmecken sin 
nferm Sande haben wir Abfchey dafür. Die wil; 
en Ragen find ich böfe, wehthaffte und 
Häbliche Thiere, nbemt V 


jröffer, q 
chwartzfleckigt, mi einem dicke jottigen Schweif 


ſe 





Tu Ratzen⸗ Balſam Katzen Kraut 


Sie hecken in hohlen Bäumen, und bekommen 
im andern Jadr ihre völlige Groͤſſe; werden in 
Falls Eifen, ſo vor ihre Löcher geitellet, gefanaen, 
auch zuteilen bey ben Hafen; und Suche ya 

den erſchoſſen, da man wohl Acht haben 4 
daß fienicht auf den Baumen figen bleiben, fon 
dern mit Stangen herunter gefloffen erben. 
Die gemöhnlihen Jagd⸗ Wörter ‚von Den 
Kasen find: Der Kater wird ein Baumrutter 
genennet , fo von ben Hunden gefangen, erwuͤr⸗ 


et, oder auf den Baͤumen erſchoſſen wird. Sie | 


aben Bälge, Klauen, oder ‘Pfoten. In der Ar⸗ 


heney aber wird von ihnen gebraucht das Fett, ſon⸗ 


derlich das wilde Katzen⸗Schmaltz, und eines ge⸗ 


fchnitienen Katers der Koth, die Leber, das Fel, 


ſonderlich von wilden Katzen. 

Ragen: Balfam, Hertzens⸗-CTroſt, waͤchſ 
hin und wieder auf den Brach⸗ Aeckern, und Die 
net zu gar ſehr vielen Medicamenten. 


RagensRlee, iftein Kraut das an Korm - 
eſdern waͤchſt, ſchmale Blätlein , je dre ber | 
wird 


ammen, und wollige Knoͤpfflein trägt, Die 
ein kleines Katzen⸗Pfoͤtlein ausſehen. Es 


innerlich in Wein, oder Waſſer fuͤr das Blut⸗ 


ſpeben, und andere Blut ⸗ Fluͤſſe, aufferlich aberzu 
Runden urd Bruͤchen gebraucht. | 
Ragen- Rraur, die Blätter find, wie at 
ber Meliffe, geerbt, und mit einer graulichten 
Wole überzogen. Das Kraut davon dienet in 
Mutter: Beichmwerungen, Verſtopffungen und 
Unfruchtbarkeit. Wegen des allzuſtarcken Se 
ruchs wird es felten innerlich gebraucher, ” 
Ä | ie 
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Kraufemünge das alles auch thun Fan, was 
n von der Katzenmuͤntze zu hoffen hat, 
Baygenfraur, fiehe Baldrian. 
Ragen; Schwang ‚, Bannens Reaur, 
weyerley, Wiefenund Acker Rasen chwantz; 
chſt beydes gern an feuchten und fchattigten 
rten, haben ſchmale Blatter, und die Krafftan- 
yalten, zu flopffen und zu. trocknen: Sind 
te Wund- Kräuter zu innerlichen und Auffer, 
en Verletzungen und Schwaͤren der unge, 
ärmer und Blafe- Das davon abgergene 
ale bienet wider allerhand Blut · und Bauch⸗ 
a heilt alle Berfehrungen des Mundes und 
alſes, ꝛc | BER 
Raul; Bärfch, hat feinen Nahmen N | 
ler rundlicht, oder nach Dem Deutſchen Paue 
ht iſt. Sie erlangen niemahls die Groͤſſe ei⸗ 
s Hauyt⸗Stock⸗Baͤrſches, ſondern die mei⸗ 
ind Singers lang, Die groͤſten eine Spanne, 
ten druͤber. Der Leib iſt gantz mit Schuppen 
kleidet, von Farben gelblicht mit ſhwarhen 
uneten; Der Bauch iſt weiß. Die Stachein 
* 5 Rd Bi — Reif und 
arff, ale am Stock⸗Paͤrſch. Sie find ger 
nderals die Stods Bade 
Raul. Bärfch- Stein, wird in den Köpfe 
n der Kaul- Baͤrſche gefunden, undifind ein 
steh Mittel wider den Stein und Verftopfs 
ng des Harns, den Krampff und die fchivere 
eoth. | = 


Rautes $lacbs, wird auch fonft Reife, 
der Knocke genannt, - ift ein von —— 
achs 


73 Raus Kehl⸗Kraut 

Flachs abgetheiltes, derb zuſammen gebrehetes 

und von oben zugefchlungenes Bund. —— 
autz, Stein⸗Kautz, iſt eine kleine Art 

Eulen, in der Groͤſſe einer Taube. Sie ſind bey⸗ 
de faft einerley, auſſer daß der Stein⸗Kautz um 
ein weniges kleiner iſt. Sie bleiben beſtaͤndig bey 
ung und halten ſich in wuͤſten Gebäuden und ho⸗ 
fen Bäumen auf, werben auch anders nicht gu 
fangen, als daß man ihre Löcher verftopffe,, und 
fie heraus arbeite: Sie nähren ſich von Mäufe 
fangen ‚und dienen bey den Leim⸗Stangen, die 
Beinen Vögel herben zu locken. — 

- Rayfer: Cröne;, ift eineder prächtigften Blu⸗ 
men, man findet derer verfchiedene Arten, davon 
die gemeinfte einfach, etwas röthlicht von Farbe, 
oder aud) Goldgelb mit rothen Strichen burdy 

ogen ift; eine andere Art hingegen ift bleich und 

Stweffelgelb. Unter die raren und feltenen Arten 
gehören Die Kayfer- Cronen mit gefüllten "Blu 
men, ingleichen auch diejenigen , welche zwey biß 
drey Reihen Blumen über einander treiben, wel⸗ 
chen mir letztlich die mit den breiten Stengel und 
vielen Blumen beyzehlen. Sie vermehren fid) 
durch die Zwiebeln, welche gleich Denen Lilien⸗ 
Fragen aus vielen Schuppen zuſammen geſetzet 

nd, davon die gröffern faft biß zwey Pfund 
chwer, und fo groß, als eine ziemliche Manns⸗ 
auft, werden, Daher man fie.auch ziemlich tieff 

in die Erde fegen muß, J 

Kayſer⸗Salat, ſiehe Dragun. | 

Bapyirt- VWurgel, fiehe Meifter: Wurtzel. 

Bebl- Raus, fiehe Zapffen: Araur.. 
i Rebi 


Kehr⸗Buͤrſte KReller⸗Hals 689 
Kehr Buͤrſte, iſt eine von ſtarcken Borſten 
aͤnglicht zuſamen geſetzte Buͤrſte, insgemein mit 
unden Leder oben bezogen; iſt entweder platt, 
der mit einem langen umwundenen Stiel, wird 
ur Reinigung der Kleider von Staub und 
Inflath gebrauchet. 
Aeller, ift ein Raum unter der Erde, worin« 
en, um befferer Erhaltung willen, Getraͤncke 
nd anderer Vorrath hingeleget wird; daher man 
De Zahr einmaht frifhen Sand hinein führen 
an, Einguter Keller foll lüfftig, nicht zu feuch⸗ 
e, und gegen den Mittag nicht allzu bloß ſeyn; 
n Sommer fol man die Thure und die Anzucht 
ıhalten, damit die Sonnen » Hige wicht hinein 
hlagen koͤnne, fonderlidy fol man die Oſtwinde 
ht hinein kommen laſſen. Eigentlich heiſſet 
nKeller nur der, fo gewoͤlbt; ein ungewoͤlbter 
‚eller wird ein Balcken: Keller genennet. 
Reller, heiſſet auch ein Det, der beredhtiget 
, allerley Getraͤncke zu verzapffen, dergleichen 
rnehmlich die Stadtsund Rartıg- Keller inden 
Städten find, _ Das | 
Reller. „als, Lorbeer⸗Kraut, ift ein 
trauch, fo über eine Elle hoch, mit biegigen 
sften, welcher aufden Bergen und in Waͤldern 
ſchſt, und aud) in Gärten gepflanget wird. Die 
iätter find wie Lorbeer⸗Laub, und geben einen 
‚afft, wie Gummi, wenn fie gefäuet werden. 
ie Blumen find leibfarbig und wohl riechend; 
Beerlein aber erftlich roh, hernach ſchwartz, 
d fo beißig, als Pfeffer. Die Rinde purgirt 
x ſtarck, und wird wider Die Waſſerſucht ge 
Haußh. Lex. i. Th. Kr rau⸗ 
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brauchet; auſſer dem find die Blätter, Körner 
und Wurtzel gar gefährlich zu nehmen. _ 

- Reller: Wurm, Schaber, find Wuͤrmlein 
einen Quer. Singer lang, haben auf jeder Sei. 
te fieben Füfle, einen grauen , runden Mücken 
und weiffen Bauch. Sie halten fich in Kellern, 
unter Mauern , faulen Bäumen, feuchten und 
fumpfigten Oertern, in mit Waſſer angefüllten 
Sefäffen und verborgenen Winckeln der Häufer, 
auf; mehren fi) durch Fleine Eher, welche mie 
weiß glängende Perleinausfehen. Ihr Yusn in 
der Medicin ift vortrefflic, indem fiemehr flüdys 
tiges und ſcharffes Saltz bey fich führen ‚ale Fein 
ander Thier, und digreriren und Öffnen daher 
überaus. Das Del, worinnen Keller- XBürmer 
gekocht, fol ein Fräfftig Mittel feyn wieder die 
hefftigen Kopff⸗Schmertzen: Diefelben in Wein 
gelegt und Davon getrunken, wird gegen die gel- 
- be Sudt und Harn: QBinde geruhmet : den 
Safft daraus gepreſſet und eingenommen, be 
freyet von der Waſſerſucht. 

Rerbel, oder Nerffel: Rraue ‚ iſt zweyer⸗ 
ley, der GartenKerbel iſt ein Küchen- Kraut, 
an Geſtalt der Peterfilie gleich, mit bleich⸗gruͤnen, 
zerkerbten Blaͤttern, weiſſen Bluͤmlein, und 
ſchwartzen ⸗Saamkoͤrnlein, von gutem Geruch 
und Geſchmack, warm uud trocken; treibet den 
Harn und Stein, zertheilet das geronnene Ges 
blüte, und befördert ven Schlaff., Der junge 
Kerbel wird unter andern zum Krauter- Salat 
genommen; der alte dienet unter Die Kohl⸗Kraͤu⸗ 
ter und Gemuͤſe, wird auch in Fleiſch⸗Bruͤhen 

ge⸗ 
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jethan. Er wird imAnfang des Frühlings ges 

det, und alle Monate riederhoblet. Der Wald⸗ 

der Yladel: Rerbel- Rraur iſt gantz dunckel⸗ 

zruͤn, und waͤchſt im Geträyde, "auch auf den 

Basen, hat zerjchnittene Blätter und weiſſe 
umen. 

Rern oder Rennung, find ſchwartze Tuͤpf⸗ 
efein in den Zähnen der Pferde , welche viefela - 
en, wennfiealt werden, wiederum hinweg freſ⸗ 
en, daß man nichts mehr davon fehen fan. Sol⸗ 
hes iſt ein Zeichen, daß ein Pferd zwoͤlff, oder 
sehr Jahr alt iſt, nachdem es nehmlich mit wei⸗ 
yem,oder harten Sutter gefuͤttert worden, und 
en Kern frühzeitig , oder langfam abgenüger hat: 

Rern, wird aud) bey denen’Pferden ‚eine von 
enen Staffeln , oder Stucken des Gaumens ges 
annt, woraus derfelbe zuſammen geſetzet ift: 
Benn ein Pferd den Feiffel bat, pfleget man 
enfelben den dritten Kern ftechen zu laſſen 
nd hierauf das Mauf mit Salg zureiben. 

Rern heiſſet auch das Leben, oder der in— 
endige ‚empfindliche Theil eines Pferde⸗Fuſſes, 
von auffen mit dem Horn umgeben if. Den _ 
ern wachfend zu machers Nimm alt Schmeer, 
‚ocken » Brod und Zwiebeln ſchneide es Fein 
icch einander, u. mache es warm, laffe das Pferd 
ohl reiten, daß es ſchwitzet, ſchlage ihm damit 
3, und thue es inder Woche vier mahl. Oder 
mm Sein Del, alt Schr:eer., HollunderKaub, 
rebfe und Knoblauch, ftoffe es alles unter eins 
ıder ‚undfchlag dem Pferd damit ein. Wenn 
1 Pferd unter dem Eifen auf dem Her einen 

= | &r2 ' Spalt 


692 Ken 
Spalt hat und Feuchtigfeit von fich giebt, ſo 
Elopffe Enermeiß in einem Töpfflein wohl ab ‚lege 
darein ein Stucklein abgeftandenen,aber nicht gar 
geloͤſchten Kalk, ſchlags dem Pferd etliche Tage 
nacheinander in den Spalt, fo wird fidy Die Beſ⸗ 
ſerung bald geigen. Wenn ſich dag Leben aus den 
Bf verlieret, Daß die Pferde dürre, hohe Fuͤſ⸗ 
& befommen, und keinBlut mehr Darinnen haben, 
dergeſtalt, daß ihnen aud) letzlich Die Huffe gar 
hinweg fallen, Das nennet man Das Kerns 
. Schwinden der Pferde; folchem Übel zu fteuren, 
laffe erflich ein Pfund altes Schmeer zergeben, 
und brate ein gut Theil Zwiebeln darinnen , thue 
hernach vor zwey Groſchen Althee, und vor 
zwey Groſchen Terpentin⸗Oel, ingleichen etwas 
Schweins⸗Miſt darzu, menge alles wohl unter 
einander, und fchlage endlich dem ‘Pferd fleißig 
damit ein. Oder, wenn im Fruͤhling Laub umd 
Graß waͤchſet, und der Mond vier oder fuͤnff Ta 
ge alt iſt, fo laſſet dem Pferd den erſten Donner 
ſtag im neuen Monden auf dem Ort , da es 
ſchwindet, auf das duͤnneſte ausmürden ‚daß ihm 
Das Blut anallen Drten dadurch ſchwitze, laſ⸗ 
fet ihm an den Strahlen, oder Ferſen wohl 
. und weit ausichneiden, Damit fi) der Horn da- 
felbft von einander gießt und Lufft gewinnet: dem 
es folget gemeiniglich , wenn einem Pferd das 
Leben ſchwindet, ſo wachſen ihm die Ferſen hin⸗ 
ten zuſammen, und wird Zwanghuͤfig. Wem 
denn einem Pferd erſt beſagter maſſen gar duͤnn 
aus — und die Ferſen wohl und weit aus⸗ 
geſchnikten find, fo picket ihm inwendig in * 
| uff, 
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Huff, neben den Strahlen auf beyden Seiten, 
ind fernen auf der Zaͤhen ungefähr acht ‚oder ze⸗ 
ven Föchlein, bis Das Leben heraus dringe, laſſet 
hm die Eifen am der Ferfen wohl weit richten; 
jehmet Hüner: Mift , Lorbeer, Althee, und das 
Weiſſe, das die Weißgerber vom Feder (haben, 
toffets Durcheinander, thuts in eine Pfanne , daß 
ine ſtarcke Salbe Daraus werde, fehlaget dem 
Pferd alfo warm Damit ein, laffet den Einichlag 
men Tage in dem Hufſ, und ſchlaget alsdenn 
pieder friich ein; laffet ihm allemahl über den vier⸗ 
en Tag auswuͤrcken, und mit dem Einichlag fol⸗ 
jen. Fernen, foder Mond neu, und drey Tas 
jeale ift, fo laſſet dem Saul aufs allerdünnefte 
vswircken, bie Daß es blutet; nehmet darnach 
Rrebie und Eyer, fo vielalg zu etlichen Einſchlaͤ⸗ 
jen vonnoͤthen, vergrabet es zuſammen unter dem 

Miſt, und laſſet es alſo vierzehen Tage Darunter 
lehen; denn thut es wieder hervor, und nehmet 
dnoblauch, alt Schmeer, Sadebaum, und der 
bgemeldten Krebſe und Eyer eines ſo viel als des 
ndern, ſtoſſet alles unter einander, und ſchlaget 
em Roß fo langedamit ein, bisdaß euch duͤncket, 
aß dem Pferde der Kern wieder gekommen fey: 
nd diefes thut alle neue Monden. Wenn em 
Iferd zu viel Kern hat, fonehmetSchweind-Koth 
nd Saltz, menget es wohl, und fchlaget ihm 
amit viergehen Tage nach einander ein, ſo weicht 
ym der Kern; jeöffter es gefchiehet,je beſſer es iſt. 
Bern, ift der allgemeine Nahme, welcher 
em in den Früchten der wilden und einheimifchen 
bſt⸗Baͤume verfchloffen liegenden Saamen bey 
Er 3 .. geleget 


— 


lg die Bien» Kerne, welches etwan um Lichts 


4 Ren 

geleget wird. Allerley Sorten yon Kernen, wel—⸗ 
che man von dem reiffeften Obſte ſammlet, man 
mag fie gleich noch im Derbfte,oder auf den folgen 


- Den Frühling einſtecken, oder ausſaͤen wollen, ſoll 


mar bi zu ihrer Stecf-Zeit, an einem lufftigen, 
Doc) trocfnem Ort, und vor den Mäufen reohl 
perwahret, aufbehalten, Daß man inionderbeit die 
Keine von dem Stein: Deft nicht in den Mund 
nehme, meil fie fonften nicht zum ftecfen taugen. 
Diyenige, fo im Herbft ihre gefammieren Aepffel⸗ 
oder Birn Kerne einſtecken, nehmen nach ©eles 
genheit und Viele der Kernen, ein hoͤltzernes, ab⸗ 


langes Sefäffe, laffen vaffelbe am Boden urten 


durchbohren, und erftlich auf den Boden bey drey 
oder vier Finger breit hoch ſandiges Erdreich ſchuͤt⸗ 
ten, die Kerne fein duͤnne, daß einer den andern 
nicht beruͤhre, Darauf ſaͤen, und dieſelben fofort 
wiederum miteiner guten Schutt Erde bedecken, 
big das Sefäffevol wird. Dieſes laͤſt man ſo dem 
in einen arten in die Erde vergraben, Daß ed 
obngefähr einer guten Hand tieff unter der Erde 
ftebe, und muß ed biernächfi mit Steinen und 
Erdreich wohl bedecken, Daß es vom Froſte nicht 
beſchaͤdiget werde. Will man aber diefes Gefaͤſſe 


mit den Kernen nicht in einen Garten vergraben, 


‚mag man eg in-einen Keller, Der nicht gar Dünftig, 
oder waͤſſerig ift, fegen, doch daß man Darzu je 
be, daß fie nicht ſchimmlicht werden, auch. Feine 


Beuängkät, oder Mäufe darzu kommen Fönnen. 
Weil die Aepffel-Kerne etwas weich find, und 


Daher obngefehr um vierzehen Tage eher Feimen, 


meh, 
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— — — — — 

neß, oder in der Faſten zu geſchehen pfleget; 
nuß man um ſolche Zeit darnach ſehen, und fals 
nan befindet, daß fie ‚aufgeben zu keimen, Dies 
eiben famt der fandigten Erde im Neu Monden 
usſaͤen; doc) nicht zu dicke, ſonſt wachſen fie nicht 
woß; Zuvor aber fol man von Dem Beete, wel⸗ 
bes in dem vorhergegangenen Herbft im alten 
Mond, zwey Ellen tieff umgegraben, und mit 
urtzen alten Mift , oder guter Scharr⸗ oder 
Schurr Erde wohl gedünget ſeyn muß, die obers 
te Erde hinweg nehmen, und hernad), wenn Die 
Rerne eingefäet ſeyn, fodenn die befagte hinweg 
jenommene Erde, zweyer quer Finger Dicke wies 
ver darauf werfen, und bey einfallenden trocknen 
Better fie täglich begieffen. Was aber die hart⸗ 
chaligten Kerne vom Stein: Dbft anbelangt, 





hneidet man erftlich Die beyden Spitzen mit ei⸗ 
nem ſcharffen Meſſer in ſoweit hinweg, biß ſie ein 


ein Löchiein befommen, eben fo werben auch die 
senden ſcharffen Seiten fo weit beſchnitten Daß 
ie nur noch ein wenig halten, und denn in der 


Erde bey ihrem Keimen gar leicht aufipringen 


önnen; wenn fie alfo vorbereitet, werden fie um 
Martini in ein zugerichtetes und geduͤngtes Gar⸗ 
ten Beet eingeftecket ‚und zwar ‚daß die Spitzen 
ınten kommen, denn dieſes ift der, Wurtzel An- 


fang. Daß aber dergleichen Kerne zwey, oder 


Iren Tage vorher,eheman fie ſtecket in gucker oder 
Honig. Wafler, Milch, oder auch nur in fchlechs 
tes Düng-QBaffer follen gelegt werden, ifteben 
nicyt nöthig , ja wohl gar mißlich, denn fie ſchon 
ohnedem Feuchtigkeit genug in der Erbe zu ihrer 

ra Auge 


— m — 


— 
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Auskeimung finden, da hingegen, wenn fie fü 


waſſerſchlingig in Das feuchte Erdreich Fommen, 


umahl, wenn die Zeit naß ift, leichtlich von der 
berfößiger Feuchtigkeit verfqulen und verderben, 
zuge aber iſt dabey zu mercfen, daß alle 
erne zu Dieiem Gebrauch in fruchtbarer Zeit ge 


zlagen tollen : Denn fonft ‚von andern und 

lechtern Fahr Gaͤngen Die wenigſten gedeyen. 

Rein: äftıg, ift und beiffer ein Wald Baum, 
wenn er ſtarcke Acfte nat, welche er von Jugend 
auf getrieben, und ihm aus Dem Kerne gehen : 
Denn folche Aeſte drücken das Hols nach und 
nad), Daß es nicht aergde ‚oder gleichfpaltig blei« 
bet, dahero en ſolcher Stamm weder gu Bre— 


bien werden muͤſſen, fo fie anders wohl am. 


“tern, noch zu Schindeln, oder Schleiſſen taugs 
| . 


ch iſt. 

Kernbiß, KRirſch⸗Fincke, iſt ein bekannter 
Vogel, gut zu eſſen, und luſtig zu fangen, aber 
ohne Geſang, bruͤtet den Sommer über zwey 
mahl, vier-oder finff. Jungen, fliegt den Kir fchen, 
deren Kerne, feinem Nahmen nad), er aufbeiffen 
Tan, fehr nach,. brütet auf Buchen und Eichen, 
er sur Herbſt Zeit bey ſtarckem Fluge vorbey. 

och bieiben ihrer viele Winters Zeit bier zu 
Lande, in weldher Zeit fie fi) mit dem Stein⸗ 
Buchen Saamen zu nähren pflegen. 

- Keen. Öbit, beftehet aus Aepffeln, Birnen, 
Quitten, Maulbreeeren, Feigen, Nuͤſſen und Ca⸗ 
fonien. Siehe Obſt. Es fuͤhren auch dieſe 
Benennung diejenigen Staͤmme, welche aus den 


geſaͤe⸗ 
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zefäeten Kern Saamen erwachfen, und zu guten 


Baͤumen Aegen worden. 

Kernſchaͤlig, wird ein Stamm vom ſchwar⸗ 
sen Holtze genennet, wenn bey ſtarcken Winden 
deſſen Jaͤhre inwendig loßgefchoben worden, wel⸗ 
ches bernachmahls, weil Das Holtz inwendig alles 
zeit trocken, nicht wieder zuſammen waͤchſet, alſo 
daß ein ſolcher Stamm zu Bretern und Schin— 
bein gllerdings untauglich iſt. Dieſer Fehler ereig⸗ 
net ſich vornehmlich an denen Tammen⸗Staͤm⸗ 
men, und iſt nicht leicht von auſſen zu erkennen. 

RKaſſel, iſt ein Gefäß, insgemein von Kupffer, 
oder Meßing, rund und mittelmaͤßiger Tieffe, in 
weichem etwas kan geſotten werden. hr Ges 
brauch iſt in der Küche, Waſch Haͤuſern, Faͤr⸗ 
bereyen, u. d. a. und nach dem Gebrauch richtet 
ſich auch ihre G.öffe. : 2 

Heſſel, nennet man auch ben Ort in’einem 
Dachs Loche, da Die Dachte liegen. 

Heſſel Bier , wird dasjenige genennet, fo 
an Drten, mo ed hergebracht, (denn insgemein 
iſt es verbotten) ein jeder Hauß⸗Wirth in feinem 
Haufe vor fid) und die Seinen brauen mag ; 
und hat den Nahmen daher, daß es in geringem 
Mag, alſo nicht in einer Brau⸗Pfanne, fondern 
allein in einem Keffel gebrauet wird. 

Reffel Jagen, ift eın Sagen, das rund eins 
geftellet ıft. ee, 

Kette, iſt ein von vielen, in einander gefchlun- 
genen, gang + oder laͤnglicht runden, oder auch 
gedreheten eifernen Ringen, oder&liedern zuſam⸗ 
men geſetztes Band, deren man bey einer Dauß- 

| 33; und 
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und Land⸗Wirthſchafft vielerlen zu verfchiedenen 
Gebraud) vonnöthen hat. Alſo find bekannt die 
Bruſt- und Deichfel, Halc s Rerten , die 
pferde damit an die Waͤgen zu ſpannen; Halff⸗ 
ser, Rerren, die ‘Pferde damit in den Ställen 
anzulegen; Rinn: Betten, fo als ein Segen 
Gewicht an den ‘Pferd » Zaͤumen Das Mund 
Stuͤck und die Stangen in rechter Wuͤrckung 
leiten und erhalten. Hemm⸗ oder Sperr-Rer 
gen ‚Die Räder an denen Berg abgehenden IBd- 
gen zu iperren und einzuhaͤngen, damit fie nicht 
durch allzuichnelles Lauffen, Mann und Roß zu 
Boden ſtuͤrtzen und in Grund verfallen. Briem 
del. oder Brewgel,Rerren, welche den Pflug 
tieffer, oder feıchter gehen zu laffen Dienen. Kub« 
Ketten, das Vieh damit indenen Ställen an 
zuhaͤngen. Spann: Ketten, den Wagen, um 
die darauf liegende Laft zu fpannen und zufam 
men zu halten. Dauch » Rerten, fo bey dm 
z. und andern fehweren Fuhren, an ftart der 

auch - Striche gebraudt werden. Waag— 
Kerren , die fhweren ABaag- Schaalen Damit 
an die groſſen Waag-Balcken anzuhaͤngen. 
Srunnen⸗Ketten, die Eimer Damit an des 
Schöpff- Brunnen zu befefligen, und was andere 
dergleichen Gattungen medr find. , 

Keule, wird der Hinterlaufft andem Wild⸗ 
‚pret von einem Hirſch, Thier, und Schwein 
genennet. — 

Keuler, heiſſet ein jung wild Schwein, maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts, Das über ein Jahr, und bis 
andasdsitte Jahr alt it. 
Keuſch⸗ 
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Reufch Baum, Abrabams » Baum, iſt 
ein Baum, fo unter den Scherben: Gewächien 
gehalten wird. Seine Blätter find oben gruͤn, 
und unten WUichen : farbig, er ift voller Acfte, vie 
Bluͤthe gehet im Julio an, und werden hernach 
kleine ſchwartze Körner Daraus, wie Coxiander⸗ 
Saamen, welches die Frucht des Baums iſt. 
In den warmen Laͤndern waͤchſt er wild, an den 
Haͤchen und Pfuͤtzen; hie wird er durch Schoͤß—⸗ 
linge oder eingelegte Zweige vermehret In dert 
Apothecken wird der Saame gefuͤhret, weſcher die 
Miltz und Leber eroͤffnet, den Harn treibet, und 
wider die Waſſerſucht iſt. Seine vornehmſte 
Krafft iſt, daß er Der Geilheit wehret, Davon er 
auch den Nahmen bat, 

Kibes, iftein Vogel in der Gröffe einer Tau⸗ 
be, mit einem Eurgen Schnabel, einem Büchel 
ſchwartzer Federn auf dem Kopff, jo ruckwaͤrts 
gebogen, ſchwartz und- weiß auf Der Bruſt, und 
grunlicht ſpiegelnd auf dem Rücken. Sein Nab⸗ 
me iſt nach ſeinem Geſchrey gedichtet worden. Er 
iſt unter den erſten, ſo ſich im Fruͤhling ſehen laſ⸗ 
fen, fo bald die Suͤmpffe aufgethauet ſind. Er 
niſtet in flachen Orten, mo viel Weyde, und Hey⸗ 
dekraut waͤchſet; jedoch weil er um Die Teiche 

nd Moraͤſte ſich ſtaͤts befindet, und daſelbſt die 
uͤrmlein und Fliegen auflieſet, ſo pfieget er mit 
unter die Waſſer⸗Voͤgel gezehlet zu werden, wie⸗ 
wohl er niemahls ins Waſſer gehet. Im May 
legen ſie gruͤnlichte und mit ſchwartzen Tipffeln 
bezeichnete Eyer. Ihr Se iſt gegen den Win⸗ 
‚ter fo fett, als wenn fie gemaͤſtet waren, re 
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gut vom Geſchmack, und machet fein böfes Ge— 
uͤt | | N 


e. 

Ribig: Blume, wird in Gärten erzieket; der 

arcke Geruch diefer Blume ftillet Das Naſen⸗ 

futen, und Das Davon gebrannte Waſſer ver 

re die Sommer: Flecken am Geſicht und 
nden. | 

Ricbern, ifteine Hülfen: Frucht, fd gekerbte, 
bleichgrüne, wolligte Blaͤtter einen harten Sten. 
gel, viel Zweige, purpurfarbige Bluͤthe, und Körs 
ner trägt, gröffer ale Erben, aber etwas piatt, 
werden ſo mohl in Gärten, als auf den Aeckern 
gebauet. Sie geben eine gute Nahrung , wer- 
den von dem gemeinen Bold auch grün gegeffen, 
Die Kichernermeichen, lindern, fäubern, zerthei⸗ 
len, treiben den Harn, brechenden Stein. Das 
Mehl daraus ift gut zu Umichlägen für Schlan 
gen Biß, Krebs freffende Schäden, Srind und 

auden. 

Riefer , ift ein Baum von der Gattung des 
Tangel- Holkes, wählt in Wäldern, an Ber 
gen, und liebt einen jandigten Boden. De 
Stamm ift mehrentheils gerade , gumeilen etwas 
krumm, bie Aeſte gebogen und zerbrechlich, die 
Rinde unten Afchen- färdig, rauch und voller 
Riſſe, oben röthlich und fpikig, Die — 


lang, und die Zapffen kurtz und rundlich. 


Holtz hat einen guten Geruch, dauret wohl im 
Waſſer zu allerley Gebäuden, giebt gute Feu- 
rung, Kohlen und Pech in Menge, - Die Da 
raus gefchnittene Bretter find rechte dauerha ffte. 
Eine Bähung, von der Rinde gemacht, Lreibt 

den 
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en Urin, die Geburt und Affterbürde. , Die. 
berften Sipffel find gut in Traͤncken für den 
Scharbock. Das aus den grünen Zapffen ges 
rannte Waſſer vertreibet die Nungeln im Ange⸗ 
icht, und mindert die groffen Brüfte. Die 
ifTenz und Extraftum aus den Zapffen nügen 
m Scharbod , und das ausdem Hol deftillrte 
Jel vertreibetdie Wartzen und Zitter- Mähler. 
Riehn, heift Sichtens oder Kiefern Hol, in 
‚eine breite Stücklein gerfchnitten, und in Buͤnd⸗ 
ein gebunden, womit man bag Feuer auf dem 
Heerd, oder indem Dfen bequem anmachen fan. 
Rielen, werden bey dem Federfchlieffen die 
abgerupfftenund leeren Spulen genennet, welche. 
entweder in Das Kehricht getvorffen, oder von 
armen Leuten geſammlet, und in die Bethen 
gefüllet gu werden pflegen. . 
Kieſel, Biefelftein,, ift ein glatter Stein un- 
terſchiedlicher Groͤſſe und Farbe, aber von folcher 
Härte , daß er an einen Stahl gefchlagen Fun 
cken giebt. Dergleichen Steine werden infan- 
digen Feldern, an Baͤchen und Flüffen, die nicht 
durch ſumpffiges and rinnen, auch an ben lifern 
Des Meeres hauffiggefunden. Die kleinen runs 
den, weiſſen Kiejelfteine,, die nicht über eine Fauft 
groß, und etwas durchſichtig find, wenn fie ges 
luͤhet, in Waſſer abgelöicht, -und hernach ges 
offen, geben ein ſchoͤn Erpflallen: Stag. 
Rilber-Lämmer , nennet man.Ddiejenigen 
Schaafe, ſo weiblichen Sefchlechts,und Denen um 
Faſtnacht der Schwang hinten abgeftuget wird. 
‘ Rinder Pochen, oder Blattern, find — 
| anders 
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anders alg Ausfahrungen in Dem Aufferften ber 
Haut, mit einem anhaltenden Fieber. Sie find 
‚aber ſehr unterichieden ; alfo find Wind ⸗ oder 
Waſſer⸗Pocken, Spis- Pocken ohne fonderliche 
Fieber ; Fließ oder Fette Blattern, welche megen 
Dielheit der Materie, einen groffen Raum ein 
nehmen, und zuſammen flieffen. Etliche find 
groß, wie Bohnen, fahren binund her am Leibe 
Aus, haben heile Waſſer in fi), werden von etli⸗ 
chen Cryſtallen Schaafs⸗Blattern genennet; 
der gemeine Mann heiffet fie die blaffen. Ans 
dere wollen auch Stein- Porfen haben, melde 
hart, etwas klein, und nicht viel Materie haben, 
Siehe Blartern. | 
Rinn : Rerte, iſt eitte Pleine, eiferne Kette alt 
Dem Zaum eines Pferdes, weiche unter dem Kinn 
deſſelben herum gelenet und ın die Kinn: Haacken 
eingefencfet wird, damit Das Gebiß feft umd ftät 


liegen bleibe. Sie iſt gleichſam das Gegen— Ge⸗ 


wicht, welches das Mund-Stücd und die Stan 
gen in rechter Wuͤrckung erhalt, und muß da 
= weder zu kurtz, noch zu lang ſeyn: Denn iſt 

e zu kurtz, fo macht fie das Mund» Stück im 
Maule ftarrend, Daß Das Pferd das Maul nicht 
wohl regieren fan; ift fie aber zu lang und Liegt 
zu weit, fo ziehet fie die Stange nad) der Bruſt, 
daß manden Gaul nicht wohl halten Fan. Sie 
vll glatt, großgiiederig und ein jedes Glied von 
reyen kurtz zuſammen gedrungenen und in einans 
- der gefchloffenen Gliedern gemacht, auch Dabey 
mohlgängig fen; je dicker die Slieder find, je 
finder ift auch die Kinn » Kette, und je — 

a | mia 
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ht fie das Pferd wund; je fubtiler aber bie 
ieder find, je einfchneidender und fchärffer if 

Es muß aud) diefelbe dergeftalt gemacht 
n, daß fienicht zu hoch uber ſich rutſche. Dies 
vorzukommen, muͤſſen die Kinn Haacken et⸗ 
3 fang und gebogen ſeyn, und demnach die 
ns Kette defto weniger; fo Fan man auch) 
h uber das, im Fall eg nöthig,, oben zwiſchen 
m jedweden Haacken, und dem Auge der 
angen noch ein Fleines Ringlein anbiegen lafs 
dadurch) verhütet wird, daß bie Kinn’ Has 
ſich nicht in Die Höhe geben koͤnnen, fondern 
mehr an ihrem Ort niedergebruckt verbleiben 


Ten. 

\ich- Meß, Rich, Weyb, Kirmeß, 
in an manchen Drten eingeführtes Bauren⸗ 
ſo gemeiniglic) nad) vollbrachterErndte und 
aner Einfaat gefenert wird ; zu telcher 
ein jeglicher Hauß · Vatter mit feiner Freund⸗ 
fft zufoͤrderſt GOtt vor den eingebrachtẽ See⸗ 
dancket, und eben davon nicht nur ſich und 
Heinigen eine Gutthat erweiſet, ſondern auch 
m Geſinde und andern armen Veduͤrfftigen, 
is von gedachtem Seegen genieſſen läffet. 
irſchen, eine Frucht, ſo rund, oder rundlicht, 
nem langen Stiel hanget, im Brad): oder 
Monat reiffet, eine dünne, glängende Syaut, 
ges Fleifch, und einen harten Kern, oder 
n bat, in weldyem ein bitterlicher Kern be; 
fen ift, und von mancherley Farben gefun 
oird. Der Kirſchbaum, der die Frucht 
„ hat einen ſtarcken Stamm, wachfet en 

a 
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hat laͤnglichte, gekerbte Blätter, bluͤhet zeitig, und 
nimmt mit einem geringen, \andiaten Boden vor 
lieb, fan auch den Froſt wohl ausſtehen. Er fan 
aus den Kernen, befier aber Durd) die Brut vers 
mebret werden. Llberhaupt hat man zweverley 
Kirfchen, Barren: Rüfcben, und die wılden. 
Die Hartens Kirichen werden verbeflert durd) 
Pfropffen inden Spalt, oder durch das Du 
firen. Es find.aber der Kirfchen fo mancherley 
Arten, daß fie (hmerlidy genau zu - erzählen. 
Die fürnehmften find, Die rothen- und ſchwartz⸗ 
fauren Kirfchen, fo aud an theils Drtem 
Weichſein genennet werden. Sie werden ent- 
weder frifch genoflen, oder zu Kirfdy- Suppen 
ekocht: Einige Arten, vornehmlich) Die fauren, it 
ucker, oder Eßig eingemadht , oder ein Syrup 
daraus bereitet. Dielüffen und wäfferigten find 
Falt und feucht, alfo dem Magen beſchwerlich, die 
—— haben das beſte Temperament, Fühlen 
ie Leber , thun dem Magen uno Hertzen gut, 
und dienen nad) der Mabizeit zu effen ; Wende 
befördern Definung des Leibe: Die gang ſau⸗ 
ren hingegen halten an, welches auch die erften 
thun, wenn fie getrockner werden. In Der Ars 
geney werden Die eingemachten Kirſchen und der 
Sprup imalien hitzigen Kranckheiten als eine La⸗ 
bung gereichet. Das aus den ſchwartzen Vogel⸗ 
Kirſchen abgezogene Waſſer, noch mehr aber Der 
Spiritus, ifteine kraͤfftige Hertz und Haupt  flärs 
ckende Arkenen,in der fallenden Sucht, Schwir⸗ 
del, Schlag, aud) wider den Stein Die Köt 
nergepülvert, oder friſch mit einem Dazu nz 
a“. | Ze " en 
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ben Waſſer in einer Mandel: Milch gebracht, 
einiget die Nieren , treibet den Schleim ‚ Gries 
md Stein. Das Daraus gepreßte Del auf die 
enden geftrichen ‚ lindertdie Stein Schmertzen. 
Das Gummi, in Wein gerlaflen, vertreibet den 
ten Huften und Stein. Kirſchbluͤth⸗Waſſer 
n Die Augen gelafien, benimmet ihnen alle Flecken. 
Rirſch⸗Fincke, ſiehe Rern⸗Biß. 
Rirſch-Pogel, Weyrauchs-Vogel, iſt 
in Dottergelber, ſchoͤner Vogel, in der Groͤſſe 
und Geftalt eines Krammets Vogels, mit ſchwar⸗ 
ken Flügeln, einem Pferſichfarbenen Schnabel, 
und blauen Fuͤſſen. Er bauet fein Neſt aufeine 
Fünftiiche Weiſe, an einem Aſt, zwifchen einer 
Sabel, von Linden: Bat und Wolle laͤnglich, 
wie einen Klingenbeutel ‚und bringet drey bis vier 
nge aus. Seine befte Nahrung find Kirfchen, 
onft aber mehrentheils Gewuͤrme. | 
Kitt, Auer, iſt ein auf befondere Art, und 
aus verfchiedenen Stücken zugerichteter Mörtel, 
deſſen man ſich zu fefter Verbindung und Zuſam⸗ 
menhaltung der Materialien, infonderheit aber 
bey Eifternen, Röhr- und Waſſer⸗Kaͤſten, fteiner- 
nen Weih⸗Bottichen und andern dergleichen Bes 
hältniffen ‚ welche Waſſer halten follen, fehr nüß- 
lid bedienet. Man nimmt darzu Bolus, Ham ⸗ 
merfihlag , oder Zünder, der vom Eifen fält, 
wena manesfchmiedet, Glaß und Bach Kieß, 
eines fo viel als Desandern, Ziegelmeht, fo viel 
als alle die erfigedachten vier Stücke zufammen 
ausmachen, alles gepuͤlvert, geſiebt und wohl uns 
ter einander vermiſcht. Wenn man dieſe Kitt zu 
Haußh. Lex. I. Th. X Waſ 
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Waſſer⸗-Kaͤſten, Ciſternen Baflins und derglei⸗ 
chen gebrauchen will, ſo macht man ſie mit Wein 
oder in deſſen Ermanglung, mit Eßig gar duͤnne 
an,rühret, ungelöfchten gepulverten Kalck darun⸗ 
ter, und wenn man will, aud) etwas Eyerklar, je⸗ 
doch nicht. eher,ald wenn man eben die Kitt verar⸗ 
beiten will. Wenn fie fo dick iſt, wie ein gemeiner 
Mörtel, dag fie ander Mauer, wie ein Kalckwurf 
Eleben bleibet,fo it fie recht. Die fleinernen von Lei⸗ 
men, oder Töpffers Erde gebranten Waſſer⸗ 
Roͤhren zuſammen zu Futten, nimmt man zwey⸗ 
mahl fo viel Pech, als obgedachten Pulvers mit 
einander geweſen, zerlaͤſſet ſolches in einem eifers 
nen Topffe über einem Kohl · Feuer, thut ein mes 
nig Muß. Del, wenn mans haben Fan, oder an 
defjen ftatt, nur Lein » Del, auch etwas Fett, oder 
Schmeer, es fey von mas vor einen Thier es 
tolle, darunter; iftdiefed nun mit dem Pech zer- 
sangenund fänget an zu Fochen, muß man obge 
dachtes Pulver nad) und nad) einmifchen und oh 
Unterlaß wohl einrühren, bis manfichet , daß es 
fid) am Ruͤhr⸗Holtze Fadenweiß, wie ein Ter—⸗ 
pentin aufziehet, und, zur Probe ins Waſſer ge⸗ 
worffen, gleich verhärtet; hernach wird es in ein 
irdenes, glaßirtes Geſchirr, an deſſen Boden ein 
wenig Waſſer iſt, gegoſſen, und wenn es hart 
worden, zum Gebrauch aufgehoben. Wenn man 
dieſe Kitt brauchen will, muß man ſie erſtlich mit 
einem groſſen Hammer zerſchlagen, hernach über 
einem Kohlfeuer zergehen laſſen, und als warm 
verarbeiten. 
Blaffter, Faden, ein Laͤngen ⸗Maaß, fo lang 
| a 
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alsein Mann mit beyden auseinander geftreckten 
Armen reichen kan. Insgemein haͤlt esdren El⸗ 
len oder ſechs Fuß. Es wird damit vornehm⸗ 
lich das Brenn-Holtz ausgemeſſen, und iſt eine 
Klaffter⸗Holtz ein Stoß einer Klaffter lang und 


hoch . . | | 

Klapper⸗Roſen, wilder Mohn, ift ein 
Kraut welches hauffig unter dem Winter⸗Korn 
wächft, hat einen haarigen ‚hohen Stengel, und 
aufdemfelben eine hochrothe Biume. Dieſe Blu⸗ 
me wird in ber Arkeney heylſamlich gebraucht, 
denn ſie kuͤhlet, zertheilet, lindert, treibet den 
Schweiß, befoͤrdert den Schlaff, und hat eine 
Schmertz ſtillende Krafft. In den Apothecken 
hat man davon das Waſſer, die Lattwerge, Tin⸗ 
ctur und den Syrup, welche alle wider Die Hitze 
in Fiebern, Schlafflofigfeit, hitzigen Bruſt Bes 
ſchwerungen und Seitenftechen dienen. Das 
Waſſer dienet auch aͤuſſerlich, alle Hitze und Egt⸗ 
zuͤndungen zu lindern, benimmt die Braͤune, kuͤh⸗ 
let Die Hitze in den Augen ꝛc. | 

: Blasen ‚werden der vierfpaltigen Thiereihre 
Krahlen genennet. 

Bleb: Kraut, Berslers: Läufe , iſt ein 
Kraut, fo. hin und wieder auf den Feldern, auf - 
den Straffen, Decken und Zaͤunen wählt, hat 
viel zarte rauhe Stengel, und Eleine Blätter, trägt 
meißliche Blümlein und Saamen ‚ welcher rund, 
plartund etwas hohl. Es Flebt überall an, da⸗ 
rum es auch Fleine Kletten genannt wird, hänge 
ſich an alle Gewaͤchſe, und ziehet fie zu Boden. - 
Es hat einecröffnende, reinigende und treibende 

| Py 2 Krafft. 
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Kraft. Ein Tranck davon gekocht , Öffnet Leber 
und Nieren, treibet den Stein und Gries, ftopfit 
alleriey Bauch Fluffe, dergleichen auch das da⸗ 
von abgezogene Waſſer tbut Der Safft ai 
dem Kraut gepreßt,in Die Ohren geträuffele; ver⸗ 
treibet das Saufen und ander Weh. Das Kraut 
mit Schmalg az Pflaſterweiß aufgelegt; 
vertreibet Die Kröpffe ; aepiilvert in Pgundenund 
Geſchwuͤre geftreuet, heilet diefelben bald; _ 
Kler, iftein Kraut ‚welches auf Aeckern, Fel; 
bern und Wieſen waͤchſt, auf einem duͤnnen Sien 
gel drey runde Blätter gegeneinander träge, und: 
dem Vieh eine gute Nahrung gibt. Es wird 
nach der Farbe feiner Blüthe — bey» 
enahmt, als brauner, * gelber, Wieſen 
lee. Der Garten und Wieſen/Klee hat zu 
weilen viel Blätter, fo von dem gemeinen Bold 
zu allerhand Aberglauben mißbraucht wird. Wie 
mohl nun aller Klee in Brad) - Feldern und Wie 
den, o man verbefiern will,denfelben fehr gut thut; 
0 ift doch der fo genannte Spanifche Klee eim 
befonders nügliche Sache inder Daußhaltung;ii 
Dem er mehr denn einmal fanabgemähet werben, 
viel und vortreffliches Sutter vor ‘Pferde u: Rind⸗ 
Vieh giebet , und etliche Jahre nach einander ſich 
feibft beſaamet, oder aus feiner Wurtzel wieder 
waͤchſt. Der Klee erfrifchet das Gebluͤt ſtillet 
Den Durft und Magen: ‘Brennen ſtaͤrcket das 
Hertz und Leber, ift Daher in allerhand Schwach · 
heiten des Magens dienlich. Aeuſſerlich wird es 
in Geſchwuͤren und Fifteln gebraucht. 
Kletten, ift ein wildes Krautz zweyerley Gat⸗ 
| | tun⸗ 
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tungen, groſſes und Feines, jene, hat groffe, 
rauche Blätter, fo oben grün find, unten weiß. 
Auf ben Stengeln machfen rauche Ballen, mit 
kleinen Häcklein beſetzt darzwiſchen ſich Die rothen 
Bluͤthen ſehen laſſen. Der Saame liegt in einer 
wolligten Materie verſchloſſen. Das kleine Klet- 
ten⸗Kraut hat kleinere Blaͤtter und Bluͤth⸗Knoͤpf⸗ 
fe. Sie wachſen uͤberall an den Wegen, Feldern 
und Wieſen, doch die kleinen lieber an trocknen 
Gräben. Das Kraut, Saamen und Wurtzei 
swenmahl abgezogen , lindert die podagrifchen 
Schmertzen, ın Tuͤchlein laulicht übergefchlagen. 
Der Saame gepülvert, und oͤffters nach einander 
in ſtarckem Wein eingenommen , vertreibet den 
genden: und Blafen-Stein. Die Blätter friſch 
aufgelegt, heilenalte Schäden loͤſchen die Mike, 
lindern die Geſchwulſt, und ziehendie Feuchtig- 
keit aus geſchwollenen Füflen. Die Wuͤrtzel, ſo 
auswendig ſchwartz, inwendig weiß, reiniget das 
Geblut, und wird mit beſondern Nutzen wider 
Gifft und giftige Kranckheiten gebraucht, treibet 
den Schweiß und Harn; in Zuder eingemacht, 
dienet fie wider den Stein und rothe Ruhr; mit 
Sauge gefotten, und den Kopff damit gemajchen, 
machet Das Haar wachſend. | 
Rlöppelung der Kunde, iſt in den Jagd» 
und. Forſt⸗Ordnungen mit enthalten, daß die in 
Städten, oder aufdem Lande Hunde halten, in⸗ 
gleichen die Fleiſchhauer, Hirten und. Schäfer, ih» 
te Hunde nicht ledig lauffen laffen, fondern den, 
jelben Klöppel von gewifiem Maaß und Diele, 
fünf Viertel lang, und - Runde ein Die 
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‚710 Bloß °  .’ Bnecht 


tel dicke, anhängen follen, bey nahmhaffter Straf 

‚fe: wie fie denn an etlichen Orten dergleichen 

Riöppel bey der Jaͤgerey zu löfen angehalten wer⸗ 
en = 


Aloß. heiffet ein von fetter, leimiger, oder toh⸗ 
niger Erde feſt zufammen haltender Klump. Diele 
e ein fleißiger Haug Vatter in feinen Feldern, 
d er zur Saat geackert, forafältig zerichlagen, 
Damit fie.der ausgefdeten Frucht nicht nachtheilig 
* mögen, und er ſich um fo vielmehr einer beſ⸗ 
fern Erndte ing kuͤnfftige getröften koͤnne 
Blufft, beiffet an ein und andern Drten ti. 
ne Feuer⸗Zange. | 
- — Rraben: Kraut, Ereug, Blume, iſt ei 

Kraut, ſo nur drey Blätter hat, den Lilien-Blät: 
tern ahnlich, und aufeinem hoben, glatten Stiel 
eine weiſſe Blume trägt. Es waͤchſt auf den 
Bergen und in.den Hecken an fchattigten Orten, 
und iſt mancherley Gattung. Seine vornehm⸗ 
ſte Tugend beſtehet darinn, baß es den Magen und 
Die natürtichen Kraͤffte ſtaͤrcket, und die Mann⸗ 
heit erwecket. Die eingemachte, oder uͤherzucker⸗ 
te Wurtzel dienet auch den Schwindſuͤchtigen, 
und denen, ſo durch eine langwierige Kranckheit 
ausgezehret worden. — 

Knebel⸗DSpieß, ein Spieß deſſen Eiſen eb 
man einer Spannen weit von der Spitze mit ei 
nem Knebel, oder Querftück verfehen, Daß es nicht 
weiter ‚als bis dahin, eindringen Fan. Derglei⸗ 
hen werden mehrentheils biy der Schwein, und 
Raͤren Jagd gebraͤuchet, und Fang - Eiſen 


ht, iſt ein Dienſt-⸗Bothe männlichen 
6 


= KRnecht u; 
Geſchlechts, welcher einem Hauß » Watter feine 
Arbeit zu Hauß und auffer demfelben auf dem 
Felde und anderswo verrichtet , und Davor die 
Koſt nebft einem gewiſſen Jahr Lohn zu geniefs 
fen hat. Die Anzahl der Knechte Fan in Feiner 
Haußhaltung, oder Wirthfchafft fü genau vorge: 
ſchrieben werden ; Denn nachdem fie viel, oder 
wenig Arbeit und Verrichtung haben, nachdem - 
mußman auch mehr, oder weniger in Beſtallung 
nehmen. Auf grofien Gütern und Edel-Höfen 
hat man Acker: Rechte, Fuhr⸗ oder Pferde; 
Anechte, fo an vielen Drten den rahmen 
Encken, oder Aencken, führen, alfo, Daß bey 
ſechs Acker » Pferden, wo nehmlich Der Mener- 
"Hof, oder Schirrmeifter mit genen Encken find, 
Davon der eine, melcher zugleich Des Hof⸗ oder 
Schirrmeiſters beyde ge mit füttern, pußen 
und warten muß, der Groß Ende, der andere 
aber der Klein⸗Encke genennet wird. Wo man 
acht Pferde hat, hält man noch einen Mittels 
Enden. Bey einem ftarcken Bau-Weſen, und 
wo man dabey nod) andere nöthige Fuhren, als 
Bier: Fuhren und dergleichen hat, wird auch wohl 
noch zu einem Paar: Pferde ein Bau » Aneche 
gehalten,welcher jedoch bey ermanglender anderer 
nöthigen Arbeit mit denen andern Knechten zu 
Felde ziehen, und die nöthigen Acker⸗Dienſte mit 
verrichten muß. Überhaupt ift dieſer Unterſchied 
in Benemung der Pferd: Knechte, aufler mas 
den Hof: und Schirrmeifter anbetrifft, nicht viel 
nuß, weil dadurch dergleichen Purſche ſich einbil⸗ 
den, als ob ſie nur zu dieſer, oder jener Arbeit ab⸗ 
Bon Yp 4 ſon⸗ 
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Min Knecht 
ſonderlich beſtellet werden, und andere ihnen an- 
befohlene Arbeiten zu verrichten, Schwierigkeit 
machen. Denn cin Knecht ift und bleibt ein Knecht. 
ber allerley Dienfte, fo in der Haußhaltung vor: 
kommen, ohne Ausnahme zu leiften ſchuldig ii. 
In Mietbung der Knechte hat man vornehmlich 





darauf zu ſehen ‚daß man, wo möglich ’ b ante 


Knechte Dinge, oder miethe ; vor gar fremden und 


unbefannten Knechten fid) hüte ; daß man mie 
zwey, oder drey Brüder zugleich ineine Haußhal⸗ 


fung Dinge, oder miethe, weil nicht allein weni 
u und Vertraͤglichkeit zwiſchen ihnen zu hof, 
en, fondern aud) allerley Untreu , Unfleiß, Pro 
cticken, Betruͤgerey und Schaden von ihnen ſube⸗ 
tanren iſt; und endlich, Daß man für alten, ausge 
arbeitetenteutenfid) huͤte:weil fie gemeiniglich u 
gig und unwillig find, ſich nicht gerne einrebenlaf 
fen, und alles befler als die Herrfchafft feibft wiſ⸗ 





— — 


ſen und verſtehen wollen. Vor allen aber ſoll man 


auf der Knechte vortheilhaffte Griffe und Betruͤge⸗ 
rey in Fuͤtterung der Pferde fleißige Aufſicht har 
ben, auch ſonſten embſig darob ſeyn, ynd zuſehen, 
daß die Pferde nicht uͤberladen, uͤbertrieben, ge⸗ 
ſchlagen geſtoſſen, geworffen, oder fonft von Knech⸗ 


ten übel tractiret und behandelt werden. ©0 


fol man auch die Knechte taͤglich anhalten, dab 
fie zu rechter Zeit früh auf feyn, und, wenn fie ſich 
felbft zuvor gewaschen und gereiniget haben, Die 
Pferde ſtriegeln und fürtern, auch fonften ihre 
ehörige Arbeit friſch und hurtig verrichten. 
on allem Geſchirr, das Die Knete brauchen, 
fol der Schirrmeiſter Rechenſchafft sehen, un 
Ä Ä 0 
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ſoviel ihm nebſt den Knechten zu thun moͤglich, 
ſollen fie ſelbiges zu beſſern, auszuflicken, brauch. 
bar zu machen und zu erhalten, ſich angelenen 
feyn laſſen. Es follen aber suförderft ſowohl 
Schirrmeiſter als Knechte, gottsfürchtig, fromm 
erbar, nüchtern, befcheiden, verſtaͤndig, arbeitiom, 
frifch, wacker, reudig, behertzt, ſtarck, getreu,fleife 
fig, emfig, vergnüglich und demüthig, nicht aber 
halßſtarrig, ftolß, muͤrriſch, zaͤnckiſch verdroffen, 
und unertraͤglich ſeyn; der Pferde und Ochſen, 
oder was ihnen fonft vor Vieh anvertrauet wird, 
bey Tage und bey der acht treulich und fleißig 
arten, diefelbigen lieb haben , nicht überfolern 
und überpoltern, fie nicht unndthig fchlagen, oder 
ihnen fluchen, oder fonftenftoffen, werffen, und fich 
wild und feindfelig gegen fie erzeigen, fondern fie 
vielmehr alfo gewöhnen und abrichten, Mr fie auf 
feine Spik: Ruthen, Peitichen, oder Seiflel-Enal. 
ten, Geſchrey, Stimme und Zuſprechen mehr, denn 
auf groffes&chlagen,oder Kollern und Fluchen 9% 
ben. Sie jollen ihre Pferde, oder Ochſen mit kei⸗ 
ner groͤſſern und ſchwerern Arbeit, denn die fie er- 
leiden und ziehen mögen, uͤberladen, fieale Mor; 
‚gen, und bisweilen, Da es die Nothdurfft erfordert, 
guch zu Mittage, fonderlich im Sommer ſauber 
ſtriegeln; auch zu rechter Zeit und — tun« 
de, wenn fie nemlıch ſchon etlicher maflen ausge, 
ruhet und verſchnauffet haben, dieſelben traͤncken; 
ihnen die Ohren, Maͤhne, Fuͤſſe und Schenckei 
ſauber halten, ſolche zum oͤfftern im Sommer, 
mit friſchem Brunnen: Waſſer, Bier, Wein, 
oder Wein⸗Druͤſen, oder aber, wenn fie einen 
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Sm vertreteften haben, mit Urin oder Nacht, 
affer wafchen und ihnen über Yacht mit Kuͤh⸗ 
Miſt einfchlagen, auch da fie ſich erhitzet ober 
überfreffen haben, zu Nachtsdas Maul mit XBan, 
Efig und Saltz auswaſchen. Ein forgfältige 
Pferd » oder Ochſen⸗Knecht, fol ferner feinen 
ton oder Dchfen Fein Heu fürwerffen, Fein 


Sutter zu freffen geben, Feine friſche Streuunten 
‚machen, er habe denn vorher. alles wohl ausge 


fehüttelt, gefäubert umd fleißig gefchroungen. Er 
fol fleigige Auffiht und Sorge für fein Rop- 
und IBaagen-Gefchirr haben,und wenn etwas da⸗ 


ran zerbricht,jefreifet, gertrennet, oder fonft ſchad⸗ 


hafft wird, folches entweder felbft wieder austu- 
beſſern wiſſen oder ohnver zuͤglich dem Schitr⸗ 
meiſter zur Ergaͤntzung uͤbergeben, wie er deñ auch 
im Nothfall ein Eiſen aufzuſchlagen, zu nageln 
und zu hefften, verftehen, nicht weniger gute Wiſ⸗ 
ſenſchafft von der Roß⸗Artzeney haben foll, um 
leichrlid) zu erkennen, was die Urfad) fen, wenn 
etwann die Pferde hincken, an ihren Füffen und 
Hufen ſchadhaft worden,oder fonften aufgeftoffen. 


Benebſt foll er aud) gute Sorge tragen, wen 


feinen Pferden die Hüfe wachen, oder ſie den Di 
ften haben, Daß er fie warm und fleißig zugede 
halte. Alle Abend und Morgens fol er ſeme 
Pferde, oder Ochſen fleißig befichtigen , ob Die 
Pferde recht befcylagen, ob fie nicht vertreiten, 
geitsffen ‚geriffen ‚oder fonft beſchaͤdiget, daß man 
ven Zeiten Rath ſchaffe, oder fernerem Schaden 
vortomme. Et joll auch dem Pferden die Huͤfe 
und den Ochſen Die Klauen zu ſaͤubern DA; 
ie 
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bie Stutten, oder Mutters Pferde nicht nur be⸗ 
fonders in einem Stall: einfperren, ſondern auch 
beſonders in einen Wagen ſpannen, oder in ei⸗ 
nem beſondern eigenen Zug arbeiten laffen. Kran⸗ 
cke und breſthafftige Pferde, oder Ochſen ſoll er 
von andern geſunden Pferden und Ochſen gleich⸗ 
fals abſondern, und beſonders in einen Stall,oder 
Ort ſtellen, damit nicht andere davon angeſtecket 
werden. So aber ein Pferd irgend einen heim⸗ 
lichen Tuͤck, oder Untugend an ſich hat, ſoll er vor 
allen Dingen dahin bedacht ſeyn, wie er ihm ſol⸗ 
ches moͤge gbgewoͤhnen; Denn wenn ein Pferd 
entweder ſcheu, furchtſam, oder ſtutzig iſt, oder ſich 
nicht will sum Vortheil begeben und aufſitzen laf- 
fen,oder.etliche fondere Orte ſcheuet, ſoll er ihm 
einen Fleinen Stein andas Ohr bangen, und wo 
ſolches nicht heiffen will, ihm die Augen blenden, 
oder mit.einer brennenden Fackel, oder Strohs 
Wiſch hinter ihm bermifchen, und den Hintern 
damit flopffen. Wenn ein Pferd allgu muthig 
ift, und ohne Unterlag viel ſchreyen und wiehern 
will, fol er ihm gleichfalls einen Durchlöcherten 
Stein an Das Ohr binden. Welches fid) aber 
pfleget in Die Höhe zu baͤumen, oder aufzulehnen, 
und auf bie Seite zu ſpringen, Dem foll er, doc) 
mit Manierund Beicheidenheit, Die Spitzruthen 
um den Kopff und zwiſchen die Ohren meflen, 
auch Die fordern Fuͤſſe damit ſchmeiſſen. Legt eg 
fid) Denn gerne nieder, fo rücke er ihm geſchwind 
den Zaum indie Hoͤde, oder zuruͤcke, und ſchmeiſſe 
tapfier Darauf. Iſt aberein Pferd fonft unbaͤn⸗ 
dig, Daß es uͤbel zu befchlagen, oder BNP 
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lig in dem Stalle, ſoll er ihm ein rundes Kieſel⸗ 
Steinlein in das eine, oder in beyde Ohren le⸗ 
gen, das Ohr in die Hand faſſen, und es ihm 
‚hart zudrucken, fo wird es fo ſtill, und fanfftmu- 
thig, als einfamm fteben. Ein Pferd; oder Och⸗ 
fen» Knecht foll auch allezeit fein Bett und Lager 
in dem Stall haben, damit, wenn etwan ein Pferd, 
ober Ochs jaͤhling Franck, oder loß wird, die Pfer⸗ 
de ſich in die Halffter verwickeln, einander ſchla⸗ 


gen, beiffen, offen, oder fonft verlegen, man alſo · 


ald bey der Hand fen, und bey Zeiten mehren, 
helffen und retten koͤnne. Das Licht foll er in 
dem Stall» Leuchter oder Latern fleißig verwah⸗ 
ren, und an feinen beforglichen Ort ftellen, ingler- 
chen des Toback Schmaucheng in dem Stalle, 
oder auf dem Hofe, auffer der Geſinde Stube, 
ſich allerdings enthalten. Des Abends fol er 





jederzeit die Pferd: Sefchirr und Zeuge, oder mad 


auch zu den Ochſen gehöret, fauber und ordentr 
lich, jedes on feinen gemwiffen Ort hängen: und le 
gen, Damit man Morgens fruh alles und jedes 
bey der Hand habe, wenn man wieder einfpannen 
und aufs Feld fahren will, daß man dergeftalt an 
der Arbeit nichts verfäume, oder verhindert mer 
de: Iſt des Tagesüber etwas zerriſſen, zerbro⸗ 
chen, oder ſonſt ſchadhafft worden, ſoll er es noch 
des Abends, ehe er ſchlaffen gehet, ausbeſſern, und 
wieder zu recht machen, oder ein anders an die 
Stelle ſchaffen, ſonſten kan man des Morgens 
meht fertig werden, und es till hernach Dengan- 
zen Tag nichts recht von ſtatten gehen. Den 
Stall ſoll er im Sommer alle Tage rapie: 
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Des Nachts aber die Streu von frifchem Stroh 
machen; auch endlich mit dem Futter nicht ui 
freu umgehen, noch folches heimlich verfauffen, 
und hernach die Pferde, welchen manes bald ans 
fiehet , wein fie böfe und ungetreue Waͤrter has 
ben, Mangel leiden lafjen. Damit auch die Knech⸗ 
te den Haber nicht fo leichte auf die Seite brin⸗ 
gen und verpärtiren Fönnen,foll ber Haus⸗Wirth, 
Verwalter, Hofmeiſten, oder Voigt, wenn die 
Kuechte das Futter für die Pferde hohlen, ſeib⸗ 
ften mit in den Stall geben, und den Haber uns 
ser den Haͤckerling fehutten und mengen laffen. 
Der Hauß · Rnecht ift gleichfam der Scher⸗ 
wentzel in einer Haußhaltung, und wird zu Hauß 
und auf den Felde zu allen vorfallenden Ver⸗ 
richtungen gebrauchet,fo von denen andern Knech⸗ 
ten nicht verfehen werden koͤnnen, als: ‘Für Die 
Pferde den benöthigten Häckerling gu ſchneiden, 
und Das Heu zu binden, den Hof reine ju halten, 
Holtz zu fpalten, beym Brauen zu beiffen, die 
oͤhner zu beftellen, zu f en, das Heu von den 
agen abzuftechen,beym&inführen auf der Pan⸗ 
fe zu ſeyn, Korn zu wenden, der vorhandenen 
Sohlen und Tauben zu warten, u. d.g. m. 
niebüfche, nennet man folche Waͤlder, in 
melchen Falte und fumpffigte Gegenden gefunden 
werden, Die Bäume verfauern, fo Daß fie Furk- 
ftuppicht bleiben, und verbutten; fonderlich fi ndet 
man ſolche in denen Erg - Gebürgen, da die Baus 
meöffters mir Schnee und Wind zur Erde ges 
beuget werden, Daß fie nicht gedeyen können, Das 
hero man fie ihrer Niedrigkeit wegen.Rniebüfche 
heiflet. Knob⸗ 
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BRnoblauch, iſt ein bekanntes Kuͤchen · Ger 
waͤchs, deſſen Wurtzel aus etlichen Zehen beſte⸗ 
het, und Stengel gleich den Zwiebeln treibet 
Um Johannis wird das Kraut gebrochen, damit 
die Wurtzel defto ſtaͤrcker werde: Um Bartholo⸗ 
maͤi ausgezogen, an der Sorne getrocknet und 
auf dem Boden aufgehangen: Er iſt der ſchaͤrff⸗ 
ſte unter allen Lauchen, und wird ſo wohl wegen 
ſeines ſtarcken Geſchmacks als uͤbrigen Tugenhen 
von vielen Voͤlckern, Ungarn, Pohlen, Ruſſen 
gar viel gebraucht, auch in Spanien, Italien 
und Franckreich 2c. wohl gelitten; bey ung aber‘ 
wegen des verurfachten widrigen Geruchs, von 
vornehmen Leuten wenig gebraucht , Dagegen er 
bey dem gemeinen Mann:als das befte Gewuͤrtze, 
und eine allgemeine Artzeney fuͤr Menſchen und 
Vieh gehalten wird. Den Acer» Leuten und: 
denen, fo früh und fpat Drauffen ſeyn muͤſſen 
thut er fehrigut , weil er den Magen ftärckt, die 
ungefunden Speifen und Getrände beſſert, fuͤt 
böfer Lufft bewahret; nur hagere, hisige Natuten 
und ſchwangere Frauen follen fich fein enthalten 
Er fuͤhret ein ſtarckes fluͤchtiges Salz, zertheilet, 
durchdringet und oͤffnet, iſt ſonderlich gut wider 
das Fieber, Stein, Harnwinde und Bauch Wuͤr⸗ 
mer, ſonderlich aber wider die Peſt, auch wider die 
Stiche gifftiger Thiere und tobender Hunds Biſ⸗ 
ſe, innerlich und aͤuſſerlich. Wilder Knoblauch, 
Knoblauch⸗Kraut, waͤchſt unterm Graß auf et⸗ 
lichen Wieſen, wird von dem Vieh begierig ges 
noſſen, und iſt ſo kraͤfftig, daß es in ihrer Milch 
geſchmecket wird. VER 
J—— Knoͤ⸗ 
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 Rnödeln , find wilde Birnen, ‚die wegen ih⸗ 
rer Herbichkeit nicht wohl zu effen; wenn fienber. 
wohl gegeitiget,und.hernad) gebörret werden,dem, 
gemeinen Mann ftatt eines Gemuͤſes dienen 
Bunofpe, oder Auge, iſt der Anfang des Lau⸗ 
bes und der Blüthe anden Baumen, welche bald 
im Herbſt, wenn Das alte Laub- abfällt, wieder 
anſetzet und aufs Fünfftige die Hoffnung der zu ers 
wartenden Sruchtbarfeit zeiget, und zwar fo Deuts 
lich, daß ein rechter Kenner und Haußwirth leicht 
unterſcheiden Fan, welches ein Layb-oder Bluͤthe⸗ 
oder tragende Knoſpe ſey NE rt 
Bnorbölger, heiſſen in den Weinbergen die 
blaſſen Reben, fo man abſchneidete..— 
Kobolt, ſoll — — „oder Geiſt ſeyn, 
wodon der aberglaubige Hauffen meynet/ daß eß 
in den Haͤuſern und Ställen ſich aufhalte, und; 
nachdem ihm wohl, oderiübel begegnet wird, gu- 
tes oder böfes ermeife. % Soll, nacheiniger Meh⸗ 
nung „ ſo viel ſeyn, als ein Spiritus familiaris, 
welcher gemeiniglich deswegen angenomen wird 
daß man in einer Sache geſchickt ſeyn, und gut 
Glück darinnen haben will. Es laufft aber mehr 
auf lauter Aberglauben Damit hinaus, als daß 
ein ſolcher Geift etwas würdliches mithelfen fol; 
te, indem man fein Vertrauen von GOtt ab, auf 
ein ſolch nichtiges Ding ſetzet, und Dadurch eine 

groſſe Abgötteren begehet. 
Bohl⸗Braut, iſt ein gemeines Küchen» Ges 
waͤchs, fo in den Gaͤrten gezielet wird Uberhaupt 
find deſſen zweyerley Arten; Ropff⸗ KRohl, und 
Blätter» oder Blate Kohl, Zum zeoit 
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Rohl gehoͤren weiſſer, rother, brauner, Ruͤben⸗ 
und Blumen: Kohl; zum Blaten aber gemeiner, 

rüner, brauner, Püfchel» und Krauß: Kohl, 

berhaupt erfordert der Kohl ein ſchwarzes feuch⸗ 
tes und wohl gemiſtetes Erdreich; der Blumen⸗ 
Kohl aber will einen ſandigten Boden haben. Der 
Kopff ⸗ Kobl wird gegen den vollen Mond, der 
Blate⸗Kohl aber ım legten Viertel geſaͤet, im 
Merken auf ein wohl zugerichtetes Miift- Beet, 
mit Huͤner-Miſt beftreuet,- und wohl geebnet. 


Die Berpflangung gefchiehet im Mayen. gem 


manum Jacobi faet, und um Michaelis die 
flangen verfeget, hat man das Fünfftige Jahr 
ohl davon. Dieſes kan mit dem Rüben» und 
Blumen: Kohl aud) gefchehen. Die erfteunger 
falgene Brühe von braunen Kohl, mit wenig Zu 


cker verfüßt, vertreiber Huften, Heiferfeit und 


Engbrüftigkeit Die Kobiblätter aufgelegt, hei 
len alle faute, freffende Schaden und Geſchwuͤre, 
lindern das Podagra und&Seitenftechenimit&alt 


auf die Fußſohlen geleget , mäßigen fie die Hike | 


in Fiebern, und warm aufgelegt, halten fie die 
Blaſen vom Spanijchen Fliegen: Yflafter,, mie 
auch die Fontanellen, reinund flieſſend. Der 
Kohl: Saame vertreibtdie Bauchwuͤrmer. Die 
Laacke vom Sauerfraut flillet den Falten Brand, 
rag ne zum Gurge Wal 
er bey dem Anfang der Braune: mit Citronen⸗ 


Safft vermifcht genoffen, Dämpfft fie Die Hige in 


Fiebern. 
Aoblen, Das Holg verfohlen ift eine wichtige 
Forſt⸗Mutzung, weil die Kohlen EEE» 
| aller⸗ 


* h 
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allerley Schmieden und Schmeltzen, ja ſelbſt im 
der Haußhaltung faftunentbehrlicd» Die Zohl⸗ 
Staͤtte werden quf einem trockenen Boden Cir⸗ 
kulrund angelegt, in der Mitte eine Stange, bis 
s. Ellen hoch aufgeſteckt, an diefelbe Die Zund- 
Stange geleget, um die Rundung der Geflübe 
ein Rand mit Kohl⸗ Stübe von guter Erben ge⸗ 
fuͤhret als denn De Scheite aus der Mitte Schicht« 
weiſe auf einander geſetzet, wenn zuvor etwas von 
Späneneingeleget worden. Die erſie Schicht 
ſtehet auf der Kohlſtaͤtte, auf die ſe wird zugleich 
die Mittel· Schicht geſetzet: Die dritte, fo man 
die Haube nennet , wird mit unipältigen Stücken 
und Dec » Reifern zugedeckt , und mit Geltübe 
beworffen. Diefes wird, ein Meuler genennef, 
Darein wird durch das Zuͤndloch Feuer ‚gebracht, 
und durch fleißige Wartung Acht gegeben, daß 
die Feuer allenthalben gleich arbeiten, welchen man 
mit Seftübe ‚oder Lufftmachen helffen muß, damit 
es gleich nieder kohle. Hernach wird es ausge⸗ 
und die Kohlen ausgeloͤſchet, und alſo fort⸗ 
gefahren, bis alles umgeſtoſſen wo rden · 
BRyohlen⸗Schauffel, ift eine kleine eiſerne 
Schuͤppe, womit die Kohlen von dem Heerde, 
oder aus dem Ofen eingefaſſet werden.. 
Bohl ⸗Pfanne, iſt ein von Meßing, Kupffer, 
Eiſen, oder Thon rund durchbrochenes Gefaͤß 
mit einer Handhabe verfehen, und mit gluͤhenden 
Kohlen angefuͤllt, worauf die Speiſen warm 
gehalten werden. 5 
Bohl⸗Rabi, Ruͤben⸗Kohl, iſt eine Art von 
Kohle, welche einen dicken runden Struuck gleich 
Haußh. Lex. ı. Ih. 3; einer 





722 Rohl⸗Ruͤben Roller. Sönnenfchug 
einer Rübe, aber rings herum mit Kohl« Blät: 
tern verfest hat, die man nad) und nad) abnehmen 
muß, damit Die Rübe fein glatt und dicke werde, 

 Bobl. Rüben, ift ein dem Kohl» Nabi | 
gleiche Kohl Gewaͤchſe, auffer daß diefe , nehm 
ich die Kohl: Rüben. runde und. glatte üben 
haben, und mit denenfelbengang in der Erde fie 
Be alfo daß davon nichts als das Kräutig zu 
ehen, Dahingegen die Kohl - Rabbi *— 
Struͤncke, oder Rüben auſſer dein Erdreich ſolg 
lid) noch ihre beſondere Wurtzeln haben, mit de 
nen fie in der Erbe ſtehen. Sie werden gleich den 
vorherigen geſaͤet Und gewartet, auch wie die Kohl 
Rabi zur Speiſe zugerichet 
. Rollei » Sonnenfchuß; ; iſt eine Pferde 
Kranckheit, welche durch Die Schärffe Deserhikten 
Gebluͤts erreget oder auch Dadurch verurſachet 
wird, wenn ein ‘Pferd gar zu ſehr erhitzet und oͤber 
trieben worden, und da es ſeine natuͤrliche Ruhe 
nicht haben mag; oder auch verſtopffetiſt, und nicht 
miften Fan , in welchem Fall vor allen ver Miftaus 
dem a — Darm mit. einet über und über mi 
Delmohlbefchmierten Hand heraus gejogen; und 
hierauf ferner der Leib mit einer Purgation gatei 
niget werden muß. Nach der Purgierung fol 
man ihm folgenden Tranck eingeben ; Nehmet 
ein Quintlein gepulverten Weyhrauch ein Quar- 
tier guten Wein⸗Eßig, brey Untzen Stein ech, 
eine Untze der Wurtzel vom Heilfraut,, oder Lieb⸗ 
ſtoͤckel, dieſes gebet ihm in Honig⸗ Waffer ein, 
und laſſet ihm ſodann die Koller⸗Ader und 
Schranck⸗ 
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Se tan» Ader ſchlagen, doch follman nicht zu 
viel Blut heraus laffen. 
Königs Rergen, Wollkraut, ift ein 


Feld - Kraut, fogerne aufden fandigen Aeckern, 
wuͤſten Stätten und an den Wegen waͤchſt; hat 
breite, linde, wollige, weiß · afchenfarbene Blaͤt⸗ 
ter, und an einem hohen Stengel weiſſe, oder 
gelbe groſſe Blumen. Es iſt ein zertheilendes,er⸗ 
weich endes und linderndes Mittel, daher Kraut 
und Bitumen zuumſchlaͤgen und Clyſtiren gebraus 
chet werben, Abſonderlich ift es ein heilfames 
Mittel wider die gulbene Ader. Deraus Wur⸗ 
tzel und Kraut friſch geprehte Safft ift ein bewährt 
Mittel wider das viertaͤgige Fieber, eine Stunde 
fuͤr dem Antritt mit Wein eingenommen, und 3. 
mahl wiederhohlet. Das trockene Kraut gepuͤl⸗ 
vert, und in Wunden geſtreuet, verzehret das fau⸗ 
le und wilde Fleiſch. 

Kopf⸗Kohl, ſiehe Capus⸗Kraut. 
Boppel, Auppel, Feſſel, womit zwey 
Pferde jedes an ein Bein zuſammen geſchloſſen, 
und auf die Weyde gelaſſen werden , damit fie 
nicht davonlauffen , oder weggeritten werden. 
.ZAolb, ift ein Gefäß von zarten, weidenen 
Gerten geflochten, darein man allerhand Eleine 
Dinge legen , und von einem Drt zum andern 
tragen Fan. Sie find nad) ihrem Gebrauch un« 
terfchiedlich , als Hand. Körbe, Tifch » Körbe, 
Trag.Körbe, u. ſ. w. 

Boͤrbel, bey der Fiſcherey, werden gleich den 
Reuſen in das Waſſer sn Fiſche darinnen 

es zu 


i 
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zu fangen. Sie duͤrffen nur zu gewiſſen Zeiten 
gebrauchet werden. N An 
: Rord, fiehe Pantoffel⸗Holtz. 


„B0en , oder Rocken, ifi Das. gemöhnlie 


Setrande zu Brodbaden , wird in Sommer: 
und Winter⸗Korn eingetheilet. ‘Diefes wird 
vor dem Winter gefäet und gehet auf ‚folgenden 
Frühling aber gehet es erftic in den Halm, und 
im Sommer wird es reiſf. DasSGommersKom 
wird im Anfang des Frühlings gefäet , und wird 
den folgenden Sommer bald reif, ift aber nicht 


inallen Orten, ſondern mir in Dem Falten Se 


buͤrge gebraͤuchlich. Beydes hat lieber ein fandis 
ges, als lettiges; trocknes, alt feuchtes Land) 
wenn es nur wohl gearbeitet und geduͤnget ift, wie⸗ 
wohles, in guten Feldern, auch im ungeduͤng⸗ 
ten Sande ; ‚aber: gering. ; hingegen rein von Um 
kraut, fortkoͤmmt · Wenn es geil aufgegangen; 
kan es um Faßnachten, wenn es gefrohren, mit 
den Schaafen übertrieben werden, Wenn das 


Kornnoc in der Milch liege, ift ihm der Froſt; 
und wenn es in der Bluͤthe ftehet, die flarcken 


Regen und Winde fhädlich. . Das Korn ift in 
feinem Temperament mäßig warm, zwar etwas 


weniger, ald der Weitzen, jedoch mehr. als die 


Gerfte , und eben alfo ift:es auch mit der Wahrung 
— die das Korn dem menſchlichen Leibe 
giebt. In der Artzeney hat das Korn und das Korn⸗ 
Brod ſeinen vielfaͤltigen Gebrauch. Die gruͤne 
Korn⸗Saat wird im Frühling, im Aufguß mie 
Thee, als eine Blutreinigung und linde Abtuhr 
rung gebraucht: _ Aus dem Kraut und ur 
wir 
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wird ein Waſſer gebrennet, welches für den Len⸗ 
den⸗Stein gut iſt. Altes Korn gedörret, gepül- 
pert, und des Tages dreymahl mit einem Ever 
dotter eingenommen, flillet Die rothe und weiſſe 
Ruhr. Die Blürheim Wein eingenommen, ver⸗ 
treibt das dreytaͤgige Fieber und die Bauch ˖ Wuͤr⸗ 
me. Korn Mehl und Kleyen erweichen und zera 
theilen die Geſchwulſt, find gut für die Mofe. 
Geroͤſtet Brod mit Rofen- Eßig zu einem Muß 
geftoffen, auf den Magen Mund gelegt, flillet 
das Erbrechen. Warm Brod auf die Fußfoh- 
len gebunden, ift eine Linderung in giftigen ats 
fleckenden Kranckheiten. Das inden Apotheken 
zu habende Pflaſter von Brod » Rinde ftärckt den 
Magen, und hilfftzur Dauung. F: 

Avrn: Blume, if ein Feld: Kraut , fo um 
ter dem Korn auf den Aeckern waͤchſt. Es hat 
lange afchenfarbene Blätter , und auf einem ho» 
hen Stiel eine Blume , von mancherley Farben, 
als blau, weiß, purpurfarben, roth und leibfar« 
ben. Die Blunenzertheilen und. öffnen; in eis 
nem Abjod davon getrunden, dienen fie wieder 
bie gelbe und Wafler: Sucht. Der frifch auss 
gedruckteSafft heilet faule Schäden, Mundfäule 
und Halß · Geſchwuͤre. Das davon abgesogene 
Waſſer dienet vor Entzuͤndung der Augen, be⸗ 
nimmt dieHitze der Geſchwulſten, heilet ven Krebs, 
Fiſteln und blaue Maͤhler. | | 
 Rörner: Baum, fiehe Eorneel-Baum. 

Korn⸗Mutter, Muster s Rorn , auch 
Aanct ⸗Rorn, Rocen, Muster, oder Tod⸗ 

| 3 tens 
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ten⸗Kopff, iſt ein aus der Art — 
Koͤrnlein Rocken, welches um ein groſſes langer 
und Dicker, als die andern, auswendig fchte 
inwendig weiß und blaulich, “eines füffen undgeb, 
ten Geſchmacks, und wenn ee trocken , weit hät. 
ter, als dasmatücliche Rocken Korn,ift "Dit 
gleichen Körner wachſen in naffen Jahren, eder 
wenn viel Mehlthau einfallt in groſſer Menge it 
den Rocken Yehren , alfo, daß man beven oft 
fechs bis achte in einer Achre findet." Mat bat, 
aus der Erfahrung, Daß diefe KornMuͤtter, 106 
deren viele unter Das Brod gefommen, allerhand 
Krankheiten, gifftige Fieber, Seorbut und böfe 
Geſchwuͤre verurſachen "Nicht felten werden 
dergleichen Koͤrner in den Gerſten Aehren gefun⸗ 
den, und dieſelben alsdenn Gerſten⸗Muttet 
genennet. . ' I rer = ee ae ° Sr — 
 Roen ⸗Roſe, wird unter dem Getraͤyde ge 
ren ;hatrunde Stengel, etwan ein paar duß 
och, und ſpitzige, rauche Blätter, braunrothe 
SBluͤmen und ſchwartzen Saamen, fo fuͤr die gel⸗ 
be Sucht und andere Kranckheiten dienlich iſt. 
Born; Wurm, ſſt ein hoͤchſt ſchaͤdliches Un⸗ 
gegiefer ‚welches in Dem ausgedroſchenen und aufs 
fchütteten. Korn wächfet ‚und ſolches zum groß 
n Nachtheil des Hauß -Batters ausfriffet und 
verderbet. Es giebt Deren zweyerley Gattungen: 
Die erſte, welche in Oeſtereich Wippeln san 
net werden, find Fleine ; ſchwartze ‚ geſchnaͤbelte 
Käferlein, die doch nicht fliegen fönnen ‚und Das 
Getrayde aushöten , daß die puren Kleyen Davon 
überbfeiben. ° Die andern heiflen Bi ud 
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Motten, und find Eleine, weiſſe, oder röthlichte 
Zzuͤrmlein, welche die Spigen am Korn weg⸗ 
Een und gleichfam eine Haut über Die Haufe 
en wegfpinnen. Dieles Ungeziefer wird im Dem 
unreinen und flaubigen Korn, welches nicht wohl 
gefeget und gefiebet worden, ausgebrütet. Denn 
meil der Stanb higiger Natur ift, fo ermärmet 
ſich das Korn defto leichter, und hecket alfo die 
Wuͤrmer; zudem pfleget der Wurm felbft, wenn 
er ausgekrochen, viel Staubes, oder Mehl zu ma⸗ 
chen, daher denn hernach folch Ungegiefer immer 
mehr und mehr über Hand nimmet. Sie ents 
ſtehen auch leichtlich an Denen Orten da viel Kalck 
und überflüßiges Tuͤnchwerck iſt, ingleichen wo 
die Böden über Mals-Häufern, oder Brauſtaͤr⸗ 
ten, auch gleich über Bieh-Ställen befindlich 
find, aus denen der Brodem, Raud), und uͤbel⸗ 
fiechender Dampffin die Höhe fleiget, das Korn 
erwaͤrmet und anftecket : Nicht weniger, wenn 
das Korn alluufeucht eingeführet, und alfo nicht 
trocken genug auf die Böden gebracht, oder aber 
dafeibft übermäßig hoch gefchlittet, oder gehäuffet 
wird. Diefe fchädlichen Thiere nun zu verhuͤten, 
(ol man alle erfterzehlte Urſachen, fo su 2 Er⸗ 
zeugung u. Ansbruͤtung einen Beytrag thun, auf 
die Seite ſchaffen, das Korn zu rechter Zeit ſchnei⸗ 
den, ſolcheg nicht zu lange in Garben ſtehen Laffen, 
die Korns Böden für der Mittags »Lufft und 
Sonne wohl verwahren ; ehe Das Getrayde 
aufgeſchuͤttet wird, daſſelbige vorhero wohl fegen, 
ſieben und reinigen laſſen, damit die Unreinigkeit 
nicht darinnen bleibe; hiernaͤchſt ſoll man auch den 
— 3 rt, 





Drf, oder den Boden, dahin man bad. Getränd 
{hütten. ill, mit gutem fcharffen WeinEpig 
baprengen, oder befprigen, desgleichen ein wet 
obenhet das Setrande ;diefes aber nicht Übermäk 
fig Hoch aufſchuͤtten, die rechte Höhe mögterk 
man eine halbe Elle, oder richtigen IRerckiiuß, 
betragen) und endlich Daffelbe offt und fleißig. mens 
Den und umftechen laffen. Wenn aber Die Bun 
mer aus Berwahrlotung bereits in das &etfay 
‚gekommen, fo ft dge Wenden und Umſchlagen 
deſſelben mehr ſchaͤolich als nuͤtzlich, mithinal | 
* lieber zu ußterlaffen: Denn die Wuͤrmer halten 
fid) nur im Aufferften Theile des Getraides guf 
und kommen nicht allzumeit hinein, wenn man 
‚aber das Korn wendet und umfchläget, fo kommt 
teß Ungeziefer beffer hinunter, und wird DAadDUEQ) 
der sange Hauffe angeſtecket. Kin gewiſſes Mit⸗ 
tel, die Korn Wuͤrmer zu vertreiben, iſt folgen 
des: Man: nehme Knoblauch, fo viel man will, 
nachdem des Getraydes viel, ober wenig iſt, DEN 
zerſtoſſe man wohl in einem Mörfer, oder zerzeibe 
ihn wohl in einem Reib Aſch, darnach thue man 
| gehe Hand vollabgeftreiffte Wermuth Koͤrnet 
ie | 
li 





















ſeyn gruͤn oder duͤrre, dazu, und nehme ende 
lic). noch ein aut Theil toohljerfto er, Auffere, 
grüner Nuß· Schaalen, fie mögen ebenfalls frif@ 
oder duͤrre ſeyn. Diefe drey Stud zuſammen 
ſchuͤtte man in einen Keſſel vol Waſſer, lafle® 
eine ViertelStunde fang ſieden, hebe es wiedtt 
ab, und laſſe es kalt werden, denn gieſſe man & 
in einen Zuber, oder ander Gefäß, und NachDem 
man das Korn mit der Schauffel in Fur 
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gefhlagen, fo tauche man einen Befen darein, und 
ndem man das Korn hin und her wendet, fo be: 
fprenge mans immer ein wenig: “Denn es ſchadet 
Den Getrayde nichts, wenn eg gleich ziemlich naß 
wird; man Fan auch wohl die Korn Schauffel 
in ſolches Waſſer tauchen. Solche Beſpren⸗ 
gung man die Woche drey⸗ oder viermahl, oder 
aliezeit über den andern Tag, bis man dieſes Uns 
— ausgerottet, geſchehen. Wenn nun alſo, 
beſagter maſſen, Das Korn gewendet und beſpren⸗ 
get worden, fo grabe man einen ledigen Keffel fein 
tief in die Mitte deffelben, alfo, daß die Wuͤr⸗ 
mer oben hinein Eriechen Fönnen, fo verfammien 
fie fich häuffig hinein, daß man fie des Tages 
jen drey⸗ Ober viermahl, nachdem Ihrer viel find, 
ins Waſſer, oder Feuer‘, oder auch vor Die Huͤ⸗ 
ner, wo man deren viel hat, ſchuͤtten Fan; denn 
gräber man dem Keffel wieder ein, bis fie fich 
perlieren. —— Re: 
Roft: Odurgel, ifteine lange und dicke Wur⸗ 
gel, an der Farbe, wie Buchsbaum, fcharff und 
bitter an Geſchmack, und an Geruch faft, wie 
Violwurtzel. Sie wird aus Indien gebracht, 
und zum Theriac genommen. Wenn dieſe Wur⸗ 
pe alt wird, verliere fie Die Suͤßigkeit und wird 
itter, Daher einige dreyerley Gattungen machen 
tollen, die wahre, die füffe und Die bittere, im 
Grund aber find fie einerley. Die gute, wahre 
Koft: Wurgel fol frifch , dichte und gediegen, 
wohlriechend, und zwiſchen füß und bitter feyn 
Ihre Krafft if, daß fie erwaͤrmet, eröffnet und 
jertheilet, und in ———— — 
— 555 re 
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ter⸗Beſchwerungen gebrauchet wird, In den 

othecken hat man dadon ein Del, Pillen und 
€ eckuarien. —— 6— a i —AX 
»Boörener , ſiehe Coßat. 

Koͤthe / Kotte, heiſt das unterſte Selende 
am Pferde⸗ Fuß, fo zwiſchen dem Schienbeinund 
Huf iſt. Wenn ein Pferd die Koͤthe verſtaucht 
oder ausgekoͤthet (ausgekuͤttet) hat , fo ſtehet es 
fornen auf den Zaͤhen, und die Koͤthe gehet ihm 
aus und ein; dafür nehmet ein Pfund klein gr 
ſtoſſenen Sein-Saamen, ein halb Pfund Honig, 
und ein halb Stübgen Eßig, laſſets miteinan 
der fieden, daß ein Teig Daraus werde, ſchlagett 
warm auf einen Hafen: Balg, binbets dem 





— 


Pferd auf den Fuß, ſo warm ihr es an der Hand 


leiden koͤnnet, und laſſet es alſo ſtehen, bis den 
dritten Tag; wird es nicht beſſer, fo bindet fir 


fches darauf, und das thut fo lange, biß es heilet. 


Denn aber dem Pferd das Hincken nicht ver 


gehen will, fo ſchmieret es mit Lohr » Del umd 


Althee, bindet ihm gemeldeten Teig fein warm 
wieder über den Fuß, und halter den Huf feucht 
mit Einfchlagen, und Horn-Salben. Ale Mor 
gen foll man das Pferd eine Stunde, oder ein 
Paar, auf das Feld gehen laffen, und darnach mies 
der reiben und verbinden. Wenn die Rothe Det 
Pferde durch die Arbeit geſchwollen, ift das beflt 
Nittel, ein Theil Nuß Del, mit zweyen Their 
len Brandewein zu vermengen, und acht, oder 
sehen Tage Abends und Morgens die Köthendas 
mit zu ſchmieren. Die Schenckel find bisweilen 
vey den Köthen aufgelaufen und SerAmOH INN, 
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ches von allzulanger Ruhe herkommt, darzu in⸗ 
fönderbeit die Dicken mit Fleiſch beladenen Pferde 
geneigt ind. Dafur ift das befte und gefchmwin- 
defte Mittel, daß man zwey Drittel Lauge von 
 Reb-Holg- Arche, und ein —2 Weinſtein⸗ 
Saltz untereinander mifche, die Koͤthen oder auch 
andere geſchwollene Oerter damit waſche, und 
be mit der Afche, fo auf dem Boden lieger, 
eftreiche. * > **- et 
Baotſaße, fiehe Coßat. 

Koffent, iſt das letzte und geringſte Nach⸗ 
Dier /ſo letztlich aus den Trebern gemacht wird, 
wenn man aufs neue ſiedend Waſſer darauf gieſ⸗ 
fet, und ſelbige noch einmal mit Fleiß durchar⸗ 
beitet, woraus ein leichter Tranck vor das Ges 
finde wird, ſo nue den Durſt Löfchet, aber feine, 
Krafft hat, und weder nähret, noch waͤrmet mie 
das Bier zu thun pfleget, fondern nur Des Waſ⸗ 
fers Natur und Eigenfhafft an fihhat. 
" Reabben-Rraur, hat lange ſchmale Blätter, 
an deren Enden Feine, fpigige Stacheln zu fins 
den. Die Blumen fehen weiß, und haben drey - 
Blätter: "Statt der Wurtzel hat, es lange, dün- 
ne Fäden, als wie Wuͤrmer, dafür ſie auch von 
den gemeinen Leuten angejehen werden, wenn fie 
ihnen die Marcktſchreyer zeigen." Es findet ſich 
im Waſſer und Gräben, und Das Damit abgekoch⸗ 
te Waffer wird für Blutharnen und’ Geſchwulſt 
der -Neieren gebraucht. = " " 

Krafft⸗Mehl, weiſſe Staͤtcke, ift ein 
feines Mehl, ſo aus Waitzen auf. folgende Weiſe 
bereitet wird: Man nimmt den beſten und nr 
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neſten Weitzen, waͤſcht ihn ſauber gießt friſches 
Waſſer daruͤber, taͤglich einmahl, wen ‚vorher 
das erfte 6 Wenn nun nach fünf bie. 
ſechs Tagen die Frucht gang weich getworden, ldfs 
fet man Das Waſſer in ein efäß abiauffen,drudt 
Die Körner durch ein Tuch; und damit das Mare 
wohl heraus gebracht werde, ſchuͤttet man don 
dem — Waſſer immer etwas vieder 
dar u laͤſſet ſich alles wohl fegen, gieft das Waſ⸗ 
fer durch Abhuͤllen fauber ab,‘ und trocknet den 
Teigander Sonne. Das befte iſt, fo in geoffen, 
aber leichten und Durchaus ar > Klumpen beſte⸗ 
het, zart und brüchig iſt ein Gebrauch ift 
vornehmlich, dem Leinen-Zeug nach der Waͤſche 
eine Steiffe zu geben. Auſſer dem wird emjar⸗ 
ter, und in Bauch Fluͤſſen dienender Brey daraus 
gemacht, und bey den Zucker: Beckern das gerin. 
ge Werck und der aufgebiafene Zuder damit ver. 
feßet. Die SStaliener machen Daraus ihre Nu⸗ 
dein, und die Nürnberger ihre Oblaten ‚ fo zum 
Berfiegeln der ‚Briefe dienen. — 
Krahe, ift eine Gattung von Raben > jedoch 
etwas Fleiner, und Afchenfarb von Federn, bie 
auf Die Fitfige, welche ſchwartz. DieKrähehor 
ftet in Wäldern, Wieſen und Gärten auf hoben 
Daumen, und bringt drey bis vier unge aus, 
Sie nähren ſich vom Raub, von Würmern und 
Körnern, und if der jungen Brut der Voͤgel 
thadlich, wie nicht weniger den Saat⸗Feldern in 
Dr Beitell-Zeit. 
 R:ähe Augen, find Saam⸗ Körnlein von 
nem Baum, der in Indien uiid Arcbien waͤchſt. 
jem Sit 
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Sie liegen in einer Frucht, davon die groͤſſereGat⸗ 
tung, tie Pomerantzen, die kleinern aber kaum 
wie eine Nuß, mit einem jchleimigten Marck ums 
geben. Ben ung ift die gröffere Art Die gemeine’ 
fte. Die Körner follen frisch, — — und et⸗ 


was gelblicht, hart und bitter am Geſchmack ſeyn. 


Sie werden Orientaliſche Schwaͤmme genannt, 7 


reisen sum Schlaf, und ift dabey etwas wunder⸗ 
bares; daß ſolche en Thieren, ſo blind 
gebohren werden ; ein Gifft eb: den Menfchen 
aber als ein Mittel für den Gifft, dienen 
Kraͤhen⸗ Suß, fiehe Brewinnen. 
‚ Arammers. Dogel,ift ein Vogel aus bein 
Gefchlecht der Droſſeln, auf dem Rücken dun- 
ckelfarb, vor der Bruft gelblicht, und auf dem 
Bauch weiß, mit ſchwartzen Tippeln, am. Ende 
der Flügel und an den Beinen ſchwartz Seine 
befte Nahrung ſeynd Wacholder - und Vogel⸗ 
Beere, mit welchen .er ſich aud am beftenmüftet. 
Wo er heckt, da bauet er fein Neftan hohe Baͤu⸗ 
me, aus Koth, wie Schwalben. Es ſind aber 
der Kramets: Voͤgel eigentlich dreyerley Arten, 
als Schnarten, 5 und ziemer. Die 
Schnarren find die groͤſten und lieblichſten un- 
ter ihnen , muͤſſen aber mit den Schnarr - Wach⸗ 
teln nicht vermiſchet werben. Sie ſind im Herbft 
faft die erſten, welche in den Dohnen gefangen 
merden ; ihr Fleiſch iſt gut aber etwas haͤrter alg 
der Ziemer. Droſſeln find einwenig kleiner, als 
die Schnarren. Ihrer ſind zweyerley Sattungen; 
Die Zipp⸗Droſſein haben auf beyden Seiten uns 
ter den Fluͤgeln gelbe Federn, und ſingen weht 5 
| ; ie 
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die Weit: Droffeln haben dafelbft bräunlicheund 
roͤthlichte Federn, fingen aber nicht alfo. Ziemer 
find die kleineſte Gattung unter den Krammet⸗ 
Voͤgeln, und die ſich am fpäteften 7 Man 
it davor, daß fie im Herbſt wohlſchwettendet 
im Winter aber gefünder find. Ein Krammets⸗ 
Mogel mit Myrrhens Beerlein gefüllt, und alſo 
gebraten, foll die rothe Ruh ſtillen. 
Krxrampff, ift ein ſchmertzhafftes Zuſammen⸗ 
iehen der Muſculn, wenn Die innere Theile ders 
elben durch eine unnatuͤrliche Schärffe d } 
te gereiget, oder Durch Aufblehen der Lebend:@ei- 
fter gefpannet tverden. Der Krampff aͤuſſert ſich 
an verfhiedenen Theilen des Leibes, vornehmlich 
aber anden Beinen, und kan durch gelindes Rei⸗ 
ben, infonderheit durch gerade Ausftreckung des 
Beins bald vertrieben werden. Wider den 
Krampff foll dienen ein kleines Beinlein , ſo in den 
weiſſen Schnecken gefunden wird, oder auch voan 
dem fo genannten Haſenſprung etwas geſchabt 
und eingenommen. | 
Kranich, iſt ein geoffer, sehen bis zwoͤlff 
Pfund ſchwerer Vogel, mit hohen Beinen, eis 
nem langen Hals und Schnabel, grau von Far⸗ 
be, aufler an den Seiten des Halfes, und m 
denSpigen der Schwing ⸗ Federn, welche ſchwartz 
find, und das Maͤnnlein mit einem rothen Flecken 
auf dem Kopff. Die groͤſten Federn an Fluͤgeln 
ſind am Orte kraus, welche die Tartarn in Gold 
und Silber einfaſſen, und auf ihre Muͤtzen ſtecken. 
Sie fliegen Hauffenweiſe in zwey Reihen, nel 
che, wie ein Keil, fpigig aufammen ftoffen. Der 
v einn ee Ad ler 
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Adler und Geyer findihnen gefährlich, gegen dies 
elbe wehren fie fich mit aufgerichtetem Schna⸗ 
l, auf melchem fi) die Raubvoͤgel, wenn fie 
unvorſichtig floffen , zu fpieffen pflegen. Wenn 
fie im Frühling zeitig Fommen;, bedeutet eseinen 
ſchoͤnen Herbft, und wenn fie hoc) fliegen, gutes 
Wetter, wenn fie. aber. niedrig und ohne Drds 
nung fliegen, hat man Kälte und unfreundliches 
Retter zu gewarten. Sieliebendie warmen Län- 
der , find fehr wachſam, und pflegen auf einem 
Fuß ftehend zu fchlaffen. Auf der Reife halten 
ie unter einander gute Freundſchafft; fonften aber 
aben fie öffters Kampff mit einander, daher fie 
am Een bey folchem Streite Fönnen gefangen 
werden. Ren 
RKraͤtze iſt eine befannte aͤuſſerliche Kranck⸗ 
beit, fo aus einem ſcharffen, ſaltzigen, oder ſau⸗ 
ren Gebluͤt, wodurch die Waſſer · Aederlein, und 
die —— Schweiß: Drüflen verſtopfft, oder 
zerriſſen werden, entftehet, und durch allerhand 
Blattern mit einem ſtarcken Jucken ſich Auffert. 
Sie ift eine mehr befchwerliche, als gefährliche 
Krankheit, es waͤre denn, daß in der Eur etwas 
verſehen, und ſie in den Leib zuruͤck getrieben wuͤr⸗ 
de, woraus manchmahl toͤdtliche Zufaͤlle entſtehen. 
Darneben iſt ſie anſteckend, und die trockene 
ſchwerer, als die feuchte, zu heilen, ſonderlich, in 
welchem ſie ſich weit augbreitet,und hefftig ſchwuͤ⸗ 
ret; und die zu Schwaͤren an den Beinen aus- 
chlaͤgt, ift am ſchwereſten weggubringen. Der 
it behafftet, fol eine reine, friſche und fühle 
Lufft fuchen,leichte und verdauliche Speifenaure 
r u. 





„36 Reanß: Diftel ZAeaue 
Kräuter und Bruͤhen, dünnes Getrände, ſon 
derlich viel Thee gebrauchen; hingegen geräuchert, 
oder aefalgen Fleifch und Fifche, faure und flat 
che Weine meiden. Maͤßige Bewegung iftguf, 
allzu ſtarcke aber fo wohl, als vieles Stillſten 
dienet nicht. | | J 
Rrauß;⸗ Diſtel, ſiehe Manns⸗Treu. 
Krauſe · Mlüng , iſt ein bekanntes wohlrie⸗ 
chendes Kraut, fo in der Medicin einen vortreß 
lichen Nutzen giebt. Die Spitz EN üngefreudt 
ebenfalls , wie andere Muͤntze, imit Der zahaten 
Wurtzel an, der Erde hin: und hat vieredinte, 
haͤrige und aftige Stengel einer Elle hoch. Die 
Blätter find anfangs; wie an den Mittel-Balr 
lien, eın wenig härig , nahmahls werden ſie ſpi⸗ 
giger : die Bluͤthe ift licht »roth , und ſtehet auch 
um den Stengelrundherum. Sie hat eben bie 
Wuͤrckung, wie Die Kraufes Münk, Frauen 
Müng, Roͤmiſche Salben. Die Blätter eröf 
nen, faubern und zertheilen. — 
Krane iſt die ſchwaͤchſte Gattung der Pflan⸗ 
gen, oder Gewaͤchſe Die feinen holtzigen Stamm, 
oder Stiel hat. Diefes Wort bedeutet offtdie 
gange Pflanze , oft aber im Gegenſatz der Wur⸗ 
gel, allein das Theil, jo über der Erde zu fehen 
ift,und im allergenaueften Berftand bloß die Blat⸗ 
ter. Die Kraͤutet werden überhaupt unterſchie⸗ 
den inwilde , Die ohne Wartung von fich felbil 
wachſen; und einbeimifche,, die durd) Fleiß muß 
+ erziidet werden. Mac) ihrem Nutzen dienen 
e entweder dem Vieh zu jeiner Weyde uno. Fur 
terung, oder Dem Menfiden, und zwar zur *2 
| e, 
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fe, und die heiſſet man Kuͤchen ⸗KRraͤutet, oder 
zur Artzeney, und Die werden Heil: Rräuter ges 
nennet ; oder zur Zierde und Luft, und heiſſen Blu⸗ 
men, Bewächfe; nad) ihrer Are find fie eins 
Be oder frembde und ausländifibe, 
ach ihrer Währung find es Sommer ; Bes 
wächfe die auf dem Winter ausgehen; oder 
Winter» Bewächfe, die durch Den Winter 
daurn,u..m: = 
Reauten, ift eine Arbeit im JBeinberge , fo 
des Kahresüber zweymahl verrichtet wird. Die 
erſte gefchiehet um Johannis, da mandem Stock 
die übrig gelaffenen Faub⸗ Raͤhmen benimmt, und 
das Kräutig von Den Gruben ausrauffet, damit 
die Geile ihm nicht entzogenmwird. Die andere, 
oder Beer: Kraute gefhiehet um Bartholomdi, 
wenn das Hols aufhöret zu wachfen, und reiff zu 
werden beginnet, da denn ber Weinberg von als 
Tem Kräutig zu reinigen, die Laub: Rahmen mit 
abzuleſen und einzubrechen das kleine Geſproͤſſe 
weg zu kneipen, und den Stock von ſeinem uͤbri⸗ 
gen Holtze zu befreyen; welches geſchehen ſoll, ehe 
die Reife auf das Gras fallen, und den darbey 
* Stoderfälten, oder auch die um dieſe 
— einfallende Mehl» Thaue ihm nicht ſchaden 
moͤgen. u ——— 
Ktraut⸗Stampffe, iſt ein klein, rundge⸗ 
bogenes und ſcharffes Eiſen mit einem langen 
hoͤltzernen Stiel verſehen, womit Das Kraut kiein 
geſtampffet wird. 
 Rraur-Sthde, Kraut⸗ Land, heiffet, 
Derienige Acker, worauf Kraut, Kohl , Rüben, 
Aaush, Lex, 1, Ib, Yan : WMoͤh⸗ 
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Möhren, Flachs, Hanff 2c. erhauet wird. An 
manchen Orten wird ein Stücke Brach «Feld 
sum KRrautsLand genommen, und Das folgen 
de Jahr Gerfte darein gefüet ; an manchen abtt 
haben die Bauren befondere Kraut. Stüden, web 
he Trifft« und Hutftey find, auch zumeilen 
Kraut» Bären genennet werden. Ä 
ARrebs, iſt ein Fiſch mit harten Schalen be 
deckt, acht Füffen und zwey Scheren, einem runs 
den Leib, fpigigen Kopff , und einem dicken 
Schwantz von fünff Gliedern, womit er ſich im 
Schwimmen und Gehen fort hilft ‚ und mit 
gleicher Geſchwindigkeit vor und hinter ſich gehet. 
Sie werden ſo wohl in Stroͤhmen und Baͤchen, 
als auch in Seen und Teichen gefangen, entwe⸗ 
der in Reuſen, oder man ergreifit fie mit Dei 
Hand, und ziehet fie aus den Löchern am Ufer 
und unter den Wuͤrtzeln der Baͤume hervor, 
Des Nachts, ſonderlich bey Donner» Wetter, 
eben die Krebfe in den Land: Seen und Fiüf 
Gen fehr nach den Ufern zu; wenn alsdeun bie 
Fiſcher mit einem brennenden Kichn daran aufı 
und nieder gehen, fo ſehen fie die Krebfe ſtehen, 
und Eönnen fie mit der Hand greiffen. . Ihre 
fte Zeit, in welcher fie jungen ,maufen,und wohl⸗ 
ſchmackend ſind, ſind die Monate: Majus, Ju⸗ 
mus, Julius und Auguſtus. Krebſe find eıne 
ſo angenehme als geſunde Speiſe, indem ſte das 
Gebluͤte reinigen, verſuͤſſen, und alle Saͤure und 
Tartarum abfuͤhren, daher fie allen ſolchen Kranck⸗ 
heiten, ſo davon entſtehen, ſonderlich dem Stein 
"wehren. Den Schwindfüchtigen find fie baue 
| li 
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fi) gut, mit Fenchel und Dillen · Saamen ge⸗ 
kecht, oder eine Krafft- Brühe daraus gemacht. 

In der Arkeney haben die Krebfe groffen Nutzen. 
Es wird Davon Die befannte Krebs: Butter, nder 
auch eine eigene Krebs » Salbe gemacht, welche 
innerlic) fur alles Wehe, oder geronnen Blut 
von Bermundung, Verbrechen oder Fallen, aufs 
kei für Verlegung von Brand, es ſey von 

euer, ober brühendem Waſſer u. d. 9. ingleis 
hen für freffende Schäden, auch für wütendeg 
Haupt: Weh auf die Schläfe geftsichen , vors 
trefflich Dienet. Diele andere heilſame Artzeneyen 
werden von Krebfen mit einigem Zufaß bereite. 
Die Augen am Krebs, welche als Meine ſchwar⸗ 
—555 — ihm vor dem Kopff ſtehen, ein halbes 

uintlein in warmen Wein, oder Bier einge 
nommen geben eine gelinde Abführung. Lebens 
Dige Krebſe zerſtoſſen zwiſchen zwey Tuͤchlein aufs 
gelegt, heilen die entzuͤndeten und geſchwollenen 
ruͤſte der Weiber, und über den Kopff geſchla⸗ 
gen, ſtillen ſie das Haupt: Beh. Lebendige 
Krebſe in einem Topff zu Aſchen verbrand, wer⸗ 
den in den Apothecken zu verſchiedenen Compoli- 
tionen gebraucht, abſonderlich ein halb Loth in 
Theriac und Scabiofen Waſſer warmeingenom« _ 
men, Dienet wieder den wütenden Hunde: Big. 
Reebs, ift aud) eine Geſchwulſt, fo aus einer 
unnaturlihen, ſchwartzen Galle, fo ſich in einen 
fleifchigen Theil ergoſſen, entſtehen; anfaͤnglich 
rund, blau oder ſchwaͤrtzlich, überall mit aufge⸗ 
lauffenen Adern überzogen, welche mit der Seit 
aufbrechen, und aus einem heimlichen einen eitern⸗ 
Aoaz den 
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den Krebs machen. Dieſe abfcheuliche und gas 
rap Kranckheit aͤuſſert ſich nicht nur, wie et⸗ 
iche davor halten, an den Bruͤſten der Weiber, 
und Schultern der Männer; ri Auch an ats 
dern Orten, und Fan, wenn fie überhand genom. 
men, anders nicht, als durch Schneiden und 
Brennen, geheilet werden , wiewohl einige aus 
Pac Krebien, mit andern Dingen verſetzt, eine 
heilfame Argeney barmider bereiten. Oder man 
nimmt einen lebendigen Krebs, bindet ihn auf 
den Krebs: Schaden, und laͤſſet ihn darauf ſterben. 
Rrebs, ift auch eine Krancheit der Bäume, 
da die Rinde aufläufft, und wie Flein geferbt an- 
zufehen, worauf hieund da ein Aft von oben her 
abzufterbenbeginnet. Die Urfachen derſelben le⸗ 
gen einige auf das Pfropffen, wenn es zu einer 
olchen Zeit gem, dba der Mond durch die 
eichen Des Krebfes, oder Scorpions gelauffen: 
Andere auf unreine Brod⸗Meſſer, momit ets 
wander Baum aelchnitten worden: Noch an 
dere auf den Unrath , fo in den Zwieſeln det 
Bäume fic) anfeget. Die wahre Urſach aber iſt 
der geile, überflügige Safft, welcher, wenn er zu 
mallen beginnet, und feinen Ausgang findet, er 
flitt, verdirbt, und die Rinde alfo ausmirft. 
Wo man dergleichen an einem Baum findet, 
muß man es ausfchneiden, bis aufs frifche, mit 
Baumwachs verftreichen, oder ein Pflafter von 
Baum-Salbedarum fchlagen ‚und es mohl ven 
binden , daß Fein Waſſer darzu ringe. 
Krebs » Blume, Wartzen⸗Kraut waͤchſt 
an rauhen Drten, anden Weegen, auf base 
| e 
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dern. Das Kraut purgiret durch den Stuhl⸗ 
gang die phlegmatiſche Feuchtigkeit und Galle, 
iſt auch gut für den Scorpion - Stich, aͤuſſerlich 
für allerhand Wartzen, Krebs und um fich freſſen⸗ 
de Schäden. Der Saame dienet für Die drey⸗ 

und viertägigen Fieber. 
Krebs: Steine , oder Augen , werden in 
den Fluß⸗Krebſen gefunden , wenn fie fi) im 
Mao, Junio und Zulio häuten oder ſchaͤlen 
da wird Der weiſſe liquor, der im ihnen ſtecket, 
bart , und in dem Magen der Mänmnlein zu fols 
hen Steingen. Es find aber ſolche entweder 
blaulichte ‚welche fie felbften von fid) werffen,und 
die beften feyn; oder mweiffe, welche man in den 
gefottenen fuchen muß, und von dem Salg alfo 
weiß, und beyde von den Medicis in ihren Medis 
camenten fehr wohl gebraucht werden. Krebs. 
Augen haben eine verfuffende Krafft, alle unna« 
türliche Säure in Dem menfchlichenfeibe zu bres 
chen, weswegen fie rider den Sod, Eolic, Stein, 
Seitenftechen , higige und ABechfel- Fieber allein, 
oder mit andern Dingen verfegt,täglich gebraucht 
werden. Das Blut einer Wunde zu flillen, 
mag man gepülverte Krebs: Augen darein ftreuen. 
Krebs-Augen in Eitronen-Safft, oder fharffen 
Eßig zerlaſſen, vertreiben das Lendenweh, führen 

den Stein und Grieß ab. 
Kreen, fie Meer- Kereig. 

Kreide, iſt eine zarte Erde, oder weicher und 
weiſſer Stein, von der Inſul Creta, oder Cans 
dia alfo genannt weil fie Dafelbft in groſſer Mens 
ge gebrochen wird ; wiewohl man fie auch in 
Yan 3 Deutfch« 





742:  Ztefle 


il — 
Teutſchland, Franckreich und fonderlich in Daͤn⸗ 
nemarck findet, da es gantze groſſe Berge davon 
De die fich fehr weit in Der See — 
cheins wegen præſentiren. Die Kreide an ſich 
fetoft ift gleichfam ein irrdiſches Bleymeiß, indem 
es viel Tugenden an fich bat, Die aud) dem Bley 
zugeichrieben werden. Sie trocknet, adftringi- 
Yet, und macht alle Säurigfeit angenehm und füß. 
Es wird nu. wenn man fiemit Spiritu Sulphu« 
ris einträncket, und in der Kälte coaguliret, ein 
rechter Alaun daraus,daher der Alaun felbfi nichts 
anders ift, als eine bleyichte Erde, fo mit dem 
Spiritu Sulphuris zu einem Alaun Weſen ver: 
wandelt worden. Aeuſſerlich Dienet Die Kreide 
wider die Mofe und andere Entzündungen, kuͤh⸗ 

let und trocknet faule, flieffende Schäden. 

Reeffe, iftdreyerley: Sommer: XBinter: und 
iefen. Kreffe, oder Brunnen: Areffe, Die 
arten» oder Sommer. Kreffe wird unter den 
erften im Frühling in ein feuchtes, oder fonft fet⸗ 
tes Erdreich gefüet. Die milde, oder "Brunnen 
Kreffe waͤchſet in frifchen Quellen und Bächlein, 
hat dicke Stengel, länglihrunde Blätter , die 
braungruͤn von Farbe, und meife Bluͤmlein. Sie 
ift im erften Frübling am beften zu gebrauchen, 
ehe fie von den Fröichen und anderm Ungeziefer 
verunreiniget wird. Sie kan des Morgens auf 
einer Butterſchnitte, oder wie ein Salat, oder 
zerrieben mit etwas Wein, als eine Tunche pe 
noffen werden. Sie iſt ein gefundes Kraut, Öff: 
net alle innerliche Derftopffungen, reiniget, vers 
füffet und verdünnet Das Gebluͤt, treibet er 
J Grieß 
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Gries und Stein toͤdtet die Würmer, foll aber 
von ſchwangern Weibern behutiam genoffen wer⸗ 
den. In den Apothecken hat man davon Das 
Waſſer, den Spiritum, Effeng und Conſerve, 
welche insgefamt zu Reinigung des Geblüts, Er⸗ 
Öffnung der Leber und Miltz, fonderlich aber wis 
der den Scorbut dienen. ’ 
‚ Rreffe, iftein Fleiner Fiſch, der nicht über 
unff Zoll lang wird, hateinen Barth am Maul, 
leine Schuppen, auf dem Rücken dunckel mit 
ſchwartzen Tüppeln, an den Seiten blaulih,und 
auf dem Bauch weiß, und röthliche Floßfedern. 
Er leichet im Mertz, und auffer diefer Zeit ift ee 
Das ganke Fahr durch gut, lebt in fandigen Waſ⸗ 
‚fern, und hält ſich Hauffenweiſe beyfammen. Er 
it von gutem Geſchmack, leicht zu verbauen, und 
‚ giebt ai Nahrung. Lecker: Mäuler laffen die- 
fe Fiihlein, wie Schmerlen in Iein erfauffen, 
und fieden fie Damit. en 
Arteben oder Wumer, werden die Hirſch⸗ 
Seiten genennet. | 
Rriechende Viole, fiehe Dreyfaltigkeirs- 
Blume. 
Krinitz, fiehe Creutz⸗Vogel. 
Rrippenbeiffer,, Krippenſetzer, Bah—⸗ 
renbeiſſer, Bahrengroltzer, heiſſet ein Pferd, 
welches den Fehler hat, daß es in die Krippe beißt, 
oder ſtets das Maul auf derſelben liegen hat. Et⸗ 
liche beiſſen recht mit den Zaͤhnen in die Krippe, 
wenn ſie ſchlucken wollen, und laſſen viel Eſſen 
aus dem Maul fallen: Solche hat man nicht 
gern, denn ſie bringen viel Futter unnuͤtzlich um, 
in Aaa « und 
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und verderben die unbeſchlagenen Krippen. ẽm 
che aber heiſſen wicht. in die Krippe, ſondern ha 
ben das Maul auf und in der Krippe, behalten 
das Freſſen auch darinnen, aber fie ſchlucken dag 
Butter ga: ſchwerlich, und mürgens nur hinun⸗ 
ter, und laffen, fonften nichts neben die Krippe 
‚fallen. Diefe find. gemeiniglich gute dauerhafftige 
Pferde, welche Friede vor Denen Würmern har 
ben; aber ihr Fehler ift nicht zu curiren. 
Ktock, wılde Wicken, Dogel Wicken, 
wachjen unter dem Kornund Gerſte, als ein Un⸗ 
Kraut, und find zweyerley Arten, eine groffe und. 
eine Eleine. Jene hat zarte, eckigte Stengel und. 
ſchmale Blätter, die Bluͤthe ift Flein und Purs 
urfärbig. Die Schötlein find mit Fleinen und 
arten Saamen erfüllet. Die andere Art iſt noch 
viel kleiner, und hat weiſe Bluͤthen. Beyde has 
ben eine groffe Steichheit mit den Wicken, nur- 
daß ihr Saame nicht fo platt, fondern rund if, 
Krone, heiffet bey der Jaͤgerey, wem der: 
Rs — oder. mehr Enden oben auf einer: 
tange hat. | 
Brone,heiftben dem Reit- Schmidt das Haar, 
fo zunächft über und um den Huf des Pferdes figt, 
Kropff, Kroͤpffe, find groſſe, geſchwollene 
aͤlſe, da ein dicket, zaͤher Schleim die Adern, 
in einigen Halß⸗Druͤſen verſtopffet; dadurch ſich 
Das Fliet⸗Waſſer ſammlet und ſiocket, die Druͤſe 
aufwirfft, und alſo eine — verurſachet, 
welche ſchwer zu vertheilen, gef hrlich auszuſchnei⸗ 
den, und nicht leicht in Eyter zu bringen. Sol⸗ 
che Geſchwuͤlſte find unterſchiedener — 
| j mahen 
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maſſen offt nur eine, aber ziemlich groſſe geſehen 
wird, offt fuͤhlet man viel kleine harte Druͤßlein, 
wenn etwa eine Feuchtigkeit hinein gefuͤhret wor⸗ 
den. Die damit behafftet, haben ſich fuͤr harten, 
unverdaulichen und blaͤhenden Speiſen, geſaltze⸗ 
nem und geräuchertem, vornehmlich für Fiſchen 
und Schwein: Fleifch zu hüten, und thun wohl, 
wenn fie mäßig effen. Ihr Getraͤncke foll Thee, 
oder fonft abgefochte Waffer und Trände ſeyn, 
aber nichts fauers. Die Bäder find gut darzu, 
fonderli) das Emſer, Wißbadner und Badner. 
J reden, und mit vollem Halſe lachen, dienet 
nicht. Pu 
Kroͤte, ift ein gifftiges und abſcheulich Thier, 
dem Froſche in allen gleich ; von welchen die Na⸗ 
turkündiger lehren, daß folcheg die gifftigen Ex- 
halationes aus der Erde an ſich ziehe, die fonft 
den Menſchen ſchaͤdlich waͤren. Wenn eine Kroͤte 
geſpieſſet und abgetrucknet wird, ziehet ſie zur 
Peſt⸗Zeit das Gifſt aus dem Menſchen, fo offt 
fie auf die Peft--Beule geleget wird. 
5 — eine Pferde » Rranckbeir , ſiehe 
roſch. | nn 
Krug, iſt ein von Zinn, Porcellain, Glas, 
oder gebrannten Thon gedrehetes und mit Zim 
befchlagenes Trinck⸗ Geſchirr, mit einem Deckel : 
und Henckel yverſehen, und aufallerhand Art und 
Manier bereitet. | 
Krumm⸗Ruthe, heiſſen die Jaͤger eine ftar- 
ce Stange, deren man nur zwey auf einen Lauff 
brauchet, Daran find drey Wind-Leinen gebuns 
den, die innmendig gleich dem Schirm Über fice 
| Aaas ben, 
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hen, weit dafelbft ein Fleiner Winckel mit dem 
Tuch geftellet wird, und eine andere Forckel nicht 
halten koͤnte. — 
Krumm ⸗Schnabel, ſiehe Creug:Dogel, 
Krumm⸗Stroh, wird alles Futter: troh 
zumunterſchied des Schuͤtten undfang: Stroh 
enennet, und gehören darunter die Wirrt Buͤn⸗ 
ei, oder Wurm-Gebände und Aehren⸗Gebun⸗ 
de, von Waitzen⸗ und Rocen-Strob, ingleihen 
Gerften- Stroh, Haber-Strob,und ander Stro) 
don Sommer-Betrayde, fo in Wirr- Bünde ge 
bunden wird. BEN 
Kübel, ift ein höfgern Gefaͤß, im welches et⸗ 
was eingeſchuͤttet, und darinn weiter fortgebracht 


wird. a 

Küche, it dasjenige Behaͤltniß des Daufs, 
worinnen die Speifen zugerichtet, abgekocht um 
angerichtet werden. —— u 
 Rücben-Bewächs , ift alles Kraͤuterwerck 
ſo in Gärten gebauet, und in der Kuͤche verbraudt 
wird. Um guter Ordnung willen werden De 
von mandyerten Eintheilungen gemacht ; Die leich⸗ 
tefte und deutlichfte aber iſt, wenn fie in Wur⸗ 
ein, Blaͤtter und Fruͤchte, nad) denen Stuͤ⸗ 
en, fo Davon vornehmlich zu gebrauchen, abge 
theilet werden. Zu den Wurgeln gehören ale 
Arten der Rüben und Rettige, Zwiebeln, Zucker⸗ 
Haber⸗ und andere —— Diejenigen, da⸗ 
von die Slatter zu Nutze kommen, find Sauer 
ampffer, Spinatb, allerhand Arten von Kohl, von 
Kerbel, Kreſſe, Salaten, Peterſilien, Spargel, 
Dille, Dragun, Pfefferkraut und besgleiten » 

\ uͤche 
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Küchen; Scücbee, find Melonen, Kürbiffe mans 
cherley Gattung, Gurcken, allerley Bohnen und 
Erbſen Erdbeer, Artiichocken, Türckifcher Wai⸗ 
dın, Senff, Garten Schwaͤmme, ꝛc. 

Kuchen⸗Schelle, Bochs-Barth, iſt ein 
wildes Kraut, fo an ſandigen Orten und in Waͤl⸗ 
dern. waͤchſt. Es hat Fleine, raube, jeripaltene 
Batter, darzwiſchen einen Spannen- langen 
Stengel, an deſſen Spitze im Mergen eine purpurs 
farbene, oder blaue, auch wohl weıffe Blume von 
ſechs Blättern, in Geſtalt eines Gloͤckleins, ins 
wendig mit gelben Fäferlein, koͤmmt, woraus im 
May ein haariaer N wird, in welchem der 
Saame verſchloſſen fl. Das Kraut hat eine 
breimende Krafft, daß es Blaſen aufziehet, dar» 
um es nur aͤuſſerlich gebrauchet wird. Die 
Wurtzel iſt lang und ſtarck, ſuͤßlich, hat eine 
Giefft und Schweiß treibende Krafft. Ein 
Quintlein davon in Wein und Eßig eingenom⸗ 
men iſt gut wider Die Peſtilentz, und die Wur⸗ 
gel in Das Getraͤncke gelegt, oder friich mit Zus 
cker zu einer Latwerge gemacht, Davon einer Nuß 
groß täglich genommen, bewahtet für Anſteckung. 
Das aus der Wurgel und Blume abgezogene 
Waſſer mit Theriac eingenommen, iſt eın gut 

ittel wider Die Peftileng , auch) drey und vier« 
täge ‚Sieber: Aeuſſerlich vertreibet es die Flecken 
des Angefichts , Zittern und Lähmung der Glie— 
ber. Der Safft aus den Blumen treibt die Ma⸗ 
fern und Kinder: "Blattern aus, | 

Kub, iſt das Weiblein unter dem Rind Vieh, 
welche in einer Daußbaltung unentbehrlich ir 

| * un 
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und beſtehet ihr Nutzen 1.) in der Milch, aus 
welcher hernach Butter und Kaͤſe zubereitet wird, 
2.) in den Kälbern, die man entweder jung ver: 
Faufft, oder zum Gebrauch groß siehet. 3.) in 
dem Dünger, welcher, fo er wohl angewendtt 
wird, das Getrayde und andere Früchte vermeh 
zen hilfft. 4.) braucht man fie auch bisweilen, an 
ftatt der Ochfen, zum Ziehen, und find alfo nüg- 
Han E An Ochſen, — — ß 

uh⸗Blumen, wachſen auf den ſumpffigten 
Wieſen, und an den Bächen. Das gange Kraut 
fcheinet warm, und gegen die Lenden - Schmets 
Ken, fo von groben windigten Schleim entiprin: 
gen, bequem zu ſeyn. 

Ruh: Dillen fiinckende Camillen, bekommt 
höhere und ftärcfere Stengel, als Die rechten Ca—⸗ 
millen, fo find auch die Blätter gröffer und dun⸗ 
delgrüner. Die Blumen find den Camilten gleich, 
doch gröffer, Das Kraut hat einen haͤßlichen Gr 
ruch, und waͤchſt häuffig auf den Feldern; einige 
brauchen e8 zu Decoctis und Traͤncken, weil es 
die dünnen und waͤſſerichten, verbrannten und fals 

igten, melancholifchen Feuchtigkeiten durch den 
tuhlgang aussutreiben dienlich ſeyn foll. 

Rub- Vdargen, ift ein Unkraut, fo in fetten 
Aeckern unterdem Weitzen und Korn wächlt, hat 
einen Fuſſes hohen Stengel, in einige Neben⸗ 
Stengel zertheilet, und mit fpigigen Blättern be 
wachſen. Oben drauf figen brauntothe Blu⸗ 
men, in Geſtalt eines Fuchsſchwantzes. Syn den 
breiten Schotten figen ſchwartze Saamen Koͤrn⸗ 
kein, dem Weitzen nicht ungleich, aber etwas je 

ne 
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ner. Er verurſachet Haupt: Weh und Dumheit, 
und ift nicht fo gar ungefund mie der Radel. 
Rümmel, ift dreyerley, 1.) der Römifche, 
bder Barren » Rümmel, deſſen Körner groß, 
laͤnglicht, grau, von ſtarcken, guten Geruch. Er 
wird zur Luſt in den Gärten geieuget; Dienet wis 
Der das Bauchgrimmen von Blähungen, und wi⸗ 
der die Bindfucht ſtaͤrcket das Haupt, und weh⸗ 
set den kalten Fl ſen. Das davon bereitete Oel 
mit warmen Wein, Bier, oder Bruͤhe einge⸗ 
nommen, oder auf den Nabel geſttichen ſtillet die 
Colic; auf den Wirbel des Haupts geſchmieret, 
wehret es dem Schwindel, und kalten Fluͤſſen. 
2.) Feld⸗Kuͤmmel, Karbe, hat kleinere Koͤr⸗ 
ner, waͤchſt zwar wild, wird aber auch in den Gaͤr⸗ 
ten und Feidern geſaͤet: Hat eine erwaͤrmende 
Krafft, wird in den Apothecken mit Zucker uͤber⸗ 
zogen,u. als eine gute Magenſtaͤrckung gebraucht, 
reiniget den Leib und die Bruft von zähen Feuchs 
tigfeiten, eröffnet Milg und Leber ; in ein Saͤck⸗ 
lein gethan, in Bein, oder Waſſer gefotten, auf 
Den Nabel gelegt, ftillet er das Reiſſen im Leibe 
In der Küche dienet er vielfältig, maſſen er in 
das Brod, Kafe, an Fiſch und Fleiſch, auch im 
Suppen gethan wird. ‚Die friſche Wurtzel iſt 
gut anallerhand Fleiſch zu thun, oder wie Zucker> 
Wurtzel sum Salat gebraucht zu werden, ift 
wohlſchmeckend und gefund. 3-) Schwarger 
Kümmel, wird inden Gärten, oder auf den Fels 
bern aus dem Saamen gezeuget, hat einen höhen 
Stengel, grüne zerfchnittene Blätter, weiſſe, oder 
bleichblaue Blumen, und trägt den Saamen in 
: einem 


750 Ruppel⸗ Jagd KRuͤrbis 


einem Knopff: Derſelbe, wenn er gut , ſoll dick⸗ 
koͤrnig, eines guten Geruchs, ſcharffen Geſchmacks 
und recht ſchwartz ſeyn. Er waͤrmet, trocknet, 
reiniget und zertheilet, ſtillet das Reiſſen im ts 
be, ftärckt das Haupt, wehret dem Schwindel, 
dienet vortrefflich zu den wuͤtenden Hunde und 
anderer gifftiger Thiere Bıffen. Wenn man ihn 
den Hünern vorfireuet, legen ſie wohl. Die Wur⸗ 
Bel zerbiffen , und in die Naſe gefteckt ſtillet das 
Bluten. | 
Ruppel, fiehe Aoppel. 


 Kuppel- Jagd heiſſet, wenn denenvon Adel 


in gewiſſer Zeit erlaubet wird, Haſen zu hegen, 
und in einem Revier ihrer etliche Edelleute mit 
einander jagen. | 
Kürbis , ifteine befannte Garten⸗Frucht von 
verfchiedener Seftalt und Gröffe , fie find aber all 
sufammen geringe, waͤſſerigt, und von fhlechter 
Nahrung. Sie haben eine harte Schale, find 


| 


| 


anfänglich grün, zulcht weiß, gelb, oder fleckigt. 
Die gröffeften eꝛwachſen bis ʒzwanzig Pfund. Mat | 


kan die Pflantzen auf einem Mift- Beete ziehen, 
doc) ift eg genug, wenn die Kerne, die zuvor ein 
paar Stunden in Waſſer geweiht, um den vob 
cn Mond in ein wohl zugerichtetes, etwas feuch⸗ 
tee Erdreich gefteckt werden. Sie wollen Raum 
haben ſich auszubreiten, und müffen nicht über 
wey Ellen weit von einander ſtehen. Man fan 
ie gu Erfpahrung des Raums an Geländer und 
Waͤnde legen, Die Frucht aber wird nicht ſo gut, 
als wenn fieauf der Erbe liegt. Wenn fie recht 
reiff, werden fiemit dem Stiel abgefchnitten.anl 
| ro 
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trockene Bretter, jeder beſonders, hingelegt, ober 
ſo fie nicht recht reiff geworden, bey Tage an die 
Sonne geftellet, bis ſie nach und nach zur Speiſe 
verbraugjet werden, da denn der S;aame, oder 

Kerne, Daraus genommen und aufgehoben wird. 
In der Argeney wird vornehmlich der Saame 





gebraucht, und zu den Milh- Waſſern genoms 
men. Einen Kurbis nach der Länge durchfchnit- 
ten, Des Krancken Fuͤſſe darein geſetzt, und fols 
es zum drittenmahl toiederhohlet, hilfft vor die 
Tobfucht, Die Blätter von Kürbis auf die Brů⸗ 
fte gelegt, vertreibet den Weibern die Milch, 
KRurg: Wiüdprer, werden die Tefticuli oder 
das Zeugungs- Glied des Wildes genennet. 
i 2. 
aab, ift ein Naß, fo vornehmlich vondem 
SR Kälber, Magen bereitet, und mit einigem 
7, Zuſatz jugerichtet wird, Davon etwas in 
die frifche Mil) gegofien,diefelbe gerinnen macht, 
daß Käfe daraus formiret werden Fönnen. 
2aabEraur, iftein Kraut, fo an dürren Dr. 
ten, neben den Wegen waͤchſi, und gelbe Blüms 
lein trägt, Es hat den Nahmen von feiner Krafft, 
die Milch zu Läben, oder gerinnen zu machen,wenn 
es Darein geleget wird. | | 
Lachs- Salm, ift der edelſte und Föftlichfte 
unter den Sifchen, ſtarck vom Leibe, zierlich ge» 
ſchupffet; der Ruͤcken iſt dunckelpurpur, auf den 
eiten aber lichter und glaͤntzend, mit ſchw rtzli⸗ 
hen Puncten hin und wieder deſeher. Am Bau⸗ 
che iſt er gantz weiß, hat an demſelben, wie 
au 
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auf dem Ruͤcken, etliche ſtarcke Floß Federn, am 
Kopff aber auf jeder Seite vier blutrothe Kiefern, 
Der Rachen iſt klein, die Zunge weiß und der 
Knochen hart. Es iſt aber der Lachs ein zurud 
ehender Fifch, und tritt ſo wohl aus der Ill 
See die Elbe hinauf, bis an den Fache- Fang, 
der zu Deſſau erbauet, als auch aus Der Hf-Sxe 
in die Dder hinauf bisin Schlefien ; wiewohldie 
Elb Lachſe für weit beffer, als die Oder Lachſege⸗ 
halten werden. Durch dieſes Austretten verlieret 
er ſeinen rohen Meer-Geſchmack, und nachdem 
er das ſuͤſſe Fluß · Waſſer einmahl gekoſtet, keh⸗ 
ret er kaum wieder zuruͤck ind Meer, ſondern zut 
Herbft- Zeit junget er in den Stroͤhmen, welche 
junge Lachſe denn endlich wieder ins Meer ſich 
begeben, und nachdem fie Dafelbft erwachſen, ge 
ben fie von neuen den Strobm hinan. Das Fleiſch 
am Lachs iſt roͤthlicht, feiſt, wohlſchmeckend, dem 
Magen bequem, und ſehr ſaͤttigend; wenn man 
aber deſſen zu viel genieſt, ſo erwecket man mit 
er Fettigkeit einen Eckel, Darauf zuweilen ein 
sieber folget. Es dienet alſo nicht für ſchwache 
und kraͤnckliche Leute, weil es hart gu verdauen, 
und bey ihnen leichtlich Blähungen und dick Ge 
blüt verurfachet ; wenn es aber in einen jungen 
ſtarcken Magen koͤmmt, und dafelbft wohl ver 
Däuet wird, fo giebet esreichlidhe Nahrung. Die 
jungen Laͤchs lein, wenn fienur fechs, oder fieben 
gel lang, werden für delicat gehalten. Um die 
aich» Zeit befömmt der Lachs braun und gelbe 
Kupffer⸗Flecken, die voneinigen, mit den Finnen 
ber Schmeine verglichen werden, und von ſolchen 
Kupffer⸗ 
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Kupffer-Lächfen fich enthalten. Die gefalgene 
** als geraͤucherte Lachs wird vor ungeiund 
gehalten, wenigſtens erfordern fie einen guten 

agen. 

— LSachs · Fang ’ Sn den Mühlen » Mähren 
auf den Slüffen,, wo der Lachs zu fleigen pflegt, 
weiches im Frühling am ſtaͤrckſten geſchiehet wer⸗ 
ben gewiſſe Kaften zugerichter, 19 eine Deffnun 
in Geſtalt einer Reuffen haben. Durch viele 

ſchießt das Wafler mit groſſem Gerdufh und 
Schäumen, deme der auffleigende Lachs nachge⸗ 
het ; und Durch die Deffnung in den Kalten 
ſchlupfft, offtmahls auch fi) aus dem Waſſer in 
die Döhe wirfft, und binein ipringet, indem er 
‚aber nicht wieder hinaus fan, mit Menge darin. 
nen gefangen wird. 

2achs, Sobre, ift eine Gattung Fiſche zwi⸗ 
ſchen dem Lachs und der Forelle, wird gröffer, als 
dieſe, und bey einer Elle lang , hat rothe Flecken 
‚auf der Haut, ein fettes, röthliches Fleifch , wie 
der Lachs. Er ftehetin Seen, durch welche ein 
Fluß gehet, dergleichen in der March bey Neu⸗ 
wedel und bey Zehdenick zu finden. PR, 

‚ *acbe- triorenen, kommen dem Lachs ziems 
lich gleich, und werden nirgends, als in Pom« 
mernin einer See gefangen ‚fo indem Amre Ca. 
bag liegt; fie find biß einer Elle lang, und wer⸗ 
ben im Dornung unter dem Eife, und im Winter 
bey offenem Waſſer gefangen. Es ift ein zar- 
“ter Fiſch, und laͤſſet ſich frifch nicht weit verfpühs 

sen; wenn er aber ander Lufft gedoͤrret, dauret 
er „und wird mit Stock » Rüben, wie die tro⸗ 
Baußh. Lex. ı, Ip, Bbb ckenen 
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denen Hechte, zugerichtet. Sein Geſchmach 
wenn er frifc) , giehet auf Forellen, gedoͤrret abet 
‘auf Ladys, a | u 
Laetuca , Lattig, oder Salar, ift eined de 
sornebinften Küchen - Kräuter, von mandyeriey 
Gattung, als gemeiner, Frauferund Kopff-Lat 
tich. Alle Arten der Lactucken find kalt und 
feucht , Daher fie den fhrmachen Magen ſchaden 
Fönnen. Sie dienen nicht nur zu_einem Salat 
‚mit Del- und Wein Eßig, oder Zucker und Ci 
tronen-Safft; fondern auch verfchiedene derſel⸗ 
ben in die Suppen. Sjn der Argenep wirddet 
aame unter Den Eleinen Fuhlenden Saamen 
fuͤhret, dienet wider den böfen Saamen und 
Gigen Baud) - Fluß,lindert das ſchneidende af 
fer. Das vonden Blattern abgezogene Waſſt 
ſtillet das wallende Gebluͤt in higigen Kranchhei⸗ 
ten und loͤſchet den Durſt. Den Gallfüchtigen 
ift der Salat eine gute Erfrifchung, dem falten 
und ſchwachen Magen hingegen ſchaͤdlich. Zu 
viel Salat efien fol dunckle Augen und ein 
ſchweren Schlaff machen, fonderlich weil der kart, 
ucens Safft dem weiſſen Saft des Mohns ſich 
gleichet; dahero auch die Alten ihr Abend Eſſen 
mit dem Salat , zu Beförderung des Schlaffe, 
beſchloſſen. Die milde Lactuca ift von der Gat- 
ten⸗Lactuca wenig unterfchieden , aufler daß fit 
bitter von Geſchmack ift, und ihr Stengel eine 
Mitch flieffen laͤt. Diefe Milch mit Frauen 
Milch vermenget, fol die Dunkelheit und Fe 
een Der Augen vertreiben. oe 
Auge, wird gefagt vonder Gelegenheit eines 







Del. — — ha das 
., Oder das Geht at eine gute Lage. 
"La er ifbenper SR ägerep der Ort und Stelle, 


darauf Das Wild An und feine Ruhe ge 


halle, oder ein Ha teen. 


Lager, — eils gro ene Bal- - 
gu ‚worauf die Bier» und üffer im 


— zuweilen hat man an fteinerne 


* er ſagt man auch dom Bervayde, wenn 
ii Op rofier Geile des Erdbodens und 


rcker ſich nieder leget und Tas 


enn Weitzen und Rocken vor 


eih (br Dicke, fett und groß hervor wach ⸗ 


fen, und man beſorge AU e möchten Fünfftig lager 


werden * nen ſie ar Frofte, Oder —— Zeit 6 


bis. Lich tmeffe mit den Shaafen maͤßig uͤberh 
tet 3 in daß man die Schaafe nur 


ei berhin fregen, dach nicht zutieff hinein 


frefenich et, ae hicht nur ſolchem fre- 


a Sean enüglich,fondern auh dem Schaaf -· 


ieh im um Brig fehr gut und dienlich iſt. So 
mana ‚gegen Kr rl, bin, be⸗ 
findet, are eigen ſtarck waͤchſet, und man 
bejorget ab er — er werden doͤrffte, oanuß man 
ihn bey 3 rapffen,aber nicht mit der Si⸗ 
chel zu tie —2 auch zu rechter Zeit, wenn 
er in Die Kiele treten will, wieder aufhoͤren laſſen. 
AB orſichtigkeit ar: ai Dem Ro⸗ 


wenn man vermuthet, daß er lager. werden 


——— weil ſeine Aehren nicht ſo 
tieff, ais beym — im — 
9* 
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756 Lager: Bier Lagers holy * 


Lager » Bier, oder Merg : Dier , wird Das 
ienige Bier genennet, welches im Merk» Mo 
rat, oder aufs längfte im Anfang des Aprils 
aufs Lager gebrauet, und wo nicht an Malg,je 
dochan Hapffen ftärcker, als ingemein 5 — 
wird Damit es ſich laͤnger, als ander Bier hal 
ten,den Sommer durch, da mancher Orten das 
Brauen nicht gut thun will, dauren, und nicht 
fo leicht fauer erden möge. Zu einem guten La 
ger- Bier muß man zween Scheffel Hopffen mehr 
nehmen ‚als zuanderm Biere ; fo muß man aut 
das Bier nicht zu gefehwinde faffen, jedoch auf 
dem Boden nicht zufchaal werden laffen, Wer 
manes faffet, muß man die Fäffer voll füllen bi 
andren quer Finger, hernach Leinewand Du 
serlaffen Pech ziehen, und damit die Spund 
cher bedecken, daß feine Lufft darein kommen fan; 
wenn fi) denn Die Defen ein wenig ge eßet, ſo 
fülletman das Bier, und hält die Faͤſſer immer 
voll mit friſchem Biere, fo lange, bis es feine He⸗ 
fen mehr auswirfft, hernach aber fult man es mit 
gutem friſchen Brunnen⸗Waſſer. Wenn an 
Faß mit Biere angefüllet, wird, muß man Aq⸗ 
tung geben, daß es nicht überlauffe, denn ein fol 
ches Faß verwindet es fonft in viergehen Tage 
niht. Die Fäffer wollen auch täglich reine ge 
halten feyn. Ein Lager Bier, Das im Ten 
ierteldes Marti gebrauet wird,liegt am ling» 
ften hinaus, und wird nicht leichtlich fauer- 

Lager-Jolg, iſt ein Forft- Terminus, und 
wird Dasienige Dolg aljo genennet, welches = 

we 
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weder von Sturm» Winden umgeworffen wird, 
oder fonftumfället und liegen bleibet. 

taide , Leide, oder Leede, heift ein unges 
ſchlachtes, wuͤſtes und ungebaut liegendes Stuͤ⸗ 
cke Land, welches keinen Nutzen trägt. Eine 
ſolche aufgeriſſene und zu nutzbaren Feld gemachte 
Leide, oder Leede wird ein LTeubruch Neute⸗ 
er , ober Reur- Feld genennet. 

Lamm, iſt das junge von einem Schaaf. So 
bald nun ein Lamm gefallen, wird der Mutter 
die dicke Milch, welche dem Lamm ſchaͤdlich iſt, 
ausgemolcen, hernach das Lamm an Die Zige ges 
lest, und zum Anziehen neroöhnet. Wenn die 
Mütter auf die Weide getrieben werben, bleiben 
die Laͤmmer zu Haufe eingefperret in einem reis 
nen Stall ; fo lange fie faugen, follen die Müts 
ter nicht gemolcken, und wenn fie abgenommen 
worden, jollen fie mit dem beften Futter verfors 
get werden, damit ſie in ihrem Wachethum ride 
—5 — bleiben. Die Beſten werden alsdenn zur 

ucht ausgeſondert, und mit dem gelden Vieh 

weidet, Damit fie nicht zu zeitig zukommen. Die 

patlinge, und was fonften gering, wird in Die 
Küche, oder zum Verkauff verfchaffer. 

Laͤmmer⸗Weide, hierzu wird ein gutes, mit 
Klee und andern gejunden und den Laͤmmern an 
ftandigen Kräutern, bewachſenes Stuͤcke Wieſe⸗ 
wachs beſtimmet, auf welchen man weder Heu, 
noch Grummet machet, ſondern das Gras einig 
und alleine von den Laͤmmern abfreſſen laͤſſet. 
Dieſe Laͤmmer⸗Weyde ſoll von der Schäferey 
nicht allzuweit entfernet ſeyn, weil ſich ſonſt die 

Bbb3 Laͤm· 
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Laͤmmer zu fehr ermüden, und da fie noch nicht 
lem erſtarcket, leichtlich Schaden nehmen 
rffen. | | ME 
Lampe, iſt ein. Gefäß, in welchem vermittell 
eingesoffenen Dels und eingelegten Tochts ein 

Licht brennet. 
famperes. Nuͤſſe, find Lange, rothe Haſel⸗ 
Nuͤſſe, welche aud) von der Lombardie Lombat« 
diſche, oder weil fie um Lamberti reiffen, Lamber« 
tiiche , oder von ihrem langen Barth, Batch: 
Nuͤſſe beiffen. An diefen if Die auswendige 
harte Schale, wie ii roth ; Das innwendige 
Häutieinum den Kern iſt an eflichen weiß, at 
etlichen roth, und dieſe roth: häutigen werden 
befonders Ruhr: ki m mider Die Ruhr Die 
lich, genennet. Ihr Temperament reguliret lid) 
eben, wie bey den Wall Nuͤſſen, nad) ihrem Al: 
ter: Wenn fie icyon Ölich und rankig morden, 
find fie hitzig und trocken im 2. Grad ; ja jur 
Speife untüchtig und ſchaͤdlich. Die friſchen ind 
vollkommen reiffen, find warm und ‚feucht iM 1. 
Srad,jedoch übertrifft die Feuchte. Die fi chen 
und vollkommen reiffen neigen ſich jur aͤrme 
— Trockne im 1. Grad, jedoch uͤbertrifft di 
rme. ir Ne 
‚ tamprere, ift ein Fiſch gleich einem Aal, oder 
einer Meer: Morene, hat ein weites, rundliche 
Maul ohne Zähne, am Kopff fieben Löcher , wie 
Dhren, in einem geraden Strich hinter einander 
zu beyden Seiten, durch welche er Waſſer ſpti⸗ 
get ‚einen weiffen Bauch, Dunckelblauen Rücken, 
und ſchluͤpfferige Haut. Er haͤlt ſich im .. 
auf, 
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auf, tritt aber aud) in die Srroͤhme, wie denn 
derer in der Elbe, Saal und Havel, auch inder 
Oder ‚gefangen werden. Sein Fleifch ift ein 
- Heren-Efien, von niedlichen Geſchmack, aber 
ſchlechter Nahrung und unverdaulid). 
S.andes, Gebrauch, ift das in einem Lan⸗ 
de eingeführte Herfommen. Wer ſich darauf bes 
zufft,iftesfchuldig zu erweiſen; dieweil ſich fol- 
che Gewohnheiten von einem Ort auf den andern, 
oder von einer Perfon auf Die andere nicht Dei 
ten, noch erfirecken laſſen. 
and. Barbe, iſt ein gewiſſes Maaß, Frucht 

oder Wein, fo von einem Grund und Acker jaͤhr⸗ 
lich abgeflattet werden. muß, welches man bey 
ung einen Erb- ‘Pacht nennen möchte ; oder ein 
gewiſſes Antheil des Zumachfes, fo dem Grund⸗ 
Hertu von dem Land. Barber (alſo nennet 
man die, fo dergleichen Leiftung über ſich haben,) 
gebuͤhret, zumeilm Die Helffte, ver Dritte, vierdte, 
oder. fünffte Theil , daher ſolche Güter balb- 
drey⸗ vier⸗ oder fünff-cheilig genennet.wer- 
den. Die Lond-Garbe wird unter Die unbeweg⸗ 
lichen Güter gerechnet, | 
+ Lands» Bur, ein But, fo auffer ber Stadt 
auf dem Lande gelegen, dabey Acker⸗Werck und 
Vieh⸗Zucht iſt. 
KLandſchneider, iſt einer, der des Feld⸗Meſ⸗ 
ſens erfahren, mit dem die LandLeute jährlich, 
oder ſo offt es nöthig „die Marcken und Graͤntzen 
ihrer Feider belauffen, und die Graͤntz Mahle 
beſichtigen; werden auch. Um⸗ oder Unter Lauf⸗ 
fer gene.net, Peer 

| Bbb 4 Land⸗ 
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und beftehet ihr Nutzen x.) in der Milch, aus 
welcher hernach Butter und Kaͤſe zubereitet wird. 
2.) in den Kälbern, Dieman entweder jung ver⸗ 
Faufft, oder zum Gebrauch groß ziebet. 3.) in 
dem Dünger, welcher, ſo er wohl angemenbet 
wird, das Getrayde undandere Früchte vermeh- 
ren hilfft. 4.) braucht man fie auch bisweilen, an 
ftatt der Ochſen, zum Ziehen, und find alfo nuͤtz 
licher als die Ochfen, etc. 

Rub, Blumen , wachfen auf den fumpffigten 
Wieſen, und anden Bächen. Das gange Kraut 
Fcheinet warm, und gegen die enden - Schmers 
sen, fo von groben windigten Schleim entiprin. 
gen, bequem zu ſeyn. 

Rub. Dillen fiinckende Camillen, bekommt 
höhere und ftärckere Stengel, als Dierechten Eu 
millen, fo find auch die Blätter gröffer und du 
delgrüner. Die Blumen find den Camillen glei, 
doch groͤſſer. Das Kraut hat einen haͤßlichen Ge 
such, und waͤchſt häufig auf den Feldern; einige 
brauchen e8 zu Decoctis und Traͤncken, weil es 
Die dünnen und waͤſſerichten, verbrannten und ſal⸗ 

igten, melancholifchen Feuchtigkeiten Durch. den 
tuhlgang auszutreiben dienlich ſeyn fol. 

Rub- Wargen, ift ein Unkraut, fo in fetten 
Aeckern unterdem Reigen und Korn wächlt, hat 
einen Fuſſes hohen Stengel, in einige Neben⸗ 
Stengel zertheilet, und mit fpigigen Blättern bes 
machen. Dben drauf figen brauntothe Blu⸗ 
men, in Seftalt eines Fuchsſchwantzes. Syn den 
breiten Schotten figen ſchwartze Saamen- Kor 
ein, dem Weitzen nicht ungleich, aber etwas jo 
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ner. Er verurſachet Haupt⸗Weh und Dumheit, 

und iſt nicht ſo gar ungeſund wie der Radel. 
Kuͤmmel, ift dreyerley, 1.) der Roͤmiſche, 
pder Garten-Kuͤmmel, deſſen Körner groß, 
laͤnglicht, grau, von ſtarcken, guten Geruch. Er 
wird zur Luſt in den Gaͤrten gezeuget; dienet wi⸗ 
der das Bauchgrimmen von Blaͤhungen, und wi⸗ 
der die Windſucht, ſtaͤrcket das Haupt, und weh⸗ 
set denfalten Fluͤſſen. Das davon bereitete Oel 
mit warmen Wein, “Bier, oder ‘Brühe einges 
nommen, oder aufden Nabel geſttichen ſtillet die 
Eolic; aufden Wirbel des Daupts geſchmieret, 
wehret es dem Schwindel, und Ealten Fluͤſſen. 
2.) geld,» Rümmel, Rarbe, hat fleinere Fe 
ner, waͤchſt zwar wild, wird aber auch in den Gars 
ten und Feldern gefdet: Hat eine erwaͤrmende 
Krafft, wird in den Apothecken mit Zucker übers 
zogen,u. als eine gute Magenftärckung gebraucht, 
reiniget den Leib und die Bruſt von zaͤhen Feuch⸗ 
tigfeiten, eröffnet Milg und Leber ; in ein Saͤck⸗ 
lein gethan, in Wein, oder Waſſer gefotten, auf 
den Nabel gelegt, ftillet er das Reiſſen im Leibes 
In der Küche, dienet er vielfältig, maffen er im 
das Brod, Kafe, an Fiſch und Fleiſch auch im 
Suppen gethan wird. Die friſche Wurtzel ift 
gut an allerhand Fleiſch zu thun, oder wie Zucker⸗ 
Wurtzel zum Salat gebraucht zu werden, iſt 
mwohlfchmeckend und gefund. 3.) Schwarger 
Rümmel, wird inden Öärten, oder auf den Fels 
dern aus dem Saamen gezeuget, hat einen hohen 
Stengel, grüne zerfchnittene Blätter, weiſſe, oder 
bleihblaue Blumen, und trägt den Saamen in 
R | einem 


so ZAuppels Jagd Kuͤrbis J 


einem Knopff: Derſelbe, wenn er gut ſoll dick⸗ 
koͤrnig, eines guten Geruchs, ſcharffen Geſchmacks 
und recht ſchwartz ſeyn. Er waͤrmet, trocknet, 
reiniget und zertheilet, ſtillet Das Reiſſen im! 
be, ſtaͤrckt das Haupt, wehret dem Schwindel, 
dienet vortrefflich zu den wuͤtenden Hunds⸗ und 
anderer gifftiger Thiete Biſſen. Wenn man ihn 
den Huͤnern vorſtreuet, legen ſie wohl. Die Wur—⸗ 
tzel zerbiſſen, und in die Naſe geſteckt, ſtillet das 
Bluten. | 
ZRuppel, fiehe Roppel. 

Kuppel- Jagd heiſſet, wenn denen von Adel 
in geroifjer Zeit erlaubet wird, Hafen zu hegen, 
und in einem Revier ihrer etliche Edelleute mit 
einander jagen. 

Rürbis , ift eine befannte Garten. Frucht von 
verfchiedener Geſtalt und Gröffe , fie find aber all 
zufammen geringe, twäfferigt, und von fchlechter 
‚Nahrung. Gie haben eine harte Schale, find 
anfaͤnglich grün, zuletzt weiß, gelb, oder fleckigt. 
Die groͤſſeſten erwachſen bis zwanzig Pfund. Man 
kan die Pflantzen auf einem Mift- Beete ziehen, 
doch iſt es genug, wenn die Kerne, die zuvor ein 
paar Stunden in Waſſer geweicht, um den vol⸗ 
len Mond, in ein wohl zugerichtetes, etwas feuch⸗ 
tes Erdreich geſteckt werden. Sie wollen Raum 
haben ſich auszubreiten, und muͤſſen nicht uber 

wey Ellen weit von einander flehen. Man Fan 

he zu Erfpabrung des Raums an Geländer und 

Wände legen, die Frucht aber wird nicht fo gut, 

als wenn fieauf der Erdeliegt. Wenn fie recht 

seiff, werden fiemit dem Stiel abgefhnisten,auf 
| tro 
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trockene Bretter, jeder befonders, hingelegt, oder 
fö fie nicht recht reiff geworden, bey Tage andie 
Sonne geftellet, bis ſie nach und nach zur Speife 
verbrauchet werden, Da denn der Saame, oder 
Kerne, Daraus genommen und aufgehoben wird. 
In der Argeney wird vornehmlid) der Saame 
gebraucht, und zu ben Mildh- Waffern genoms 
men: Einen Kürbis nach der Länge durchfchnit- 
ten, des Krancken Fuͤſſe darein gefeßt, und fols 
ches zum driftenmahl wiederhohlet, hilft vor die 
Tobſucht. Die Blätter von Kürbis aufdie Brüs 
fte gelegt, vertreiber den Weibern die Milch. 

Rurg: Wildprer, werden die Tefticuli oder 
das Zeugungs · Glied des Wildes genennet. 


2. 
— iſt ein Naß, ſo vornehmlich von dem 


Kälber: Magen bereitet, und mit einigem 
Zufaß zugerichtet wird, davon etwas im 
die friſche Milch gegoffen,diefelbe gerinnen macht, 
daß Käfe daraus formiret werden Fönnen. | 
Zaabkraur, iftein Kraut, fo an dürren Or⸗ 
ten, neben den Wegen wacht, und gelbe Blüms 
lein trägt, Es hat den Nahmen von feiner Krafft, 
Die Milch zu Läben, oder gerinnen zu machen, wenn 
es Darein geleget wird. | 
Zachs- Salm, ift der edeifte und Föftlichfte 
unter den Sifchen,, ſtarck vom Leibe, zierlich ge» 
fhupffet ; der Rücken ift Dunckelpurpur, auf den 
Seiten aber lichter und glängend, mit fchrärklis 
chen Puncten hin und wieder beſehet. Am Bau: 
che iſt er gank weiß, hat an Demelben, wie auch 
au 
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auf dem Rücken, etliche ſtarcke Floß Federn, am 
Kopff aber auf jeder Seite vier blutrothe Kiefern. 
Der Rachen iſt klein, die Zunge weiß und der 
Knochen hart. Es iſt aber der Lachs ein zurud 
gehener Fiſch, und tritt fo wohl aus der el 
See die Elbe hinauf, bis an den Lacdh8- ve 
der zu Deffau erbauet, als auch aus der Oſt See 
in die Oder hinauf bis in Schlefien ; wiewohldie 
Elb Lachſe für weit beffer, als die Oder Lachleges 
halten werden. Durch Diefes Austretten verlicret 
er feinen rohen Meer: Sefchmacd, und nachdem 
er das füffe Fluß. Waſſer einmahl gekoſtet keh⸗ 
ret er kaum wieder zurück ing Meer, fondern zur 


— — — 


Herbſt · Zeit junget er in den Stroͤhmen, welche 


junge Lachſe denn endlich wieder ins Meer ſich 
begeben, und nachdem fie Dafelbft erwachſen, ge 
ben fie von neuen den Strobm hinan. Das Fleiſch 
am Lachs ift rörhlicht, feift, wohlſchmeckend, dem 
Magen bequem, und fehr jüttigend ; wenn man 
aber deffen zu viel genieft, ſo erwecket man mit 


ir Fettigkeit einen Eckel, Darauf zuweilen ein 
ieber folget. Es dienet alſo nicht fuͤr ſchwache 


und kraͤnckliche Leute, weil es hart zu verdauen, 
und bey ihnen leichtlich Blähungen und dick Ge⸗ 
biüt verurfacher ;_ wenn es aber in einen jungel 
ſtarcken Magen koͤmmt, und dafelbft wohl vers 
Däuet wi, {0 giebet es reichliche Nahrung. Die 
jungen Lächelein, wenn fienur fechs, oder firben 
es fang, werden für delicat gehalten. Um die 

aich» Zeit befömmt der Lachs braun und gelbe 
Kupffer- Stecken, die voneinigen, mit den Finnen 


der Schweine verglichen werden, und von folchen 
Kupffer⸗ 
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RECHT VIER SEES —— 
Kupffer-Lächfen fich enthalten. Die gefalgene 
forohl als geräucherte Lachs wird vor ungerund 
gehalten, wenigſtens erfordern fie einen guten 
Magen 


. Labs. Fang, In den Mühlen - Mähren 
auf den Fluͤſſen, wo der Lachs zu ſteigen pflegt, 
weiches im Frühling am ftärckften geſchiehet wer⸗ 
den gewiſſe Kaſten zugerichrer, ſo eine Oeffnun 
in Geſtalt einer Reufſen haben. Durch) dieſe 
ſchiebt das Waſſer mit aroffem Gerduf nd 
Schaͤumen, deme der auffteigende Lachs nachge⸗ 
het, und durch die Oeffnung in den Kaften 
ſchlupfft, offtmahls auch ſich aus dem Waſſer in 
‚die Hoͤhe wirfft, und hinein ſpringet indem er 
‚aber nicht wieder hinaus fan, mit Dienge darin. 
nen gefangen wird. 2 
Lachs: Sohre, iſt eine Gattung Fifche zwi⸗ 
ſchen dem Lachs umd der Forelle, wird gröffer, ale 
dieſe, und bey einer Eile lang , hat rothe Flecken 
auf der Haut, ein fettes, roͤchliches Fleiſch, wie 
der Lachs. Er ſtehet in Seen, durch weiche ein 
Fluß gehet, dergleichen in der March bey Neu⸗ 
wedel und bey Zehdenick zu finden. IN 
abs» Liorenen,, fommen Dem Lachs ziem⸗ 
lich gleich, und werden nirgends, als in Pom« 
mern in eier See gefangen , fo indem Amte Ea. 
bag liegt; fie find big einer Elle lang, und wer; 
ben im Dornung unter Dem Eife, und im Winter 
bey offenem Waſſer gefangen. Es ift ein zar⸗ 
ser Fiſch, und laͤſſet ſich frifch nicht weit ver ſpuͤh⸗ 
ven; wenn er aber an der Lufft gedoͤrret, daubet 
er,und wird mit Stock Rüben, wie Die tros 
 Senßh. Lex. ı, Ip, Bbb cfenen 
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denen Hechte, zugerichtet. Sein Geſchmach, 
wenn er frifch , ziehet auf Forellen, gedoͤrret aber 
‘auf Lachs. -, | 
Lactuca, Lattig, oder Salat, ift eines dk 





vornehmſten Küchen- Kräuter, von manderin 


‚Gattung, als gemeiner, Fraufer und Kopff-Lat 
tich. Ale Arten der Lactucken find kalt und 
feucht, Daher fie den ſchwachen Magen ſchaden 
Fönnen. Sie dienen nicht nur zu_einem Salat 
‚mit Del- und Wein Eßig, oder Zucker und Ci 
tronen⸗Safft; fondern auch verfchiedene derſel⸗ 
ben in die Suppen. In der Argenep wird der 
aame unter Den Eleinen Fühlenden Saamen g% 
fuͤhret, dienet wider den böfen Saamen und bb 
tzigen Bauch - Fluß,lindert das fehneidende Waſ⸗ 
fer. Das vonden Blattern abgesogene Waſet 


ftilet das wallende Gebluͤt in hihigen Krandheb | 


ten und löfchet den Durſt. Den Gallſuͤchtigen 


- — — — 





iſt der Salat eine gute Erfriſchung, dem ar | 


und ſchwachen Magen hingegen ſchaͤdlich. 


viel Salat eſſen foll dunckle Augen und ent 


ſchweren Schlaff machen,fonderlich weil der dact⸗ 
ucens Safft dem weiſſen Safft des Mohns ſich 
gleichet; Dahero auch die Alten ihr Abend-Efien 
mit dem Salat , zu Beförderung des Schlafft, 
beſchloſſen. Die milde Lactuca ift von der Gat- 
ten-Lactuca wenig unterfchieden , auffer daß fit 
bitter von Geſchmack ift, und ihe Stengel eim 
Mitch flieffen laͤſt. Dieſe Milch mit Frauen 
Milch vermenget, foll die Dunckelheit und Fe 
cken der Augen vertreiben. | 

Zage, wird gefagt vonder Gegeben = 


aget Lager. zur 
Be as ‚oder „are Orlus der Acer, das 
„d Sebdud het einegute Lane 
er, iſt ben der Ort und ge 
— Wild ge —9— Ri a, uhe ge · 


halten, oder ein Ha 

Baer eat 
den „worauf. die Bier und äffer im 
ae liegen; zuweilen hat man jr ſteinerne 


a f ſagt man aud) dom Berxayde, wenn 
alhuge roffer Geile des Erdbodens und 
ei 3 era leget und Ia« 





Nenn er gen und Rocken vor. 
— — dicke, fett IND groß hervor wach⸗ 
‚ und man beſorget fie möchten kuͤnfftig lager 
erden , können fie. im Frofte, Oder — Zeit, 
bis Lichtmeſſe mit den Schaafen mäßig überhü- 
tet werden, nehmlich daß man die Schaafe nur 
im nahe überhin fregen, doch nicht zu tieff inein 
freſſen laͤſſet, we nhicht nur ſolchem fre- 
Sie Getrayde nuͤtzlich ſondern auch dem Schaaf« 
ich im —— ſehr gut und dienlich iſt. So 
mana ern, gegen P Afnalen bin, ber 
findet, ‚abe Seikch ſtarck waͤchſet, und man 
beforget „Daß er lager werden dörffte, fo muß man 
ihn bey ſchraͤpffen aber nicht mit ver Si⸗ 
bel zu tieff Fommen, auch zu rechter Zeit, wenn 
er in Die Kiele treten (mil, wieder aufhoͤren laffen. 
Aue orſichtigkeit infonderheit bey Dem Ro⸗ 
wenn man vermuthet, daß er lager werden 
Y & te, vorzukehren, weil ſeine Aehren nicht ſo 
tieff, als beym Weitzen; rd a i 
4’ 
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Lager, Bier, oder Merg : Dier , wird dads 
jenige Bier genennet, welches im Merk» Di 
nat, oder aufs längfte im Anfang des Aprils 
aufs Lager gebrauet, und wo nicht an Malg ie 
dochan Hopffen flärcker, als ingemein gemacht 
wird, damit es ſich länger , als ander Bier hal, 
sen,den Sommer durch, da mancher Orten das 
rauen nicht gut thun will, dauren, und nicht 
fo leicht fauer werden möge. Zu einem guten fa 
ger-Bier muß man zween Scheffel Hopffenmehe 
nehmen ‚als zuanderm Biere; fo muß man au 
das Bier nicht zu geſchwinde faffen, jedoch auf 
dem Boden nicht zu ſchaal werden laffen. Wen 
manesfaffet, muß man die Fäffer voll füllen bi 
andren quer Finger, hernach Leinewand du 
zerlaffen Pech ziehen, und damitdie Spund 
cher bedecken, daß Feine Lufft darein kommen kan; 
wenn ſich denn bie Hefen ein wenig — etzet, ſo 
fuͤllet man das Bier, und hält die Faͤſſer immer 
voll mit friſchem ‘Biere, fo lange, bises Feine He⸗ 
fen mehz auswirfft, hernach aber füllt man es mit 
gutem frifchen Brunnen Wafler. Wenn ein 
Faß mit Biere angefüllet, wird, muß man Ads 
tung geben, daß es nicht uberlauffe, denn ein fol 
ches Faß verwindet es fonft in viergehen Tagen 
nicht. Die Fäffer wollen auch täglich reine ge 


halten feyn. Ein Lager Bier, Das im lebten 


Viertel des Marti gebrauet wird,liegtam ling» 
ften hinaus, und wird nicht leichtlic) fauer. 
LCLager⸗Holtz, iſt ein Forft- Terminus, und 
wird Dasjenige Dolg aljo genennet, welches F 
we 


& 
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weder von Sturm» Winden umgeworffen wird, 
oder fonftumfället und liegen bleibet. 

taide , Leide, oder Leede, heift ein unges 
ſchlachtes, wuͤſtes und ungebaut liegendes Stüs 
fke Land, welches Feinen Nutzen trägt. Kine 
ſolche aufgeriffene und zu .... Feld gemachte 
Leide, oder $eede wird ein LTeubruch Neute⸗ 
er , oder Reur- Feld genennet. 

Lamm, iſt das junge von einem Schaaf. So 
bald nun ein Lamm gefallen, wird der Mutter 
die dicke Milch, welche dem Lamm ſchaͤdlich iſt, 
ausgemolcen, hernad) das Lamm an die Zitze ges 
lest, und zum Anziehen neroöhnet. Wenn die 
Mütter auf die Weide getrieben werben, bleiben 
die Lämmer zu Haufe eingefperret in einem reis 
nen Stall ; ſo lange fie faugen, follen die Müts 
ter nicht gemolcken, und wenn fie abgenommen 
worden, follen fie mit dem beften Futter verfors 
get werden, damit fieimihrem Wachſthum nicht 
—*5 — bleiben. Die Beſten werden alsdenn zur 

ucht ausgeſondert, und mit dem gelden Vieh 

weidet, damit fie nicht zu zeitig zukommen. Die 

paͤtlinge, und was ſonſten gering, wird in Die 
Kuͤche, oder zum Verkauff verſchaffet. 

Laͤmmer⸗Weide, hierzu wird ein gutes, mit 
Klee und andern geſunden und den Laͤmmern an⸗ 
ſtaͤndigen Kräutern, bewachfenes Stuͤcke Wieſe⸗ 
wachs beſtimmet, auf welchen man weder Heu, 
noch Grummet machet, ſondern das Gras einig 
und alleine von den Laͤmmern abfreſſen laͤſſet. 
Dieſe Laͤmmer⸗ Weyde fol von der Schäferey 
nicht allzumeit entfernet fenn , weit fich fonft Die 

Bbobz3 Laͤm · 
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Laͤmmer zu fer ermuͤden, und da fie noch nicht 
— erſtarcket, leichtlich Schaden nehmen 
rffen. | | GER 
Lampe, ‚if ein Gefäß, in welchem vermittelf 
eingegoffenen Dels und eingelegten Tochts ein 
Licht brennet. | i 

amperts Nuͤſſe, find fange, rothe Haſel⸗ 
Nuͤſſe, welche auch von der Lombardie Lombar⸗ 
diſche, oder weil ſie um Lamberti reiffen, Lamber« 
tiſche/ oder von ihrem fangen Barth, Barth⸗ 
Nuͤſſe beiffen. An Ddiefen ift die auswendi 
2. Schale, wie gefagt, roth; das innmwendige 
Häut:einum den Kern 1 am etlichen weiß, al 
etlichen roth, und dieſe roth-häutigen werden 
befonders Ruhr : Yeuffe.als wider die Ruhr Die 
lich, genennet. Ihr Temperament reguliret ih 
eben, wie bey den Wall Nuͤſſen, nach ihrem Al 
ter: Wenn fie ſchon oͤlich und rantzig worden, 
find fie nigig und trocken im 2. Grad ja jſur 
Speife untüchtigund ſchaͤdlich. Die Frifchenud 
vollfommen reiffen, find warm und ‚feucht il 1. 
Grad,jedocy übertrifft die Feuchte. Die frifl 
und vollkommen reiffen neigen fich vi aͤrm 
und Trockne im ı. Grad, ſedoch uͤbertrifft dit 
Waͤrme. ee. 
. tamprere, iſt ein Fiſch gleich einem Aal, oder 
einer Meer: Morene , bat ein weites, rundliches 
Maul ohne Zähne, am Kopff fieben Löcher, wie 
Dhren, in einem geraden Strich hinter einander 
zu beyven Seiten, durch welche er Waſſer ſpri⸗ 
get ‚einen weiſſen Bauch, Dunckelblauen Rücken, 
und ſchluͤpfferige Haut. Er haltfich im Meer 
i auf, 
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auf, tritt aber auch in die Srroͤhme, wie denn 
derer in der Elbe, Saal und Havel, auch in der 
Oder gefangen werden. Sein Fleiſch iſt ein 
HerrnEſſen, von niedlichem Geſchmack, aber 
ſchlechter Wahrung und unverdaulich. 

Landes ⸗ Gebrauch, iſt das in einem Lan⸗ 
de eingefuͤhrte Herkommen. Wer ſich darauf be⸗ 
rufft, iſt es ſchuldig zu erweiſen; dieweil ſich ſol⸗ 
che Gewohnheiten von einem Ort auf den andern, 
oder von einer Perfon auf Die andere nicht Dei 
ten, noch) erfirecken laſſen. 

Band. Barbe,iftein gewiſſes Mach, Frucht 
oder Wein, fo von einem Grund und Acker jaͤhr⸗ 
lich abgeflattet werden. muß, welches man bey 
ung einen Erb- Pacht nennen möchte ; oder ein 
gewiſſes Antheil des Zuwachſes, fo Dem Grund⸗ 
Hertn von dem Land » Barber (alio nennet 
man die, fo dergleichen Leiftung über fid) haben,) 


gebuͤhret zumeilm die Helffte, der dritte, vierdte, 


oder fünffte Theil , daher ſolche Güter halb⸗ 

drey⸗ viers oder fünff- heilig genennet wer · 

den. Die Lond-Garbe wird unter Die unbeweg⸗ 
lichen Suter ——— | 

+ Lands Bur, ein Gut, fo auffer der Stadt 


auf dem Lande gelegen, dabeh Acker Werd und 


Bieh:Zugt iſt. 

“ : Landfchneider, ift einer, der des Feld⸗Meſ⸗ 
feng erfahren, mit Dem die Sand-Peute jährlich, 
oder ſo offt 8 nöthig „die Marcken und Graͤntzen 
ihrer Feider belauffen, und die Graͤntz Mahle 


beficytisen; werden auch. Um⸗ oder Unter Lauf⸗ 
fer genennet. Kia 
* Bbb 4 Lands 
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2.and. Siedler, heiffet einer, der ein Stud 
Ackers, oder Grundes mitdem Beding abgenom 
men, Daß er dem Grund. Herrn davon ein ge⸗ 
roiffes jährlich an Frucht ‚ oder Geid erflaktet. 
Bang Stroh, wird das in ordentli 
ten gebundene Waitzen und Moggem Stroh 
nennet, sum Unterſchied des krummen S 
worunter alle übrige Gattungen, als Ha 
Stroh, Gerften, Stroh, Erbfen: Linfen« und 
Wicken Stroh verftanden werben. — 
Las Reif, bey dem Forſt die jungen Staͤm 
me, ſo bey Abtreibung de Schlag. Holkesige 
laffen werben, damit fie zu Ober: Holg erwady 
en. Man erfieher hierzu Die (chönften ‚und ber 
en gewachſenen, Läffet derfelben 20. oder 30, 
auf einem Acker Holhes ſtehen, und ob ſie gleich 
offt im 40. oder so. und mehr Fahren art {u 
rhtn Bau-Stämmen , oder Maflstr | 
Bäumen erwachfen, werden fie doch alfo fortald 
Dber-Holg angefehen , und Davor gerechnet: 
Latern, ift-ein Gefäß von Glas, Hom, 
Schweine - Blafen , oder einem andern ducch⸗ 
fichtigen Zeuge , Damit das darein gefegte Licht 
leuchte, und von dem Wind nicht ausgeloͤſcht 
werde. Man nennet Blend oder DiebsLü 
re: +» eine folche, die nur an einer Seite eine 
Deffnung hat, welche nach "Belieben Ban geblöfet 
‚und verdecket werden. | Win 
Latte, iſt ein dünnes, gerades Stuͤcke Holt, 
welches der Länge nach über die Spatten ein⸗ 
Daches geleget, und Daran die Dach⸗Ziegel, oder 
Schoben, womit man das Hauf a 
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befeſtiget werden. Latten, ſind entweder geriſ⸗ 
fen, oder geſchnitten. Die geriſſenen Latten 
werden aus einem jungen Fichten Stamm Durch 
Spaltung deffelbengemacht, und weil hierdurch 
viel Holg vermüftet wird, foll dergleichen nicht 
geftattet werden ‚auffer an Orten, wo das Hoitz 
gu Diet ftehet, und man ihm Lufft machen muß, 
Damit es beffer wachſen Fönne. Geſchnittene 
Latten werden aus ſtarcken Holtz, fo in gehöriger 
Breite und Dicke gefchnitten werden , gemacht. 
tareich, oder Salar , fiehe Lactuca. 
taub, find die Blätter an einem Baum ing, 
gefamt. Das Laub ift das Kleid, und eine wah—⸗ 
re Zierde eines Baumes wegen feiner lieblichen 
Grüne im Frühling, und wegen des Schatteng, 
den es macht, im Sommer ſehr angenehm. Es 
iſt ſo mannigfaltig, und von der Watur fo kuͤnſt⸗ 
(id) geftaltet, daß, mer es mit Nachſinnen anfie- 
het, ſich nicht genug Darüber vermwundern fan. In 
einem gememen Berftande werden durchgehende 
aller Bdume Blätter darunter begriffen; in ei- 
nem eigentlichen Verſtand aber das Laub von den 
Tangeln unterfchieden. Das laubrechen in 
den Wäldern und Büfchen fol nicht, als mit ges 
wiffer Maß, geichehen, weil das abgefallene Laub 
den Bäumen einen Dünger giebt, und die Wur⸗ 
geln wider die firenge Winrer-Kälte bedecker. 
taub » Jolg, unter ſolchen rechnet man uns 
ter das harte 1.) die Roth⸗Eiche, 2.) die Roth⸗ 
Buche, 4.) Die Weiß⸗Buche, 5. Die Ahorn, 6.) 
ben Lein⸗Baum, 7.) die Maaß Erlen, oder Ans 
Bbbs Erlen, 


* 2 Laub⸗HZuͤtte Lauch 


Eren, 8.) die Rüfterig,9:) Die Ilme, oder Flie 
gen, Baum, 10.) die Bircke, 11.) die Erle 12.) 
die Afche, 13.) den wilden Birm- Baum. 14.) 
den Apffel Baum, ı5.) den Pflaumen: Baum, 
16.) den Vogel⸗Beer⸗Baum, 17.) den Kirſch 
Baum, 18.)die Acles-Kirfchen. Unter das tot. 
he Hols wird von dem Geſchlecht des Laub- Hol 
kesgerechnet, 1.) die groffe Linde, 2.) Die Stein 
Linde, 3.) die Alpe, 4.) Die Haſel, 5.) allerhand 
Arten von IBeiden, 6.) ſchwartz und rothes Hol⸗ 
(under- Das Laub⸗Holtz ift nugbarer als das 
Tangel Holtz; denn diefes, wenn der Stamm 
einmahl abgehauen worden, nicht wiederum aus⸗ 
fchlaget, und gleichfam erftirbet, jenes aber, wenn 
es abgehauen wird, an Stamm und AB 
von neuen wieder ausichläget, und alfo öfter 
zu nugen iſt. | 
oaub⸗«Huͤtte, ift ein von hölgernen Riege— 
Werck aufgerichtetes und mitfatten weit 
verfchlagenes Gebaͤu, umher mit fchattigten,oder 
aud) fruchtbaren Bäumen, als da find Linden, 
Pappeln, Buͤchen, oder Kirfhen, Pflaumen Lam 
perts-NRüffe, und dergleichen, ſonderlich aber mit 
Sträuchern , fo zu Decken dienen, als Johanni⸗ 
und Stachel⸗Beeren, 2c. befert, Damit vom Dein 
Laub derfelben die Hütte von obenund allen © 
ten bedeckt und befchattet werde. Dergleichen 
pflegt man zur Zierde und Bequemlichkeit in Die 
Mitte, oder in Die Ecke eines Gartens zu ſetzen, 
und mit rajenen * und Sitzen zu v 
auch, iſt am Geruch, Geſchmack und Kraft 
den Zmiebeln gleich; zahmer und wilder. u 
ja 


\ 
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ahme iſt zweyerley Aeſch⸗Lauch und Schnitt. 
—9 Kohl⸗Gaͤrten unterhalten wird. Die 
Blaͤtter Wurtzeln und Saamen jertheilen, trei⸗ 
ben den Harn, Monats. Zeit und Geburt; den 
Safft davon getrundfen, entweder mit Ziegens 
Milch, oder Honig vermifcht, dienet für dem jaͤ⸗ 
ben Schleim auf der Fungen, für Brand und 
Unfruchtbarkeit, gifftiger Thiere und Schlan⸗ 
gen Biffe, für Werblutungen und Blutausmwerfs 
fen. Aeuſſerlich ifter gut für Die eyternden Ge⸗ 
j Da ſchmertzhaffte guͤldene 
Ader. Mit einem mit Del beſtrichenen Lauch⸗ 
Stengel kan man die im Halſe ſteckenden Graͤtlein 
oder Beinlein, wieder heraus bringen. So man 
aber in Speiſen des Lauchs zu viel gebraucht, 
macht er meubige Mächte, giebt böfe Nahrung 
und Geblüt. i 
tavendel, ift ein Heil» Kraut mit langen, 
ſchmalen Bläftern und einem Stengel, an deffen 
Ende die Blüthe in Geſtalt einer Aehre kommt. 
Sie iftämeyerley, die groſſe, oder breitblättrige, 








wird auch Spicke genammt ; und Die Fleine, 
ſchmal blaͤttrige. Die erfte blühet blau , hat 
nicht {0 groffe Blumen, etwas Karma Blaͤt⸗ 
ter, riechet nicht fo ſtarck, aber lieblicher als die 
erfte, Lavendel wärmer, und trocknet, dienet wi⸗ 
der alle Falte Gebrechen des Haupts und der 


Nerven. | 

‚auf, heift bey den Jaͤgern ein lichter Platz, 

auf welchem mit hohen Tuͤchern eingeftellet, und 

auf welchen der hohen Herrſchafft Das Wildpret 
täuffer, 


2764  Läuffer Laugen: Afche 


Kaͤuffer, iſt eine Art toilden, & oder fogenann. 
ten Weiden: „opffens, mit Eleinen, runden 
Häuptlein, welcher daher diefen Nahmen fü 
ret, weiler fic) zeitlich von Der ie aufthut, und 
den Saamen ſowohl als * dabey befindliche 
Mehl bald heraus lauffen laͤſſet. 

Laufft, iſt ein Jaͤger⸗Wort, und bedeutet 
den Beine eines Hirfches, oder andern wilden 

ieres. 

Lauff⸗Tuch, wird dasjenige genannt, wel⸗ 
ches die quere zwifchen dem Sagen und vl 
ftehet, welches, wenn das Wildpret auf den Sau 
foll gejaget ir Ye aufgehaben wird. 

L.auge, ift ein heiſſes Waſſer, in welchem 
Afche, Kalck, oder vergleichen f — 
weichet, davon das Waſſer die S 
und an ſi fi ch siebet. Sie Au sum Waſchen und 
Reinigen gebraucht ; ingleichen zu beige, daher 
fie auch Beige genennet wird,dergleichen Die Ger⸗ 
ber zu ihren Fellen und Haͤuten aud) haben. 

. augen; Afche, das ift diejenige Afche, wel⸗ 
che ſowohl beym Waſchen, als Seiff 

nach abgegoffener Lauge zurücke bleibet,, und das 
von Die leßtere noch ine onderheit —3 Un 
Afche genennet wird, dienet zur Düngung, und 
pflegen die Bauern in denen Holg-$i Ländern, wel⸗ 

che ſchwere thonichte Felder, dabey aber nicht viel 
Stroh unterflreuen, und Mift Davon zu machen 
haben ‚die faugen- Afche fleißig aut . 

noch wohl Seiffenſieder⸗Aſche darzu zuk 
ſolche in ein am Pa hangendes Tud) zu fa 
und ihren Acker Damit gu befäen, welches demfel 












LaugenRob Laus 765 


ben fo gut thut, als wenn fie Miſt darauf fuͤh⸗ 
reten; e8 dauret aber Die Krafft nicht fo lange in 
dem Acer, als von dem Miſte. Sie wird auch 
fehr nuͤtzlich zur Düngung der Wiefen und Graß- 
Gärten gebraudht. | 
Laugen · Korb, iftein grob geflochtener und 
unten ſpitzig zulauffender Korb; ſtehet auf zweh 
langen Hoͤltzern, worinnen die Lauge ang 
Aſche und Waſſer zubereitet wird. 
Kaugen⸗Sack, iſt ein von grober Sack⸗ 
Leinwand geriſſenes Tuch, welches über den Lau⸗ 
gen- Korb gebreitet wird, damit die aus Afche 
und Waſſer vermifchte Lauge durchträuffele. 
2.aur , oder Treſter⸗Wein, ift, wem der 
Moftvon den Treftern abgelauffen, wird aufdies 
jelben friſch Brumnen A en, daß ſie 
damit bedeckt werden; alsdenn mit Stoͤſſeln wohl 
geſtampffet, und alſo gelaſſen, bis es anfange zu 
jaͤhren. Wann es 2. bis 3. Tage gegohren,, 
chöpfft man es heraus , geußt zum andernmahl 
afjer Darauf, und macht es gleich) alfo, und fol 
es fan man bis zum drittenmahl thun, wenn 
bie erften Aufgüffe nicht zu ſtarck geweſen. Doc) 
muß man mit dem Trincken bey dem lekten anfans 
gen, weiler von feiner Dauer ift; da hingegen 
der erfte offt biß zur folgenden Leſe währet. 
2.aus, iſt ein kleines, Eriechendes Ungeziefer, 
wovon Die Menfchen vornehmlic) geplager wer- 
den. Wenn esdurd) ein Vergroͤſſerungs Glaß 
betrachtet wird, findet man daran einen Ruͤſſel, 
wie einen Schweins⸗Ruͤſſel, an deſſen Ende ein 
Röhrlein, in welchen der Stachel verborgen ; 
zwey 
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‚bes 
' Ay: Saft, 
ingleichen Ddermennigein Laugen aloe des⸗ 
mit Honig zu einer Salbe gemacht, oder 


wenn es in eine Hand geſtreuet, geseugzt I | 


S.änfe-Kraur, wird in Gärten unterh 
Es hat braune Stengel,raube,serihnittene 
ter, blaue Blumen und grüne Schotten, warinne 
der dreyeckigte, braune Saame enthalten, wel- 
cher ölicht, bitter und ſcharff il; wenn Der zer 
floffen in Eßig gemeichet, und das Haupt und Die 
Kleider damit befchmieret werden, vertreibek er 
die Läufe mis den Nuͤſſen: Er Dienet —* 
ayn⸗ 
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ahn /Weh, , wenn er in einem Tüchlein aufden 
chmertzhafften Zahn geleget wird. Die Wur⸗ 
Kelund Saame zerftoffen, unter einen Teig ge 
mifchet, und Küchlein daraus gebacken, tödtet die 
Ratten und Mäufe, die davon freffen. 
täufe-Suchr, ift eine Kranckheit, da aus 
des Menfchen Haut und den daran angelauffenen 
Beulen Läufe wachfen. Die Urſache ſchreibt man 
einem ſauren und faulen Gebluͤt welches zwi⸗ 
ſchen Haut und Fleiſch ſtecken bleiber, indem es 
wegen ſeiner Dicke nicht ausdaͤmpffen kan. Die⸗ 
fe Kranekheit haͤnget meiſtentheils jungen Kin⸗ 
dern an, wie wohl auch alte Leute Davon ergrif⸗ 
fenwerden. Unter denen Heil Mitteln foll das 
Spick⸗Oel feyn, welches den Abend qufgeftris 
hen, den folgenden Morgen mit einer Lauge von 
Spick wieder abgewafchen wird. 

Laut, ift der Jaͤger vom Hals und Horn, 

merm er wohl ſchreyen und blafen Fan. taur, 
find aud) die Hunde, wenn fie hinter etwas hers 
jagen und bellen. 
Jeben, , wird gefagt von den Gewaͤchſen und 
Bäumen, im Gegenſatz derer Theile, foan ihnen 
etwa verdorret und abgeftorben; Diefelbenmüffen, 
wenn mandem Baume heiffen will, bis auf das 
teben , das iſt, bis an die Gegend, da er noch 
grün ift, abgefchnitten werden. 

teben heiſſet man das fleifchigte Theil eines 
Pferde: Kuffes, welches mit dem Horn, oder Huf 
unten an denen Seiten umgeben if, Wenn 
einem Roß Das Leben aufder Erone, oder fon- 
ſten wo es wolle, an dem Huffe austritt : Fr 

Fun; 
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Gruͤnſpan ein Loth, Queckſilber ein halb Loth, 
mache ſolches zur Salbe, und ſtreiche es dem Pfer- . 
be auf; wo aber das Leben nicht wieder zurüce 
will ſo nimm getödteteg Queckfilber,reibe es Flein, 
und treue e8 Darauf, es wird wohl zuruͤcke toeis 
chen. So du aber fieheft, Daß viel Eiter unten 
am Schaden ift, fo ſuche darnach, es pfleget ges 
meiniglich ein Eiter; Bein darinnen zu ſeyn, Das 
muſt da mit einem Fleinen Zanglein heraus neh⸗ 
men, und hernach diefe Salbe brauchen: Rim 
Honig ein halbes Pfund, Alaun ſechs Loth, Sri 
ſpan drey Loth, dieſes zu einer Salbe gemacht 
und Darauf geleget, bis es heraus heilekich DR 
mug auch das ‘Pferd mis. Einfhlagen warten 
Damit die Hige nicht hinein Fomme ; iſt 
Sonmer , fo nimm daczu,, Citer » oder Dreier 
neſſeln, Salg, Eßig und Ever, und ruhreesDueg 
einander ; iſt es aber im Winter, fo nimm&bauier 
teig, Salg, Eßig und rothen Bolus, und fchlag 
ihm damit ein. Das Pferd muß aberrallemah 
im abnehmenden Monden gar dünne ausge 
cket werden. Nenn fich ein Pferd an dei 
tritt, Daß das Leben heraus gehet , fo wine 
wenig ungelöfchten und Plein Ver Boffemen Ra 

mache mit dem ann bon einem Ey einek 
be Daraus, und lege jie alle Tage frifchy auf: RM 
Fan aud) das heraus dringende Leben mit— 
Salbe, welche von einem Loth Gruͤnſpan 


iu Aal 


N 


Loth aebrannten Kupffer, und dem Weiſſen dor 
ſechs Eyern verfertiget wird, wieder zur te trei 
ben, es muß aber Der- Huff Dabey: mit DBEN- 
Salbe wohl geſchmieret werden. 
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„ Keber» Ölümlein , ift ein mildes Heil» 
Kraut, wwächfetin feuchten Gründen, bekommt 
im Heu - Monat ein weiſſes wohl » riechendes 
Blümlein von fünff Blaͤttiein, welches ein rund 
zugefpißtes a — nachläflet... Iſt 
ein gut-Leber » Kraut. ird in Wund- und 
Lungen-Tränden gebraucht, Die friichen Bläts 
ter geſtoſſen, Pflafters weife aufgeleget, reinis 
gen die Wunden, und flillen das ’Bluten. . Der 
Saame in Wein, oder, Waſſer gefotten, Das - 
von getrunken, oder gepuloert mit Wein, ober 
Bier genommen, treibet den Harn, Grieß und 


tein. / 

Bebers Flecken , werben nicht alſo genen 
net, als wenn fie von der Leber herfämen; ſon⸗ 
dern teil fie leberfarbig ausiehen. Ihren Lies 
fprung haben fie aus Dem mit etwas Galle vers 
mifchten ; a ‚ welches durch deren 
Beymiſchung verdicket, und jur freyen Auss 

—— hi wird , daher in den 
arten Schweiß - Löchern figen bleibet, und Die 

nen» Sylecken, oder aber, wenn es ſich un⸗ 

ter dem Aufferften Häutlein ausbreitet, Die Les 
ber + lecken verurfachet ; je haͤuffiger nun die 
Galle dem Fließ- XBafler iſt, je bräuner wer⸗ 
den diefe Flecken, ** chwerer ſeynd ſie zu 
vertreiben.  Kalck » Wafler, oder eine Lauge 
über Mercurium vivum gegoſſen, und damit 
gewafchen vertreibt fie gewiß | 
 soleber« Bebrechen ‚-oderKeber: Kranch- 
beiten , diefen find infonderheit die. Pferde und 
außh. Lex. ı. Th, &ce Das 





— 
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(ME 
das Rind» Vieh unterworffen. Was die Pfer⸗ 
de anbetrifft , fo iſt es eine gefährliche Ca, 
wenn die Leber in denenfelben mangelhafft tot; 
Man Fan aber erfennen , daß einem Pferde di 
Deber verleget oder fchadhafft fen, wenn dem 
felben das Maul gar trocken und bürre wird, 
daß Fein Schaum , oder Feuchtigkeit Darinten 
zu finden; wenn ihm die Zunge trocken umd 
ſchwartz wird; wenn es auf Das Sauffen be 
gierig ift, wenig friſſet, dabey aber hart milk, 
oder jirchet, und ſich nicht gerne auf Dieredtt 
Seite leget, weil die Erande und ſchmertzha 
Leber auf der rechten Seiten lieget; wenn 
auch der Athem aus der Naſe findet, und 
Das Weiſſe im Auge gelb wird. Einem fol 
chen Pferde zu heiffem, muß man ih Bug 
Ader fehlagen, und folche ziemlich lau um: 
des andern Tages nach dem Aderlaſſen 
man Suͤßholtz, Rhabarbara, Erdtaud, Chr 
millen, Ddermennige, Ebermurk , Aniß, © 
canard, Wegerich mit Kraut und N, 
Tabacks⸗Blaͤtter und Endivien, fiede es bi 
zwey Stunden in Waſſer, feihe es durch ei 
Tud) , und gieffe dem Pferd laulich alle Tu 
ge ein Quartier in den Half. Man erk 
au, daß ein Pferd Mangel an der Leber hat 
daran, wenn es nicht freſſen will, kalten Sone 
ſchwitzet, abnimmt und duͤrre wird; davot neh⸗ 
met Eicheln, Birnbaum -Miſtel, ein jedes ein 
Pfund , Eichen Laub anderthalb Loth, Aber 
muth ein Quintlein, Salbey, Taufendgälbe 
a 





\ 
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Kraut, Engelfüß , Zitwer , jedes ein Loth For 
beeren ein halb Loth; ſolches alles zu Pulver 
geftoffen, unter einander gemenget, und dem 
Pferd jedesmahl unter dem Futter drey Nuß⸗ 
Schalen voll zu hair gegeben, hilfff nicht al- 
fein der fchadhafften Leber, fondern iſt auch gut 
vor das Huſten und Keichen, oder fo einem 
Zu fonft was im Leibefehlet: Nenn dem 
ind» Dieb die Leber faulet, fo geſchiehet ſol⸗ 
ches meiftenitheils im Sommer, ba felbiges bey 
dem heiffen Wetter zu faulen Be ie Fom« 
met , und uͤber Noth und Durft fih damit 
belabet. Weil e8 aber Öffters neichiehet, daß 
das Viehe plösli daran hinfället , und dem 
chinder zu heil wird , ehe man etwas an 
ihm vermercken können, foifts am beften, man 
begegne dem bel * Zeiten , und menge in 
den heiffen Hunde » Tagen gefochte Lungen 
wurtz/ Ehrenpreiß und geiortene Hirſch Zum 
gen, oder auch Wermuth unter ihr gewoͤhnli⸗ 
ches Futter, fo werden fie fo leicht Feiner Ans 
flog davon leiden. Dder nehmer Baͤr Wur⸗ 
tzel, Dille, toilden Theriac und Liebſtoͤckel ſtoſ⸗ 
fet alles zuſammen gang klein, und badet es in 
ein Brod; von dieſem ſoll man zu Zeiten dem 
Dich des Morgens einen mon! gebäheten, auf 
der einen Seite mit Salg, auf der andern mit 
Aſche geriebenen Se geben, um es dadurch 

vordergleihen Zufällen zu bewahren. 

Leber⸗Klette, fiehe Odermennig. 
Zeber⸗Kraut, iſt ein Heil: Krauf, wels 
Ccca ches 
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UN 32 V V 
des gen an ſchattigen und hohen Orten toächfh 
auch in den Gaͤrten use wird. In 
Blätter, wie die Haſelwurtz, bringet im SFr 

fing blaue, oder bleiche Purpurfarbene Blum: 
fein, von lieblichem Geruch. Es Dienet vor 
nehmlic, wider „die Gebrechen der Leber „Öl 
. ftäretet und fühlet biefelbe ; thut den Mitzſac 
tigen und Scorbutifchen ut, heilet Die Mund. 
fäufe, Entzündung, der Gurgel und Gefhwulll 
der Mandeln, wird auch zu Wund Trän, 
chen mit genommen, ‚Fan, wenn Blätter und 
Blumen no jung, in den Mifcpel + Salat 
gemenget, und in eimen, Kräuter » Wein mit: 
genommen twerden. Die Blumen geben Me 
Lattwerge, fo sur Stärkung der ‚Leber, und 
Reinigung des Geblüts dienlich. Cine andere 
Gattung ift das Brunnen oder Stein: Le 
ber. Kraut, aud) ‚Reber » Dos genannt, 


welches an kalten , „feuchten , ftei ge ] 
| Fade | 







| rien 
und in Brunnen mächlt, ſich am > 
breitet , breite , gelpaltene, fette * laͤtter hat 
\ Schuppenmeije übereinander liegen, um mit 
per Zeit ſchoͤne gefternte Blümlein bringet, & 
hat einen gewürgten bitterlihen Geſchmat 
ein herrlich Lung » Leber, und Mil » Kraut, 
eröffnet Die Verftopffungen, wehret der ‚Diät 
töfet den Schleim don der Bruſt, und Dienef 
fonderlidh wider die Schwind · Fieber MEN 
davon ein Waffer abgezogen, oder Daß Kraut 
in Bein geweichet, und Davon getrunken wird. 
Aeufferlich ftilet es die biutenden 7 


—4* 


En Keder: Sreffer Lehen m 
| 3 die eten ziehet die Hitze aus entzün- 
Leder: et, 
Leder — wird —* A D genen, 


welches den —— 
an den Saͤtteln Iften, —— — 


und at, Gefchirre er Mi 3er sun ſol⸗ 






wre r a ein * — der PR 
Mann von dem Fehen. Deren mit getvifler - 
— zur Sehen empfänget, davon als 
—— 
die ieſſung m Le⸗ 
R 39 zuſtehet. Ein Lehen wird —* 
Bet, enttveder aus Gnaden * Bergeltung 
— Dienſte; oder durch Er Recht, nach 
Att und, gehöriger Folge; oder durch 
Kauf, 8 fey freywillig/ mit Eimwilligung Des 
Sehn Hertn, oder aus North, wenn es Durd) 
a Anfag um Schulden willen ver, 
et wird. Hingegen wird ein Lehn verloh⸗ 
r n der — Mann ohne Bam Eine 
eher: 


Ber 000 
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gem ruckfaͤllig, und entweder. mit dem 
eben vereininef, oder einem andern at 
verlieben wird ; oder wenn Der ——— 
bie Lehen zu gehoͤriger get nicht muthet und 
fuer; oder wenn er fi an den Lehnss Herm 
gröblich verfündiget, durch Schm 5* 
treu. Werftändnig mit deſſen Feinden, 
liche Nachflellung , oder öffentliche Geroalt: ds 
der wenn er fich miderfpenftig erzeiget, und Die 
ſchuldigen Dienfte verjagt: oder Cr er, 
ne Vorbewuſt des Lehn : 
Guth veräuiert, u. d.9.. Die ie Gattu * 
Lehen find unterſchiedlich, nad) ihrem Urfprung, 
Art und darauf bafitenden Befchwerden, 
seikauff , beiffet ein Trund Weins ben 
ber Kauffer und Verkauffer miteinander thun, 
zu Beſtaͤttigung des geſchloſſenen Kauffes 
Leim, iſt ein Eleberiget Weſen, ſo da ge 
braucht wird, Holtz, Leder, Pappier, und 
dergleichen aneinander zu Fleben , oder zu Ieh 
men. Der Tücher Leim ift der färckfte, 
wird vornehmlich von Tiichern gebraucht, 
lerley Hölker zufammen gu fügen. Er 
von den Abgängen der Schaaf-elle, en 


und Füfen gemacht , und. wenn er geb 
Dr werden, über dem Feuer in Bafler 
en... Der Mund Leim iſt jarter, ieh aus 
Handichub-geder und Perganıent gezogen, mit 
Gummi verfeßt, une DAR! nur mit Zerühemg 
angefeuchtet werden. ogel ;teim, i 


befondere Art , fo Die ® Voͤgel zu — 











De 


 Baums oder gein + 


‚seimen 


braucht wird, wiewohl man aud) Mäufe, Raus 
m und Fliegen Damit fan we Fan. * 
eim wird aus den ge mit 
rpentin verſetzt, 
bereitet. leice ratur ber au? der Kleifter, 
indem das Mehl und Staͤrcke nichts anders als 
eine fafichte Materie iſt, ſo durchs Waſſer und 
Sieden noch mehr in einander gewirret wird, 
daß fie nicht voneinander fallen Fan, fondern ei⸗ 
nem Leim gleich wird. | 
Leimen, Sebm,, ift eine gelbe, oder chwar⸗ 
tze, oder rothe, ette Erde , welche mit pi 
aufgelöfet und gearbeitet, zum Bau⸗ 
und Ziegel» brennen gebraud) t * Es laͤſ⸗ 
ſet ſich derſelbe eintheilen in Di —3 
—5* a. — ſo gar 
Ss ände Davon —5— 
wi pi iD bie opBeler, und Stuhr. IB 
von auf un, he fi aller feımen fd) 
cket, Au nur nicht. kieſig, nu 53 fi 
ungen mit Stroh emengen (äffet; u 
Leimen‘, diefer ift ein Fluß » — 
Ste und gan a aher mo man 
defien nicht haben kan, aller zu dieſer Arbei 
Fommender Leimen, fleißig Durchfretten, um 
von allen Steinen gereiniget werben muß, w 
biefe fonft im Brennen zu Kalck werden, und 
feigtich — fen. Die beſte Zeit jur 
m Arbeit in Gebäuden , als die Wände 
zu u Bad s und Brenn - Defen, aud) 
« Tennen und oralen zu wachen 
4 und 
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und aussubeffern, ift im Maſjo, weil Der Lei. 
men zu folder Zeit bald trocknet, und: wich 
leichtlich reiffet, Doch muß ſolcher Leim Datıı 
noch im alten Monden gegraben werden, DM 

fo man ihn ım neuen , oder wachſenden Mt 
Den graben läffet, follen die Grillen, oder’ Deb 
men fic) gerne darimnen zeugen und hecken. 
Aler Leimen, fo entweder zum Ziegelftreichen 
verbrauchet , oder zu Tennen, Eftrichen, Feuers 
Herden, Weller Wänden, und anderer Kleb⸗ 
Arbeit angewendet werden fol, ift im Herbſt, 
im September und Detober zu graben, Damit 
er über Winters fi) erlegen , ausgefrierem, 
und ım Fruͤh⸗Jahr deſto beffer verarbeitet 
voerden koͤnne. Der Leimen ift dem DBieh , 
und fonderlich den Pferden ſchaͤdlich, fo ſie der 
gleichen in dem ‘Sutter ohngefehr befommen; 
Demnach, wenn ein Pferd im Stalle vom. den 






Wänden, oder fonften Leimen gefreffen hat 
und dadurch unluflig und mager wird, @ud 
nicht, wie fonften freffen mag, foll man Gabe 
oder Sage- Baum , Wegwart : Kraut, um 
duͤrren, oder gränen Beyfuß wohl Elein unter 
einander hacken , und ihm unter dem Fu 

geben, und wenn es gefüttert, eg alsdenn' rei 
ten und trincken laffen. Man muß ihme 8, 









Futter zwey, oder drey Tage beſcheidentli 
dabey aber Fein Heu, es fey denn zuvor 
Saltz Waſſer geneget worden, geben. 


im: Stange , ıfl eine lange Stange, 
‘an welcher zu Depden Seiten kleine Sprofen, 
| oder 


tin im Kraut IR. 


— sen Ve mr wen — 


| unweit —* die tat DE * ein Er 
die Kein im st 


famtnlen "und Die fi) auf Die Sam —* be 
ammlen und die fi) auf die Leim» Mut 
esen , daran Ho bleiben , und von dem 
ogler Befanaeı werden. Diefe aut. in 
Särten ag e — zu gebrauchen 
ein, ſiehe 
Lein⸗ Daun, u% eine Art von Ahorn 
neben ‚den Zimen und Afchen in hohen ern 
e wird nicht fo groß als * Ahorn, 


i 4 Feintecbig Laub, und eine weiffere glattere 


I) 


Schale. Sein ift yähe, doch Flein-härs 
e und „er: wird gemeiniglich zu Picken⸗ 
tang — io den Tiſchlern zu 
allertep A eit m... 
Lein · Botter rauf, ſo einen ziem⸗ 
a ide Stengel Ei deffen Dun voth, 
A 
eich den en erſchloſ⸗ 
Mi s ift klar und weiß, eines Bee 
en Gefhmads , thut der Zruß und Lunge 
ut, dienet sum Huſten und Seitenftchen, dr 
a die rauhe Kehle, und macht er hell: Stim- 


me. Aeuſſerlich gebraucht, zertheilet:es Die Ge- 
fi ulſt, — der es, ſtaͤrcket die 


er, vertteiber Die Dam und Flecken, 
Vet frefiende Schäven. 
raur, — Fachs⸗Kraut. 
Ecesz Lein⸗ 
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"seine Auchen , beiffen Die Hülfen, oder das 
| nn Überbleibfel von Dem zu 


"a * 


geſchlagenen Lein Saamen. Man pflege di 
mit denen Schweinen , ingleichen Denen < ' 
vornehmlich aber den Kalbe» Kühen, Das Trin⸗ 
cken anzumengen, wovon fie denn, fonderlich des 
Winters fehr wohl gedeyen. 
sein: el, wird aus Lein Saamen gefchlas 
en und gepreſſet, die zerſtoſſene bee 
Feuer heiß gemacht, daß fie das Del befto beffer 
von fi) geben... Nach der Ausprefiung bleiben 
groſſe Kuchen übrig, welche ein gutes Futter für 
das Vieh find, und Leins oder Del» Kuchen ge 
nennet werden. 31 
Leinwand, ift ein gewehtes Tuch von leinen 
Garn, und eine hoͤchſt⸗nuͤtzliche Waare zum 
menſchlichen Leben, damit Deutſchland for 
lich) aber Schlefien und ABeftphalen „einen vor. 
trefflichen Handel treibet, und, jährlic) gank 
Schiff » Ladungen nah Holland , Enigelland 
und Spanien mit guten Profit verfendet , aut 
werden auf Der a zu Bogen viel taufen 
Stückkeinwand nah Italien gegen feidene Dar 
‚ ren umgefeket. Es beftehet aber Die Leinwand - 
in vieleriey Sorten „ als da ift rohe und ur 

bleichte, zarte, mittel und grobe Schlever, Kam 
mer⸗Tuch, glatte, oder geftreifite , gemodelte, 
auf Damaft- Art mit Bildern, Blumen und 
Laubwerck durchwirckte, weiſſe oder gefärbte 
flaͤchſene, oder haͤnffene Leinwand. * 
Leite, wird von den Jaͤgern ein langer * 
er⸗ 


















—— 
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derhang von einem Bergegenannt. Hog⸗Lei⸗ 

ten, eine Seite eines ‘Berges, mit Haldung 

beſetzt. Wein⸗-⸗Leiten, Derg: Leiten, ſo 

mit Wein ⸗-Sktoͤcken beſetzt. Winter⸗Leiten, 

5 der Berg gegen Mitternacht fiehet, Winter⸗ 
eite. 

Leite, heiffet aud) ein langes nicht gar wei⸗ 
tes Faß, mit einer groflen Definung an ftatt des 
E pundes, welches zu Verführung der lebendigen 
Fiſche, uber Land gebraucyet wird. 

Zeiten, Letter, ift ein Gerüfte, befien man 
fid) zum Steigen bedienet. Es beftehet ſolches 
aus zweyen Stangen , oder langen und leichten 
Stücden Holtzes, melde teirer s Bäume ges 
nennet werden, und von Fuß zu Zug mit Eur. 
ken Stecken, fo an flatt der Stuffen diemen, 
und Spriffel oder Sproffen heiffen, sufams 
men gehanget find, Kin Naußvatter (ol mit 
Leitern von verfchiedener Groͤſſe zu allerley ın der 
Haußhaltung vorfallenden Gebrauch verfehen 
ſeyn als mit S:uer; teitern ‚mit welchen man bey 
% ereignenden Feuers, Bruͤnſten auf und im 

ohe Sebaude kommen fan, Mit langen, Eur 
gen und einfachen Barren ⸗Leitern, mit welchen 
man quf die hohe Sipffel Der Baͤume fleigt, Dies 
felbe zu befchneiden, oder welche auch Das Obſt 
zu brechen und abzunehmen bequem find. Mit 
doppelten Garten: Leitern, welche man zu Be⸗ 
ſchneidung der Späliere indie Gaͤnge, und fonften 
an ſolche Orte feget, wo man font Feine Gegen⸗ 
haͤltniß finder. 


/ 


Lens 
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Lenden » Kraur, fpigiger Mangold, 
mächftauf den Wieſen und in Gräben, Die 
Wurtzel dienet für den Teer Belbfuht 
und breytägiges Fieber; du selic damit gene. 
fchen für das uchen der Haut, ie und Sledy, 
Ehe ie Das Bahn Zieh, — 
CLerche, iſt ein kleiner Vogel, fa 
Rüden, und weiß am Bauch Er fing in 
Flug ſchwebend, hat einen lieblichen Gefang, 
und erfüllet damit die Felder im Frühling und 
Sommer. Er ziehet um Michaelis in folder 
Menge , daß er gange Felder bedecket alsdenn 
F am feifteften , und ſehr wohl zu effen. Der 
erh» Fang ift garein luſtiges Wayde Werc 
= * En ni * al bi 

eils mit Waͤnden, oder Wegen au | 
gel» Heerd; theils mit einem Tyras —— 
eines Lerchen⸗Falckens. Ben Nacht aber, und 
wenn.der Mond fcheinet, wird ein Auben 
aufs Feld getragen, dabey Drey Perſonen zu thun 
— nehmlich zwey, die es an beyden Seiten 
affen,, und der dritte, fo eshinten nie 

muß; fd bald diefelben nur etwas flattern hör 
unter dem Netze, werffen fie es augenblicklich mie _ 
der, würgen die Darunter gappelnde Lerchem, und 

fahren darauf mit Dem Netze weiter fort. D 
Haube Lerche hat ein aufrechtes Feder, Büfchlein 
auf dem Kopffe. Die Heide-Lerche if Diefen 
gleich an Geſtalt und Farbe, auſſer daß ſie einen 
kuͤrtzern Schwantz hat. Sie haͤlt ſich gerne an 
u - 
















Hoͤltzern und Seven auf, nähret fich von 
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und allerley Rörnern, niftet. in den Hoͤltzern an 
r Erde, und wird auf Den Ruͤck⸗ Heerden 9% 
Verden: Baum, ift eine Art Tangel- Hol⸗ 
bes, bringet Zapffen faft wie Die Tannen , das 
al aber ift roh, und hat einen ſchoͤnen Ge⸗ 
mad. Aus dem Dnsrgbobeten Stamm gehit 
ein flüßiges Hartz, welches für gemeinen Terpen⸗ 
tinverfaufft wird. Er waͤchſt nuran falten Sr 
ten, auf den Alpen und andern hohen Gebür; 
gen. In den Zapffen. befindet ſich ein weiſſer 
Saame, füb am Geſchmack, Ben ichten Saa. 
inen nicht ungleich. _ Seine Blätter find lang, 
Dice und weich, und koͤnnen, wenn fie jung find, 
unter den Salat genommen werden. Die Frucht 
ift den Cypreſſen⸗Nuͤſſen gleic) , nur etwas wei⸗ 
cher. Aus den jungen Zapffen wird ein. Waſſer 
abgezogen, welches wider den Scorbut, Eng- 
brüftigfeit und Glieder - Gicht gut iſt. Das 
weiſſe, fo an den ſehr alten Stämmen gefunden 
wird, und einem Leder gleich ift, ftilet die Ver⸗ 
biutungen, und heilet die Wunden, das Mooß 
davon machet Nieſen. * | 
Serchen: har, wenn der Lerchen Baum 
im Sommer ängebohret wird,bisaufdasMarck, 
dem daraus ein Föftliches Härk, gleid) einem 








onig, hell und Durchfichtig, eines anmuthigen 
Beruchs, ift an Tugend Dem wahren ZTerpentin 
nicht ungleich, an deſſen ftatt e8 auch) vor. diefem 
gebraudyet worden. Er treibet, reiniget, eroͤff⸗ 
net und heilet, fuͤhret den Nieren⸗ und BR: 
| | eig 
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ſtein ab, und ſtillet den Saamen ⸗Fluß. Som 

derlich iſt es kraͤfftig wider den Ausſatz. Lerhen⸗ 

Hartz fuͤr ſich offt daran geleckt, oder mit N 

nig als eine Lattwerge ER PETE reiniget die 

Deu, Dienet den Engbrüftigen und Sı wind⸗ 
tigen. 

Lerchen - Schwamm , an dem Lerchen · 
Dann), ſonderlich wenn er anfängt zu alten, 
waͤchſt ein Schwamm, welcher fchmwar&, oder 
weiß; jener wird das Männlein, ef u —* 

— 55 ——* Der weiſſe iſt der 
A ſchoͤn weiß, lucker mürbe, am SE 

rſt fügte, Bea eiwas bitter ſeyn. 

J —— fuͤhrung, nimmt — 
te, zaͤhe *296 aus allen Thei au 1 

bes 1ueg, ohne Ungemach , oder Gefahr; wird 
allen langwierigen Keamcheiten falen 
Schwindel, Schlaffiucht, Engbrüftigkeit, 9 
Gelb und Wafferfuche nt hend gebrauchet. 
dem Magen iſt er zumider, darum er nicht wohl 
allein, fondern beffer mit wenigem Ingwer —* 
gelein, und Zimmet verſetzt oder in Au 
und abgefochten Träncken genommen wird. 
Stüclein davon mit etlichen Maftir- R6 
alle Morgen im Munde gefäuet, bervahrer 

dem Schlag, und führet alle Flüffe von dem 


Haupte. 
* oltz, heiſſet man bey der Holtz⸗Nu⸗ 
—5— ehe Zweige, Späne, Gewuͤrtzel von 
en und anderes Fleine Hole, fo denen Holss 
Satan und andern armen Leuten aufzulefen * 
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aufe zu tragen erlaubet iſtz wobey jedoch 
beein —* At noch Belle führen börffen, 
Damit fie nichts von grünem Holtze abhauen oͤn⸗ 


nen. A een 
Leuchter, ift eine entweder von Zinn oder 
Meßing gegoffene, und fchlang in Die Höhe ger 
triebnerZierrath,unten her mit einem breiten Fuſ⸗ 
fe, und oben mit einer tieffen Tille verfehen ‚ wo⸗ 
rein die Lichter geſetzet werden. | | 
tevcoje, ift eine Art Violen, unterſchiedli⸗ 
cher Gattung; die einfachen ‚gelben Violen 
werden unter den ‚aferichtengBinterGetoächfen, 
und die Meer⸗Levcojen unter den gaferigten 
Sommer: Gewächfen in den Gärten gehalten. 
Die ſchoͤnſten find die vollen, oder gefüllten 
tevisjen, vonalleriey Farben, weiß, roth, braun, 
violbiau', gelb, yes man, darunter fonderlic) 
das Büldene;tack, mit groffen gefüllten geb 
ben Blumen, hoch gehalten wird. Sie gehören 
unter Die Scherben: Gemächfe, und werden ver- 
mehret, erftlich durch den Saamen, welcher von 
den einfachen (meil die gefuͤllten keinen tragen) 
weiſſen bey vollem Monde in ein gutes Erdreich 
geftreuet, und wenn er aufgegangen, wieder bey 
vollem Lichte verpflanget wird, Da denn zwar nicht 
alles , Doch aber erliche davon gefüllte Blumen 
bringen twerden, wweldye man ausheben, und bes 
fonderg verfegen muß. Die andere ABeife der 
Vermehrung gefchiehet durch Schößlinge, roel: 
che im Frühlıng, oder hohen Sommer drey Tas 
ge vor dem vollen Lichte abgenommen , die Spi⸗ 
ken 


784 LKiche- Knecht Kiche ziehen 
gen oben abgefchnitten,in gutes Erdreich gedruckt, 
im Schatten unterhalten, mäßig begoſſen, und 
wenn fieerroachfen, in befondere Gefäffe verfeker, 
den Winter aber in einem Gewaͤchs⸗Hauſe ver. 
wahret werden. Die dritte Art gefchiehet durch 
ablegen, oder ſencken, entweder ins Erdteich oder 
mit Anfegung kleiner gefpaltehen Töpffe. 
} ‚iche : Knecht, ift ein don Zinn „Meßing, 
oder Blech, hohles und ungehnigtet Hutlein, fo 
—* uͤber die Lichter bey Ausloͤſchung derfelben | 
et. | | . 
VLicht · Korb, nennet man einlänglicht, rund 
und tieffes geflochtenes Körblein, worein Die Lich⸗ 
ter geſtecket werden. 

Licht putze, iſt ein von Eiſen, Stahl, oder 
Meßing, in —* einer Scheere verfertigtes 
Inſtrument; hat an dem einem hohl⸗gearbeite⸗ 
ten Theile eine lange Spitze, wird zu Abkuͤrzung 
und Säuberung des zu lang brennenden Tachre 
gebrauchet. 

Licht ziehen, iſt eine Arbeit, welche zwar 
ſonſten denen Seiffen⸗Siedern, oder wie aneis 
nigen Orten gebräuchlich ift, Denen befonders al. 
fo genannten Lichtziehern zukommt, weil aber eine 
fleißige, fparfame Hauß. Mutter dasjenige, was. 
ie im Haufe wohlfeiler und zugleich beffer machen. 
affen Ean, nicht auffer dem Haufe bey Krämern 
und Höcken nehmen und theuer bezahlen fol, fo 
ift diefelbe nicht zu verdencken, wenn fie von ihrem 
Unfhlit: Vorrath, welcher entweder von dem in 
die Haußhaltung geſchlachteten Rind · und ar 

ie 







Sicht ziehen 785‘ 
ans 
Vieh herrühret, oder von ihr um einen billigen’ 


Preiß angeichaffet worden , die vor ihr Hauß bes 


nöthigte Lichter felbften ziehet oder gieffet, und 


alfo den Gewinn, den fie fonft einem andern ge⸗ 


ben müfte, vorſich behält. Eine von denen bes’ 


ften Arten gute Lichter zu ziehen, fol folaende 
feyn: Man nimmt auf einen Cemtner Unfchlier, 
ein halb Pfund fchönen weiſſen Leim, läffee den. 
felben ziemlich Flein zerfchlanen ‚ thut ihn ineinen 
Topf , und gieffer fiedend heiffes Waſſer daran, 


ſſet e8 alfo bey einer Glut ftehen , bis der feim 
zergehet , welchen man fodenn,unter ftätigen Um⸗ 
fein allgemach fieden, und alfo über Nacht 


rühren, 
ſtehen laͤſet. Morgens früh, wenn man die fich- 
ter ziehen will, muß man dem Leim noch eins oder 
zweymahl auffieden laſſen; fo viel man aber Eent- 
ner Unfchlitt hat, fo viel halbe Pfund Leim müf: 
fen aud) genommen werden. Hierauf thut man 
das Unſchlitt in einen geoffen Eüpffernen Keffei, 


geuffer aber vorhero, nad) der Gröffe deffeiben, 


eine oder zwey Gelten Waſſer darein, und ldf- 
fer alfo das Unſchlitt und Waſſer gar wohl mit 
—— immittelſt muß der Leim noch ein- 
mahl au 
ziehen beſtimmte ohn efehr anderthalben Centner 
Unſchlitt haltende Faͤßiein, oder nach geringerer 
Proportion des Unfchlitts in den täpffernen Pıcht- 
Model) nebft zweyen Yacht Sefchirren voll Urin, 
und zweyen Kannen Eßig gieffet . den eim aber 
allein durch ein Sieb kauften läffet; wordurch 
man auch ſogleich nach Eingieffung des Eßigs das 
Haußb, Lex.ı. Th. Ddd Ge— 


ochen, welches man in das zum Ficht- 


/ 
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TR 
Gefaͤſſe vollends mit dem gefottenen Unſchlitt aus 
dem Keffel anfuͤllet, daß alſo ale im Leimfonwohl 
alsim Unſchlitt befindliche Unreinigfeit in Dem 
Siebe zuruc? bleiben muß. , Wenn nun Diele 
vier Materien, nemlich der Leim, Urin, Chig 
und Unfchlitt in dem Faͤßlein mit einem Steden 
wohl untereinander angerühret worden, ſo tuep- 
den die in Denen Licht» *Bretlein hängende Tach 
darein geſenckt, man laͤſſet ſolche etwas abtrop 
fen, und haͤngt ſodenn ein Brettlein nad) dem 
andern in das darzu gehoͤrigeGeſtelle, biß man mit 
den Tachten zu den guten Lichten fertig iſt; hier“ 
auf fängt man wieder von fornen All , fenckt ein 
PBretlein nad) dem anderen indas Unfchlitt * 









ches immer aus dem Keſſel nachge llet werde 
muß, und widerhohlet ſolches ſo offt, bis 
die Lichter ihre gehörige Staͤrcke erlangt: Man 
muß auch immerzu Unſchlitt in Dem Keſſel vn 
und fo fang man dergleichen hat , fol. manch 
Waſſer nachgieffen, biß die ſchoͤnſten Lichtet at⸗ 
verfertiget, auch die kleinen Lichter ein wenig ein⸗ 
getunckt find, darnach Fan man wohl Waſſer 
nachfüllen. Das Garn zu den Tadıten kan du 
Hauß⸗ Mutter durch ihr Gefinde fpinzen , N 
nachmahls äfchern, uud_mwenn es wieber treuge 
worden ‚tapffer ausklopffen und wohl ausſchwin 
gen laſſen, Damit e8 fein weich werde , und 
Unrath von der Afche heraus falle. Die X 
te müffen mit Wachs gewichſet, oder mit unter 
einander zerlaffenen Wachs und Unſchlitt beſtri⸗ 
chen, aber nicht zu ſehr gedrehet werden, - 
byren⸗ 
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brennen fie gar Dunckel. Wenn man in das ges 
ſchmoltzene, oder zerlaffene Unfchlitt ein wenig ab» 
getriebenen Grünfpan und Bleyweiß thut, und 
die Tachte, erfigedachter maffen, vorhero mit 
Wachs und Unfchlitt, untereinander zerlaffen, 
beftreicher,, fo werden fie recht hell und lanofam 


brennen, auch nicht rinnen, oder ablauffen. Die 


Nacht Uchter werden um ein ziemliches laͤn⸗ 
ger als die ordentlichen Lichter, hingegen aber auch 
bey weitem nicht ſo dick als jene gemacht; die 
Tachte werden gantz zart von Baumwolle, oder 
von ſubtilen Garn zemlich wohl zufammen ges 
drehet, und ſtarck mit Wachs beftrichen, damit 
fie defto rathfamer brennen mögen. Wenn man 
die Unfchlit- Lichter in eine Lade mit geſchnitte⸗ 
nem reinen Stroh legt, fo bleiben fie weiß, bes 
hält man fie aber länger, als ein Fahr, fo.merz 
den fie gelblicht. 

sieben, fant man vom Leithund, wenn er im 
Anhalten richtig auf der Fährte fteher. 

siebes » Yepffel, ıft ein Gewaͤchs, welches! 
mit ihrer anmuthigen Frucht die Gärten nicht 
wenig zieret, wie auch die 5 wohin man 
ſie des Winters ſtellet. 
licher Gattung, und ſehr ungefund. Die Blume 


ift Purpur, oder weiß, die Frucht dlaß oder. 
Purpur- gelb , und tragen wohl fieben Aepffel 


auf einem Stiel, e8 zerkleibet fich der Saame in 

den Aepffeln, den man auch hernach faͤet, Fan 
aber keine Kälte vertragen. 

tiebföckel, ift ein heilfames Garten - Kraut, 

| Ddd 2 ſo 


ie find unterſchied⸗ 


. 
En nee 


„38 tiedlohn tiegend But 


EEE ———— ———— 
fo aus dem Saamen, ober — der ur 
gel fortgepflanget wird. Cs ift ein inter · Ge⸗ 
wächs, blühet im Brach⸗Monat gelb ‚oder th, 
und der Saame wird im Auguft- Monat zeig 
Das Kraut hat einen ſtarcken Geruch und ⸗ 
ſchmack, der nicht unangenehm ; Der 
und die IBursein zertheilen,. ſtaͤrcken den Mu 
gen und die Mutter, miderftehen dem Gifit; 
treiben Die Monat + Zeit * den Urin; 
der Dauung, und dienen fuͤr die Verſtop 
Has Kraut wird in viel Baͤdern, Wund 
ftern und Umſchlaͤgen gebraucht. In den Aps 
thecken hat man das Waſſer dienet tiber ben 
Stein, Engbrüftigfeit und Huſten, —* 
das geronnene Gebluͤthe im Leibe, "die 
Mund » und Hals: — ; der Spiritus 
dienet wider die Engbruͤſtigkeit: das®eliftm 
der das Bauchgrimmen , etliche — 
warmen Wein eingenommen : Salg 
ein Shut-Mittel wider die Peſt und anſtecen⸗ 
de Kranckheittee 
$iedlohn / it Das verdiente und. verbiengte 
Sohn derer , die als ördentliche und gebrodett 
ufleute und Gefinde dienen , ingleichen als 
agelöhuer um ein seien und verglichen 
Sohn arbeiten, ohne daß ſie ihrer Arbeiten 
uthat nöthig haben, als da find Mehder, D 
cher, Holsfchläger, und dergleichen 
tiegend GBur, ift alles, was von feinem. 
Orte nicht Fan, oder nicht foll verruͤcket ter 
den: wird der fahrenden Daabe, ober a 
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chen hen Gütern entgegen gefeget. Es wird aber uns 
terfchieden in ftebend ; und our alfo Sl 

nannt liegend. Jenes begreift —— tal 

fe, Scheuren, Keller ꝛc. Diefes: Aecker, W 

fen, Gaͤrten, Weinberge, und fo fort: * 

liegenden Gut werden auch gerechnet auf liegen⸗ 

den Gründen hafftende Forderungen, Renten, 
pin infen, Gerechtigfeiten, Anfprüche ; mie aud) 

ie Früchte , Obft und Wein, die dem Erdreich 
noch anhangen, das Brau⸗Geraͤthe in einem 

a und die Gaft » Betten in einem 


tilge oder Lilie ‚if eine anſehnliche Blur 


mie , ſo in ben Gärten gegielet wird... Sie hat 
eine Ztoiebel » Wurgel, die wie ein Hertz ges 
ftaltet, einen hoben tengel mit langen Bid * 
tern, und eine Blume von ſechs Blaͤttern, in 
deren Mitte etliche Zafern, eines ſehr angeneh⸗ 
men Geruchs von weitem, der ‚aber „ went 
man deffen zu viel an ſich ziehet, Den Kopf eins 
nimmt. Es giebt derfelben, verfchiedene Gat⸗ 
tungen. Die Wurtzel von weiſſen Lilien zeiti« 
oc, ‚faubert , rar ee Fleiſch —* 
wird innerlich felten ; aͤuſſerlich aber 
. den Brand, Haar⸗qus fallen, für Verbrechen, 
harte Geſchwulſt, und. ſo weiter prauhet, 
Sie dienet auch für die ſchmertzhaffte güldene 
Ader ; ingleichen: wider. Wunden und, Schaͤ⸗ 
den, Angefichts » Röthe-und Finnen , went 
ſolche damit gewafcen werden. Die Blumen 
BON dünn, BOCBRRR zeitigen, Ko die 





mer. 





96 simonien 
Schmergen, und dienen in Mutter-Befchwer 
den, Auffertic für die Mofe, Brand, Wun 
den und alte Schäden. Das gelbe in den Lilien 
wird ebenfals in der Medicin geruhmer. 
Umonien, find eine Art von Citronen, 
jeboch unterfchiedene Gewaͤchſe, in dem Tempe- 
tament aber kommen beyde überein, auſſer daß 
einige den Limonien » Saft noch etwas ‚kühlen, 
der , als den Eitronen- Safft halten mollen. 
Der Baum , auf welchen die Limonien wach⸗ 
fen, ift mittelmäßiger Höhe, grünet ftets, bat 
ſtarcke Lorbeerformige Blätter , die am | 
de etwas geferbet, und voll: feiner Löcher fen. 
An den Zweigen fisen binund her Stacheln und 
Dornen, die Bluͤthe ift wohlriechend, und gan 
weiß , die Früchte find. rundlicht, weißgelb 
lieblich von Geruch, haben glatte Schaalen, we⸗ 
nig Fleiſch, aber viel Marc „ oder fauren 
Safft, Darinnen einige bittere Saam:Kers 
ne ftecfen. In der Rüche hat diefe Frucht, 
mie die Eitrone , ihren vielfältigen Gebrauch, 
indem fie an Fleiſch, Fiſche und Pafteten gethan, 
der Safft auf das Gebratene gedruckt , Die 
Bluͤthe über den Salat geflreuet , Limonaden 
und Gallerde gugerichtet werden, und derglei⸗ 
chen. In der Argeney dienet der Limonien- 
Safft in Fiebern, den Durft und Die Hitze zu 
flilen, und die Bauchwuͤrme zu toͤdten, er rei- 
niget und widerſtehet der Faͤulung, heilet den 
Scorbut, und treibet den Stein. Doch Fan 
er dem Magen fchädlich ſeyn, weil er eine Rn 
| | | ifche 
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liſche Schaͤrffe hat, ſo daß er Perlen und an⸗ 
dere dergleichen Coͤrper auflöfet. Aeuſſerlich hei⸗ 
let er die Kraͤtze, nimmt die Wartzen weg; mit 
wæenigen Salg vermiſcht macht er eine zarte Haut, 

wenn die Haͤnde damit gewaſchen, und nicht 

getrocknet: werden. 

"Linde, iſt ein Baum, ber ſehr ſtarck in 
den Stamm und in die Aeſte waͤchſet. Er 
iſt zweyerley Gattung , die man zum Unter⸗ 
ſcheid maͤnnlich und, weiblid nenne. Das 
Männlein hat weber Bluͤthe noch 56 das 
Weiblein bringet beydes. Das Maͤnnlein ſoll 
ein’ hartes knorriges, roͤthliches Holtz, das 
Weiblein aber ein gelindes, geſchlachtes und 
weiſſes haben; welches aber wohl mehr von dem 
Unterſcheide des Bodens, als des Holtzes ſelbſt 
berfommen mag. Das Weiblein iſt zweyerley, 
mit groſſen und kleinen Blättern, davon die er⸗ 
ſte die Graf » Linde, die legte aber Stein- 


ron genennet wird. In der Argeney wer⸗ 


en gebraucht die Bluͤthe Das daraus gezo⸗ 
gene Waffer flärcket das Haupt , flillet Das 
Herz⸗Klopffen, dienet wider Ohnmachten, 
chwindel, Schlag; fallende Sucht Stein, 


Bauchgrimmen, und geronnen Geblür im Lei- 


be ; Aufferlich tilget esdie Flecken des Angefichts, 
und ſtillet die Schmergen der Augen. Die Latt · 
werge von Linden » Blüth iſt Fräfftig wider 
die fallende Sucht und Haupt⸗Fluͤſſe. Der 
Spiritus aus der Linden ⸗Bluͤth ſtaͤrcket Das 
Haupt und das Gedaͤchtniß, vertreibt den 

Ddd 4 Schwin⸗ 
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792 !inde 


Schwindel und fallende Sucht, wehret bem 
Schlag. Die Anofpen: Bläcter und milt- 
lere Rinde in Wein gefotten, davon getrun 
cken, treibet den Harn, Stein und menathls 
che Zeit: Meufferlich heitets den Brand „ weh 
ches infonderheit die innere Rinde thut, wenn 
fie Elein gerfchnitten, in Waſſer geweichet umd 
einen zaͤhen Schleim von fich giebt., und Diefer 
mit einem Tüchlein aufgelegt wird , wie er Denn 
auc) die Podagrifhen Schmergenlindert. Die 
fe Rinde mit Efig gefotten heilet deu Grind. 
Der Saffe, fo im Fruͤhling durch anbohren 
des Baums, gleidy wie das Bircken -Waſ⸗ 
fer, Daraus gezogen wird, treibt ben Stein 
reinigt das Geblut, und ıf ein bemahrtes 
Mittel wider die fallende Sucht, täglid) drey⸗ 
mahl zu drey bif vier Ungen genommen. Die 
tinden » Miriel dienet auch Fräfftig tiber 
die fallende Sucht. Die Öeerlein mis Tpig 
geſotten, filen allerhand “Blut » Fluffe ; ae 

ulvert dienen fie wider die rothe und weıfle 

uhr. Die Blaͤtter dienen wider denKrampff 
and geichwollne Fuͤſſe. Die tinden- Kob: 
len mit Eßig abgelöicht, und mit Krebs, Aus 
gen, oder Wallrath eingenommen „ jertheilen 
Das geronnene Gebluͤt im Leibe, flilen Das 
Blutfpeyen vom fallen, oder (chlagen. Der 
Schwamm, fo an den Linden mächfet, in 
das Wafler gelegt, daraus Das Vieh eträn; 
— wird, bewahret für ankallenden Kranck⸗ 
eiten. 
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‚Sinfen , find eine Hülfen » Frucht, davon 
man zweyerley Gattungen bat : Die. groffen 
Garten » Linfen ; und die Eleinen , oder Feld- 
Linfen. Sie gebeneine unverdauliche und nahr⸗ 
Isje Speife, merden wenig und nur zur Ver⸗ 
Änderung genoffen. hreZurichtungift fehlecht, 
indem fie bloß mit Waſſer gar gefocht , um 
wenn folches abgegoffen, mit einer Fleifch-Brü- 
be angerichtet, oder. mit Butter geprägelt wer⸗ 
den. In der Arkeney wird: die erſte Linfens 
Bruͤhe bey den Kindern gebraucht , ihnen die 
Bauch Wärme abzutreiben ; mit derfelben dag 
Angeficht gewaſchen, vertreibt die Sommer- 
Flecken, worzu auch das aus Linſen gezogene 
Waſſer dienet. Linſen-Mehl mit Eßig und 
Waſſer zu einem Brey gefotten, und after, 
weile aufgelegt , vertreibt die Kropff⸗Gewaͤch · 
fe , geſchwollene Mandeln, und geronnene Milch 
in der Weiber⸗Bruͤſten, das Seiten Wehe 
und Milg: Stechen. | 

uinfen» Baum „ falihbe Senes « Blän 
ger ‚ iſt eine Staude, ſo unter deu Scher⸗ 
ben» Gewaͤchſen im Garten gehalten wird, und 
über ſechs Fuß had) wächfet. Der Stamm ift 
nicht jehr Dicke, jedoch mit. vielen arken 
Heften befeket ; Die Blätter gleichen den rechten 
Gens» Blättern nur daß fie fornen nicht 
ſpitzig, fondern rundlich feyn; Daher fie ins- 
Yemen Senes: Blätter genennet werden. Die 
Blüthe kommet im Majo hervor, und bleibee 
bis. in den Sommer un nu folgen 

| | Ds € 
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de aufgeblaſene Schötlein, erſtlich grün, dar ⸗ 
nach purpurbraun: wenn man ſelbige mit dem 
inger zerbrückt , geben fie einen Knall von 
ch: Auch waͤchſet in denfelben ein — 
bitterer Saamen, den Acer »Linfen | 
Die Blätter kommen in der Wuͤrckung mit des 
nen Send: Blättern überein. "m min 
Coch · Baum , nennet man die Baͤume, 
6 zu Vermarckung der Güter, rundes und 
odens geordnet , werden abjonderlich abges 
eichnet, und darein das Wappen, oder ein 
teuß gehauen," und. in deſſen Mitte ein Loch 
gebohret, daher fie tochen‘, oder Loch ·B 
me en ‚Sie find gemein, oder eigen. Die 
eigene ſtehen zwar am Unter ⸗Marck, ok 
aufdes einen Eigenthumers Boden, dem fie ab 
fein zugehörig, und werden nur auf Der einen 
Seite gegen den Angränger gelochet. Die 
meine Loch Bäume flehen "mitten ne 













Unter-Ziel, find. beyden Eigenthums + Herren 
eheilfamlich zugehörig, und werden an I 
. Seiten dem geraden Untermarck nad), in det 
Mitte des Baums gelöchet, es wäre denn daß 
2 — — ſich —5* Km ie — 
id) gienge, ſo wird Die Lochung darnach einge 
richtet daß fie einen Winckel heſchleuſt. Die 
Lochen müffen menigftens alle fünff Jahre er- 
neuert werden, diemweil fie ſonſt verwachſen 
och» Vogel , ein Vogel, der auf Dem 
Heerd, oder neben einer Leimftange geſtellet wird, 
durch feinen Geſang andere ſolcher Gattung on 
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bey zu locken. Sie brauchen eine befondere 
Wartung, wollen veinlich gehalten , —6 
gefpeifet , und zu gewiſſen Zeiten mit ilſamen 
Kraͤutern purgiret ſeyn Bi RENT 
Loͤffel, ift eine von Silber, Zinn, oder Blech 
mit einemlangen Stiel, rund und länglicht aus» 
gemölbtes Schoͤpff⸗Geſchirr wormit Die Sup⸗ 
pe und auch andere Speiſen genoſſen werden. 
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ter Brob legen , oder zerfchnitten mit Mein 
aufgiefien,, und davon trincken. Es dienet auch 
unter den Krduter-Salat. 

sobe, find geflampfite Rinden, von ge 
roiffen Bäumen , fonderlich von Eichen , wo— 
mit bie Lohs Gerber die Haͤute ger machen, 
Diefe Rinden werben, wo man bie Bequem⸗ 
lichkeit bat, in eigenen Loch Mühlen geftampfı 
fet und gugerichtet. _ 

Lohn, wird diejenige Bezahlung genennet, 
melche der empfaͤhet, fo ein gewiſſes Gewerbe, 
oder Arbeit, zu eines andern Dienft und Pub 
verrichtet hat. Es laͤſſet fich folcher theils nad) 
ber Zeit, theils nach der Arbeit eintheilen , in 
Handwercker⸗ Lohn, Tage-Lohn und Geſin⸗ 
deLohn. Wie nun aber, die Arbeit und die 
Dabey angewandte Bemuͤhung, wie auc) Die 
Zeit⸗Belohnung davor bald erhöhet,bald verrin⸗ 
gert, zumeilen pflegt derfelbe und fonderlicy der 

andmwerders Lohn, auch wohl bey theuren 

infauff der Bictualien zu flei en; Daß aber 
geroifjenloffe Leute ſich deffen nicht übernehmen 
dürften, und. mehr fordern Fönnen , als fie vers 
dienen , fo wird in einer wohl eingerichteten Pos 
licey, meiſtentheils von der Obrigkeit eine Taxa 
vorgeſchrieben, wie und auf mas Weiſe jede Ars 
beit zu belohnen. 

sorbeer » Baum, iſt ein immer gruͤnen⸗ 
ber Baum , und unterfchiedlicher Arten. Cr 
bat länglichte, fpigige, harte , ee ; 

alte, 


torbeer. Saum 7 


glatte, wohltiechende Blätter, am Geſchmack 
bitter. Die Weiblein , welche allein Frucht 
tragen, bringen grüne Blümlein, nach welchen 
die Frucht koͤmmt, die man Lorbeer Nenner, 
fo aber bey uns ſchwerlich zur Reiffe — 
Die Lorbeer Blaͤtter werden in der Kuͤche an 
Fleiſch und Fiſchen zu gewuͤrtzten Bruͤhen, 
aud in Die Wildprets Paſteten, gebraucht. 
Die Deeren haben ein fluͤchtiges, balſamiſches 
Salt, welches ihnen eine Durchtringende ** 
giebt; daher ſie wider alle Kranckheiten, ſo 
von Kaͤlte entſtehen, dienen, das Hirn und 
die Nerven ſtaͤrcken, die Fluͤſſe trocknen, Ma- 
gen , Leber, Mil und Mutter öffnen , die 
Winde zertheilen, ven Schweiß, Darn, Stein 
und Grieß treiben , dem Gifft und Peſtilentz 
riderftehen. Die Blärrer find faft von gleis 
der Kraft. An Wein gefotten und davon 
getruncken, vertreiben fie die Waſſerſucht und 
Falte Fieber , öffnen die Leber und Mils : fie 
dienen rider Weſpen⸗ und Bienen » Stiche, 
frifch aufgelegt, und mit Gerften - Mehl, lın- 
dern fie alle higige Geſchwulſt. Friſch Schmeis 
ne- Schmalt, fiedend heiß über Lorbeer. Slaͤt⸗ 
ter gegoflen, ift eine vortrefflihe Brand: Sal 
be. In den Apotheken wird von den Beeren 
eine tarewerge, ein Pflafter , und ein Del 
bereitet. Die Lattwerge, dienet wider Die 
Eolic und Bau» Grimmen von Verkältung. 
Das Pflafter vertreiber die Schmerken des 
Magens, Bauchs und Nieren. Das zn 

| oder 
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oder Lor⸗Hel wird aus den friſchen Beeren 
entweder durch Kochen, oder Durch Preſſen ge 
bracht, beweiſet feine Fräfftige Wuͤrckung in 
Ermärmen, Zertheilen, Erweichen und Reim 
gen, iftheilfam zu den Gebredyen der Nerven 
Des oberen und unteren Bauchs und der Mies 
ren; mit Baum» Wollen in die Ohren ge 
legt , benimmt es das und Kli 
der Ohren , kommt zu Hülffe beten vom 
SH gelähmten Gliedern, ftillet die Huͤfft⸗ 
merken, ꝛc. Ba ’ 
torbeer - Rirfche , iftein, Baumlein , an 
genehm zu fehen , I Blätter den: Lorbeer⸗ 
De ae den —— a ‚ die 
rucht den gen Kirfchen gleichet, Seine 
Bluͤthe ift weiß, ohne Geruch. Es wird zur 
Zierde in den Gärten unter den Scherben,‘ 
Gewaͤchſen gehalten, und bleibet immer grün, 
Die Bermehrung geichiebet durch die Bruth. 
robeer⸗Kraut, fiehe Keller⸗Halß. 
Lorbeet⸗Oel, oder Lor⸗GOel, wird 
meiſtentheils aus Mayland gebracht, allwo ſie 
daſſelbe aus den friſchen und reiffen Lorbeern 
preſſen; es wird auch aus Languedoc gebracht, 
woſelbſt fie die frifchen Lorbeer in Waſſer fies 
den, ausprefien, und das Del, wenn es kalt 
worden, in Fleine Fäßlein thun, und verfenden. 
Es muß ſchoͤn frifch , mohlriechend ‚etwas 
koͤrnicht, jedoch rund und hart ſeyn, dazu eine 
gelblicht-grune Farbe haben. 


tor: 
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Torbeer⸗ Röfen , ilt ein angenehmes Ges 
waͤchs, fo beyung in Gärten unterhalten wird. 





legt, follendie harte Geſchwulſt zertheilen; fon 
it der Baum ein — Sie für —ã | 


und bir — | | 
 „ Köfen, bber Lofüng, fagt Man von dem 
Hirſch, wenn er ſich erleichtert, der Hirſch hat 
geloͤſet, das ift, feine Nothdurfft gethan. 
Löwen, Fuß, guͤlden Gaͤnſerich, waͤchſt 
30 an feuchten und grafichten Orten; «8 
kühet im Majo und Junio, und wird u im 
ner ‚und Aufferlichen Schäden in Wund- Traͤn⸗ 
—9 ET — er 
oͤwen⸗Maul ift ein Kraut, fo wegen feiner 
Blume , die einem Löwen, oder Kalbe» Maul 
gleicher, ſich auch alfo öffnen käffet, den Nah⸗ 
men empfangen. 8 wärhfet wild an den & 
cken der Bau Felder; wird auch Orant ge: 
nannt, hat Fleinere Blumen als die andere Gaͤt⸗ 
tung , fo die geöffere genennet wird , und in 
den Gärten Sährlich aus dem Saamen muß 
förtgepflanget werden ; ift verfchiedener Gattun⸗ 
gen, mıt weiffen, rothen , gelben, purpurfarbes 
nen, oder leibfarbenen Blumen. Syn der Ar- 
genen wird es nicht gebraucht, a Fond 
Walſſer 
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Waſſer geſotten, und davon getruncken Die 
Gelbeſucht vertreiben fol. Man ſchreibet ihn 
aber eine befondere Krafft A wider die Zaw 
deren, daher es von_abergläubigen Leuten in 
die Häufer gehängt, und den Kindern im die 
Wiegen geleget wırd. 


töwen Zahn, Pfaffen » Röbrlein, if 
ein wildes Heil- Kraut, zweyerley Gatking, 
ber breite und ſchmale. Er waͤchſt unter dem 
Srafe, an Wegen und Rainen, bat lange 
- und an benden Seiten eingekerbte Blätter, &- 
ne gelbe Blume auf einem hohen Stiel , wel— 
cher abgebrochen einen weiſſen bitteren Saft 
ſchwitzet. Das Kraut reiniget, Fühler und 
wehret der Faule. Mit Blumen und Wur— 
Kein in Waſſer gefotten ‚und Davon getruncken 
vertreibet das Jucken der Haut , die gelbeu 
Waflerfuht ,, auch Die ‘Fieber , fohber- 
lid) das dreptägige, treibt den Hark, und 
lindert die Harnwinde. ‘Der aus Dem GSten- 
gel ſchwitzende Safft in die Augen gelaffen, 
fol diefelben helle machen. Das aus dem gaw 
gen Kraut bifillirte Waſſer ift eine berrliche 
rtzeney in bisigen Kranckheiten, Fiebern um. 
Pet, lindert das Seitenſtechen, dienet aͤuſſer⸗ 
lich zu hitzigen und rothen Augen, benimmt 
die Blattern im Geſicht, nnd macht eine reis 
ne Haut , wenn man fid) offt damit waͤſchet. 
Luder, , ift in Der Täger » Sprache dasje⸗ 
nige, womit ein Wolff, oder Fuchs gelocket. 
wird, 








tnden - Lufft goit 


ee ee —— 
wird, Damit er bequemer gefangen, oder geſchoſ⸗ 
fen werbe. | Ä 
tudern , uber auflegen , ein Thier damit 
gen. Inſonderheit heiffet Ludert ben der 
alctnerey, einen Falcken durch Schwingung 
* Luders, oder eines Handſchuhes, zu ſich 
ocken. | 
ufft, ein flüßiger , webender , ‚dünner, 
durchſichtiger Eörper , welcher die Erd Ku 
gel umgiebet, und Durch feine eigene Schwere 
allenthalben ein gleiches Gewichte hält: Daß 
die Lufft ein Eörper ſey, ift offenbar , weil 
fein anderer Coͤrper eingehen Fan, wo Lufft iſt, 
bis Diefe ausgetrieben toorden. Daß fie fluͤßig 
ſey, zeigen. Die Würchungen des Lichts ; des 
Schalls und Des Geruchs, fo in derſelben vors 
yon. So muß fie auch webend fenn, weil 
e in den lebendigen Cörpern den Odem erhält, 
welcher nichts anders iſt, als eine von der Luns 
gen mechiel-weife eingezogene und mieder' aus⸗ 
gelaſſene Lufft. Sie beftehet aus ſolchen fubti- 
len Theilgen, daß ſie ſich gar leicht durch alle 
Coͤrper ſchleicht, dieſelben annimmt, und ſich 
davon wieder ioß machet. Sie iſt auch duͤnn, 
weil ſie aus Theilen beſtehet, ſo aber nicht gantz 
dichte an einander liegen, daß nicht darzwiſchen 
noch ein Fleiner Raum überbleibe; tie fie denn 
fid) allegeit von felbft mehr aussubreiten ſuchet, 
hingegen durch Gewalt muß in Die Enge getrie- 
ben werden. Aus ber Dünne folget Die Durch» 
Haußh. Lex. 1. Th. ee ſich⸗ 
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chtigkeit, weil durch die darinne befimbtice 
Kiöhte das Sicht dringen Fan. 


Wann die Lufft fo duͤnne ind rein ik ;- dab 
‚ man auf eben elde eit 
—*— 4 ſo en ‚ehe meit um 1 


Wenn die Dinge , die man in ber Ferne fiehet, ; 
gröfler. und Dicker , als fonft g ic) , 
erſcheinen, ſo vermüthet man ER 
und Regen. 

Höret man Glocken/Laͤuten und anderes Ga 


thoͤ n 
Stumpf min, Ge 





zung zu Besuche ——2 die in 
— ſo von do rt bee toehen , zu bringen 
pflegen. 


Bm id der Lufft Schärfe mildert/ md 
Wind fi —— einem andern Ott 
—— Kegen ) odet 
Schnee — —*. |; aber die Luft 
—— ‚ doch ohne dicke Wolcken, 
a‘ fie mit Wind und Sturm 

etter. 


Kalte Lufft mit dunckelgrauen Wolcken und 
*a wenig 


— ..—. BENBR......... — 
"wenig Froſt, verurfachet zu Anfang des 
Frühlings und Herbſts Hagel. — 


Luͤfften, (Bäume läfften) ift ein Garten. 
Terminus, und heiffet im Derbfte das über dem 


7* 


Wurtzeln der Obſt⸗Baͤume, um die Staͤm⸗ 


me befindliche Erdreich aufgraben , damit dag 
Degen, und Schnee⸗Waſſer den Winter durch 
defto beffer zu den Wurtzeln eindringen Fönne ; 
welches aber nur bey einem von Natur trocke⸗ 


‚nen und. Düren Boden beobachtet, dag. Loch 
im Winter mit Stroh bebecfet, und im Früh» 


abe wieder. mit guter Erde, Schlamm , ober 
aſſen Koth, angefület werben muß. Map 
kan auch dergleichen Löcher in unfruchtbarem , 


‚oder ftarck ausgefogenem Erdreich mit Dünger 


befchütten, und Die ausgegrabene , oder andere 


und gute Erde, oben wieder Darauf werffen. 


&ulch., Taub- Born, ift ein Unkraut, 
ſo auf den Ager mit dem Waitzen, Korn 
und Gerſte waͤchſt, wenn nehmlich ber Gag- 
me dieſes Getraydes wegen des vielen feuch⸗ 
ten , fonderlich im Winter einfallenden Wet⸗ 
ters, verbisbet. Der Saame und Das Mehl 
Davon zertheilen, zeitigen, faubern, und dienen 
in Brepförmigen Umfchlägen zu den harten 

eulen und Geſchwulſten, Sröpffen, freſſenden 


> 


‚und faulen Schäden , Falten Brand, oder fo 


man fich fonft verbrenner hat. 
Ee«e2 Lun⸗ 


804 LKungen,Afaut Kungenſucht 
‚ Lungen : Araut , ift ein Heil- Kraut, 18 
wild in ſchattigen Hecken und Wäldern waͤchſt 
mehrentheils aber in Gärten unterhalten, un 
aus Dem Saamen, ober durch Zerreiffung der 
Wurtzel vermehret wird. Es hat lange, brei⸗ 
‘te, rauhe Blätter mit. weiſſen 8* blaue‘, 
er Purpurfarbene, felten weiſſe Blumen, den 
| hrügel Blümnlein ähnlich, und einen ſchwaͤrtz⸗ 
lichen Saamen ft ein herrlich Wund, Kraut, 
heitet alle Schäden und Geſchwuͤr, innerlich und 
aͤuſſerlich genommen, und wehret der Faͤulung, 
Sonderlich dienet er wider alte Gebrechen der 
Lunge, entweder in Wein oder in Waſſer ges 
ſotten, und mit Roſen⸗Zucker verfeht, oder auch 
gepüivert., — — * 
Lungenſucht ‚ iſt eine Kranckheit welche 
dem Pferde · Rind. Schaaf · und Schmeine 
Vieh ſehr gemein iſt. Bey den Pferden ruͤhret 
fie daher, wann die Lunge mit Dicker, ſchlei— 
miger Feuchtigkeit, die von dem Kopff herab 
auf die Lunge faͤllet, uͤberhaͤuffet iſt, Da denn 
Diefelbe, bey micht bald erfolgender Huͤlffe, zu 
chwaͤren und zu faulen anfänget. Diefe Krand- 
ir erfennet man dabey, daß ihm der Athem 
a und wenn es dazu anfängt zu huſten 
o ift es hohe Zeit ihme zu helffen: Denn diefe 
Krancheit nimmt bald überhand; Deromegen 
ftoffe man. Lungen +» Kraut, Brunn Kreß, 
ſammt der AWurgel, Leber- Kraut, Baum Dei, 
Liebſtoͤckel, Haſelwurtz, Hirſch Zungen , Bey 
fuß, Attich und Eichen - Miftel alles et vo 
ki | ein 


iungenfucht 


Bog 
Wein untereinander , und gieffe den Safft Ä 
- Pferdeein; man mag auch gemeldte Kräu 
:pulvern, und dem Pferde mit Dem Sutter 
‚geben. Es begiebet ſich auch, Daß bisweilen 
einem Pferde die Lunge verlegt wird, wenn 
fäßt , oder ungebührlicher Weiſe gefprenget 
wird, oder wenn ihm fonft Gewalt geſchiehet, 
dadurch ihm die Lunge zerriffen und verfehref 
wird, Die Merckmahle eines. folden Zufalls 
find: Wenn ein Pferd. traurig ſtehet und 
den Kopff nach derjenigen Seite hält, dq 
ihme mehe ift, wenn es nicht huften will, Dies 
weil es Davon Schmergen empfindet , ingleichen 
menn es zoth Blut auswirfft , welches von Der 
faulen Lunge nicht zu gefchehen pfleget. Hier⸗ 
wieder. nehmet. Lungen Kraut, Leber⸗Blu⸗ 
men, Gerſten, Feigen , groffe und Kleine Ro⸗ 
finen, DOfterlucey , Heidniſch Wund- Kraut, 
‚ und Steh: Dorn, oder Cteutz Don, je 
des eine Handvoll, thuts in einen Kefiel, gieſt 
guten füllen Wein daran, laſſets wohl fie 
den, feiget es dur ein Tuch, gieffet dem 
ferde Abends und Morgens einen ziemlichen 
echer/voll in Den Hals ‚und thut folches neun 
Tage nad) einander ; man mag dieſen Tratich 
iederzeitüber den Dritten Tag wieder aufs neue 
fieden, bamit man 5* genug habe. Wenn 
aber einem Pferde die dunge ſchwaͤret oder es 
fonft einen inmwendigen Schaden hat, fo nehme 
Weyhrauch, Schwefel, 74 ungen ‚Bibis 
nell⸗ Wurk, Salben , Chriſt⸗Wurtz, Oders 
e* 
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% 


 mennige und, Wegwart⸗Wurtzel, machet 
Stuͤcke zu Pulver, und gebet dem Pferde 
Abend und Morgens davon allemahl einen gu- 
ten Löffel vol auf das Futter bey neun Tagen. 
Das Rind- Vieh befömmt diefe Kranckheit 
gemeiniglic) vom Sauffen , wenn fie "bey dem 
heiffen Better zu faulen Waſſern fommen, und, 
über Roth und Durft ſich damit beladen. Dar- 
wider dienet der Safft vom Laud) mit weiſſen 
Wein vermiſchet, und. dem Bieh in den Hals 
gegoffen; oder man giebet demfelben unter die 
Siede für zwey Dreyer. geftoffene Eber- Wurtz 
und. für green Dreyer Lungen Kraut ein, wol 
fen aber die Kühe das Futter nicht freſſen, fü 
muß man fehen, wie man es ihnen fonften eins 
bringet. Man foll ihnen auch Terpentin- Spi- 
ritum, oder aber Terpentin » Del in den Kleyen 
Trand mit unterrühren, und es ihnen alfa 
zu trinckengeben, wollen fie es aber.nicht. faufz 
\ fen, fo muß man e8 ihnen mit Gewalt eingieh 
fen. Das Rind- Vieh für dieſem Ubel zu vers 
wahren, follman Demfelben in heiffer Sommers 
eit gefochte Lungen: Kraut» Burg, Ehren⸗ 
reiß, und gefotteng Dirfch + Zungen , oder 
auch Wermuth unter ihr gemöhnliches ‘Futter 
mengen. Wenn die Schaafe, oder Schweine 
Fungenfüchtig werden , ſoll man ihnen einLöchlein 
in die Ohren fchneiden, und Chriftwurgel, Ret⸗ 
tig, oder Lungen, Kraut durchſtecken, wenn 
aber die Schaafe Wuͤrmer in der Lunge haben, 
ſo nimmt man Wurm⸗Mehl augeinem ‘Birne 
Baum, 


Lunge : uflsBarten 807, 
Baum , vermenget es mit Saltz und giebt es 
den Schaafen zu freſen. 
. Zunge, nennet man Das Geſchlincke nehme 
lich Lunge und Leber von Roth und Schwartz⸗ 







Wiidpret von denen Wölfen, oder Fuͤchſen 


nennet man es eine Lunge dt ee 
Nuſt Batren ;, heiffet „ein ſolcher Garten 
welcher mit Hecken, Spalieren, Spasier- 


Bogen- Gängen, Bind + Werd, Parterren;. 


oder Luſt · Stuͤcken Blumen, Statuen, Fon⸗ 
tainen; und andern mehr zum Luft als zum Nu⸗ 


en dienenden Dingen befeget. ift. Kin Luſt⸗ 


arten ſoll aneinem folchen Ort angeleget wers 
den; wo er von denen fchädlichen Jord » und 
Oſt⸗ Winden befreyet ſeyn möge; daher foll 
ber Plag gegen Mitternacht entweder Durch ein 
Bhebäude ,. oder durch einen dicken Wald, oder 
hohen Berg verfchleflen feyn , Damit dem Gar 
ten, durch die daherkommende rauhe und ftürs 
miſche Winde Fein Schaden entſtehe; hingegen 
mußer Die *** Sonmne und genügſames 

Waſſer, vermittelſt einiger 
tainen, Baßins, Luſt⸗Teiche Waſſer⸗Graͤ⸗ 
ben, oder Canaͤle haben, damit man ſich des⸗ 
ſelben zum noͤthigen Begieſſen und Sprengen 
bedienen koͤnne. Er ſoll naͤchſt an der Woh—⸗ 
nung des Hauß⸗Vatters liegen , damit dieſer 
des angenehmen, Profpeäts aus feinen Gemd- 
thern genieſſen Fönne. Die Gewaͤchs⸗Glaß und 
Treibe- Hauſer wollen an einem gelegenen Ort, 
ſowohl als Die £uft- Dänfergen , oder — 
uͤtten 


iger ſpringenden Fon⸗ 


808 | stuft: Barren 
Hütten, angebracht „die Spasier- Gänge und 
Alleen, in gebührender Breite, nah Gelegen- 
heit und Groͤſſe des Gartens angeleget, die D- 
rangerie in zierlicher Ordnung geftellet , die 
rterren ; oder Luſt Stücen auf eine dem 
Geſichte annehmlich falende Art, mit Buches 
Baum und aleriey Blumen zierlich bepflanget, 
und fonften der ganse Garten mir Pfleg- und 
Wartung dergeftalt nett gehalten ſeyn, daß als 
%s darinnen luftig anzufehen, folglich derjeibe 

inder That ein Euft- Garten genennet 
„ Ju werden verbienet. 
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